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1 
Berengarius Turonenſis 
* 


c. 8. Staͤudlin. 





Ws Allem , was bisher über Leben und Eharakter, Schrif⸗ 
ten und Lehre des Berengarius von Tours, theild durch 
gedructe Urkunden befannt, theils durch Unterfuchungen ents 
deckt wurde, iſt doch noch Manches darin dunkel, unvollftäns 
big und unzufammenhängend geblieben. Dahery, Mas 
billon, Martene und Durand, Vlimmer und C. A. 
Schmid haben nad und nad Urkunden und Artenftücde an 
das Licht geftellt, welche merkwürdig genug waren und allers 
dings viel aufflärten, immer aber ift die Haupturkunde, die 
Schrift Berengars wider Lanfrank, obfchon eine Hands 
ſchrift von ihr entdecke iſt, noch nicht weder im Druck erfchienem, 
noch auch ihrem Inhalte und Charakter nach gehörig befchrieben, 
anderer Urkunden nicht zu gedenfen, von welchen man nicht 
einmal weiß, ob noch Handſchriften von denfelben vorhanden 
find. Der erfie Gelehrte, welcher genauere und ausführlichere 
Forſchungen über die Geſchichte diefes Manns anftellte, war 
Sranz de Roye, Profeflor des Rechts zu Angers”) 


a) Fr. d. R. antecessor Andegavensis ad Canonem : Ego Be, 
songarius 4ı. de consecrat. distinct. 2, ubi vita, haeresis eg 
poenitentia Berengarii, Andegavensis Arehidiaconi, Es 
ad Flav. Josephi locum de NW IChzisto. Andegav. 1656. 


» Bd, = St. F CAP A 


x — Oi 193 | 


. | Berengarius Turonenfis, 


Zwar geftcht er einem,mißnerftandenen Patriotismus Einfluß 
auf feine Unterfuchungen zu. Ein Hauptzweck, den er ſich 
vorfeßt, befteht darin, zu bemweifen, daß ein Archidiaconus 
zu Angers, obgleich lange Zeit ein verabfheuungswärdiger 
Ketzer, doch zuleßt fi) zum wahren Glauben der Fatholifhen 
Kirche befehrt, und daß ein dortiger Bifhof, Eufebius 
Bruno, niemals an feinen Keßereyen Antheil genommen 
habe. Er widmet fein Werk dem damaligen Bifchofe von 
Angers, Arnauld, und glaubt ihm durch diefen doppelten 
Beweis Vergnügen zu machen und einen Dienft zu leiften, 
Allein obgleidy dieß fein ganzes Unternehmen verdächtig machen 
tönnte und ihm fein Beweis auch wirklich mißlinge, fo läßt 
ſich doch nicht leugnen, daß er ſchoͤne und gründliche Kenntniffe 
in der Sejchichte und dem kanoniſchen Rechte zeigt, die Ur: 
kunden mit Kritik ‚gebraucht und den Grund zu ferneren Uns 
terfuchungen über den Berengarius gelegt hat. Der 
grundgelehrte und ſcharfblickende Mabillon beftimmte dar⸗ 
auf einzelne Puncte nody genauer und tichtiger. Seine große 
Kenntniß und geſchickte Benutzung alter Urkunden, wenn fie 
auch nicht zunächft den Berengarius betrafen, feine tiefe 
Einſicht in die Gefhichte des Mittelalters und eine feine Uns 
terfcheidungsgabe führten ihn weiter, als feine Vorgaͤnger. 
Zuerft machte er nur einzelne Bemerkungen bekannt”), Dars 
‚auf gab er feinen Unterfuhungen eine weitere Ausdehnung 
‚und drang insbefondere tiefer in die Lehre des Berengarius 
ein?) Oudin nahm Vieles aus de Roye und Mabil⸗ 


2) Observationes de multipliei Berengarii damnatione, fidei 
professione er relapsu, dequo ejus poenitentia in Vetera 
Analecta der neuen, erft nad feinem Tode erfchienenen Aus⸗ 
‚gabe Paris 1725. p. 513 — 516. Es heißt voran: quia mihi 
aliud agenti quaedam in vetustis membranis occurrerunt 
‚praetermissa ab aliis, ea cum studiosis viris Communicare 
non fuerit otiosum, 

8) Acta Sanctorum ordinis 8. Benedicri in Saeculorum clas- 
ses distributa. Saeculum VI. quod est ab aunp Chr. M. ad 
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Ion wörtlich auf, er beſtritt und widerlegte fie aber auch-in 
manchen Stüden und fuchte insbefondere barzuthun, daß Bes 

rengarius feine Lehre vom Abendmahle nie aufgegeben 
habe „ fondern in demielben Glauben geftorben fey , wegen 
deſſen er auf fo vielen Synoden verurtheilt wurde. Er räumte 
zuerft in der Geſchichte dieſes Mannes auf, berichtigte manche 
Irrthuͤmer, die über ihn fortgepflangt worden waren und trat 
als fein Apolsger auf*). Aber einen erfchöpfenden Bericht 
über ihn lieferte er nicht, am wenigften, was man doch am 
eheften von ihm hätte erwarten follen, über feine Schriften. 
Die Benedictiner, welche bie Literargefhichte von Franks 
reich zu fehteiben angefangen haben, urtheilten zwar leidens 
fhaftlich und einfeitig von Berengarius, allein fie liefer⸗ 
ten doch eine vollftändigere und umfaffendere Nachricht von ſei⸗ 

nem Leben, feiner Lehre und feinen Schriften, ald man bis 
dahin gehabt hatte, und fagten, da ihnen mehrere Quellen 
und Külfsmittel zu Gebote fanden, als ihren Vorgängern, 
auch manches Neue ?). Endlich entdeckte Leffing unter den 
Weiſſenburgiſchen Handſchriften der Wolfenbüttels 
fhen Bibliothek die Schrift des Berehgariug wider Lan— 
frank. Er kündigte diefe Entdeefung dem Publicum an, und 


MC. Colligere coepit Lue, d’Achery, Jo. Mabil- 
lon et Theod. Ruinart illustrarunt.et ediderunt P. II. 
Praefat. $. If. de Berengario ejusque haereseos ortu et pro- 
gressu, nec non de variis ejus confessionis formulis et 
multiplici econdemnatione $. II. An Berengarius veram 
Christi in eucharistia prassentiam sincere admiserit ? $.IV, 
de propagatione Berengarianae haereseos, degue variis au= ' 
toribus, qui contra eam scripserunt $. V. de Ber, resipi« 
scentia et poenitentia. 6. VII. Gregorius VI. a Calumnia 
Berengarii et Bennonis vindicatur. 


4) Dissertatio de vita, 'seriptis et doctrina Berengarüi in 
Commentat. de scriptor. escles, II, 622 — 643. 


8) Hist, liter, de la Frange YIII. 197 — 238. 
4s 
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gab aus dem entdeckten Manuferipte der Geſchichte des Bes 
tengarius-von mehreren Seiten ein neues Licht?). Die 
intereffante Manier, in welcher er aud) diefen Gegenftand bes 
handelte, erregte ein deſto allgemeineres Sinteveffe für denfels 
ben. Doch ließ feine Schrift noch Manches zu wünfchen übrig. 
Er beſchrieb das Manufeript nicht genau genug. Er geſteht 
ſelbſt, daß er ſich bey dem mwefentlihen Inhalte des angefüns 
digten Werts länger hätte aufalten und mehr Befonderheiten 
deſſelben hätte mittheilen muͤſſen. Er klaͤrt die Lehre des Bes 
rengarius vom Abendmahle wenig aus. denfelben auf, er 
führe nur einige Stellen daraus an, aus welchen erhellen fol, 
daß er die reelle Gegenwart angenommen habe, was aud) 
fhon Mabillon vorher gezeigt hatte, er läßt viele Stellen 
unangeführt, aus welchen deffen Lehre deutlicher und beftimms 
ter hervorgeht. Die von ihm angeführten Stellen hat er zum 
Theil nicht recht gelefen und nachlaͤſſig abgefchrieben 7), einige 
auch mifverftanden. Wenn z. E. Bere ngarius in der Hands 
fchrift den König von Frankreich den Abt der Kirche 
nennt, an welcher er Cleriker gewefen, fo bemerkt Leſſ ing 
dabey: „Es könnte dieß wohl aud) einem Lefer auffallen, dem 
das Verhaͤltniß, in welchem ein König von Frankreich mis 
der Kirche feines Neichs ſteht, fonft nicht unbekannt wäre. Ich 
glaube aber nicht, daß Berengat ius mehr damit habe jagen 
wollen, als in fpäteren Zeiten ber Erzbifhof von Rheims 
Urfinns, wenn er Karin VII den erfien Geiftlichen und 


6) Berengarius Turonenfid oder Ankündigung eine wichtigen 
Werks defielben, wovon in der Herzogl. Bibliothef zu Wol⸗ 
fenbüttel ein Manuſcript befindlich, welches bisher völlig une 
erkannt geblieben. Braunſchweig 1770. 


7) Dieb hat C. U. Schmid, welder die Handfchrift auch vor 
fih hatte, in den Beytr. zur Gefh. und Literat. V. 257. f. 
mit mehreren Beyfpielen bewiefen und zugleich auch, was 
Leſſing nicht gethan hatte, die Geitenzahlen der von ihm 
angeführten Gtellen nachgewieſen. 


\ 
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Praͤlaten der franzoͤſiſchen Kirche nannte‘). Was der König 
in Betrachtung der Kirche überhaupt tft, das ift er ja wohl 
um fo vielmehr in Anfehung einer jeden einzelnen Kirche ins⸗ 
beſondere“ 8). Allein es war niemals gewoͤhnlich, die Könige 
von Frankreich als Aebte, Lleriter, Domherren jeder eins 
zelnen Kirche zu betrachten. Wohl aber weiß man, daß feit 
den Zeiten Roberts bie franzäfifhen Könige vom dritten 
Stamme Achte von St. Martini zu Tours waren?), 
und dad fie bis in unfer Zeitalter Canonici der Kathedralkirchen 
zu £yon, Angers und anderer gewefen find. Noch andere 
Sehler in der Leffingifhen Schrift werde ich in der Felge 
nachzuweiſen Gelegenheit finden, 

Ich Habe ſchon bemerklich gemacht, daß die berühmte 
Handſchrift mir in die Haͤnde gefallen iſt. Dieß geſchah durch 
die Verſetzung der Wolfenbüttelfhen Handſchriften nach 
der Goͤttingiſch en Univerſitaͤtsbibliothek. Nachdem ich 
eine für den Druck beſtimmte Abſchriſt davon genommen und 
‚alles gelefen habe, was Quelle für Berengars Gefchichte 
und. bisher Über ihn gefhrieben worden iſt, glaube ich allers 
dings einige neue Auffchlüffe Über ihn geben zu können und 


| ” Dupay sur le trait& de Pithou p. 35 
8) Bereng. Turon. 126 f. 


9) Dieb erhellt auch aus dem Fragmente eined Brief, welches 
Mabillon 1. c. Praef. p. XI. anführt, worin Berengar 
am einen Ganonicus, welcher. Schagmeifter der Kirde Et, 

. Martin war, fihreibt: Si vos loqui cum rege continge- 
rot, vellem verbum eliquod pro me faceretis, si forte 
eompensaret dammum, quod mihi clerico eeclesia® 
auas injustissime — intulit. Der König hatte ihm namlich 
feine Eanonicatögelder entzogen. Ja Lef fing felbft führt 
weiter unten ©. 139 eine Stelle aus Fleury an, worin ed 
heißt: Comme He roi &toit abb6 de St. Martin de Tours, il 
donna ordre, d’öter a Berenger le revenu, qu'il tiroit en 


qualit6 de chancine da ceite öglise, Hist. eccl, XIL 543, 
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aufs neue oͤffentlich über ihn reden zu dürfen. Wegen des Zu: 
fammenhangs und da felbft die Ordnung der Begebenheiten 
noch großentheils ftreitig iſt, wird zugleich die Geſchichte diefes 
Mannes Überhaupt erzähle werden müffen, doch fo, daß das, 
was ſchon von anderen hinreichend "beleuchtet. und beſtimmt 
worden ift, kürzer abgethan und zum Theil mit Stillfchweigen 
übergangen werde, & 


Weder der Ort, noch das Jahr der Geburt bes Bes 
rengarims können mit volllommener Zuverläffigfeit ausges 
macht werden, Er heißt zuweilen Andegavensis, aber dieß 
bezieht ſich unftreitig auf die Würde eines Archidiaronus, welche 
er zu Angers bekleidete. Allein man könnte aus demfelbigen 
Grunde behaupten, daß er deswegen Turonenfis heiße, 
weil er zu Tours Scholafticus und Canonicus und zwar mit 
großem Ruhme gewefen. Man könnte vermuthen, daB er zu 
Chartres geboren worden fey, weil wir ihn dort und zwar 
im frühen Jugendalter zuerft in der fiheren Geſchichte finden. 

‚Allein da er niemals.Carnotensis, fait durchaus aber ſchlecht⸗ 
bin Turonenfis und zwar feldft von Zeitgenoflen, Dros 
duin, Biſchof yon Luͤttich, Anfelm von Canterbury, 
Berthold von Eonftanz und von anderen genannt wird, 
und da wir zu Tours einen Oheim von ibm, Namens 
Walter finden), fo mag diefe Stadt als feine Vaterſtadt 
gelten. Um das Jahr feiner Geburt zu beftimmen, gibt es 
keine frühere Spur, als die Zeit, wo der berühmte Fulbert 
von Chartres bafeldft eine Schule ftiftete, und in ihr ſelbſt 
Unterricht ertheilte, Wir willen, daß er im legten Viertel - 
des zoten Jahrhunderts ein angefehener, ja weit und breit bes 
> wunderter Lehrer in diefee Schule war, daß er, als er im 
Jahr 1007 jum Biſchof von Chartres erwählt wurde, zwar 
aufhörte, ein ordentliches Lehramt an derfelden zu Gekleiden, 


30) Mabillon Act, Praef. p. V, 
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aber doch noch Vorleſungen hielt?*), daß Berengarius 
in früher Jugend fein Schüler daſelbſt wurde 2) und daß 
Fulbert im 3. 1028 ftarb"?). Demnach wird es fehr 
wahrfcheinlich, daß Berengar am Ende des 10. oder im 
Anfange des 11. Jahrhunderts geboren und etwa im 25. oder 
16, Jahre feines Lebensalters Schüler des Bifchofs wurde "*), 


3 11) DeRoyep.7. Veteresannalesabbatiae$, Pe- 
tri, quae sita est in valle Carn otensi, iestantur Ful- 
bertum, Roberti Galliarum regis temporibus, jam pridem 
egregium fuisse doctoromsacrae tlieologise. Circa annum 
987. Sed sum missionem habunisse a schola, cum electus 
est Carnotensis episcopus a. D. 1017. Mit mehr Recht feßt 
man dad Jahr 1007 dem Epitapde Fulberts gemäß, f. 
Hist. lit. de la Fr. VII. 263 — 266. ’ 


. 2) Epistol, Adelmanni ad Bereng. init. ——— to 
meum vocavi, propter dulcissimum illud cöntuberniun, 
quod tecum adolescentulo, ipse ego maiusculus, in, 
-academia Carnotensi, sub nostro illo venerabili Socrate 
jucunde wransegi, 

/ 


. 3) Hist. lit, de ia Fr. vm. 265 i 


2) Baronius feht das Jahr 999 feft. Hudin fu ihm u 
au widerlegen. Er widerlegt ſehr glücklich einige Umftände, 
welche der. Eardinal-nocd mit ſeiner Behauptung verbindet; 
nicht aber die Hauptſache ſelbſt. Er felbft täßt Berengarn 
im Jahr 1020 geboren werden. Dieß erhellt aus ſeinen Wors 
ter : Beretigarius ante a. 1050. non audiit ob doctrinam, 
neque a quoquam diffamatus legitur, quo terhpord annos 
aetntis 30. vel circiter habebat, teste onim Guilielmo Mal. 
mesburienA Berengarius primum calorem juventu- 
tisaliguarumhaeresium defensione infama-« 
 verat, id quod ut plurimum annum aetatis 50. vel eirci- 
tor designat. Ex hoc autem calculo, quando Fulbertus 
ann 1028 mortuus est, Berengarius annorum 10 vol 12 
rat.“ Ohne diefen Calcul von anderen Ceiten zu beftreiten, 
bemerken wir nur, dab auf diefe Art Berengar ald ein 
Kind von 8 oder zo Jahren Schuler Fulberss und zwar, 
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nachdem er vorher zu Tours den erften Grund feiner Kennts 
niffe gelegt hatte. Fulberts Schule näherte fi faft einer 
Univerfität, fo groß war die Anzahl der Wiffenfchaften, welche 
daſelbſt gelehrt wurden, und die Menge einheimifcher und auss 
ländifher Schüler, welche fie befuchten. Es war ein forts 
fhreitender Linterricht eingeführt, Won der Grammatik, dem 
Studium der roͤmiſchen Autoren, der Philojophie ging man 
zur Theologie fort. Mehrere ausgezeichnete Gelehrte und 
denfende Männer wurden in diefer Schule gebilder. Ful⸗ 
bert hatte eine gewifle Anzahl von Lieblingsfhilern, mit 
welchen er in vertrauterem Umgange lebte, die er auch außer 
den Stunden bes Öffentlichen UnterrichtS um fich her verfams 
melte, und welchen er nicht nur Kenntniffe in das Gedaͤchtniß 
und den Verſtand, fondern auch den wahren Glauben und das 
fromme Gefühl in das Herz und Gemüth zu pflanzen ftrebte, 
Mit diefen hielt er oft des Abends in einem Gaͤrtchen an einer 
Kapelle Unterredungen vom ewigen Leben und von dem Wege, 
weicher dahin führe, ermahnte fie, an dem wahren, von den 
Vätern ererbten Glauben feſtzuhalten, und vergoß zumeilen 
mitten unter der Rede Thränen. Unter diefe Schüler gehörte 
auch Berengar"?), Bey aller Verehrung aber, welche er 


wie man aus Adelmannd Brief fließt, in den theologischen 
Wiſſenſchaften hätte ſeyn muͤſſen, welches faft eben fo unges 
reimt ift, ald was Dudin an Baronius beftreitet, daß 
nämlich dieſer den B. als Kind megen der voraus von ihm 
geahneten Ketzerey durch den fterbenden Zulbert aus feinem 
Zimmer vertreiben läßt, 


35) Adelmann, welcher gleichfalls zu diefer ermählten Zahl 
gehörte, fhreibt lange nah Fulbert s Tode, an den ſchon 
der Ketzerey verdächtig geiwordenen Berengar: neo ille 
-(Fulbertus) putandus est memoriam, in qua nos tanquam 
in sinm materuo semper ferebat, amisisse , nen Caritas 
'Christi qua sicut &lios amplectebatur, extinote est in eo, 
sed absque dubia memor nostri et diligens, plenius, quam 
sum in corpore mortis hujus peregrinsretur,, invitat ad se 
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‚gegen einen Mann empfand, der zugleich Lehrer, Fremd, 
Erzieher und Muſter eines chriſtlichen Lebens für ihn war, 
ſchwor er doc) nicht auf feine Worte und es wird ausdrücklich 
als etwas Beſonderes angeführt, daß er zuweilen das, was. 
ber Lehrer vorgetragen hatte, wenn auch nur im Kreife feiner 
Mitſchuͤler, beftritten und verworfen, und namentlich Autoris 
täten wider den herrſchenden Fatholifchen Glauben gefammelt 
habe ’°). Es iſt nur ein fabelhaftes, fpäter entftandenes Ges 
rüht, daß Fulbert auf dem Todbette eine Viſion gehabt, 
die Verirrungen feines Schülers und feine zahlreichen Auhaͤn⸗ 
ger in der Zukunft erblickt und ihn aus dem Zimmer habe ents 
fernen faffen ?7), immer aber möchte das Wahre zum Grunde 
liegen, daB Berengar von früher Jugend an feinen eigenen 
Weg zu gehen liebte, der Autorität wenig nachgab und bey feis 
nem Lehrer Veforgniffe künftiger Abweichungen von der Kits 
chenlehre und dadurch veranlaßter Unruhen in der Kirche ers 
regt habe. Wir fehen an ihm fein ganzes Leben hindurch 
und zwar nicht nur in theologifchen ; fondern auch in anderen 
Dingen, diefen Hang, etwas Eigenes zu Haben, weiter zu 


votis et tacitis precibus, obtestans per secreta illa et vos. 
pertina colloquia, quae nobiscum in hortulo juxta capel- 
lam de civitate illa, quam, Deo volente, senator nune 
possidet, sacpius habebat, et obseorans per lacrimas, quas 
interdum, in melio sermone prorumpens, exundante 
sancti ardoris impetu „ emanabat, ut illuc omni studio 
properemus, viam regiam directim gradientes, sanctorum 
patrum vestigiis observantissime inhaerentes — p. 2. 5, od. 
Schmid, | 


16) Guitmundus de verit. eorp, et sanguin. Christi in 
eucharistia L. ı. init. in Bibl. patr. Colon. T. XI, Lan- 

‘ franc apud Cnyghton. de erentibus Angl. II, 5. quan- 
do in scholis militavimus semper contra ſidom catholicam 
autoritate, collegisti. 


17) Cnyghton Lo. 2, 25 Guilielm. Malmesbus, 
de gestis Anglor. L. 5. 


— 
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ſehen, als andere, zu verbeſſern, das feiner Meinung nad) Beſſere, 
wenn es vergeſſen und aufgehoben war, wiederherzuſtellen und 
geltend zu machen. Solche Eigenthuͤmlichkeiten von ihm wur— 
den auch ausdruͤcklich bemerkt 8) und fie zeigen ſich auch ſelbſt 
in feinem Style. Sein von Natur freyer und Iebhafter Geiſt, 
fein langes und eifriges Verweilen bey den grammatifchen und 
philofophifchen Studien mögen dieß erflären, Erſt fpäter und 
veranlaßt durch zufälltge Umftände warf er ſich tiefer in die 
theologifhen Studien '?), wurde um deftomehr auch hier ein 
Neuerer und konnte durch feine Wiverlegungen, keine Gründe, 
fein Zureden , keine Verfolgungen und Unglüdsfälle bewogen 
werden, feine Behauptungen im Ernſte aufzugeben und zuruͤck⸗ 
gunehmen, | | 


Bon“ Chartres kehrte er nah Tours zuruͤck und 
wurde dafeldft unter den Elerus der St. Martinskirche aufges 


»8) Adelm, epist, p, 3ı s.. Ajunt, te novitatum captatorem 
veteres accusare, atqug probatissimos seriptores artium ex- 
auctorare, adeo ut Prisciahum, Donatum, Boe- 
tium prorsus contemnas, multaque eorum dicta, quas 
eruditorum omnium usu comprobante ad nos |pervene- 
zunt), opposita auctoritate tua evertere coneris. — Audivi 
saepe juvenes quosdam, qui ad nos descenderant, in clau- 
stris suis a praelatis corum regulariter pulsatos esse, oo 
quod in lectionibus ecclesiastic!s accentug tuos insolenter 
usurpareut, auresque fratrum aliter imbutas inugitatis quo- 
rundam verborum prolationibus offenderent, _ 


39) 1. c. ſchreibt Adelmann, er würde noch weit mehr Stellen 
aus der h. Schrift und den Vätern angeführt haben, si ta- 
liam insueto ac tantam saecularibus litteris armato opus- 
culum hoc-condidissem. Sed andivi jam pridem te illis 
valedicisso atque sacris litteris sedulo insudare, Als diefer 
Brief gefhrieben wurde, war Ber. fhon im Gerude der 
Ketzerey und ſchon ziemlich weit in feinem Alter vorgerüudt. 

Adelmanns Nachrichten von ihm find glaubwürdig. Er ift 
Sreund feiner Perfon, Gegner feiner Lehre. 
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nommen. Bald nachher, ohngefaͤhr im’ 30. Jahre feines 
Lebensalters, wurde er Canonicus und Scholaſticus in der dor⸗ 
tigen Domſchule. Der Ruhm großer grammatiſcher und phi⸗ 
loſophiſcher Kenntniſſe war ſchon vor ihm hergegangen, und 
dieſe, nicht aber theologiſche Wiſſenſchaften, waren es, welche 
er in der Schule vortrug. Es war ſchon eine alte, auch vors 
her nicht unberuͤhmte Schule 20). Noch einen weit höheren | 
und ausgebreiteren Ruhm aber erreichte fie unter ihrem neuen 
Lehrer und Aufeher. Er wurde wegen feiner Lehrgabe und 
Beredſamkeit, feiner mannigfaltigen Kenntniffe, feines philo⸗ 
ſophiſchen Scharfſinns, ſeiner dialectiſchen Kunſt bewundert. 
Ein deutlicher Beweis ungewoͤhnlicher und ſeltener Einſichten 
iſt der, daß mehrere auch ihn, wie ſo manche der groͤßten und 
ausgezeichnetſten Gelehrten, geheimer und verbotener Künfte 
und Wiffenfhaften, der Magie und Mekromantie, beſchuldig⸗ 
sen®*). Es find nur Verleumdungen von heftigen und über; 
mäthigen Gegnern, wie Guitmund, daß er unwiſſend ges 
weſen, daß er, als er nicht in die Geheimniſſe der höheren 
Philofophie Habe eindringen können, durch neue Erklärungen 
der Wörter nad) dem Ruhme der Wiſſenſchaft und Vortrefflichs 
keit gehaſcht, durch ein imponirendes Aeufere, durch einen 
pomphaften Gang, durch eine gedantenvolle Miene, durch eire 
Kolze und angenommene Gravität, durch eine langſame, feyers 
fihe und weinerlihe Stimme und Ausſprache unmiffende ger 
täufht und ſich zum Lehrer in Wiſſenſchaften, die er felöft 
wenig gekannt, aufgeworfen habe **), Es find andere, glaubs 


20) In CanisiiLectt, antig. T.V.P,a, findet fih Alouini 
epistola ad pueros 8. Martini Turonensis mit der Auffchrifts 
Dilectissimis in Christo filiis bonaeque spei adolescentu» 
lis, qui in ecclesia — b. Martini domino Jesu deservire 
videntur atque ab ecclesiasticis erudiuſitur magistris, 


31) Die Spuren diefer Beſchuldigung weiſt d eRoye 17 f. nach. 
22) Gnitmund. J. « 
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wuͤrdigere und zahlreichere Zeugniſſe und zwar ſelbſt zum Theil 
von Männern vorhanden, welche feine:Lehre vom Abendmahle 
verwarfen und dawider fhrieben. Zu den legten gehört Hugo, 
Bilhof von Langres??). Weberhaupt haben ihm alle Zeitz 
genoſſen, welche ihn kannten, faft einftimmig den Ruhm mans 
nichfaltiger Talente und Gelehrfamfeit zugeftanden **), und 
‚nie hat es ihm, felbft in der tiefiten Erniedrigung, an Vereh⸗ 
tern, Anpängern und Freunden gefehlt, wie ſich im erfolge 
diefer Gefchichte von felbit zeigen wird. Am lauteften aber 
reden für feine Vorzüge und Werdienfte feine Schüler, nicht 
fowohl‘, weil ihrer eine fo große Anzahl war, als vielmehr 
deswegen, weil unter ihnen fo vortrefflihe und ehrmürdige 
Männer, wie Hildebert, Bifhof von Mans, und darauf 
Erzbifhof von Tours, und Eufebius Bruno, Biſchof 
von Angers, aufitanden und ihm jederzeit große Verehrung 
bewieſen, ſelbſt nachdem ihn die Kirche fo oft verdammt hatte. 
Auch fein Charakter war allgemein geachtet, bis feine Gegner, 
nachdem er von der Kircheniehre abgewwichen , fein früheres und 
fpäteres Leben auch von dieſer Seite angegriffen. 

Es war unftreitig der Ruf feiner Sitten, Fähigkeiten 
und, Kenntniſſe, welcher ihm die ehrenvolle Würde eines Archis. 
diaconus der biſchoͤflichen Kirche von Angers verfchafftee Zu 
‚welcher Zeit er fie erhalten Habe, Tann nicht mit Gewißheit 
ausgemacht werden. Gewöhnlich nimmt man das Jahr 1040 
an. Aber nur fo viel ift gewiß, daß zuerft in einer Urkunde 
‚von diefem Jahre die Anterfchrift feines Namens mit dem 
Titel eines Arhidiaconus vorkommt?) Dieb aber 


23) Tractat. de eorp. et sang. Christi contra Bereng. in Ap- 
pend. Opp, Lanfranci ed, Dachery p · 68. s. redet ihn an: 
Virorum acutissime — in.cunctis aliis — die — aus⸗ 
genommen — reverentissime, 

84) Chronic, Taron. ap. Launoi, de scholis eelebrforibus 
cap. 5. A 

85) Mebillonl, c. p. VII. 
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bindert nicht, daß er es ſchon früher gemwefen ſey. War es 
übrigens in dem gedachten Jahre, fo folgt, dab er nicht von 
den Btihofe Eufebius Bruno, fordern unter deffen Vor⸗ 
gänger Hubert dazu ermähle worden ſey, denn jener wurde 
erit im Jahr 1047 auf den biſchoͤflichen Stuhl von Angers 
erhoben, und es ift aud an fih nicht wahrſcheinlich, daß er, 
ein Schüler von Berengar, fo frühe zu diefer Würde erho⸗ 
ben worden fey, daß er ihn zu feinem Archidiaconus hätte ers 
nennen können. Es wird gemeldet, daB Berengar nichts 
beftoweniger die Aufjicht Über die Schule von Tours forts 
fegte. Er ſcheint aud feinen Wohnort dafeldft behalten und. 
fih nur von Zeit zu Zeit nah Angers begeben zu haben, 
‚ wiewohl eillige annehmen, daß feitdem bie legte Stadt fein 
geroöhnlicher Aufenthaltsort geworden fey. Wie dem aud) 
ſey — er ſtand um diefe Zeit in der hoͤchſten Blüche. Er war 
als Gelehrter, als Lehrer, als Menſch, ald Kirchenbeamter in 
hohem Grade geachtet. Er wäre ſehr wahrſcheinlich bald zur 
Bifhofswürde emporgeftiegen, wenn er nicht durch Abweichung 
von dem herrſchenden Kirchenglauben ſich den Weg dazu vers 
fperrt hätte. Um diefe Zeit ſcheint er ein paar Briefe gefchries 
ben zu haben, welhe Martene und Durand zuerft ent⸗ 
deckt und bekannt gemacht haben ?s). Berengar erfcheint 
in denfelben als ein Mann, welcher noch volles öffentliches 
Zutrauen genießt, deffen Stimme für fehr gewichtvoll gehals 
ters wird und der in ungefchwächter Achtung fteht. Keine Spur 
von Irrthuͤmern, deren er beſchuldiget wird, von Streitig⸗ 
keiten , in die er verwickelt ift, von Entzweyung mit der Kirche, 
Eine beträchtliche Anzahl von Eremiten oder Mönden hatte 
ihn erſucht, an fie zu ſchreiben, um ihre Andacht anzufeuern, 
fie im Streben nach der hriftlichen Vollkommenheit zu ſtaͤrken 


26) Thesaur. nov. anecdotor. Epist. Berengarii ad quosdam 
eremitas ex MS. Alnensi — Epist. ejusd. ad J. de dissidio 

, quodam inter elericos et episgopum ax MS, S. Martini Tu- 
‚ronensis T, I. zg: — 296, 
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und ihnen feine weiſen Belehrungen und Rathſchlaͤge mitzuthet: 
len, Man finder auch fonft Beyfpiele, daß Moͤnchsgeſellſchaf⸗ 

. ten berühmte, einſichtsvolle und heilige Männer um ſolche Zus 
ſchriften bitten oder fie auch ungebeten von ihnen erhalten; beide 
Theile wollten fih damit ehren. Es ˖ geſchah insbefonbere, 
wenn dergleichen Männer Beſuche in Klöftern abgeftattet hats 
ten. Solche Briefe wurden forgfältig aufbewahrt, aud wohl 

- wieder. vorgelefen. Berengarius druͤckt feine Verehrung 
gegen das Möndsleben aus. Er fcheut fich faſt, als einer, | 
der in,der Welt lebt, denjenigen, welche ihr entflohen find 
und über ihm fiehen, Rath und Ermunterung zu geben... Er 
erkennt übrigens felbft in ihrer Bitte einen Beweis ihrer Des 
muth. Er warnt fie wider die befondern Srethümgpund Neise 
zum Böen, welchen fie ihr Stand ausſetzt. Er ermahnt fie, % 
nnaufhörlich wider Sünde und Lafter auf ihrer Huch zu ſeyn, 
nicht zu glauben, daß fie diefer Gefahr entronnen feyen, oder 
daß diefe Feinde ihrer Tugend fich nicht heimlich mit ihnen in 
ihre Zellen eingefhlichen haben ober daß fie fhon der Mönhss 
fand vor der Verdammniß fi ichern könne, fih, auch wenn fie 
ihre Moͤnchspflichten erfüllten, vor dem Stolze zu hüten, wels 
her die Moͤnche ſo leicht verführe. Als Mittel zu diefen 
Zwecken zu gelangen ſchreibt er ihnen vor, die göttliche Gnade 
anhaltend anzuflehen und ihr ganz zu vertrauen. Hier lernen 
wir zugleich feine Theorie von den Gnadenwirkungen kennen. 
Er verwirft zwar bie Pelagianifche Lehre. Er will, daß 
der Menfch vor allen Dingen feine natärlihe Gebrechlichkeit 
und Unfähigkeit, etwas Gutes zu thun, anerfenne und fid 
ganz auf die Gnade verlaffe, er lehrt, daß der Menſch urfprüngs 

® Lich num durch die Gnade geheiliget und gerettet werden fönne*”). 


27) Non vos admoneo, ut de viribus vestis confidatis, sicnt 
Julianus haereticus Demedriadem . virginem adhortatur.. 
Haec sunt, inquit, legitima pugnae fundamina, ut vires 
suas virgo cognoscat et species illa’in exhortando exercitu 
plurimum valet, quae unnmquemꝗu⸗- militom de suis vi- 


\ 
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Er behauptet aber zugleich, daß, wenn der Menſch aus dem 
Stande der Gnade wiederum gefallen fey und wiederum geheis 
liger und gerettet werden foll, Gnade und eigenes Bemühen 
und Anjtrengen ſich vereinigen müfle ?°). Dieß iſt nicht genau 
die Semipelagianifche, aber aud nicht die Auguftinis 
ſche Lehre, Wir finden alfo auch hier den. felbftftändigen 


Denker. Er zeigt fid) noch außerdem in diefem Briefe als 


einen Mann, welchem die alten römischen Autoren nicht. fremd 
find und welcher, obwohl zum Theil in einem verfehlten Ges 
ſchmacke, auch ſchoͤn und bilderreich zu ſchreiben bemuͤht iſt. 
Der andere Brief wurde durch die Anfrage eines Unbekannten 
wegen eines zwiſchen einem Biſchofe und ſeinen Clerikern ent⸗ 
ſtandenen Streits veranlaßt. Ein Diaconus hatte geheirathet, 
der Biſchof hatte ihn deshalb in den Kirchenbann gethan. Be⸗ 
rengsrius antwortet, dieß ſcheine ihm mit den Kirchenge⸗ 
ſetzen zu ſtreiten, wenn nicht etwa der Biſchof durch die Hart⸗ 
naͤckigkeit des Clerikers zu dieſem Schritte genoͤthiget worden 
ſey. Soll dieß letzte ſo viel heißen, daß der Diaconus haͤtte 
nachgeben und ſich von feinem Weibe trennen oder enthaltfam 
mit ihr leben müflen? In jedem Falle ift klar, daß diefer 
Brief zu einer Zeit geſchrieben worden iſt, wo das Eheverbot 

wenigſtens für den niederen Clerus noch nicht allgemein aners 


zibus commonet. Aliter sentio. Haec christianae sung 

,  Prgnae fundamina, ut fragilitatem suam unusquisque cog- 
noscat et totus innitens gratiae, nihil de suis viribus, nisj 
zmalum posse facere cognoscat, Haec est Columna luctan» 
tis‘, haec unicum lapsi solamen, nihil in se audere, sed 
totum in gratia. l, c, Statt Julianus muß es wohl 
heißen Pelagius. 


28) Salvarimus animas in baptismo, poster perdidimus, re- 
salvemus eas baptismo poenitentiae. Quod salyantur ani- 
mae,.gratiae est, quod resalvantur, gratias est et laboris, 
Offert so gratia, sed vult, ut accedamus. Juvat nos Deus 
sed vult, ur secum laboremus, Dei, änquis apostolus, 
adjutores estis 1.0, 
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kannt und geltend war. Es fiheinen Übrigens noch andere 
Streitigkeiten zwiſchen dem Bifchofe und feinem Clerus obges 
waltet zu haben. Berengar entfcheider nur im Allgemeinen, 
ſehr behutſam und unpartheiiih, und der Brief ift fo abge⸗ 
foßt und eingerichtet, als wenn er von einem der Eleriker ſelbſt 
veranlaßt und beftimme wäre, fowohl ihnen, als dem Bifchofe 
felöft vorgelegt zu werden. Haben die Cleriker eine gerechte 
Sache, fo foll der Bifchof wegen feiner Würde ſich nicht fcheuen, 
feinen Haß und Zorn abzulegen ; haben ſie eine ungerechik 
Sache, fo foll er ſich deffen erinnern, was Paulus fagt, daß 
die Biſchoͤfe nicht Über die Cleriter herrſchen, 
Sondern ein Vorbild der Heerde feyn follen, fo 
fol er ein Beifpiel der Sanftmuth und Geduld geben und ſich 
nicht hart beweiſen. Haben fie, wie es fcheint, theils Recht, 
namentlich darin , bad fie fagten, der Biſchof könne in ber 
Kirche nichts wider den gerechten Willen der Cleriker unternebs 
men, theild Unrecht, wie es denn verwegen iſt, daß fie ſich 
von ihm im Kapitel trennten, jo mag ihr Recht feinen Unwil⸗ 
len über ihr Unrecht mäßigen und auslöfchen und fo foll er fe 
mit Liebe zu beſſern fuchen. 

Berengarins war ſchon eine Reihe von Jahren, Archi⸗ 
Biaconus und immer nod) zugleich Vorfteher feiner Schule ges 
weſen, als ſech Gerüchte verbreiteten, daß er in der Lehre vom 
Abendinahle kegerifch denke. Man hat viel darüber geftritten, 
zu welcher Zeit er diefe feine abweichende Meinungen zuerft ges 
äußert und ausgeftveus und was ihn zu — veranlaßt 
babe. 

Was bie erfte Frage betrifft, fo ift in — Zeiten Leſ⸗ 
fings Meinung die herrſchende geworden, daß noch im Jahr 
1050 Berengarius feine befondere, beftimmte Vorftellung 
vom Abendmahle gehabt und geäußert habe, nahdem man 
vorher ihn gewöhnlich einige oder mehrere Jahre früher hatte 
anfangen laffen, feine Kegerey zu verbreiten. Lanfrant 
hatte in feiner wider ihn gerichteten Schrift gefagt, daß diefe 
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keheriſche Lehre auf der Synode zu Vercelli, alſo im Jahr 
1050 waͤre vorgetragen und verdammt worden 29), Leſſing 
führt dagegen aus feinem Manuferipte eine Stelle an, nad 
welher Berengar felbft zur Zeit der Synode zu Vercelli 
feine Lehre noch nicht aufs Reine gebracht harte, folglich auch 
niemand fie dafeldft vortragen konnte ?°), Allein es folgt aus 
diefer Stelle blog fo viel, daB Berengar um bie gedachte 
Zeit feine Lehre noch nicht gang zur Klarheit und Beftimmeheit 
gebracht und fie noch nicht durch das Studium der h. Schrift 
und der Väter nad) ihren Gründen hinreichend erforſcht Hatte, 
keineswegs aber, daß er um dieſe Zeit noch gar feine von dev 
herrſchenden Kirchenlehre abweichende Meinung gehabt und ges 
äußert habe. Berengar fagt nur fo viel, daß damals nies 
mand feine Meinung klar beſtimmt und richtig habe erflären 
und auseinanderfegen können (exposuisse), aber dieß hindert 

gar nicht, daß er ſchon damals in der Verwerfung der Lehre 
des Paſchaſius Radbertug mit fich eind gewefen fey und 
eine andere, frenlidy noch nicht genau beitimmte, Meinung hie 
und da geäußert habe. Er will nur zu verftehen geben, daß 
wohl zu Vercelli nicht felne wahre Meinung vorgetragen, 


89) De corp, et sang. dom. e 4. Dehine dcclarata est syno- 
dus. Vercellensis — ad quam vocatus non venisti — ini 
qua sentontia tus exposita ac damnata, — 


50) Quod sententiam meam scribis Vercellis in Consessa ille - 
expositam,, dico de rei veritate et testimonio Conscientiae 
ınese, nullum eo tempore sententiam meam exposuisse, 
quia nec mihi eo tempofe fanta perspicuitate constabat, 
quia nondum tanta pro Yeritate eo tempore perpessus, 
nondam tam diligenti in ‚scripturis consideratione satoge- 
ram. Die Stelle findet fi im Ms. p. 18. Es wird auf der 
folgenden Geite noch hinzugeſetzt: IIlud, quod nulla sit in- 
validum falsitate, repeto, nullum, qui meam de euch«- 
ristia potuit novisse sententiam, guam tu Vercellis expo- 
sitarm scribis atque demnatam ; adfulsse illi consessui 
Vercellensi, 

2.5..C VB 
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alfo auch nicht verdammt worden fey, ohne deshalb zu leugnen, 
daß er ſchon vorher eine andere, als die gewöhnliche, Meinung 
gehabt habe. Das Teste muß man auch wirklich annehmen. 
Mabillon bringe duch eine Berechnung aus dem Briefe 
eines Scholaſticus Gozehin zu Luͤtt ich an feinen ehemalis 
gen Schäler Waldhern heraus, dab Berengar feinen 
Irrthum fon vor dem Jahr 1050 ausgeftreut habe und wider 
diefe Berechnung läßt ſich fchwerlid etwas mit Grund einwens 
den?*). Adelmann, Scholaſticus zu Lüttich und feit 
dem %. 1048 Bifhof zu Brefeia, fehreibt noch fo lange er 
die erite Stelle bekleidet, an Berengar, er habe fchon vor 
zwey Jahren gehört, daß er eine irrige Lehre vom Abendmahle 
vortrage, und er habe ihm fhon damals deshalb einen Brief 
gefchrieben ??). »Leffing fühle die Stärke diefes Grunde und 
fage in Beziehung auf denjelben : „Es würde daraus folgen, 
daß Berengarius fhon gegen 1045 mit feiner Lehre Aufs 
feyen gemacht habe. Wäre nun aber diefes, wie würde es um 
feine Verficherung ſtehen, daß vor so feinem Menfchen feine 
wahre Meinung bekannt gewefen? Muͤßte er nicht entweder 
hiermit die Unwahrhett gefchrieben Haben oder leichtſinnig genug 
gewejen feyn, eine Lehre zu behaupten und auszubreiten, die 
er ſelbſt noch nicht hinlänglich unterfucht hatte? Ich denke nicht, 
‚daß eines von beyden nothwendig folgt. Er fann gar wohl vor 50 
eine Meinung geäußert haben, welche den blinden Anhängern 
bes Paſchaſius ärgerlih war. Aber es war bis dahin nicht 
ſowohl feine eigene Meinung, als die Meinung des Scotus. 
Denn fo viel Uebergewicht ald damals aud) fchon die Lehre des 
Paſchaſius mochte gewonnen haben : fo war fie doch noch 
durch keinen Schluß der Kirche für die einzig wahre ers 
kannt worden. Die Lehre des Scotus war noch unvers 
worfen und es mußte einem jeden Sliede der Kirche noch frey 


51) 1. ©. Praef. p. VI, s, 
32) Adelm, ep. p. 5. 
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ſtehen, fich, für die eine oder die andere zu erklären ?3), 
Allein davon ift hier eigentlich gar nicht die Rede, ob ſchon vor 
so die Lehre des Paſchaſius für die einzig wahre Durch einen 
Schluß der Kirche erklärt war. Noch war überall durch Sys 
noden Über diefe Lehre nichts Beſtimmtes feſtgeſetzt worden. 
Aber fhon fehr lange war die Lehre des Paſchaſius die herrs 
fhende und wenn Berengar der Meinung des Scotus beis 
kat, fo wich er von ber herrſchenden Lehre eben fowohl ab, 
als wenn er eine eigene Meinung aufitellte oder die des Sco⸗ 
tus jeldit erfand. Es fragt fi hier gar.nicht, ob es eigene, 
felöfterfundene oder fremde Meinung war, welche er. vertheis 
digte, fondern zu welcher Zeit er in feinen Aeußerungen fi von 
der herrfchenden Kirchenlehre entfernte. Und wie wenn fi 
gar zeigen ließe, daß er niemals eine andere Meinung, als die 
des Scotus, nur genauer beftimmt und mit neuen Gründen 
unterftüßt, vertheidigte ? War diefe aud) vor 50 noch nicht 
durch Spnoden verworfen, ftand es dem Rechte nach jedem 
frey, fich für diefelbe zu erflären, genug, die Radbertifche 
war ſchon lange diejenige , von welcher die meiften glaubten, 
daß fie die urſpruͤngliche und durch die Achte Tradition fortges 
Hlanzte fey. Wer daher auf irgend eine Art von ihr abwich, 
wurde von ihnen für einen Keßer gehalten. Berengar muß. 
dieß wirklich ſchon vor go gethan haben, denn ſchon ohngefähr 
um das Jahr 45 jchreibt Adelmann deshalb einen Brief an 
iin und 49 gibt Hugo, Bifhof von Langres, unter der Ges 
kalt eines Briefs die erjte befannte Widerlegungsfhrift, die ſich 
gar auf eine Unterredung mit ihm gründete 29); heraus Ohne 
Zweifel aber waren es Anfangs nur einzelne hingeworſene 
Keußerungen , feine Ausführungen in Vorträgen und Schrifs 
ten, feine feyerlihe Erklärungen. Es war damals aͤußerſt ges 
fährlidy wider die angenommene Lehre vom Abendmahle öffent 


33) Bereng. Turon. 84. 


64) Hist. lit. de la France VII. 441. 
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lich zu ſtreiten und entgegengeſetzte Meinungen zu verbreilen. 
Man hatte aus dem zıten Jahrhundert Beyſpiele, daß ſolche 
Keber verbrannt worden waren?’). Ohne Zweifel würde 
auch Berengar niemals einen Öffentlichen Streit darüber ans 
gefangen haben, wenn ihn nicht Lanfrank verrathen und es 
dahin gebracht hätte, daß er ungehört verdammt wurde. Das 
durch wurde er dann auch veranlafit, feine Vorftellung genaner 
gu beftimmen und ſich felbft Elärer zu machen. Er ſchreibt alfo 
wohl wahr, daß dieß vor 50 nicht gefhehen; man kann es aber 
auch nicht gerade Leichtfinn nennen, wenn er ſchon vorher hier 
und da bey Freunden und Bekannten dußerte, daß Scot 


Recht habe. 


Veranlaſſung und Grund zu diefer feiner Abweichung von 
der ‚gemeinen Kirchenlehre war, daß er, ein philoſophiſcher 
Theolog, die Transſubſtantiation durchaus mit den Princi⸗ 
pien ſeiner Philoſophie nicht zu reimen wußte, daß er nach 
naͤherer Erforſchung ſie auch in den Schriften der angeſehenſten 
Kirchenvaͤter nicht fand und die Schrift des Johann Sco— 
tus uͤber dieſen Gegenſtand geleſen hatte. So muß man nach 
den Schrifter Berengars und nad) feinem ſchon aus feiner 
früheren Geſchichte bekannten Geifte und Charakter urtheilen. -— 
Seine Gegner fagten, daß er vorher ein ganz vorsrefflicher 
Mann gewefen, aber auf einmal fehr tief geſunken ſey. Sie 
ſuchen den Grund feiner Keberey in den unedelſten Beweggruͤn⸗ 
den, Er foll dadurch die Ehrfurcht gegen das Sarrament har 
Gen vermindern und den Abſcheu gegen das Lafter, melden 
der Genuß des wahren Leibes und Blutes Jeſu einflößt, haben 
gerftören wollen. , Er fol Lanfranfen, der ihm die Schüler 
entzogen, beneidet haben, und durch neue Meinungen Aufs 
fehen Haben erregen, fi neuen Anhang und Bepfall verfhafs 


56) Mabillon Le. p. V. führt Bepipiele vom J. toas an. 
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fen wolfen?%).. Doch dieß ift die gewöhnliche Weiſe damalis 
ger Polemiker, den Grund der Kegereyen in einem böfen Wil⸗ 
den zu fuchen. | 
Die Lehre des Berengarius vom Abendimahle ſelbſt 
wollen wir hiftorifch verfolgen und in Verbindung mit feiner 
Gefhechte entwiceln, wie fie fih nah und nach in den uns 
sübrig gebliebenen Urkunden und Actenftüden offenbart, 
Adelmanns noch vorhandener Brief ift die erfte hieher⸗ 
gehörige Urkunde. Er fchrieb ihn noch als Scholafticus zu 
Lüttich ?7), alfo vor dem J. 1048 wo er Biſchoff von 
Brefeia wurde. Schon zwey Jahre vorher hatte er ihm 
einen Brief gefchrieben, aber darauf keine Antwort erhalten, 
ſey es nun, daß Berengarius ihn nicht empfing oder darauf 
aus Vorſicht nicht antworten wollte; diefer Brief ift nicht mehr 
vorhanden. Der zweyte Brief war Übrigens von demfelbigen 
Inhalte, wie der erfte, nur ausführliher ?®), Noch has 
Adelmann keine volllommene Gemwißheit von feines Freundes 
und ehemaligen Mitſchuͤlers Lehre, alle feine Bemühungen, 
von ihm ſelbſt darüber unterrichtet zu werden, find bisher vers 
geblich gewefen, umfonft hatte er au) dur den Paulinus, 
Primiceriug, zu Mes, einen Vertrauten Berengars, etwas 
Gewiſſeres darüber zu erfahren gefudht ??). Er fagt alfo nur, 
er babe gehört, daß er fich von der Einheit der-heiligen Mut⸗ 
ker, der Kirche losgeriffen habe, daß er vom Leibe und Blute 
des Herren, weldes täglich auf der ganzen Erde auf dem Ale 
tare geopfers werde, anders denke, als ber katholiſche Glaube 


36) Guitmund. de corp, et sang. Christi verit, in Euchar. I. 
350, Bibl. Patr, Colon. T. XI. Lanfranc. de SR es 
sang. dom. adv. Bereng, 0. 5. 

37) — Teutonicas aures , inter quas tam diu peregrinor 
Epist. p. 5 u 

38) 1. c. p. 6. 3% | 
gg)Le.p.& ‚ 


# - 


‘ 


Berengarius Turonenfis 


mit fi bringe, nämlich es ſey nicht ein wahrer Leid Chriſti, 
noch) wahres Blut, fondern eine gewifle Figur und Aehnlidys 
keit *°). Adelmann fcheine nicht blos der Meinung gewefen 
zu jeyn, daß Berengar feine wahre Gegenwart des Leibes 


er Jefu gar feinen wahren, fondern einen blos fheinbaren 
Körper zu.chreibe, woraus dann von ſelbſt folgte, daß auch 
fein wahrer Körper von ihm im Meßopfer gegenwärtig ſeyn 
könne. Seine Worte leiden nicht nur diefe Auslegung , fons 
dern Berengar hat ihn aud) in feiner, erft lange nacyher ers 
folgten Antwort fo verftanden und übrigens natuͤrlich wider 
diefe ihm aufzebärdete Meinang proteftire*’), Man kann 
aljo aus Adelmanns Briefe nichts Sicheres Über Berens 
gars Abendmahlsiehre abnehmen, es fommt auch jonjt darin 


: und Blutes Jeſu im Abendmahle annehme, fondern audy, daß 


# 


nichts Genaueres darüber vor. Dabey iſt es auffallend, daß 


der Verfaffer fi gar nicht darum befümmert, darzuchun, daß 
Sefus einen wahren Menfchentörper habe und gehabt habe, 
fondern nur, daß die Kirchenlehre unzweifelhaft jey und daß 
wirklich im Abendmahle Brod und Wein in feinen Leib und 


fein Blut verfege werden. Er ſucht die Möglichkeit diefer 


Verwandlung aus der Analogie anderer Handlungen Jeſu zu 
erweijen, beruft fich übrigens auf das hohe Alterchum diefer 


gehre, auf das Gewicht und Anfehen der Männer, die ſie 


vertheidigten, verlangt auch hier einen einfältigen Glauben und 


fegt Bedeutung und Zweck des Abendmahls ins Licht. Die 


40) — h. e. non esse verum Corpus Christi, nequs verum 
sanguinem, sed figuram quandam ot similitudinem. L o. 


4r) Bereng. ad Adelm, ep, init. Quod dicis, andisse te, 

quia dixerim: non esse verum Christi Corpus et Sangui- 

nem, vel panem et vinum altaris non esse, a Consecra- 

. tione, verum Christi Corpus et Sanguiuem, novoris, me 

nunguam Manichaeorum admisisse Sententiam; illi enim 

‚„phantasticum, ego verum et humanum Corpus Christi 
fuisse ot tenui et teneo, — 
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Frage, ob einefubftantielle Verwandlung vorgehe, kommt 
hier noch gar nicht in Betracht. Die Art und Weiſe, wie 
Adelmann in feinen Freund dringt, zur reinen Kirchenlehre 
zuruͤckzukehren, ift beredt und gefuͤhlvoll, ohne Bitterkeit, aber voll 
Theilnehmung und Sorge für das Seelenheil des Freundes **), 


Hugo von Langres hatte mit Berengar ſelbſt eine 
Unterredung über die ftreitige Lehre gehalten *?). Dieß vers 
anlaßte ihn, wider ihn zu ſchreiben und zwar noch ehe er auf 
der Synode zu Rheims im J. 1049 abgeſetzt ward; denn 
er nennt ſich in dem Schreiben ſelbſt noch Biſchof. Er ſchreibt 
Berengaren dieſelbige Meinung zu, die ihm Adelmann 
zufchrieb und die er in der That nicht hatte. Uebrigens ift aus 
ihm zugleich erſi ichtlich, wie man dazu kam, jenem dieſe Meis 
nung zuzuſchreiben. Berengar muß fhon damals ‚gefagt 
haben, was er nachher fo oft wiederholte, daß im Abends 
mahle Leib und Blut Jefu nicht mit den Augen gefehen, nicht 
mit dem Muude empfangen, fondern mit dem Geijte und Her⸗ 
zen gefehen und empfangen würden. Daraus ſchloß man, daß 
diefer Ketzer Jeſu gar keinen wahren Leib, oder auf eine widerz 
forechende Art einen unkoͤrperlichen, intellectuellen Leib zus 
ſchreibe. Daher fagt der Biſchof Hugo: „Du glaubt, das 


42) Nachdem diefer Brief wenigftend achtmal, aber nur in eis 
nem Fragment, herausgegeben mar, ift er, mie ed fcheint, 
ganz vollftändig erfhienen: Adelmanni, Brixiae episcopi, 
de verit. corp. et sang; demini ad Bereng. epistola nuno 
primum e codice Guelpherbytano emendata et ultra ter« 

Liam partem suppleta, Cum epist, Berengarii ad Adel. 
mannum,et variis scriptis ad Adelm. pertinentibus edidis 
Conr, Arn, Schmid. Brunov, 2710: 


- 43) Er fagt felbft im feinem Traet. de —* et sang. Christi 
eontra Ber. gegen das Euder — Sieut mecum in tuo dis 
eubio contulisti; expertus loquor, audisse eontigit, nam 

‘ non erederem. Opp. Lanfr, ed, Dachery Append. 
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Sacrament des Leibes und Blutes unſers Herrn Jeſus Chriſtus 
werde ſo gefeyert, daß du ſagſt, es ſey ein Leib, und ihn doch 
fuͤr unkoͤrperlich ausgiebſt. Du ſagſt, in dieſem Sacramente 
ſey der Leib Chriſti ſo, daß Natur und Weſen des Brods und 
Weins nicht abgeaͤndert werde, und den Koͤrper, welchen du 
gekreutzigt nannteſt, ſtellſt du als intellectuell dar. Daraus 
erhellt aufs deutlichſte, daß du einen unkoͤrperlichen Koͤrper be⸗ 
kennſt. Dadurch aͤrgerſt du die allgemeine Kirche und beleidis 
geft deinen Schöpfer, welcher fühlbar darreichte, was du für 
unkoͤrperlich ausgiebft. Denn wenn Natur und Weſen des 
Brods und Weins wirklid nad) der Conſecration beſtehen, fo 
kann nichts für verändert angeſehen werden, und wenn das, 
was zu denfelben hinzugekommen ift, nur durch die Kraft des 
Verftandes hinzukommt, fo ift in der That nicht einzufehn, 
wie oder woher etwas, das nicht ſchon vorher befteht, das 
durch entſtehen koͤnne. Denn der Verftand unterfucht und bes 
urtheilt nur, macht und beftimmt aber nicht das Weſen der 
Dinge **).“ Uebrigens wird man durch diefe Worte in der 
Kenntniß der Meinung Berengats ſchon weiter geführt. Man 
ſieht, daß gr annahm, die Subſtanz des Brods und Weins 
blieben nad der Conſecration unverändert, twirden übrigens 
fonft für den Geiſt Leib und Blur Jeſu. Der Bifchof drückt dieſe 
Meinung nachher noch beftimmter fo aus: Das Sarrament 
des Brods und Weins werden blos wegen ihrer heilbringenden 
Kraft eines und daffelbige mit dem, der geboren wurde und 
ftarb; fie haben ihrem Mefen nach keine folhe Kraft, fie bes 
halten ihr Wefen bey und erlangen dieje Kraft *!). Hugo 


| 44) 1. c. p. 68. 


45) 1. c. panis et vini gseramentum ob solam salutis poten- 
siam cum nato et passo unum atque idem est. — Ex+sua 
ossentia vel natura non habent salutis potentiam. — Panis 

‚ gaamı Dataram retinet ek iamen uon impofens est Sacramen- 
kam. 


— 
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wendet ihm dagegen treffend ein, daß alle Dinge, fo lange fie 
in ihrem Weſen betchen, auch die ihnen inwohnenden Eigenfchafr 
ten und Kräfte beybehälten und nicht zugleich andere Dinge ſeyn, 
daß aljo das geweihete, in feinem Weſen beftehende Brod niche 
zugleich Leib Jeſu feyn koͤnne, daß man daher entweder eine ſub⸗ 
ftantielle Verwandlung anuchmen oder aufhören muͤſſe, das 
Brod Leib Jeſu zu nennen. Das Lehte muß Berengar 
wirklich ſchon damals gethan haben und er ıhat es auch in der 
Folge, als er ſich noch deutlicher Äber feine Meinung‘ erklärte, 
Allerdings ift es zu vermundern, daß Berengar nad 
folden Aeußerungen und nachdem der Ruf feiner Ketzerey ſich 
nicht nur in Frankre ich, fondern auch nach Deutſchland 
verbreitet hatte, nicht fruͤher auf einer Synode verdammt 
wurde. Leſſing nimmt ſogar hieraus einen entſcheidenden 
Srund dafür her, daß Turonenſis vor dem Jahr 1050 
nicht als Keßer bekannt geweſen fey. Er dringt befonders bar; 
auf, daß auf der Synode zu Rheims, wo Leo IX. felöjt 
äugegen war und wo man ſich doch mit anderen in Frankreidy 
entitandenen Kebereyen beihäftigte, Berengars gar nice 
gedacht wurde *°%). Und dody liegt nach ben vorher angeführs 
ten Thatfachen am Tage, daß feine Kegerey ſchon weit früher 
nicht unbefannt war. Man ih alfa annehmen, daß fie vors 
ber nur wenigen Perfonen er ie war, daß fie nicht eigents 
lich zur Öffentlihen Kunde gelangte, daß fih Berengar mit 
Behutſamkeit darüber Außerte und es ſelbſt noch freitig war, 
ob er wirklich von der Kirchenlehre im Wefentlihen abweiche. 
Er ſcheute ſich ja gar nicht zu fagen, daß im Abendmahle eine 
Verwandlung vorgehe, daB Brod und Wein Leib und Blut 
Jefu würden, Adelmann ſelbſt hat nur Gerüchte von der 
Irrlehre feines Freundes gehört und kann in Jahr und Tagen 
darüber nicht ins Klarg Eommen. Hugo von Langres bat 
fi erſt aus einer zufälligen Unterredung mit ihm davon un⸗ 


46) Der. Tur. 89.-— 91. 
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terrichtet und uͤberzeugt und fagt felbit, daß er es ſonſt nicht 
geglaubt Haben würde. Der große Ruhm und das hohe Ans 
fehen Berengars mögen es auch verhindert haben, ihn fo 
leicht und ohne einen feiten Grund als Keer anzugeben und: 
vor einer Synode anzuklagen. Leo IX. wußte auf der Sy: 
node zu Rheims entweder noch gar nichts oder doc) nichts 
Beſtimmtes danon oder fand es auh, wie du Boulay vers 
muthet, nicht für raͤthlich die Sache zu Rheims öffentlich zur 
Sprache zu bringen, damit nicht diefe Keßerey dadurd noch 
mehr Anhaͤnger erhalten möchte +7). Leffing ſetzt zwar 
diefer Vermuthung das Zeugniß Lanfranfs entgegen, welz 
her mit deutlichen Worten fage, daß die Kekerey des Berens 
garius erſt nach der Kirchenverfammlung zu Rheims dem 
Papite zu Ohren getommen, als er das Jahr darauf ein neues 
Concilium zu Rom’ um ſich verfammels gehabt *?), Allein 
Lanfrank fagt nicht, daB Leo vorher gar nichts davon ger 
hoͤrt gehabt, fondern, daß damals die Sache förmlich bey dem 
apoftoliihen Sitze angegeben und durch ein authentifches Schreis 
bin Berengars, welhesnah Rom gefommen und daſelbſt 
umbergeboten wurde , zur Publicität gefommen fey *?). 
Died Schreiben war an Lanfranf gerichtet, als dieſer 
Prior im Klofter Ber in der R ormandie war und daſelbſt 
einer von ihm eröffneten und eingerichteten Schule mit großem 


47) Hist, univ. Paris I. 416. Cum in actis Concilii Remen- 
sis nulla videatur factg fuissc mentio Berengarii, credibile 
est tum nondum plane doctrinam illam extra scholam pro- 
diisso, aut, si quid de ea relatum est, Leonem noluisse 
sgitari, ne, si corruptissimis ecclesiasticorum temporibus 
illa quaestio publice moveretur, plurimos inveniret fauto- 
xos praosertim in Franeia, ubi disciplina plurimum elan- 
guerat, 


46) Ber. Zur. 91. 


49) De corp. er sang. dom. c. 4. Tempore sancti Leonis 
‚ papse delata est haeresis tua ad apostolioam sedem etc, 
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Ruhme vorftand. Beyde hatten ſchon vorher in einem Merz 
hältniffe der Freundſchaft geftanden und Briefe miteinander ges 
wechfelt. Auch diefer Brief ift in einem freundfchaftlichen Tone 
geihrieben und der größte Beweis von Vertrauen ift der, daß 
Berengardem Bruder Lanfrank gerade eröffnet, daß er 
bie Lehre des Johannes Scotus vom Abendmahle Billige, 
Er Hatte von einem Dritten gehört, daß Lanfrank fie als 
ketzeriſch vorwerfe und es ganz mit Paſchaſius Nadber. 
tus halte. Er fchreibt ihm, daß dieß der vorzuͤglichen Geiſtes⸗ 
gaben, die ihm Gott geſchenkt habe, nicht werth ſey, daß er 
die ganze Sache erſt genauer unterſuchen muͤſſe, daß Ambros 
fius, Hieronymus, Auguftinus und andere Väter 
eben fo Iehrten, wie. Scotus. Er giebt ihm feinen Wunſch 
zu erkennen, ſich mit ihm uͤber dieſen Gegenſtand vor Zeugen 


oder Zuhörern, die Lanfrank ſelbſt wählen koͤnnte, zu uns 
terreden ’°). | 


Diefer Brief wurde ohne Zweifel kurz vor oder während 

der Synode zu Rheims 1049 geſchrieben. Im J. 105052) 

wird dieſer Brief zu Nom auf einer Synode unter Leo IX. 

vorgelefen, Berengar deshalb abweſend und ungehört als 

Keger verdammt und in den Kirchenbann gethan. Lanfrank 

iſt zugleich nicht nur in der Stadt, ſondern in der Verſamm⸗ 

lung, erklaͤrt in derſelben, daß er an dieſer Ketzerey gar keinen 

Antheil nehme und bekennt ſich zur rechtglaͤubigen Kirchen⸗ 
khre. Wie iſt aber der Brief nah Rom gekommen und fein 

Inpalt dafeldft befannt geworden? Und warum bat fih Lan⸗ 
frank felbft dahin begeben? Er ſelbſt erzähle uns : Zur Zeit 


50) Diefen Brief hat Dadery zuerft aus einer Handfchrift 
der fönigl, Bibliothek zu Paris bekannt gemacht in Opp. 
Lanfr. Par. 1648. p. 22. notar. ad vit. Lanfr. 


Hr) Diefe Angabe ift einer anderen vorzuziehen, nach welcher dig 
Verſammlung erft 1053 gehalten wurde, fe Mabillon Au» 
nal. p. 5:5, Oudin p. 6a7. 
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Leo's IX. ſey Berengars Ketzerey vor den apoſtoliſchen 

Stuhl gebracht worden, dieſer Papſt, habe in einer zahlreichen 
F Kirchenverſammlung den Brief vorlefen laffen, der Ueberbrins 
ger defielben habe ihn, den Prior, in der Normandie nicht 
getroffen, und das Schreiben einigen dortigen Clerikern übers 
geben, diefe hätten es gelefen und feinen fegerifchen Inhalt vier 


len Leuten brfannt gemacht, dadurch fey ein Verdacht entſtan⸗ 


den, daß er, Lanfrank, eben fo denke, ein Cleriker von 


Rheims habe den Brief nah Rom gebradit 2). Bes: 
rengar ſelbſt wendet wider diefe Angaben nur fo viel und, 


zwar mit vollem Rechte ein, daß fein Brief durchaus wider 
die Rechtglaͤubigkeit feines Freundes feinen Verdacht Habe erre⸗ 
gen können, fondern vielmehr ein Zeugniß für dieſelbe in ſich 
enthalte °?). Sonſt beſtreitet er die Angaben nicht und konnte 
fie auch nicht wohl beuttheilen und prüfen. Auch das beftreites 
er nicht, daß Lanfranf in der Verſammlung fi von dem 
Verdachte gereiniget habe, feiner Lehre beyzuftimmen. Wars 
um Lanfrank nah Rom gekommen, darüber giebt weder 
‘er, noch Berengar Auskunft. Leffing führe ein paar 
Stellen aus Lanfranfs Biographen, Milo Erifpinus, 

der bald nad) ihm in dem Klojter Bee lebte, und aus einer 
Chronik von Bec an, nad) welcher er wegen der Ketzerey des 


Berengarius hinreifte’*) Vergleicht man alle Nach⸗ 


richten unpartheyifch , fo wird wahrſcheinlich, nicht gerade, daß 
Lanfrank, wie Leffing meint, darin gelogen habe, daß 
der inhalt des Briefs ohne feine Schuld ruchtbar geworden fey, 
wohl aber darin, daß auf ihn felbit dadurd der Verdacht des 
Irrglaubens gefallen fey, Da gber der Inhalt des Briefes 
vielen befanne war, fo glaubte Lanfrank, um fein felhft 
willen, um nice ſelbſt als mirfhuldiger Keter angefehen zu 


52) Lanfr. Le, c 4 | 
53) MS. p. 10. 21. 


54) Ber. Zur. 97— 9. 
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werden, den Brief bey der oberſten Behörde uͤbergeben zu maſ⸗ 
fen. Wohl mag vielleicht aud) Eiferfucht über den berühmten, 
mit ihm wetteifernden Scholaftifer zu Tours und der Wunſch, 
ſich bey diefer Gelegenheit Hervorzuitellen und ein hohes Ver’ 
dienſt in den Augen der Kirchenoberhäupter zu erwerben, dazu 
Gengettagen haben, daß er fi nah Rom begab und dafelbft 
als Anklaͤger feines Freundes auftrat. Vielleicht iſt fogar feine 
Machricht, daß er durch diefen Brief felbft in den Verdacht der 
Kegerey gekommen, nur fo zu verfichen, daß die Richtung 
dieſes Briefes an ihn diefen Verdacht hervorgebracht habe, 
und daß er eben deswegen den Brief felbft habe vorlegen miüfs 
fen’). Selbſt der Briefwechfel und die Vertraulichkeit mit 
Kebern machte damals verdächtig. Obgleich der Inhalt des 
Briefes das Gegentheit bewies, fo Fonnte man doc voraus 
nicht genau wiffen, was der Bricf enthielt, ob nidyt der Bricf 
Eindrud auf Lanfranken gemacht, ja ob er fich nicht fchon 
in Interredungen daruͤber mit Berengar eingelallen habe. 
Daher legt er auch ein Glaubensbefenntniß in der Verſamm⸗ 
fung ab. Wenn man fragt, warum dann die Sache nicht 
ſchon auf der Synode zu Rheims vorgefommen fey, fo kann 
darauf geantwortet werden, daß Lanfrank dafelbfi den Brief 
nicht empfangen habe, fondern daß er erſt nach feiner Abreife 
und nach der Aufldfung der Synode dafelbft angelangt fey *°). 

Berengarins wurde alfo von diefer Kirchenverfamms 
fung verdammt, weil er die Lehre des Scotus billigte und 


65) Lanfr. 1. c. p.234. Itaque fectum est, ut non deterior 
de te, quam de me fuerit orta auspicio, ad quem vide- 
hicet talos liveras destinavereas — 


86) Lanfr.1,c. Igitar cum a quodam Remensi clerico 
Romam perlatas ( lireras) recitator legeret, Demnach ſcheint 
Lanfrank feibft den Brief erft au Rom empfangen zu ha⸗ 
ben. Dieß hindert aber nicht, daß fih ſchon vorher Gerüchte 
von dem Inhalte des erbrochenen Briefs verbreitet Hatten, ja 
dab Lanfrank ſelbſt fon davon gehört hatte. 
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die des Paſchaſius verwarf, welches auch aus dem Briefe 
deutlich erhellte. Worin aber die Lehre des Scotus beſtand, 
laͤßt ſich nicht mehr aus ſeinem eigenen Buche beſtimmen, weil 
es verloren gegangen iſt. Er hatte es wider Paſchaſius ges 
ſchrieben. Die Meinung, welche er darin aufitellte, läßt ſich 
noch am wahrfeinlichften aus den Schriften des Berengas. 
rius abnehmen. Diefer führt an, Scotus habe in feinem 
Buche gelehrt, daß das, was auf dem Altare geweiht werde, 
eine Figur, ein Zeichen, ein Pfand des Leibes und 
Blutes des Heren fey, eben dieß fey aber auch die Lehre des 
Auguftinus, Ambrofius, Hieronymus 37). Und 
da Berengar in feinen Schriften auf alle Weiſe bemuͤht iſt, 
zu zeigen, daß. er ſelbſt mit der Lehre dieſer Vaͤter uͤberein⸗ 
ſtimme, da er überall die Meinung des Sc otus vertheidiger, 
fo mag man wohl diefe in der feinigen erkennen, doch allerdings 
mit geriffen neuen Beftimmungen. Diefe ſchon ohngefähr feit 
der Mitte des gten Jahrhunderts befannte Meinung war noch 
nie von der Kirche verdammt worden. Man weiß nicht, daß - 
fie bey ihrer erfien Bekanntwerdung Aufjehen machte. Sie 
that dieß eben fo wenig, als die Meinungen des Ratramnus 
und Rabanus, welche gleichfalls der des Paſchaſius ent 
gegengefeßt, aber auch wiederum verſchieden von einander was 
ven. Noch harte feine Synode die Lehre des Paſchaſius 
für die allein vechtgläubige erklärt. Inſofern war, es allerdings 
ungerecht, den Scholafiiter von Tours deshalb zu verdams 
‘men, weil er, noch dazu in einem Privarhriefe an einen 


67) MS. p- 12. de Johanneautem, cur Conscissus fuerit, te 
ipsam quibusdam narrantem Causam conscissionis audivi, 
quia in quodam scripti sui loco posuisset, eas quae in al. 
tari consecrantur, esse figuram, signum, pignus Corporis 
et sanguinis domini, qua ex causa, si revera — a leone 
papa dammatus est Joh. Scotus, dammandus revera fuit 
augustinus, ambrösius, hieronymus, qui in scriptis suis 
Laes oadem verba ssribunt et tractant, 
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freund, die Lehre des Scotus gebilliget und geſagt hatte, 
daß ſie ſchon von den angeſehenſten Kirchenvaͤtern angenommen 
worden ſey. Man erſieht uͤbrigens bey dieſer Gelegenheit, daß 
jetzt die Paſchaſianiſche Lehte, ohne Vorſchrift der Kir— 
chenoberhaͤupter und der Synoden, die herrſchende geworden 
war. 
Kaum war es — die Kirchenverſammlung zu Kom 
befannter geworden, daß Berengar wie Scotus vom 
Abendmahle dene, fo erhob'man ſich von allen Seiten wider 
ihn. Es wurde eine Reihe von Synoden verſchiedener Art in 
Frankreich und Italien wider ihn gehalten, es traten 
viele Männer auf, welche entweder ihn in Schriften zu widers 
fegen fuchten oder doch ihren Abſcheu vor feiner Kegerey. laut 
und Öffentlich bezeugten, auch die weltliche Macht that ihm. 
Einhalt. Er ſelbſt wich deshalb um kein Haar von jeiner Meis 
nung ab, entdeckte vielmehr in dem furtgefegten Streite immer 
‚neue Gründe dafür und arbeitete ſich gleichfam tiefer in diefelbe 
binein. Er ftrebte fih Parthie zu machen, ſich Beſchuͤtzer zu 
verſchaffen, und einleuchtend darzuthun, daß feine Lehre die 
wahre, urfprängliche Lehre der h. Schrift und der Kirche wäre. 
Nachdem er erfahren, was zu Rom wider ihn beſchloſſen 
worden fey, reifte er zunächit nach der Normandie, um 
den dortigen jungen Herzog Wilhelm für fih zu gewinnen. 
Auf der Reife kam er in das Klofter Preaux, von deſſen Abt 
Ansfroi er fehr gütig aufgenommen wurde. Als er aber 
mit ihm über feine Lehre fprach und ihn dafür einzunehmen 
ſuchte, fo fand er Widerſpruch und 308 fich die Befchuldigung 
der Blasphemie zu ’®). Der Herzog behielt ihn eine Zeitlang 
bey fih und führte ihn mie fih nach Brione, wo er eine 
Verſammlung weifer Maͤnner aus der Normandie verans 
kalter Hatte, damit ih Berengar mit ihnen über feine Lehre 


63) Durand. Troavn. de corp, etsang. Chr. 6,9. Ma- 
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oͤffentlich unterreden ſollte. ine eigentliche Kirchenverſamm⸗ 
lung war dieß freilich nicht. Es waren, wie es ſcheint, Prieſter 
aller Art, auch weltliche Perſonen und der Herzog ſelbſt dabey 
gegenwaͤrtig. Es ſcheint auch die ordentliche Form einer Sy⸗ 
node nicht dabey beobachtet worden zu ſeyn. Berengar 
hatte einen Cleriker bey ſich, der es mit ihm hielt und auf 
deffen Beredſamkeit er viel Vertrauen feßte. Beyde wurden 
durch die Mehrzahl Überfchrieen und nach der Meinung ihrer 
Gegner Äberwunden. Sie ſchwiegen zulegt und ftimmten fos 
gar den Worten, mit weldyen die andern den Fatholifhen 
Glauben ausdrüdten, bey’?). Das Legte hielt die andere 
Marthey für Sieg, allein Berengar legte ohne Zweifel bier 
fen Worten einen anderen Sing bey, als fie, welchen er für 
den richtigeren hielt. Leffing har geradezu behauptet, Diefe 
Berfammiung zu Brione fey gar nicht gehalten worden, weil 
fie nırr auf dem Zeugniß des Durandus beruhe, und weil fie: 
noch vor der Synode zu Vercelli gehalten worden feyn foll, 
als Berengar warlich nicht Zeit gehabt habe, noch eine fo 
unnöthige Ereurfion in die Normandie gu madhen®*), 
Allein es ift kein Grund vorhanden, den Abt Durand fo- 
weit zum Lügner zu machen, daß er diefe Berfammlung, welche 
er noch dazu mit vielen Umſtaͤnden erzähle, erdichtet haben 
follte. Außerdem gedenkt ja Berengar ſelbſt diefer Vers 
ſammlung in derſelbigen / Handſchrift, welche Leſſing entderft 
har°*). Endlich harte Berengar noch Zeit genug, vor der 


89) Durand Le. — ita coram omnibus confutaverunt at- 
que evidenti ratione superaverunt, quatenus eis silentium 
imponerent, verborumgaue, quibus fidem oatholicam 
suebantur, assensum ab/eis extorquereni. — 


60) Ber. Zur. 143. 


61) MS. p. 12. sicut apud brionuum, ubi aderas tu, uar- 
rasti güibusdam. — Laufrank war alfo felbft in der Vers 
ſammlung und warum nice? Er war ja Prior in der Nor⸗ 
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Sonode zu Bercelli die Reife zu machen: denn diefe war erſt 
auf den September angefagt, indem die zu Rom im April ges 
‚ halten worden war ©? ). | 

Die Kirchenverfammlung zu Vercelli fand alfo noch 
im Jahe 1050 Statt. Berengar felbit war gefordert, vor 
berfelben zus erfcheinen. Der Papft Leo wollte ihn doch noch 
hören, ohnerachtet er ihn fehon in.den Bann hatte thun laffen, 
Er wollte entweder ihm nunmehr Gelegenheit geben, durch 
einen Öffentlichen Widerruf fi der Wiederaufnahme in den 
Schooß der Kirche werth zu machen, oder ihn nad einem 
firmlichen Verhoͤr aufs neue verdammen und ihm allen Vor⸗ 
wand zu Beſchwerden benehmen. Die Verfammlung wurde 
eröffner, Leo führte den Vorſitz, Lanfrant war auf feinen 
Befehl gegenwärtig, Berengar ftellte ſich nicht, Score 
Bud) wurde vorgelejen und verdammt, die Lehre des Scholajtis 
lers von Tours, fo gut man fie fannte oder kennen wollte, 
vorgetragen und gleichfalls verurtheile und der Kirchenglaube 
vom Abendmahle, d. h. die Paſchaſianiſche Meinung bes 
kätiget, Alles mit allgemeiner Ilebereinftimmung. Der Clerus 
von Tours hatte zwey aus feiner Mitte abgefandt, um fich 
Ihres Mitbruders anzunehmen , aber fie konnten -nicht nur 
nichts ausrichten, fondern der Papft ließ fie auch nach der Sys 
wde gefangen fegen, um fie, wie er fagte, vor den Mißhand⸗ 
lungen des Pöbels zu ſchuͤtzen. Berengar hatte ſich nicht 
fir verpflichtet gehalten, zu kommen, weil er fih nad Gallis 
kaniſchem Kirchenrechte nicht vor einem ausländifhen Gerichte 
ju ftellen brauchte. Auch feine Freunde mißriechen es ihm. 
Nine ohne Grund waren er und fie für feine Sicherheit bes 
frgt. Und doch wollteier Hinreifen, um dem Papfte einen 


mandie. Gewiß glaubte ihn Berengar Hier nicht zu fins 
den, vermuthlich wollte er fi) bey dem Herzog Über ihn be- 
ſchaeren. | 
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Beweis feiner Ehrerbistung zu geben. Er. bat den König 
Heinrich von Frankreich um Erlaubniß dazu, um damit. 
zugleich feine Derfon mehr zu fihern. Der König aber, wel 
er ſchon von feiner Keberey und Verdammung gehört hatte, 
ließ ihn ins Gefängniß werfen und alles des Seinigen« beraus 
ben... Er behandelte ihn elſo als einen überwiefenen und vers 
dammten Keßer, er wollte damit feinen eigenen rechtglaͤubigen 
Eifer aufs ſtaͤrkſte an den Tag legen und hielt es gar nicht für 
nöthig, daß er noch einmal zu Wercelli gehört würde. In 
einem andern Falle hätte wohl Leo, der bekanntlich gar fehr 
auf feine päpfilichen Rechte hielt, fich eines Archidiaconus anges 
nommen, dem Könige das Hecht abgeſprochen, ihn feftzuhals 
‚ ten und zu fivafen, und verlangt, da er entlaffen würde, um | 
fi vor der Synode zu ftellen, vor welche er gefordert war. 
Es gefhah nicht und der arme Clerifer wurde, indem er in 
Frankreich gefangen faß und feiner Einkünfte beraubt war, 
zu Vercelli aufs nene verdammt. Co erzählt er felbft ganz 
glaubwürdig den Hergang der Sache und berichtiget zugleich) 
verſchiedene Punkte in der Erzählung Lanfranks von ders 
felbigen Begebenheit °?), Er widerfpricht namentlich dem Vor; 
geben, daß er aus eigener Schuld nicht nach Vercelli gefoms 
men, daß die beyden Elerifer Bevollmaͤchtigte von ihm gewefen, 
daß die dortige Synode Mitglieder aus mehreren Weltgegenden 
begriffen habe. 

Daß im Jahr 1050 auch eine Synode zu Paris auf Bes 
fehl des Könige Heinrich wider Derengar gehalten wors 
den fey, hat wohl feinen Zweifel. Zwey Zeitgenoffen bezeu⸗ 
gen ed, Durand Abt von Troarn‘*) und Deoduin, Bis 
fchof von Lüttich °F). — Wie und warum konnten und ſoll⸗ 


63) Ms. 15 — 22. Lanfr. e. 4. 
64) 1. c, p. 107. 
65) Mabillon Analect, IV. 446 «. 
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ten ſie eine nie gehaltene Synode erdichten? Leffing erflärt 

zwar die Synode geradezu für eine Fabel, den Abt für einen 
oner, und den Brief des Bifhofs für unaͤcht und unterfchos 
beu““). Er hat auch allerdings hinreichend ertwiefen, daß in 
der Erzählung des Abts manches Falfche und Widerfprechende 
enthalten fey. Dem von ihm entdeckten Manuferipte zufolge 
fitt Berengar während der Synode zu Bercelli im Ges 
fängniffe. Dem Durandus zufolge wird er bald nachher 
vom Könige auf die Synode zu Paris gefordert und erfcheine 
blos deswegen nicht, weil er fein gutes Gewiſſen hat. Hier 
muß man doc) geftehen, daß der Abt fich wicht ſelbſt wider⸗ 
fpriche, indem er der Gefangenfhaft nicht gedenkt, und daß 
der Widerfpruh mit der Nahriht Berengars"fid hebt, - 
wenn man annimmt, daß diefer aus dem Gefängniß entlaffen 
wurde, nachher aber aufs neue. feine Irlehre vorerug und ſich 
Anhänger warb, daher vor eine Synode gefordert wurde, und, 
als er nicht erfchien, verdammt, und, wie Duramd erzählt, 
mit feinen Anhängern gleichjam für vogelfrey erflärt wurde, 
Noch war er vor feiner Synode verhört worden, der König 
ſelbſt hatte ihn nicht nach Vercelli gehen laffen , er fel6ft 
hatte ihn umverhört geftraft,, er hatte ihn in Hoffnung der 
Befferung entlaffen, da er aber börte, daß Berengar feine 
Itlehre aufs nene verbreite, fo wollte er die Mal mehr nach 
vr gehörigen Ordnung verfahren, Biſchoͤſe follten zuerft dem 
ber richten, alsdann wollte der- König ihn beftrafen; da 
aber der Beklagte nicht erfchien,, fo wurde beftimmt, daß die. 
vewaffneten fich feiner und feiner Anhänger, wo fie fie fänden, be; 
mächtigen follten. Sehr auffallend ift freylich der Umſtand, daß 
Berengar diefer Kirchenverfammlung zu Daris nirgends 
gedenkt. Doch wir Haben überhaupt wenig von ihm übrig bes. 
halten. Einiges davon iſt vor der Synode zu Paris ges 
ſchtieben, und was nachher abgefaßt ift, das ift nicht gerade 
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von einem folchen Inhalte, daB er eine dringende Veranlaffung 
hatte, diefer Synode zu gedenken. Uebrigens bleibt ed dabey, 

daß die Geſchichte diefer Verſammlung in einer ſolchen Geftalt 

auf uns gefommen tft, daß es unmöglich ift, alle Schwierige 

feiten zu heben. Die Sache ift uns nicht in der rechten Zeitz 
ordnung und Verbindung überliefert worden *7). 

Der Brief des Biſchofs Deoduin verdient hier noch in 
mehreren Ruͤckſichten eine befondere Aufmerkſamkeit. Leffing 
hat die Gründe, warum er ihn für unterſchoben Hält, niemals 
bekannt gemacht. Mich duͤnkt, daß der Brief zu charakte⸗ 
riſtiſch und den Zeiten angemeflen ift, als daß man.ihn für das 
Machwerk eines Berrügers halten könnte. Deoduin war 
ein fehr angefehener Bifchof und aus einem Eöniglichen Stamme 
entfproffen. Defto eher fieht man ein, wie und warum er es 
unternimmt, in feinem und anderer Namen in einer wichtigen 
Angelegenheit der Kirche an den König zu ſchreiben. Beren⸗ 
gars Irrlehre hatte in Deutfchland und befonders im Luͤt⸗ 
tichfchen großes Auffehen gemaht. Zu gleicher Zeit hatte 
fi) das Gerücht verbreitet, der König Heinrid I. von 
Frankreich wolle eine Kirchenverfammjung halten , durch 
welche diefer Irrthum verdammt und ausgerottet werden follte. 
Der Bifhof widerräth es, aus Gründen, welche feinen Eifer 
theils für die Rechte der Papfts, theils für die Erhaltung der 
kirchlichen Rechtglaͤubigkeit beweiſen. Er bemerkt, daß ein 
Biſchof, naͤmlich Bruno von Angers, mit, in den Irrthum 
verwickelt fey und daß ein Bifchof nur durch den Papft gerichtet 
und veruetheilt werden koͤnne. Er fürchtet alfo, daß, wenn 


67) Mit der anderswoher befannten Gefchichte ſtimmt doch auch 
der Umftand überein, dab Durand des Paulus, als eines 
Bertrauten Berengarsd gedenkt „literas, quas ille cuidam 
familieri suo nomine Paulo dirigeret.“ Dieß iſt ohne Zwei⸗ 
fel der Primicerins von Meß, welder in Adelmanns 
Briefe Paulinus und gleichfalls ein Vertrauter Beren⸗ 
gars heißt p. 5 
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eine Spnode zu Stande komme, die Verurteilung nicht ers 
folgen und daraus ein Aergerniß entftehen werde, indem man 
alsdann glauben werde, daß die Beklagten von einer Synode 
nicht Haben entfeßt und überwunden werden können oder daß fie 
gar gerechtfertiget worden wären. Er gibt gar zu verfichen, 
daß die beyden Keßer felbft vor eine Synode gelaffen zu werden 
wuͤnſchten, weil fie fiher wegen ihrer Strafe wären ®®). Er 
raͤth alfo, daß entweder bey dem Papfte vorher die Erlaubniß 
für dieß Mal nachgeſucht werde, bende zu verdammen, oder 
noch befler, daß man gar feine Synode halte und nur an bie 
Beftrafung denke, weil fhon vorher ihre offenbare Keberey 
durch zahlreiche Synoden und Ausfprüche der Väter verdammt 
ſey. Man fieht alfo aus diefem Briefe, daß die Synode im 
Werke war, Durand bezeugt, dab fie wirklid gehalten 
worden fey, er gedenkt auch des Bifhofs Bruno und führt 
an, daß er in denfelbigen Irrthum verwicelt gewefen fey, läßt 
übrigens ihn nicht „ fondern nur Berengarn vor die Synode 
gefordert werden, aber aud) den legten nicht erfcheinen, fons 
dern bey feinem Bijchofe , unter weldem er Archidiaronus ‘ 
war, bleiben und zwar weil fein geiftliher Oberer eben fo 
dachte, wie er. Dieb Alles Hänge doch wohl, Nebenumſtaͤnde 
abgerechnet, gut zufammen. 
Bon Eufebius Bruno bezeugen alfo Deoduin und 
‚Durand einftimmig, daß er der Meinung des Berengas 
rius gewefen fey. De Roye will dieß nicht gelten laſſen °?). 
‚ Er bemerkt, daß beyde ihre Beſchuldigung nur auf ein Gerücht 
gründeten, da fie doch die Sache für ausgemacht ausgäben. Er 
meint, das ganze Gerücht wäre daher entftanden, weil der 
Biſchof Bruno feinen Arhidiaconus nicht verfolgt, fondern 


68) — si illis miserrimis et perditissimis viris audientia 
sancti concilii, sicut ipsi de poena securi postulant, per- 
mittatur, — 
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ihn feine Kegerey frey habe lehren und ausbreiten laſſen. Er 
entfchuldiget ihm aber damit, weil Berengar, fobald feine 
Ketzerey befannt geworden , fogleidy auf mehreren Synoden 
verdammt worden, fajt immer bins und hergereiſt und faft nie 
Bruno’s Gewalt unterworfen gewefen fey, weil damals die 
Archidiakoni fehr uͤbermuͤthig -geivefen ſeyen, fih um ihre Bis 
fchöfe nicht befümmert und fich ſelbſt bifchöfliche echte anges 
maaßt hätten, ohne anderer noch unbedeutenderer Gründe zu 
gedenfen. Daß aber der Biſchof an diefer Keßerey gar keinen 
Antheil genommen, will er dadurch beweifen, daß Lanfranf, 
Suitmund, Alger, Hugo und alle, welche wider Bes - 
rengar geihrieben, niemals des Brumo gedacht haben, daß . 
diefer Biſchof niemals bey-einer Synode oder einem Papfte 
wegen Keßerey angeklagt, daß er auch auf der zu Paris 
nicht famt dem Berengar verdammt worden, daß er an 
diefen einen Brief gefchrieben habe, woraus feine firchliche 
Rechtglaͤubigkeit unwiderſprechlich erhelle, und dergleichen mehr. 
Allein man hat ein ziemlich entfcheidendes Zeugniß Berens 
gars felbft, dab Be uno feiner Meinung gewefen*) und 
Durand läßt auch diefen zu Paris deshalb verdammt wer⸗ 
den ?°). Wenn nicht mehr wider diefen Bifchof gefagt und 
gethan wurde, fo läßt fich dieß daraus erklären,’ daß er feine 
Vebereinftimmung mit der Lehre feines Arhidiaconus fehr ges 
heim hielt, und fih nur bey Menigen darüber äußerte. Der 
Brief, welchen er fpäterhin an Berengar ſchrieb, würde in 
feinem Falle beweifen können, daß er nicht früherhin feiner . 
ee geweſen ſey, allein er zeigt vielmehr, wie wir in der 
| F i 

) MS. 25. — cessi tamen oonsilio episcopi Andegavensis at- 


que abbatis majoris monasterii Alberti, eh me do scriptu- 
ris habere certi orant, quod dicerem, 


70) l. c. p. 107. wird Bruno für einen Anhänger Berens 
gars ausgegeben und gefagt ; damnato Jeinde commusi 
sententia talium autore, damnatis ojus oomplicibus. - 
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Folge beweiſen werden, daß Bruno über die Art und Weiſe, 


wie Leib und Blut Jeſu im Abendmahle feyen, nicht geftritten 
wiffen wollte, nicht aber, daß er die Meinung feines Archidias 
conus mißbilligte. 

Man könnte es vielleicht als Grund wider bie Aechtheit des 
Briefes Deoduins anführen, daß darin behauptet wird, der 
König von Frankreich könne feine Synode zur Verdammung 


‚eines Biſchofs verfammeln, wenn er nicht die Macht dazu von 


dem Papfte empfangen habe. Allerdings ſtreitet diefer Srundfag 
mit den Rechten und Gewohnheiten der Gallikaniſchen Kirche, 
nad) welchen der König aud) einen Biſchof durch eine Synode 
richten, wegen Keßerey verdammen laflen und alsdann felbft bes 
ftrafen konnte, ohne die Rechte des Papſts zu verlegen. Allein 
dieß war nicht die allgemeine Meinung und es ift nicht befrems 
dend, daß auch der Bifhof von Luͤtt ich nicht fo dachte. Eben 
fo ift es zwar auffallend, daß der Biſchof Berengaren ohne 
Verhör und Kirchenverfammlung vom Könige beftraft wiſſen 
will, weil feine Ketzerey fchon von der Kirche verdammt fey, 
denn er war noch nicht verhört und ein folches Verfahren war 
nach dem Kirchenrechte nur alsdann erlaubt, wenn ein Keßer 
feine Irrlehre abgeſchworen und doch wiederum vorgetragen 
und vertheidiget harte. Allein ed gab Männer genug, welche 
folhe Umſtaͤnde mit einem offenbaren Ketzer nicht für nöthig 
hielten und bey Berengar trat wenigftens der Fall ein, daß 
ein authentifcher Brief von ihm befannt war, in welchem er 
geradezu fagte, daß er der Meinung des Johann Scosus 
beytrete und daß diefe Meinung ſchon auf zwey Synoden unter . 
dem Worfige eines Papfts verdammt war, er felbft aber fie 
immer wieder vortrug und feine Anhänger zu vermehren fuchte. 
Konnte da nicht leicht ein Bifhof aus Haß gegen die Ketzerey 
einem Könige rathen, den verdammten Keber ohne weitere 
Umfände zu befirafen? Der König Übrigens zog vor, ihn vor 
eine Kirchenverfammlung rufen und durch fie verdammen zu 
haften, auch den Papfi ‚deshalb nicht zu fragen, jondern die 
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Freyheiten und — der Gallikaniſchen Kirche darin 
zu behaupten. So ſehr aber auch Heinrich wider ihn aufs 
gebracht war und fo firenge er ihn behandelte, fo ſchenkie er 
ihm doch nachher feine Gnade wieder. Frolland, Biſchof 
von Senlis, weldher auch Mitglied der Synode zu Rheims 
geweſen war, wandte fih an den König und wußte ihn wieder 
für Berengaren zu gewinnen. Er ſchrieb ihm dieß in 
einem Briefe, welhen Dadery zuerſt bekannt gemacht 
hat?). Der Brief iſt voll Hochachtung, Wohlwollen und 
Vertrauen. Fruͤher muͤſſen zwey Briefe Berengars ges 
ſchrieben ſeyn, welche gleichfalls ein Verhaͤltniß zum Koͤnige 
betreffen. Der eine it an einen Abt Rich ard gerichter”*), 
welchen man font nicht kennt. Er bittet ihn darin aufs drins 
gendfte, bey dem Könige eine Fuͤrbitte für ihn einzulegen, daß 
er ihm den Schaden, den er ihm, einem Cleriker feiner Kirche, 
auf die ungerechtefte und eines Königs unwuͤrdige Art zugefügt 
babe, auf irgend eine Art erfegen follte. Dieß bezieht fich 
nicht auf die Synode zu Paris, wie mehrere behauptet has 
ben, fondern auf das, was Berengar felbft in der Hands 
fhrift erzählt, daß der König ihn, als er nah Vercelli 
reifen wollte, habe feitfegen und alles des Seinigen berauben 
Saffen. Es it von einem wirklichen Verluſt an Gütern und 
Vermögen die Rede ’?). Wenn dieß nicht gefchehen kann, fo 
beſchraͤnkt fih Berengar auf die Bitte, dem König aus den 
heiligen Schriften beweijen zu dürfen, dab Scotus unges 


q) Spieil. T, II. 509. — Illud volo fraternitas tua norerit, 
quod multum firmiter adquisivi tibi gratiam domini mei 
rogis. 


72) l. ©. 510, 
73) Aliqua munificentia compensaret damnum, quod is — 


tantum intulic. Quod si facit, ab immodica culpa se ma- 
dica oxpensa non modicum exsolvit, — 
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techt verdammt worden ſey und daß man mit gleichem Unrechte 
die Meinung des Paſchaſius Radbertus auf der Kirchen—⸗ 
verſammlung zu Vercelli angenommen und beſtaͤtiget habe. 
Er wuͤnſcht, daß dem Koͤnige in Erinnerung gebracht werde, 
wie Scotus fein Buch von der Euchariſtie auf Befehl Karls 
des Kahlen, eines eben fo tapfern ale religidjen Mannes, mels 
“der dadurch dem Emportommen der Radbertifhen Meis 
nung habe entgegenwirken wollen, gefchrieben habe, und daß 
er aufgefordert werde , feinen verjtorbenen Vorgänger mider 
die Schmähungen der Lebenden zu vertheidigen, und fich des 
Throns eines Monarchen würdig zu beweifen, welcher auch um 
die Aufllärung des wahren Sinns der heiligen Schriften bes 
forgt gewefen fey und von einem gelehrten Manne, nicht zur 
Berfiniterung des Lichts der Wahrheit, ſolchen Gehorſam vers 
langt habe. Mabillon Hat ohngefähr ſechs Linien eines ans 
deren Briefs in einer Handſchrift der Kirche von St. Martin 
zu Tours entdeckt. Der Brief iſt an den Schatzmeiſter diefer: 
Kirche gerichtet. Died war eine Hauptwärde im Domtapitel, 
Kit die Gelder, fondern die Urkunden, Diplome, Gefäße, 
Koitbarkeiten derfelben hatte der, welcher fie bekleidete, in Vers 
wahrung. Berengar erſucht ihn mit denjelbigen Worten, 
wie den Abe Richard, fich feiner bey dem Könige anzunchs 
men, daß er ihm Schadenerjag leiſte ”*). 

Der Brief an Richard befagt es felbft, daß er nad) der 
Synode zu Vercelli gefchrieben worden fey. Auch der Brief 
an Afc’relin iſt nad) derfelben gefchrieben. Dachery, wels 
her diefen Brief zuerji herausgegeben hat”’), glaubt, diefer 
Afcelin fey der jüngere Moͤnch dieſes Namens im Klofter 
des h. Evroul in der Normandie und ein Zeitgenofle Bes 


74) Mabillom Acta Ord. Benediot. T. IX. praef, n. 28, 


76) In Opp. Lanfr. not, ad vit, Lanfr. p. 24. 
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rengars gemwefen”*). Allein fowohl der jüngere als der 
ältere Moͤnch im gedachten Klofter lebten ſchon im zehnten Jahr⸗ 
hundert 77). Dagegen fennen wir einen andern Mönch dieſes 
 Mamens im Klofter Bec, welcher wirklich ein Zeitgenoffe un; 
fers Scholaftitus war ”?). An diefen ift ohne Zweifel der 
Brief gefchrieben, und da Berengar felbit in dem Briefe an 
Richard eines Afcelins aus Poitou gebentt”?), fo hat es” 
wohl keinen Anftand, daß diefer eben jener Mönch war. Wie 
dem auch ſey, man fieht aus dieſem Briefe, daß Berengar 
vorher eine Unterredung mit den Mönchen Afcelin und Wils _ 
helm aus dem Klofter Ber und nod) mit anderen Clerikern 
gehabt habe. Er führt an, daß er mit der Abficht zu ihnen 
‚gekommen fey, über die Lehre vom Abendmahle ſich gar nicht 
-einzulaffen, und daß er, als es wirklich zu einer Unterredung 
gekommen, , ihnen faft nichts entgegengefegt und gar nichts zur 
geftanden habe. Erſt nachher hatte er gehört, dai Wilhelm 
von ihm ausfage, er habe in jener Unterredung zugegeben, daß 
Scotus ein Keger ſey. Er beruft fi auf das Zeugniß Aſ⸗ 
celins, daß dieß nicht wahr fey und daß er nur gefagt habe, 
dag er nicht alle Schriften des Scotus gelefen habe, aber, 


76) Ordericus Vitalis Hist. ecol, Lib. VI. p. 623, fagt: As- 
colinus vero senex Uticensem eremum cum paucis pau- 
peribus incolis incoluit et Ascolinum nepotem suum, 
aliosque pueros enutrivit et communes literas, ut in illo 
loco quotidianum Deo servitium exsolverent, docuit. Dies 
fer jüngere Aſcelin foll der ſeyn, an weichen der Brief ge- 
richtet iſt. | 

77) Hist. lit, de la Fr. VII. 85. 
78) Mabillon Act. L. c. no. 18. Annal. Lib. 59. n. 80. , 


79) Propter Ascellinum dioo, quod b. Augustini verba 
ad pravitatem erroris sui detorquere non timuit, siout qui- 
‘dam eompätriota illius, qui apud Pictavum in- 

ter discutiontes eandem b. Augustini sententiam hanc con- 
jecruram nom est.confisus infesre, Dachery apioil. |, c. 
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. fo weit er fie kenne, fie mit der Lehre der angefehenften Väter 
einftimmig finde, übrigens, wenn er etwas Unrichtiges in 
ihnen finde, es ohne Anftand mißllilligen werde, Sollte die 
Unterredung, welche er hier meint, nicht die zu Brione ger 
weien feyn? Er ſpricht aber auch von einer Synode, nad 
welcher er eben damals zu veifen im Begriffe gewefen fey. „Als 
ich, ſchreibt er, bey euch durchreifte, fo hatte ich mir vorges 
fest, mich mit niemand über das Abendmahl zu unterreden, 
ehe ich den Bifhöfen, zu welchen ich mich begab, der evanges 
lifhen und apoftolifhen Schrift gemäß, genug gethan hätte. — 
Jetzt möchte ich, wenn ich es mit Sicherheit thun könnte, das, 
was ich bey den Biſchoͤſen damals vorzutragen Willens war, 
bey euch in Gegenwart anderer, wer fie auch feyn möchten, 
vorbringen, ſo lange ich es aber nicht kann, fo bitte ich dich 
im Namen des Herrn, nicht falſch zu zeugen, daß ich den 
Johannes Seotus für einen Ketzer erklärt habe.’ Was 
iſt dieß für eine Synode? Mabillon meint, die Parifis 
fhe®°). Allein auf diefer Hat er ſich nicht geftelle. Uebri— 
gens feheint er auch dem Briefe zufolge nicht wirklich dort ges 
weſen zu fepn, wenigſtens fann man es fo nehmen, wenn.er 
fagt,, daß er den Bifchdfen etwas habe vortragen-wollen. ms 
mer bleibt es dunfel, warum er nicht hingegangen fey. Der 
Brief ſelbſt verräch eine gepreßte Lage ®*). Uebrigens gab 
. Berengar deutlich genug zu verftehen , daß er von feiner 
Meinung im gerinften nicht abgewichen fey®?), 


80) Act. 1. o. 


33) Zu Anfang heißt ed: Longe aliter mihi seribendum vobis 
fuerat, si mihi id liberum vis divina fecissot, guod quia 
non fir‘, seribendum vobis uteungue putavi. — Zu Ende: 
‚Scripsi tibi haec utcungue, interim opportunitatem a do- 
mino colloqueudi tibi expectans. 


82) &r fagt felbft: Convincere ipsa verba in oonsecrationem 
pauis jinsiitutam, mon decedero sacramento panis mate- 
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| er celin bezeugt ihm in der Antwort fein Bedauern, 
fein Erftaunen, feinen Unwillen, ſucht ihn in der Kürze zu 
widerlegen und legt felbft fein katholiſches Glaubensbekenntniß 
ab??.) Allein dieß iſt felbft nicht Acht katholiſch und er ſcheint 
den Streitpunkt nicht recht verftanden zu haben. Paſcha⸗ 
fius lehrte eine Verwandlung der Subftanz des Brods in die 
Subſtanz des Leibes Jeſu, dieje fubftantielle Verſetzung leugs 
nete Berengar und hatte übrigens gar nichts wider die Res 
densart, daß das Brod der Leib Jeſu ſey. Afcelin läßt fih 
auf diefen Streit wegen der Subſtanz nicht ein und wiederhole 
immer nur, daß das Brod der wahre Leib Jeſu fey, ja er 
fagt: „Gott fann machen, daß das, was auf dem Altare ger 
weiht wird, durch die Kraft des heiligen Geiftes und die Ver⸗ 
rihtung des Priefters mit jenem Körper vereiniget 
wird, weldyen unfer Erlöfer aus der Jungfrau Maria annahm : 
denn beydes ift eine koͤrperliche Subſtanz, beydes etwas Sichts 
bares. — Wir felbft find ja aus einer örperlichen und unkoͤr⸗ 
perlihen, aus einer fterblichen und unfterblihen Subſtanz zus 
fammengefegt und es hat ſich in Chriſtus eine göttliche und 
menfchliche Natur in Eine Perfon vereiniget.“ Dieß hält er 
für die wahre herrfchende Kirchenlehre, aber jeder Kenner fieht 
ein, daß es weit davon abwich und fich mehr der Berengas 
zifhen Meinung näherte. Uebrigens bezeugt er es gern, 
daß Berengar in der vorhergegangenen Conferenz den Sco⸗ 
tus nicht für einen Ketzer erklärt habe, nur verfihert er zus 
gleich, daß jener mit ihm und anderen einen gewiſſen Aus: 
fpruchs biefes Srländifhen Philofophen und Theologen ges 
mißbilliget Habe ®*), und macht es ihm zum Vorwurf, daß er 


riam —- ita planum est, ut sufhciat hoc sentire et convin- 
— cero etiam puerulus in schola constitutus, qui vim janctu- 
rae verborum non instrenue callet, 
83) Opp- K.anfr. 1. c,p. 24 ». 
84) Specie geruntur ista, non veritate, nämlich in der Eucha⸗ 
riſtie. 
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Scots Buch fo fehr lobe, welches er doch nad) feinem eigenen 
Geftändniß nicht einmal ganz gelefen habe. | 

Noch war Berengar vor keiner Synode geweſen, noch 
war er nicht förmlich verhört, noch hatte er feine Meinung 
nicht abgeſchworen. So oft fie aud) verdammt worden war, 
fo konnte er immer einwenden, daß man feine wahre Meinung 
nicht gefannt habe. Es war zwar klar und er hatte es feinen 
hehl, daß er dem Scotus beyftimme, aber es fam noch 
darauf an, ob man diefen recht gefaßt Habe und ob Berens 
gar feiner Meinung neue Beftimmungen hinzugefegt und dieß 
oder jenes in derfelben verworfen habe, ja ob fie nicht jo die 
alte, in der Tradition begründete Kirchenlehre ſey. Um fo 
mehr trug fie Berengar immer wieder vor, und hielt 
fie eigentlich) nicht für verdammt, noch weniger für unwahr, 
vielmehr wurde er durch fortgefeßte Forfhungen immer mehr 
in derfelben beftätiget. Er erklärte fich frey und ohne Ruͤck⸗ 
halt wider die Berdammungen und wider ihre Urheber, befons 
ders Leo IX. | 

Endlid) Fam er im Jahr 1054 vor eine Synode und 
zwar an eben dem Drte, wo er lebte. Er felbft hat darüber 
einen Bericht abgeftattet, welcher um fo glaubwärdiger ift, da 
er in fi und mit andern bekannten hiftorifchen Umftänden gut 
zufammenhängt und der Verfaſſer fich ausdruͤcklich auf das 
Zeugniß des noch lebenden Kardinals Hildebrand, welder 
die Hauptperfon bey ber ganzen Sache war, beruft ®°). Dies 
fer Kardinal kam als Legat Leo' s IX. nach Tours. Es ſcheint 
nicht, weder daß er eigentlih um Berengars willen dahin 
gelommen, wohl auch daß die Synode eigentlich oder doch 
allein um feinettwillen gehalten worden ſey. Die Synode ſcheint 
fhon verfammelt gewefen zu fen, als Hildebrand anfam, 
über Berengaren war in und außer derfelben viel Lärmen, 
man forderte, wie es fcheint, eine Verdammung und Beſtra⸗ 


85) MS. 22 — 97. 
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fung in allen Formen. Der Beflagte hlelt eine Unterredung 
mit dem Legaten, fuͤhrte ihm Beweiſe aus der Schrift und den 
Vätern für feine Meinung und wurde von ihm ruhig angehört. 
Der Legar widerſprach ihm nicht, ſchien ihm felbft Recht zu 
geben, rieth ihm, mis ihm zu Leo, auf dem er bekanntlich 
ſehr viel Einfluß hatte, zu reiſen, und machte ihm Hoffnung, 
daß dieſer Papſt ſeine Verleumder und Feinde baͤndigen und 
zum Schweigen bringen werde. Dieß kann nicht ſo verſtanden 
werden, daß der Papſt die Berengariſche Meinung 
beſtaͤtigen und die entgegengeſetzte verdammen werde; — denn 
dieß konnte der Papſt, auch wenn er gewollt haͤtte, nach dem, 
was ſchon vorgefallen war und bey dem herrſchend gewordenen 
Glauben, nicht unternehmen — ſondern nur, daß der Papſt | 
den ganzen Streit niederjchlagen werde. Hierin lag das Ger 
ſtaͤndniß, daß es nicht wefentlich fey, oh man im Abendmapf 
gerade eine fubftantielle oder eine andere Verwandlung ans 
nehme, — dab Hildebrand fo dachte, hat fich auch in der 
Folge deutlicher gezeigt. Uebrigens war diefer Rath für den 
Augenblick nicht hinreichend. Die Bifchöfe waren verfammelk, 
feldft das Wolf var in Unruhe. Der Kardinal rieth aljo fir 
jegt, wenn anders die Biſchoͤſe ausführlich und gründlich über 
die ftreitige Lehre unterhandeln wollten, ihnen die dahin gehoö⸗ 
rigen Buͤcher, welche er ſelbſt von allen Seiten hatte zuſam⸗ 
menbringen laſſen ‚ Indie Hände zu geben und ihnen darin die 
betreffenden Stellen nahzumeifen ; follten aber die Biſchoͤfe 
fortfahren, fih mit anderen Gegenftänden zu befhäftigen, und 
fid auf feine Unterhandlung einlaffen, fondern mit einer eins 
fachen Antwort begnügen wollen, welche allerdings in Worten 
gegeben werden könnte, durd welche fie zufrieden geftelle wers 
den wärden, nad Auflöfung der Verſammlung fogleidy mit 
dem Legaten nach Rom zu reifen, Die Biſchoͤfe aber beſchloſ⸗ 
fein, daß einige von ihnen, nämlich der von Orleans und 
der von Auxerre, famt dem Erzbifchofe von Tours fo wie 
ihre Eleriter, Berengaren befonders anhören folten. Dieß 
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geſchah; die Biihöfe beklagten fih, daß er fie durch feine 
Schuld von der Bejorgung der Gefchäfte ihrer eigenen Kirchen 
bey der Verſammlung abhalte, Sie beſchuldigten ihn, daf er 
lehre, das heilige Brod des Altars fey nichts als Brod und 
von dem ungeweihten, gemeinen Brode gar nicht verſchieden. 
Sie konnten übrigens nichts dafür anführen, als Gerüchte. 
Er verficherte fie dagegen, dab er lehre, das Brod und der 
Wein des Altars feyen nach der Weihung wahrhaftig der Leib 
und das Blut Chriſti. Sie antworteten darauf, daß die uͤbri⸗ 
gen Biſchoͤſe, welche in der Kirche des d. Martin ihre Siguns. 
gen hielten, nichts anders von ihm erwarteten, als daß er in 
iprer Verfammlung dafjelbige erkläre, und daß fie damit zus 
frieden feyn würden, auf daß jeder feine eigene Geſchaͤfte nicht 
känger auffchieben müßte. Berengar begab ſich darauf mit 
ben Bifhöfen von Orleans und Auxerre in die Berfamms 
lung und wiederholte vor allen, was er vorher nur vor einigen 
gefagt hatte. Es erhoben fidy jedoch einige Mitglieder, welche 
fagten, man muͤſſe einen Eyd von ihm verlangen, weil er viel⸗ 
leicht anders denfe, als er rede. Er war Anfangs darüber bes 
troffen und fand die Forderung ungerecht, weil man feinen Ans 
klaͤger ftellen konnte, der ihn das hatte vortragen hören, was 
ihn die Biſchoͤfe zuerſt befchuldiget hatten. Doch gab er dem 
Hathe des Bifhofs von Angers, Eufebius Bruno, 
welcher oleihfalls Mitglied der Verfammlung war, und des 
Abts vom größeren Albertstlofter nad, welche ihn ermahn⸗ 
ten, die unter dem Volfe entftandene Unruhe auf diefe Weife 
zu befänftigen, Berengar war davon überzeugt, daß fie 
felöft feiner Meinung feyen. Er fchrieh felbft auf, was er bes 
fhwören wollte: Brod und Wein find nad der Weis . 
hung Leib und Blue Chriſti. Er fhwor darauf, daß 
er dieß eben fo glaube, wie er ed mit dem Munde ausfpreche. 
Hildebrand hatte die Sache fo geleitet und reifte darauf ab, 
um andere ihm vom Römifhen Stuhle aufgerragene Ger 
ſchaͤfte zu voll ziehen. Beren gar wollte Übrigens verabrides 


. 
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termanen doch noch mit ihm nah Rom reifen, um dalelbſt 
feine Meinung zu vertheidigen, als Die Nachricht kam, daß 
der Papſt Leo geitorben fey 8°), 
Auf der Synode zu Tours hatte Berengar fein erftes 
Öffentliches Glaubensbekenntniß abgelegt, Es war aber jehr 
unbeftimmt und fo beſchaffen, daß er demfelben zufolge eben jo 
lehren konnte, wie vorher. Die Sache follte, wie es fcheint, 
damit nicht beendiget feyn, fondern noch vor den Papſt Leo 
kommen, man tollte vor der Hand nur zu Tours Ruhe 
fhaffen. Da aber Leo inzwifhen jtarb , fo unterblieb die 
‚weitere Verhandlung und der Archidiaconus von Angers hatte 
nun um beito freyere Hand. Man hat feine teutliche Spuren, 
dab Victor I. und Stephan IX. etwas wider ihn unters 
nommen hätten. Wielleiht jchüßte ihn Hildebrand und 
rieth die Sache ruhen zu laffen. Dadurch fcheint Berengar 
immer mehr Muth befommen zu haben. Unter Nicolaus il, 
auf welhen Hildebrand gleichfalls viel Einfluß hatte, reilte 
er freymwillig nah Rom, brachte die Sache felbit aufs neue 
zur Sprache und fehien die kühne Hoffnung gefaßt zu haben, 
den Papft zu Überzeugen und durch ihn feine Lehre als die alte, 
Achte Kirchenlehre geltend zu machen. Allein es nahm Alles 
eine andere Wendung, als er gehöffe hatte. Der Papıt hielt 
im Jahr 1059 eine Synode zu Rom von 113 Bilhöfen, auf 
welcher Verordnungen wegen der Papitwahl und anderer wich⸗ 
tiger Angelegenheiten gemaht wurden. — Hier follte auch 
Berengars Sache vortommen. Er fand bald, daß er von 
dieſer Verſammlung keine Gerechtigkeit zu erwarten habe. Er 
beklagte ſich bey dem Papite mir großem Nachdrucke darüber, 
daf er ihn gleichfam wilden Thieren vorgeworfen oder heftige 
und rohe Männer zu feinen Richtern beitellt Habe, Die von 
einem geiltigen Senuffe des Leibes Jeſu gar nichts hören könnten 
und bey dem Worte: Geiftigkeis die Ohrenverftopften. Er 


86) Lanfr, 0. 4. berichtet den Hergang ganz auders. 
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erfuchte den Papft, entweder felbft ihn mic hriftlicher Sanft⸗ 
muth und väterlicher Sefinnung anzuhören, oder, wo er dieß 
nicht koͤnnnte oder wollte, tüdytige und gelehrte Männer zu 
diefem Gefchäfte zu erwaͤhlen, mit welchen er alsdann ſich 
ruhig unterreden und die Streitfrage unterfuchen wollte. Der 
Papſt aber antwortete nichts, als daß er fih an Hildebrans 
den wenden follte. Allein diefer konnte oder wollte ihm jetzt 
nicht Helfen. Lanfrank war in der Verfammlung, der Kar⸗ 
dinal Hum bert, vieleicht von ihm gegen Berengar aufs 
gereizt und ohnehin ein heftiger, verfolgungsfüchtiger Diann, 
bekam den größten Einfluß auf die Verfammlung und den Papff. 
Man ließ ſich weiter in Leine Unterfuchung ein, und ließ den 
Arhidiaconus nicht reden und feine Sache vertheidigen. Man 
nahm zwar nicht gerade gewiß an, daß er ein Ketzer fey, aber 
man verlangte eine beftimmte, öffentliche und feyerlihe Erkläs 
tung von ihm, daß er die Keßerey,, deren er beſchuldiget wors 
den, verwänfche und verwerfe, daß er vom Abendmahle den 
wahren, katholiſchen Glauben, weldher ihm von dem Papſte 
und der Synode ausdrädlic wiederholt, befannt gemacht und 
eingeſchaͤrft worden fey, habe, daß er dieß befchwöre, daß er 
alle, welche diefen Glauben beftrciten, eines ewigen Bann⸗ 
fluhs werch halte, und, wenn er felhft dawider lehren follte, 
fih der Strenge der Kirchengefege unterwerfe. Bine von 
Hum bert abgefaßte Formel diefes Inhalts wurde ihm übers 
geben, man bedrohte ihn , felbft mis dem Tode, er wurde. 
verwirrt und beftürze, er verfiummte, fanf zur Erde nieder 
und legte die vorgejchriebene Formel ab. Mach diefem folgte 
noch ein anderer Auftritt, ber allerdings vorausfeßte, daß er 
wirklich ein Ketzer fey und auf welchen man.fich erfi, nachdem 
der erite Auftritt glücklich aufgeführt war, befonnen zu haben 
feine — er mußte die Bücher , in welchen feine Ketzerey ent 
balten war, in ein von ihm ſelbſt angezuͤndetes Feuer in der 
Mitte der Verſammlung werfen’), So glaubte man fi 
87) Ms, 41 — 46. Lanfr. ou, 
a. Bdos. 1. St. D 
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feiner auf immer verfichert und dem ganzen Streite und Unfuge 
ein Ende gemacht zu haben. So manches Karte auch in dies 
fem Verfahren lag, fo gerecht au der Wunſch war, erſt ges 
hört zu werden, fo muß, man doch auch billig bemerken, daß 
nicht nach der ganzen Strenge mit iym verfahren wurde. Er 
war fchon vorher mehrmals durch Synoden als Keber . vers 
dammt, er war ſchon excommunicirt worden , er hatte zu 
Tours, wenigftens nad) der Meinung feiner Gegner ſich zur 
katholiſchen Lehre bekannt, er trug doc immer wieder feine 
alte Meinung vor — nad) vielen Vorgängen und nad) damals 
oft geltend gemachten Rechten Hätte man ihn jeßt ohne Um⸗ 
ftände aufs neue verdammen und als Ketzer zur Strafe der 
weltlihen Obrigkeit übergeben Finnen. Statt deffen läßt man 
ihn aufs neue den angefchuldigeen Irrthum abſchwoͤren, die Bas 
tholifche Kirchenlehre bekennen, und nimmt ihn dadurch wieder 
in den Schooß der Kirche auf. Auch ftand es wohl nicht einz- 
mal in der Macht der verfammelten Bifchöfe, feine Lehre ans 
zuerkennen, fie war ſchon vorher mehrmals von der Kirche vers 
dammt , und die entgegengefegte Volksglaube geworden. 

Unterhandlungen konnten hier zu nichts dienen, als etwa Be; 
rengaren ein milderes, unbeftimmteres Glaubensbekenntniß, 
wie zu Tours, einzuräumen und ihm das Uebrige zu erlaf: 
fen. Eben dieß Spiel aber wollte dierifrigorchodore Parthey 
nicht treiben, fondern vollen Ernft machen. Es iſt zwar eine 
alte Nachricht, daß wirklich mit Berengar unterhandelt 
worden. Schröch führt ‚fie, nad) vielen anderen, ‚mit fols 
genden Worten an: „Leo von Oſtia, der gegen das Ende 

diefes (des zıten) Jahrhunderts Mönch in dem Kloſter Monte 

Eaffino war, fohreibt: „Als Berengaren feiner aus 

dem auf der Synode anwefenden Clerus widerftehen konnte, 

rief man den Diaconus Albericus, der in gedachten Kiofter 

lebte, zu Hülfe. Diefer ftritt fid) einige Zeit mit ihm herum, 
aber feiner wich dem andern. Darauf bat fi Albericus 
acht Tage aus, um ein Buch wider ihn zu ſchreiben, in weis 


* 
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chem er ihn vollkommen widerlegte, nachdem er es mündlich 
nicht hatte thun können (Chron, S. Monast. Casin L. III. 
c.35. P. 455. in Murator. Scriptt. rer, Italic. T.IV®8),« 
Allein die Stelle ijt von Petrus Diaconus, dem Forts 
ſetzer Leos von Oſtia, und bezieht fih nicht auf die Synode 
unter Nicolaus Il. wie auch fhon Mabillon bemerkt 8? ), 
Ob fie aber ohne Schwierigkeit, wie diefer Gelehrte gleichfalls 
behauptet, auf die Synode unter Gregor VIL bezogen wer 
den koͤnne, davon in der Folge. Daß fie nicht auf die unter 
Nikolaus gehen könne, erfieht man auch daraus, weil Bes 
tengar in dem handfriftlihen Buche nichts davon erwähnt 
und geradezu fagt, daß er fih gar nicht habe verantworten 
dürfen. : 

- Die Lehre Übrigens, deren er nach dem Ausfpruche der 
‚Synode befchuldige wurde, wird fo ausgedrückt: „Brod und 
Wein, welche auf den Altar gefeßt werden, find nach der Wei— 
hung blos das Sacrament, nicht aber der wahre Leib und das 
wahre Blut unfers Heren Jeſu Chrifti, und diefe können nur 
im Sacramente auf eine finnlihe Weife von den Händen der 
Mriefter betaftet, gebrochen und von den Zähnen der Gläubis 
gen zermalmt werden.” Dagegen wird die rechtgläubige Kirs 
henlehre fo ausgedrückt: „Brod und Wein, die auf den Altar 
gefeßt werden, find nach der Weihung nicht blos ein Sacras 
ment, fondern auch der wahre Leib und das wahre Blut Jeſu 
und werden finnlih, nicht blos im Sarramente, fondern in 
der Wahrheit von den Händen der Priefter betaftet, gebrochen 
und von dem Zähnen der Gläubigen zjermalme’” Wan fieht 
wohl, daß Hier unter dem Sacramente Brod und Wein, 
fofern fie geheiliget,, eingefegnet, geweiht find, berftanden 
werden, und daß dem Archidiaconus die Meinung zugeſchrieben 
wird: man betafte, breche, genieße den Leib und das Blut 


8 K. G. XXIII. 526 f. 
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Jeſu im Abendmahle nicht wahrhaftig und unmittelbar, fons 
dern nur in jenen geweihten Gegenftänden, ftatt daß es als 
katholiſche Lehre aufgeftellt wird: man betafte, breche, ges 
nieße nicht nur jene geweihten Dinge , fondern zugleich auch, 
auf eine finnliche Art, Leib und Blut Jeſu. Berengar 
mag wohl nicht geleugnet haben, daß das erfte feine Meinung 
fey, aber er dachte und fagte es nachher laut, daß feine Meinung 
infofern auch in der zweyten enthalten fey, als nach dieſer gleichs 
falls im Grunde die Subſtanz des Brods und Weins übrig 
bleibe, wie dieß aus den Worten, mit welchen fie ausgedrückt 
werde, deutlich erhelle. Deſtomehr, und weil ihm dieß fein 
zweytes Öffentliches Bekenntniß durch Schrecken und Drohun⸗ 
gen ausgepreßt worden war, hielt er ſich berechtiget, bald 
nachher wieder feine alte Meinung zu dußern und vorzutraz 
gen. Der Papft Nicolaus hatte fogleih Briefe in Ita⸗ 
lien, Frankreich, Deutfhland umhergefandt, um in 
der rechtgläubigen Melt die Nachricht zu verbreiten, dab Bes 
rengarius von der Keßerey zum wahren Glauben zurüdges 
kehrt fey. Diefer mwiderfprad er überall um defto lauter, 
leugnete nicht, daß er aus Schwäche und Furcht vor dem Tode 
einen falihen Eid gefhworen habe, bezeugte feine Reue und 
hoffte eben fo, wie Petrus, als er es bemweinte, feinen Kern 
verleugnet zu haben, Verzeihung zu erhalten?°), ſprach jege 
ohne Scheu wider Römifhe Päpfte und Kirche, nannte im 
Schriften und Reden den römischen Stuhl nicht den apoftolis 
ſchen, fondern einen Satansfig und die rägnifche Kirche eine 
Verſammlung der Eitelkeit und eine Kirche von Böfewichtern, 
und fuchte feine Lehre durch feine Schäler immer weiter auss 
zuftreuen ?*). 

' R € 
90) M3. 32 — 55 
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Um diefe Zeit fcheint Durands, Abts von Troarn, 
Schrift wider ihn herausgefommen zu feyn??). Sie ift jenem 
Ansfroi, Abte von Preaur, welchen Berengar ber 
fuchte, als er in die Normandie reifte, um ſich dafelöft 
Anhänger zu verfchaffen, und welcher bald nachher Durans 
den von deffen feßerifchen Lehren Nachricht gegeben hatte, ges 
widmet. Die Schrift wurde folglich vor dem S. 1078, in 
welchem jener Abt ftarb, abgefaßt. Eine etwas genauere 
Beftimmung läßt ſich aus der Schrift felbft hernehmen. Dus 
rand bezeichnet zu Ende feiner Schrift niche umdeutlich die 
Synode zu Tours 1054 und fagt, daß Berengar in der 
Folge doch wiederum zu feinen Irrthuͤmern zuräcgefehrt fey, 
daß aber er ſich mit der Erzählung davon nicht aufhalten wolle, 
Demnad) mag er gegen die oder nad) der Zeit der zwenten Sy⸗ 
node von Rom gefchrieben haben, folglih vor Lanfranf 
und Suitmund, deren er aud gar nicht gedenkt. Man 
fieht aus dieſer Schrift, daB die Lehre Berengars jegt 
viele Anhänger hatte und immer mehrere gewann, denn dieß 
iſt es eben, was den Abt die Feder ergreifen ließ. Er unters 
fcheidet auch ſchon verfchiedene Gattungen von Berengarias 
nern. Die Hauptlehre ftellt ev fo vor, daß im Sacramente 
des Abendmahls nichts wirtlih und wahrhaftig, fondern alles 
nur durch eine Figur und Aehnlichkeit gefchehe. Als bloßes 
liftiges Mittel, um dem Werdachte der Keberey zu entgehen 
und mie der vechtglaubigen Lehre fcheinbar Übereinzuftimmen, 
betrachtet er es, wenn dieſe Keßer fagen: Brod und Wein 
bleiben nach der Weihung, was fie waren, find aber doch 
alsdann wahrer Leib und wahres Blut Jeſu, nicht natuͤrlich, 
fondern figuͤrlich. Seine Hauptgründe wider die neue Lehre 
find aus der Tradition und aus der Sefchichte, welche Wuns 
der, die zur Beitätigung der vechtglaubigen Lehre geſchehen 
ſeyen, enthalte, hergenommen. | 

92) Zuerft entdedt und herausgegeben von Dachery Append. 
Opp. Lanfr. Jı — 9% 
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So frey der Archidiaconus ſprach, fo lebhaft er die Sys 
‚noden und Päpfte, welche ihn verdammt und zu Widerrufen“ 
genoͤthiget hatten, angriff, fo eifrig er feine Parthey zu verſtaͤrken 
fuchte, fo ließ man ihn doch gewähren und der Papft Alerany 
der,II., welcher vom J. 106: bis 1073 regierte, feßte ihm 
nichts entgegen, als einen fanften, freundfchaftlihen, ermahs 
nenden Brief, von feiner Sertirerey abzulaffen und die*heilige 
Kirche nit länger zu ärgern, Es fcheint, daß man ihn für- 
einen Dann biele, mit welchem es beſſer fey, fich zu vergleis 
den und auszufshnen, als zu ſtreiten und die Strenge der 
Kirchenrechte zu gebrauchen, welchen man eher befänftigen, 
als erbittern müffe, und welchen nach der hoͤchſten Strenge zu 
behandeln, nicht rathſam, fondern gefährlich fey. Er war 
wirklich zu einem tühnen Reformator gejchaffen,, feine neuen 
Anfichten befchränkten fich gar nicht blos auf das Abendmahl, 
und feine Verbindungen waren zahlreich und wichtig. Er ließ 
nicht nur nicht ab, feine Meinung zu verfündigen und auszus 
breiten, fondern fcheute ſich auch nicht, dieß dem Papfte in- 
einem Briefe zu melden??), Man behandelte ihn fo gelinde, 
daß auch dieß weiter keinen Erfolg hatte, 

Sn einzelnen Zuſammenkuͤnften der Biſchofe und auch 
wohl Provincialſynoden wurde übrigens feine Lehre von Zeit 
zu Zeit verdammt. Im Fahr 1062 wurde zu Angers ein 
Klofter vom Erzbifhof Hugo von Befangon, vom Biſchof 
Eufebius von Angers und ein paar anderen Bifchdfen ges 
weiht, und zu diefer Zeit fcheint das vorgefallen zu feyn, was 
der zulegt gedachte Biſchof in einem Briefe an Berengat “ 
anführt °*). Die Bifchöfe und, wie es fcheint, noch andere 
kamen in einer dortigen Käpelle zufammen und traten durch 
ihre Autorität, wie es heißt, der immer wiederauflebenden 
Ketzerey aufs Haupt. Sie fcheinen für paflend, ja für noths 


\ 


93) Anonym, Chifll, $. 21. 
94) Mabillon Act. l.c. Pr. p. XIII, 
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wendig gehalten zu haben, daß fie an einem. Orte, wo Bes 
rengar die Würde eines Archidiaconus bekleidete, ob er ſich 
gleich , wie es fcheint, nur von Zeit zu Zeit dafelbft aufhiele, 
endlich auch feyerlich gemißbilliget wuͤrde. 

Ohngefaͤhr um diefelbige Zeit ſcheint jener Brief des Eur 
ſe b ius an. unfern Archidiaconus gefchrieben zu feyn, aus wels 
chem man fo oft hat erweifen wollen, daß diefer Biſchof volls 
kommen rechtgläubig in der Abendmahlsichre gewefen, oder 
doch nad) einer vorübergehenden. Abweichung wiederm zum 
wahren Glauben zurücgefehrt fey. Zu Angers hatten fi 
mehrere Cleriker, insbefondere Gaufried, wider Berens 
gar erhoben und ihn beftritten. Diefer fchrieb an den Bir 
fhof, daß er mit jenem Cleriker in feiner Gegenwart über dad 
Buch des Ambrofius-von den Sacramenten eine Unteres 
dung zu halten wünfche, damit Eufebius fehe, welder von 
beyden es beffer erkläre. Der Archidiaconus wollte alfo feine 
Meinung aus dem Bude darthun-, indem Gaufried ohne 
Zweifel behauptet hatte, daß es mit der Radbertifhen 
übereinftimme. Der Biſchof aber lehnte dich ab und ſchrieb 
aus diefer Veranlaſſung den gedachten Brief. Er beklagt es, 
daß der ganze Streit entftanden und ſich fo weit verbreitet 
babe. Er läßt es ungewiß, ob er aus Liebe zur Wahrheit 
oder aus Ehrgeiz erregte worden ſey. Er wuͤnſcht, daß er 
gaͤnzlich aufhören, und daß Cleriker und Laien, Gelehrte und 
Ungelehrte ſich im Glauben an die einfache Schriftlehre vereis 
nigen möchten, daß nämlich nachıder Weihung durch die wirks 
fame Kraft des Wortes, durch welches Alles gemacht if, 
Brod und Wein Leib und Blut feyen. Er will über die Art 

und Weife, wie dieß zugehe, nicht geftritten willen, und vers 
weift den, der darnach fragt, auf die göttliche Allmacht, welche 
über die Naturordnung erhaben fey. Fragt ihn einer, was 
die Väter der Kirche darüber gelehrt und gefhrieben haben, fo 
weißt er ihn an, ihre Bücher ſelbſt zu leſen und zu unterſuchen 
und das, was er mis der evangeliſchen Wahrheit am Übereins 
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——* finde, mit Dank gegen Gott und in der Gefins - 
nung brüderliher Eintrache für fih auszuwählen. Er felbft 
verachtet die Schriften der Väter nicht, aber lieſt fie auch 
nit, algein Evangelium, welches fie auch ſelbſt nicht 
gewollt haben. Er bedient ſich, bey aller Ehrerbietung gegen, 
fie, des Anfehens ihrer Ausfpräche in einer fo wichtigen Sache 
nicht, um nicht, wenn etwa ihre Stellen verdorben wären, 
oder nicht recht verftanden würden, Aergerniß zu veranlaflen. 
Er ſcheut hier ein der ganzen Kirche gegebenes Aergerniß um 
deftomehr, da man nach feinem Dafürhalten ſich bey den hei⸗ 
ligen Einfeßungsworten Chrifti volltlommen befriedigen und bes 
ruhigen fann. Er bemerkt, daß in derfelbigen Abficht einft zu 
Tours duch bie Legaten Gerald und Hildebrand, 

und zu Angers dur ihn felbft und andere. der über diefe 
Lehre entftandene Lärmen gedämpft worden ſey. Er erklärt 
beftimmt, daß er nie einen neuern Streit darüber, neue Uns 
terhandlungen, Ankläger , Vertheidiger, Zeugen, Richter, 
Sachwalter, Zuhörer, aufſuchen, veranftalten und verfams 
meln, daß er nie einer ſolchen Verſammlung beywohnen werde, 
indem die Sache [don durch drey Synoden in feiner Provinz 
und durch eine zu Nom entſchieden und beendiget fey°5), 
Was er hier eigentlich für Synoden meine, ift gleichgültig, 
aber von anderen Seiten ift diefer Brief defto merkwuͤrdiger. 
Er ift mit großer Weisheit, er ift auch mit Beſcheidenheit und 
mit Achtung gegen Berengar gefchrieben. Für diefen aber 
enthält er zugleih im Grunde eine fehr ernftlihe Weifung, 
daß er nämlich die Ruhe und den Frieden in der Kirche nicht 
hätte ſtoͤren, kein Aergerniß veranlaffen, die gegen ihn beobs 
achtete Selindigkeit erkennen und den Streit nicht immer wies 
der aufs neue hätte anfangen follen. Er läßt es nicht undeuts 


95) Der Brief iſt zuerſt befannt gemacht von Menard. Nor. 
in,libr. Augustin. contra 2. Julian. responsion. 499. Darts 
auf auch gedrudt bey de Roye 48 — 5ı. 
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lich durchleuchten, daß er es eben nicht für fo wichtig Halte, 06 
man eine Verwandlung der Subſtanz annehme oder leugne, er 
hatte es früher felbft mit Berengar, ohne fich hervarzus 
drängen, gehalten; als er ſah, daß die Sache fo viel Aufs 
fehen und Erfchätterung errege, fo verhielt er fich ftille, fuchte 
nur den entftandenen Tumult beyzulegen, dem Archidiaconus 
auf eine gute Art durchzuhelfen und ihn zum Schweigen zu 
bringen. Den Frieden hielt er nur dann für möglich, wenn 
beyde Partheyen ſich an die Lehren und Ausdräcde der heil, 
Schrift. hielten und nähere Beftimmungen nicht gegen einans 
der behaupteten und durdyzufegen fuchten. Er gab deutlich zu 
verftehen, daß das Berufen auf die Autoritaͤten der Väter hier 
nicht nur nicht helfe, fondern die Streitigkeiten immer ai 
neue wece, indem ſie ſelbſt nicht einig ſeyen. 


Beren gar hätte wohl gethan, wenn er ſeinem Rathe 
gefolgt waͤre. Sein Widerſtreben gegen eine offenbar herr⸗ 
ſchend gewordene und durch fo viele Kirchenverſammlungen bes 
flätigte Meinung tonnte zu nichts dienen, als immer nur 
wiederum-feine und die öffentliche Ruhe zu fören, und viels 
feiht am Ende ihm den Untergang zu bereiten. Mehrmals 
hatten ihm DOberhäupter der Kirche zu verfichen gegeben, daß 
man feine Meinung nicht abfolut verwerfe und nicht widerlegen 
wolle, fondern nur Stillfhweigen verlange. Er aber ruhte 
nit, er gab mehrere Schriften heraus, worin er fie aufs 
neue vertheidigte. Sie find verloren gegangen, aber von 
einer derfelben hat Lanfrank in einer Widerlegungsfchrift 
bedeutende Bruchftäde aufbewahrt. Ein Manuſcript derfels 
ben foll auf der koͤniglichen Bibliothek zu Paris vorhanden 
und an Lanfranf und Richard gerichter feyn?‘). Aus 

N 


96) Labb6& nov. biblioth, MSS. 290%, Leſſing Ber. Zur. 3r. 
fagt: „Wenn ich mich recht erinnere, fo befennt Mabillon 
fogar an einem Drte, der mir jeßt nicht wieder in die Hände 
fallen will, daß er dieb Werk ganz gelefen, aber was er das 
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den gedachten Bruchſtuͤcken ergiebt ſich, daß der Archidiaconus 
in diefer Schrift den Papft Nicolaus und den Kardinal 


rin gelefen, wüßte ich nirgends bey ihm gefunden zu haben. _ 
Sicherlich hätte er es lefen können und die mehr belobten Bes 
nedictiner hatten ed lefen müflen, da wenigſtens ihnen nicht 
unkefannt feyn konnte, daß die Treue, mit welcher anfrans 
cu 8 die einzelnen Stellen behandelt, vom Dudinus und ans 
dern in Bmeifel gezogen werden Comment. de script. eccl, 
II. 651.9 Die Stelle, welche Leffingen vorſchwebte, hatte 
er ohne Zweifel bey eben diefem Oud in geleſen. Diefer fagt 
lc. 6535 8. „Ingressus anno 1080, in hauc solitudinem (in- 
sulae S. Cosmae) cum uno vel altero famulo Berengarius, 
cum otio plurimo illic abundaret,, scripsit ao. 1081. traeta- 
tum de corpore et sanguine domini in sacra-» 
mento altaris adversus ultimam palinodiam , quafı - 
a. 1079. in Concilio Romauo fecerat, de quo I.Mabillon 
T. II. Analector. p. 4875. quem tenuit atque excerpsit inven- 
tuminitinere suo Belgico inter MSS, Jesuitarum Lovanien- 
sium, ut mihi a fide dignis testibus narratum fuit, Ubide 
Berengarii ad suam veterem sententian relapsu ita J. Ma- 
billon: „Verum ipsius Berengarii scriptum, quod in MS, 
eodice legi, omnem de hac re dubitationem exoludit, quan- 
doquidem in eo scripto tertiam fidei professionem perfide 
rescindit Berengarius, iisdemque fere argumentis convellit, 
quibus primam sub Nicolao papa editam labefactaverat, in 
Lanfranci dialogo relatis, Tum subdir Berengarius, 
quemadmodum ad subscribendum ultimae fidei professioni 
inductus sit, nimirum metu mortis sibi certe imminentis.‘* 
Diefe Stelle findet fich in. der neueren Ausgabe der Analecten 
©. 515. Es iſt aber aus diefer Stelle vollkommen Mar, daß 
Mabillon nicht, wie Leffing meint, von derjenigen Schrift 
Berengars redet, worin er den Papft Nicolaus und 
feine Synode angreift, und welche von Lanfrank widerlegt 
wurde, fondern vielmehr von einer fpätern Schrift deſſelben. 
Eine andere Frage ift die, ob diefe Schrift, wie Dudin _ 
meint, im J. 1081 gefchrieben worden, und ob ed diefelbige 
Schrift fey, von welcher Leffing ein Manujeript zu Wols 
fenbüttelentdedte. Was Mabillon von ihr fagt, paßt 
wirklich auf diefelbe, ausgenommen, daß fie erfi nach dem 
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Hum bert ſehr heftig angriff, das ihm auf der letzten Sy⸗ 
node zu Rom vorgelegte und abgenöthigte Glaubensbekenntniß 
ald ungereimt und widerfprechend beftritt, und feine jeigene 
Lehre aufs neue erläuterte und mit Gründen unterftüßte. Er 
ſuchte darzuthun, daß in der von dem Kardinal abgefaßten 
Slaubensformel innere Widerfprähe lägen, indem zugleich 
behauptet werde, daß Brod und Wein nad der Conjerration 
verfhwänden und dennoch übrig blieben. Er fuchte aber dieß 
auf folgende Art darzuthun: „Wer fagt, das Brod und der 
Wein des Altars feyen blos Sacramente oder fie ſeyen blos 
wahrer Leib und wahres Blut Jeſu, der behauptet auf die eine 
und die andere Weile, daß Brod und Wein übrig bleiben. 
Gleichwie der, welcher fagt; Chriftus ift der vornehmfte Eck⸗ 
Kein, Chriſtum nicht aufhebt, fondern vielmehr fegt, eben fo 
leugnet der, welcher fagt: das Brod des Altar ift blos ein 
Sacrament, oder: es ift blos der wahre Leib Ehrifti, nicht, 
fondern behauptet vielmehr , daß das Brod auf dem Altare 
fey. Kein bejahender Satz kann nad) feiner ganzen Ausdehs 
nung beftehen, wenn ein Theil deffelben aufgehoben wird 27). 
Vider die Lehre von der Trausfubftantiation wandte er vor⸗ 
jüglih ein, daß, wenn der Körper Chriſti wirklich fubftantiell 
nad) der Weihung seoggrärtig wäre, er auch fichtbar ſeyn 


dritten Glaubensbekenntniß Berengars gefchries 
ben ſeyn foll. Dieb Letzte könnte aber auch blos eine Vers 
muthung Mabillons feyn. Iſt es wirklich diefelbige 
Shrift , fo würde alfo Mabillon ein Manufeript derfelben 

. bey den Jeſuiten zu Löwen gefehen und gelefen haben, Allein 
alddann ift ed doch nicht begreiflich, warum er in den erft nad 
den Analecten erfhienenen Schriften, worin er von Berens 
gar redet, feinen Gebrauch davon gemacht hat. Vielleicht 
meint Mabillan die von dem Archidiaconus gefchriebenen 
Acta Concilii Romani sub Gregorio VII. von welchen in der 
dolge. 


97) Ap. Lauf. o. 5 — 8. 
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‚mäßte, daß er aber nach der Lehre der Schrift in den Himmel 
gehoben fey, zur Rechten des Waters fige und von da nicht 
wiederkommen werde bis zur Zeit der Wiederherftellung aller 
Dinge, daß er alfo bey dem Abendmahle nit vom Himmel 
heeuntergerufen, daß er nicht in Theile getheilt und ftäckweife 
genoflen werden könne, daß er nach feiner Auferftehung ganz 
unzerftörbar fey °®). Seine eigene Meinung erklärte und bes 
ftätigte er fo: Durch die Confecration werden Brod und Wein 
ein Religionsfacrament, nicht daß fie aufhören, zu feyn, was 
fie waren, fondern bleiben, was fie waren und doch zugleich 
in etwas Anderes verwandelt werden. Das Sarrament der 
Kirche befteht aus etwas Sichtbarem und aus etwas Unfichts 
barem , aus dem Sacramente, naͤmlich dem geweihten Brode 
und Weine, und aus der Sache des Sacraments, d. i. aus 
dem Leibe und Blute Jeſu. Der h. Auguſtinus erklaͤrt 
das Sacrament uͤberhaupt durch ein heiliges Zeichen, ein 
Zeichen aber durch eine Sache, welche außer dem, was ſie 
den Sinnen darſtellt, etwas Anderes zu denken giebt, und 
ſagt: Wenn die Sacramente keine Aehnlichkeeit mit den Dins 
gen Hätten, deren Sarramente fie find, fo wären fie feine 
Sacramente; fie find fihtbare Wahrzeichen göttlicher Dinge, 
ader unfidhtbare Dinge werden in ihnen geehre??), Den 
Humbertus nannte er in diefer Scfeift den albernen Burs 
gunder, welcher, ein Feind der Wahrheit, doch unwilltührs 
lich die Wahrheit vertheidige, als ein anderer Goliath durch 
fein eigenes Schwerdt fterbe, und mit dem Pöbel, dem Pa. 
ſchaſius und Lanfrancus glaube, daß nad der Conſe⸗ 
eration die Subſtanz des Brods und Weins verfchwinde "°9). 


98) l.e. © 10. 11. 17. 

99) 1, 0. 9. 10. 12. 15: 

zoo) lc co 2—4. Bon der Römifchen Kirche bediente er fih 
eben der Aucdrüde, welche oben bey Not. gr: aus dem Anon. 
Cl M. angeführt find und welche diefer ohne Zweifel aus eben 
diofer Schrift hergenommen hat. 
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Vielleicht ift ohngefähr um diefe Zeit jener Brief an Bes 
rengar gefchrieben, welhen Martene zuerit bekannt ges 
macht hat?“1). Der Verfafler deſſelben billigt feine Lehre 
vom Abendmahle voltommen und hält fie für katholiſch. Er 
mißbilliget es aber, daß er von einer gewillen hohen Perſon 
unehrerbietig geſprochen habe *°?). Iſt hier Leo oder Hum⸗ 
bert oder Nicolaus gemeint? Webrigens wünfdt der 
Briefiteller, daß Berengar Scots Lehre gegen Einwuͤrfe 
vertheidigen und ſie zugleich naͤher beſtimmen moͤge. 

Der gedachten Schrift des Archidiaconus nun ſetzte Lanz 
franf eine Widerlegung entgegen ?2). Leffing hat hins 
reihend bewiefen, daß er fie zwifchen den Jahren 1063 und 
1070 und nicht erft, wie die Benedietiner Verfaſſer der 
Literargefhihte von Frankreich behaupten, 1079 gefchries 
ben und daß die Stellen in derfelben, welche den Widerruf 
Berengars unter Gregor VII. betreffen, fpätere Zufäge 
feyen *°*). In diefer Schrift griff er den Charakter und das 
ganze Verfahren Berengars fehr hart und heftig an, und 
erwähnt zu diefem Zwecke die vornehmften Züge aus feiner Ges 


101) Thesaur. anecdot. I. 196. Epist. ad Bereng. ex MS. 8. 
Martini Turonensis. Der Gruß heißt: Carissimo .., B. 
suus P. somper valere in domino. Wahrſcheinlich ift dieß 
jener Paulinus, Primicerins zu Mer, fein Freund. 


102) Quod de tanta persona sacrilegum dixisti, non puto ap- 
probandum, quia multa humilitate tauto in ecclesia cul- 
mini est deferendum, etiamsi sit in ejusmodi quippiam 
non plene elimatum |. c. 


103) De corp. et sang. dom, in Lanfr. Opp. ed. Dachery 
p- 250 — 251. 

104) Ber. Zur. 37 — 66. Schon Mabilllom Act. O. B. 
Praef. XXIII. hatte eben fo geurtbeilt und zugleich vermu⸗ 


tbet, dab Lanfranf felbft, nachdem er Erzbiſchof geworden, 
die Zuſaͤtze gemacht babe, 
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ſchichte. Er wirft ihm vor, daß er ihn fliche, daß er fi 
nicht mit ihm Öffentlich unterreden wolle, daß er feinen Irr⸗ 
thum heimlich vortrage , vor den Synoden aber aus Furcht 
vor dem Tode, nicht aus Liebe zur Wahrheit die orthodore 
Lehre bekenne, daß er nicht Seelenftärke genug gehabt, für 
feine Uebergeugung zu..fterben, daß er entweder aus Bosheit 
oder Uumiffenheit feine Irrthuͤmer den angefehenften Kirchen⸗ 
vaͤtern zufchreibe und Ausfpräde der h. Schrift mißbrauche 
und verdrehe, daß er feine Schriften durch Jünger in verſchie⸗ 
denen Gegenden umherfende , daß er ein Meineidiger, ein 
hochmuͤthiger und ſchmaͤhſuͤchtiger Mann fey, daB er feine Abs 
ſchwoͤrungsformel nicht ganz einräde, Stellen der Väter vers 
fümmelt anführe, daß er HAumberten, einen frommen 
und gelehrten Mann, verleumde und ihn zum Schimpfe den 
Burgunder nenne, welches nicht einmal wahr few, da er ein 
Lothringer fey, daß erdie ganze katholiſche Kirche laͤſtere. Er wis 
derlegt nicht nur alle von feinem Gegner vorgebracdhte Einwärfe, 
fondern ftellt auch die Lehre der katholiſchen Kirche vom Abends 
mahle dar und unterftägt fie mit einer Reihe von Autoritäten, 
fo wie er auch die Meinung Berengars in der Kürze ans 
führt und beftreitet. Folgendes find die Hauptfäße, welche er 
ausführt: daß Brod und Wein nach der Confecration blos Sas 
cramente ſeyen, ift nicht Lehre der katholiſchen Kirche, fondern 
Berengars; daß fie blos der wahre Leib und das wahre 
Blut Jeſu feyen, lehrt niemand, — Die fatholifche Kirche 
lehrt, daß fie beides zugleich feyen, naͤmlich Sacramente 
des Leidens Jeſu, der MVerföhnung, der Eintracht, und in das 
Weſen des Leibes und Blutes Jeſu verwandelt werden. — 
Wenn geſagt wird, daß das Brod der Leib Jeſu ſey, ſo iſt da— 
mit nicht gemeint, daß das Brod nach der Weihung noch 
übrig bleibe, das Brod iſt uͤberhaupt alsdann nicht eigentlich 
zu verſtehen, ſondern der Leib Jeſu heißt Brod, entwe— 
der weil er bey dem Abendmahle aus dem Brode wird und 
einige Eigenſchaften deſſelben beybehaͤlt, oder weil er die Seele 
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auf eine geheimnißvolle Art naͤhrt und fättiget, oder weil es 
der Leib des Sohnes Gottes, des Brodes der Engel iſt. — 
Wenn der Leib Jeſu oder auch das Brod ein Bild, eine 
Achnlihkeit genannt wird, fo heißr dieß fo viel, daß der 
Leib Aehnlichteit mie dem Brode habe, und hindert nicht, 
daß man ihn wahrhaftig im Abendmahle genieße. — Auch 
nach der Verwandlung bleiben die Geftalten und einige andere 
Eigenfhhaften des Brodes und Weines übrig, damit die Koms 
munikanten nicht vor dem Anblick des Rohen und Blutigen 
fhauern, Leib und Blut Jeſu werden dadurch verhält, aber 
- die Bubitangen des Brodes und Weines verfhwinden. — Der 
Leib Jeſu bleibt im Himmel, unverweslich, unverlegt, ganz, 
und doch ijt er im Abendmahle da, wird gebrochen und ges 
noffen, und zwar mit dem leiblihen Munde, wenn wir aber 
dabey uns dankbar an Jeſu Wohltharen erinnern , zugleich 
aud mit dem geiftlihen Munde. — Es ift dieß ein Geheims 
niß, weldes man demüthig glauben und nicht durch menfchs 
liche Weisheit begreiflih machen wollen oder meiftern muß. 


Die Lehre Berengars felbft ſtellt Lanfrank ſo dar: 
Brod und Wein bleiben nach der Conſecration in Anſehung 
ihrer Subſtanz unveraͤndert; Leib und Blut Chriſti werden ſie 
deswegen genannt, weil ſie zum Andenken des gekreutzigten 
Leibes und des aus der Seite vergoſſenen Bhites in der Kirche 
gefeyert werden, fo daß mir dadurch an das Leiden des Herrn 
erinnert werden, und unfer Fleiſch ſamt feinen — und Be⸗ 
gierden kreutzigen lernen. 


Uebrigens iſt die Schrift vom keinem ausgezeichneten 
Werthe. Sie iſt mehr entſcheidend und gebieteriſch, als uns 
terfuchend und gelehrt gefchrieben. Die Erklärungen der biblis 
fen und patriftifchen Stellen find felten gluͤcklich. Die Hiftos 
riſchen Umftände, welche angeführt werden, find zum Theil 
falſch oder- entitellt. Lange Zeit war es gewöhnliche, fait eins 
fkimmige Meinung, daß Berengar diefer Schrift feine Ants 
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wort entgegengefegt habe, die Wertheidiger dev Transfubftans 


tiation betrachteten fie als einen wahren Triumph ihrer Lehre - 


und behaupteten, daß der Archidiaconus durch dieß vortreffz 
liche und unüberwindliche Wert auf immer von der Wahrheit 
der Fatholifhen Kirchenlehre überzeugt worden ſey. Aus der 
Geſchichte war freilich nichts dergleichen bekannt, Man wußte 
im Gegentheil, daß noch mehrere Synoden wider ihn gehals 
ten wurden, daß er noch 1078 und 79 Glaubensbekenntniſſe 
zu Rom ablegte und auch noch nachher feine alte Meinung 
vertheidigte., Die Verfaſſer der. Literargefhidhte von 
Frankreich fuchten aber darzuthun, daß Lanfrants Buch 
erft nach allen diefen Begebenheiten gefchrieben worden fey. 
War dieß wirklich der Fall, fo war es gar wohl möglih, daß 
endlih Berengar fi durch daffelbe überwunden fühlte und 
nun der katholiſchen Kirche und Lehre wiedergeſchenkt wurde. 
Man Eonnte dieß um deito eher annehmen, da von feiner 
Antwort etwas befannt war und da man wußte, daß er jeine 
legten Lebensjahre in Stille und Ruhe und als ein fehr geachz 
teter Mann zubrachte. Auf einmal aber entdeckte Leſſing 
im Sahr 1770 unter den Weiffenburgifhen Handfdrifs 
ten der Bibliochet zu Wolfenbüttel die Antwort wirklich, 
und bewies aus derfelben, dab fie zu einer Zeit geſchrieben 
worden fey, wo Hildebrand nod nicht Papſt war, und 
die Synoden zu Rom 1078 und 79 noch nicht gehalten worden 
waren, alfo wenigitens vor 1073 und wahrfheinlich einige Jahre 
früher. Daraus ergab fih von felbii, daB Lanfranks 
Schrift ein noch fräheres Datum haben muͤſſe, und daß Bes 
vengar ganz und gar nicht, durch fie befehre worden fey. Ich 
habe ſchon gemeldet , daß dieje Handfchrift mir aud in die 
Hände gefallen ift. 

Es iſt wirklich eine ſchoͤne, alte, auf Pergament geſchrie⸗ 
bene Handſchrift. Anfang und Ende fehlen, viel aber kann im 
Ganzen nicht fehlen, wie man aus Vergleihung des Werks von 
Lanfranucus, welchem der Verfaſſer faſt Schritt vor Schritt 


— 
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folgt, fieht. Die Seitenzahlen haben feine Beziehung auf’ 
das Fehlende und gehen von ı bis 228, find aljo wohl von 
fpäterer Hand, ald das Maruferipe ſelbſt. Nah S. 168 iſt 
offenbar ein Blatt ausgeriſſen, und doch folgt nachher S. 169. 
Jede Seite hat genau 26 Linien, mit wenigen Ausnahmen. 
Auf dem Rande und auf Eleinen angehefteten Zetteln finden 
ſich Zufäße und Noten. Schwerlich find diefe, wie Lefjing 
meint, von einer anderen und jpäteren Hand, fondern fie find 
nur Eleiner gefchrieben. Es finden fic) häufig kuͤrzere oder laͤn⸗ 
‚gere Auerftriche, zuweilen aud) leere Näume, aber weder dag 
Eine, noch dag Andere zeigt an, daß etwas fehle. Der Nas 
me Johannes Scotus iſt durchaus zum Theil ausgekratzt 
und ſteht gewöhnlich fo da: ich. S. . Sowohl dadurch, als 
durch die Entfernung oder Zerftdrung der erſten und letzten 
Blätter wollte man diefe Schrift ald Werk des Ketzers Bes 
‚tengarius, welches die Lehre des nicht geringeren Ketzers 
Scotus enthalte, unkenntlich machen. Der Tert geht in 
Einem fort; wo ein neuer-Abjchnitt anfängt, d. h., wo Bes 
tengar eine neue Stelle aus feinem Werke anführe, um 
hernach die entgegengejegte Stelle Lanfranks anzuführen 
und fie zu widerlegen, finder fih das Zeichen: T. Seine 
eigene Stellen litiet er gewöhnlich mit den Worten: Ubi ego 
scripsi, — die feines Gegners fo; inquis tu, — feine Wis 
derlegung fängt er immer fo an: inquio ego: 

Leffing fagt, es habe alles Anfehen, daß das Manu⸗ 
ſcrift noch in dem eilften, laͤngſtens zu Anfang des zwoͤlften 
Jahrhunderts geſchrieben worden ſey. Mit dieſer Vermus 
thung ſtimmen nicht nur die Charaktere, ſondern auch die 
tÜihlich gewordene Farbe derfelden überein. Furchtſam wage 
ich die Vermuthung, daß es das eigenhändige Manuferipe 
Berengars feyn möchte. Es fieht in vielen Stellen wirkt 
lich fo aus, wie die Handſchrift eines Autors, welcher auss 
ſtreicht, verbeflert, hinzuſetzt, Ausgelaffenes nachholt und es 
reoidire hat. S. 63 iſt ganz ansgejtrichen, ohnerachtet fie in 
2. Bds. 1. St. € 
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den Text paffen wuͤrde. S. 129 iſt eine Stelle durchfkrichen 
und Auf den Rand gefekt: mutandum, wie wenn fid) der 
Verfaſſer vorgeſetzt hätte, fie in der Folge noch zu ändern. 
Doch hierüber mag der Lefer ſelbſt urtheilen, wenn ich ihm 
einft das Manufeript ganz in feiner urfpränglichen Geitalt im 
Drude vorlegen werde, Die Schrift fit an Lanfranken 
gerichtet, doch wiid zuweilen, z. E. S. 121. 126, von ihm 
auch In der dritten Perfon geredet. 
' Der Anfang der Schrift bezieht fid) auf das Ende bes 
zwehten Kapitels bey Lanfrank. Was bey diefem vorher: 
geht, enthält Vorwürfe gegen Berengar, eine Ehrenrettung 
des Humbertus, die ganze Glaubensformel, welche jener 
auf der legten Synode zu Kom abgelegt und beſchworen hatte, 
weil er ſelbſt fie nicht vollſtaͤndig in ſeiner Schrift angefuͤhrt 
hätte, einige hiſtoriſche Züge von jener Synode. Das zweyte 
Kapilel ſelbſt ſchließt mit den Worten: Nicolaus papa gau- 
dens de conversiöne tua, iusiuraidam tuum scriptum 
misit per urbes Ttäliae, Galliae, Germaniäe et ad quae 
cungue loca fama tuae pravitatis antea potuit perve- 
nire, Ut, sicht ecclesiae scandalizatae prius dolebant 
de te a veritate averso ‚„ atyue ita postea gauderent, 
gratiasque Deo agereut de reverso atque converso. Cür 
ergo schiptum hoc magis ascribitur Humberto episcopo, 
quam Nicholaö pontifici, quam ejus Concilio, quam 
denique omnibus ecclesiis, quae id cum debita reveren- 
tia susceperunt? Cor, inquam, nisi quia facilius per- 
suades imperitis, pötuisse unum hominem errare, quam 
tot personas, tot ecciesias? Tibi vero si ascripsisses, 
cum ipsum destruere moliaris, perjurum te esse astruere 
videreris. Auf dieſe Stelie bezicht fid der Anfang der 
Schrift Ber engars, fo weit wır fie Abrig haben. Auf der 
eiſten und zu Anfang der zwepten Seite find mehrere Worte 
‚e verblihen, daß fie durdyaus nicht mehr gelcfen werden för: 
nen, im Ganzen betragen fie jedoch nur einige Linien. ° Auf 
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der letzten find gleichfalls einige Worte unf-ferlich geworben, 
Somit habe ich Alles richtig herausgebraht. Berengar 
führt die Stellen aus feinem früheren Buche, welche Lans 
frank angeführt und beftristen hatte, hier gleichfalls wieder 
an. Wenn der Tert bey beyden nicht durchaus übereinftimmt, 
fo kommt dieß wohl nur daher, weil er von dem einen oder 
andern, wie es zu dem gegenwärtigen Zwecke hinreichend war, 
zum Theil aud) abgekürzt angeführt wird. Eben fo ift es auch 
mit den Stellen, welhe Betengar aus Lanfrants 
Schrift eitirt, fie Kimmen nicht durchaus wörtlich mit deffen 
Terte überein, Daraus aber darf man keine Varianten für den 
Lert hernehmen. Die Anführungen aus dem Terte dauern 
übrigens nicht durch das ganze Buch fort, ohngefähr von der 
Mitte an Hören fie theils auf, theils find fie niche mehr fo 
vollftändig und genau, da hat es aber auch Berengar mit 
den Stellen zu thun, die fein Gegner aus den Kirchenvätern 
allegirt hatte, er befchäftiget fich damit, fie anders zu erflären 
und ihnen eine Reihe anderer Stellen entgegenzufeßen. - Am 
längiten hält er fich bey der Lehre des Ambrofiusauf. Zur 
letzt ſucht er zu zeigen, daß fehon das Geber im Meßbuche die 
Meinung Lanfranks, welcher fich gleichfalls auf daſſelbe bes 
tufen hatte , widerlege. Er bemüht ſich durchaus, vecht deut⸗ 
lih und beftimmt zu ſeyn, aber eben daraus entftehen bey ihm 
die vielen Wiederholungen, die langen fchmwerfälligen Perio⸗ 
den und durch das Ängitliche Streben nach Deutlichkeit wird 
er oft nur ſchwerer zu lefen und unverftändliher. Der Styl 
hat oft eine gewiſſe Originalität, hie und da ift er aber auch 
® inorrect, Hac fteht immer oder doch faft immer für ab, daz 
gegen ortus, adortatur, oratius etc, wo wir hortus, ad« 
hortatur, horatius fagen, Secuntur ſteht für seguuntur, 
Die Rechtſchreibung iſt fich nicht immer gleih. Dean lieft 
obtulit und optulit, babtismus und baptismus, obicere 
und obiicere, deicere und deiicere, melchisedech und 
felchisedhec,, Das j kommt gar nicht vor, fondern immer i. 
€ 3 
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Statt catechizire immer catezizare, Gewiſſe Lichlinge 
wörter fehren alle Augenblicke wieder, am häufigften wohl ve- 
cordia, mworunter Thorheit, Albernheit verftanden, 


und woburch gewoͤhnlich Lanfranfs Meinung bezeichnet 


wird, und indissimulabiliter, welches eben fo viel heißt als: 
unftreitig, offenbar. 

Man kann das Werk fholaftifch nennen, und es ift 
auch von einem Scholafticus gefchrieben. Zwar hat es 
nicht gerade die gewöhnliche fcholaftifhe Form, welche frar 
gend, entgegengefegend , diſputirend, auflöfend tft, allein im 
Wefentlichen kommt doc) dieß auch vor, denn zuerſt ſteht ge: 


woͤhnlich ein Satz Berengars aus feiner früheren Schrift, 


darauf Lanfranks Gegenfaß, hernach wiederum des erſten 
Antwort; außerdem wird auf dieſelbe Weiſe Gebrauch von 
der Philoſophie in der kirchlichen Theologie gemacht, wie in 


den Schriften der Scholaſtiker, es finden ſich Acht ſcholaſtiſche 


Unterſcheidungen und Feinheiten. Uebrigens iſt Berengar 
ein beſſerer Exegete, als ſonſt die Scholaſtiker, er giebt manche 
treffliche Erklaͤrungen bibliſcher und patriſtiſcher Stellen. Meh— 
rere Punkte feiner eigenen Geſchichte, welche von andern ent: 
ftelle waren, fegt er Hier in ihr wahres Licht. Leffing Hat 


‚verheißen,, Daß er den Schriften des Paſchaſtus und Ra: 


srammus aus diefem Werke auch Licht ſchenken werde. Er 
hat dieß nicht erfüllt und ich geſtehe, daß ic) nichts dahin Ger 
höriges und dazu Dienliches darin angetroffen habe. Die 
Lehre von der Transfubftantiation wird in demfelben von Grund 
aus toiderlege, Übrigens wird dabey vorausgefeßt, daß fie ed 
mit ſich bringe, daß Brod und Wein im Abendmahle in eine 
portiunculam Carnis et. Sanguinis Christi 
verwandelt werde, welches doch weder Lanfranf gefagt 
hatte, noch auch die Katholifchen überhaupt je glaubten und . 
lehrten; vielmehr Haben fie von jeher eine Berwandlung 
in den ganzen Körper und einen Genuß deffelben anger 
nommen. Das Wort; transsuhstantiatio kommt gar nicht 
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vor, Für substantia pflegt subjectum oder essentia art 
ju werden, 

Mit dem, was an diefem Werfe verloren gegangen ift, 
it von der Lehre Berengars fo viel ald nichts verloren ger 
gangen. Was von vorne herein fehlt, kann fih nur auf feinen 
Charakter und feine Geſchichte bezogen haben; Hinten aber 
bricht die Handſchrift in dem Beweiſe ab, daß die Mefgebete 
gleichfalls zur Widerlegung der Meinung Lanfranks dienen 
koͤnnen, nachdem ſchon vorher Alles erſchoͤpft war, was aus 
der Schrift, den Vätern und der Phitofophie dawider einges 
wandte werden konnte. Damit aber vertheidiget der Archidia⸗ 
conus zugleich feine eigene Lehre, beftimmt fie näher und er⸗ 
tlaͤrt fie ausführlicher, als er vorher je gethan hatte. 

Indem ich im Begriffe bin, feine Lehre vom Abendmahle 
aus der. Handfchrift darzuftelten, bieten fid) mir gewiffe allges 
meinere,, gleichfalls in derſelben enthaltene Grundfäße dar, 
welche noch viel weiter greifen, als feine Abweichungen in der 

genannten Lehre, und welche noch ſtaͤrker beweifen, daß er aller; 
dings ein ungehorfamer Sohn der katholiſchen Kirche und ihres 
Oberhaupts war. 

Er fegte in Glaubensſachen die Vernunft über die Autor 
rität der Tradition und der Synoden hinauf. Lanfrantk 
hatte ihm vorgeworfen, daß er die heiligen Autoritäten ver⸗ 
laffe und zur Dialektik feine Zuflucht nehme, er aber antwor: 
tere ihm „ Äußere Autorität gelte zwar auch in Glaubensſachen, 
aber unvergleichbar vorgäglicher fey es, bey ber Erkenntniß 
der Wahrheit fic) der Vernunft zu bedienen und die Autoritäe 
der Wahrheit zu brauchen, fo lehreten auch Jefus und mehr 
tere Kirchenvaͤter, infofern fey der Gebrauch der Dialectik in 

laubensjachen gar nicht zu verwerfen, Jeſus ſelbſt brauche 
fe zuweilen, fie brauchen, heiße die Vernunft brauchen, 
welche das Ebenbild Gottes am Menjchen fen; es komme nicht 
auf die Mienge und Hebereinftimmung der Synoden an, Die 
Wahrheit zu unterfuchen und zu finden, fondern auf eine alte, 
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an fi glaubwuͤrdige Autoritaͤt, und auf innere Gründe; man 

muͤſſe daher aud) bey der Abendmahlsichre nicht blos glauben 
fondern auch prüfen und unterfuchen 2?5). 

| Die eigene Meinung Berengars, fo weit fie aus dem 

Manuſcripte erhellt, beftcht aus folgenden Puntten. 

ı. Sn den Worten; Dieß Brodiftder Leib Sefu, 
diefer Wein ift fein Blut, muß man einen Tropus 
annehmen, eben fowohl als in den Sägen; Ehriftus ift ein 
Löwe, ein Lamm, ein Felfen, ein Eckſtein. Wo einem Sub— 
jeete ein Prädicat beygelegt wird, das ihm nicht ganz zus 
fommt , deffen e8 nicht eigentlih empfänglid iff, da muß der 
eine Terminys eigentlich, der andere tropifch genommen wers 
den. So redete Chriſtus bey den Einfeßungsworten nicht 
eigentlich, weil das Brod, das er in der Hand hielt, des 
Praͤdicats feines Körpers nicht empfänglich war; das Subject 
iſt Hier eigentlih, das Prädicat aber tropifch zu nehmen. Uns 
gereimt it e8 zu fagen, daß hier das Brod tropifc und der 
Leid eigentlih zu nehmen ſey. Sreilih wird der Leib 
Chriſti quch Brod genannt, Joh. 6., aber das ift 
etwas ganz anderes, ala wenn es heißt: Das Brod deg 
Altars if der Leib Chriſti. Chtiſtus Hat bey dem 
Nachtmahle nicht tropifches, fondern wirkliches materielles 
Brod gefegner, gebrochen, ausgetheilt. In dem legten Sage 
iſt das eigentliche oder gemeihte Brod das Subjert, der Leib 
Chriſti dag Praͤdicat, im erften diefer das Subjert, und das 
Brod das Prädicat. Das geweihte Brod war vor der Cons 
ſecration nie Leib Chrifti, der Leib Ehrifti im Himmel aber 
wird durch feine Confecration Brod, fondern man fonnte ims 
mer tropifch von ihm fagen; er ift das Brod, welhes vom 
Himmel kommt 6). Brod und Wein find eine Aehnlich— 
feit mit dem Leibe und Blute Jeſu, deſſen Sacramente fie 


x05) MS. 67 6. 102. 30. 32. 36, 
16) MS. 5ı — 56, 
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find, wie auch die Väter reden, und daher heilt es; dieß 
tft mein Leib, dieß ift mein Blut; nicht aber, als 
wenn gejagt werden follte, Leib und Blut im Abendmahle 
Jeſu Haben Aehnlichkeit mit dem Brode und Weine '97), 


2. Es geht wirklich eine Verwandlung im Abend: 
mahle vor '°®), es fommt nur darauf an, welde. Es giebt 
verichiedene Gattungen von Verwandlung. Es kann etwas fo 
verwandelt werden, daß es fein Subject verliert und aus ihm 
durch die Erzeugung eines neuen Subjects irgend etwas andes 
res wird; es kann aber auch etwas fo verwandelt werden, daß 
das Subject bleibe, aber entweder verbeffere oder verfchlims 
mert wird. 


Am Abendmahle geht keine Verwandlung der erfien Gat⸗ 
tung vor. Leib und Blur Jeſu können nicht erſt anfangen, zu 
feyn, oder erzeugt werden. Sie find ſchon lange erzeugt, fie 
find jetzt im Himmel, fie können nicht auf die Erde fommen. 
&ie können nicht gerheilt und vervielfältiget, fie fönnen nicht 
finnlid genoffen werden, fie find unsergänglich und unver: 
weslich, fie können nicht vergehen und wieder entſtehen. Das 
Subject oder die Materie des Brodes und Weines kann nicht 
verloren gehen, ohne daß auch die Qualitäten, Farbe, Ger 
ſchmack ꝛc. derfelben zugleih mit verloren gingen. Wären 
Leib und Blut Jeſu wirklich dem Onbjeste nach da, fo müßte 
man fie auch fehen*°*), 


207) MS. 18%. 


208), MS. 30, Ego dico, panem et vinum per cofsecyatio- 
nem converti in altari in verum Christi corpus et sangui- 
nem, non mea, non tua, sed evangelica apostolicaque, 
simul autenticarum scripturarum, quibus contra ire non 
fas sit, est sententia, nisi contra sanitatem verborum isto- 
rum aiuistra aliquid interpretationo änsistas, 


209) MS. 58 — 60. 64. 317 8. 
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Es geht vielmehr eine Verwandlung vor, wobey Brob 
und Wein in ihren Effenzen bleiben oder ihre Subjecte nicht 
verloren gehen, aber doch etwas zu werden anfangen, was 
fie vorher nicht waren, eine Verwandlung durd Cons 
fecration. Was confeerirt wird, das wird nicht vernichtet, 
fondern veredelt. Brod und Wein nehmen durch Gott 
Würde und Wirkſamkeit an, ohne daß fie etwas vers. 
lieren, als die Gemeinheit und Krafilofigkeit. Es geht mit 
ihnen eine®erbefferung und Erhebung vor *'°), Das 
Brod wird Leib, der Wein Blut Chrifti aus gemeinem Brode 
und Weine. Weil fie auf die befchriebene Art verwandelt 
werden, heißen fie Leib und Blur Chriſti. Wo ein Sacra⸗ 
ment it, da ift au eine Sache des Sacraments, 
jenes iſt Brod und Wein, diefe ift Leib und Blut Chriſti; dag 
eine Fann eben fo wenig ohne das andere gedache werden, als 
der Vater ohne den Sohn '"*). 

Die Art der Verwandlung oder die Veränderung, welche 
vorgeht, kann durch Vergleihungen deutlicher gemacht werden, 


210) MS, 64. 65. ramauent panis et vinum in pristinis es- 
sentiis, — 79. Omno quod sacratur necessario in melius 
provebitur, minime absumitur per corruptionem subjeotk, 
— 118. Est vera procul dubio panis et vini por conseera- 
tionem altaris conversio in corpus Christi et sanguinem, 
sed attendendum, quod dicitur per conseerationem, gıuig 
bie est'hujus conversionis modus. — 217. Te igitur, in- 
quit sacerdos more romano mensam dominicam ceolebrang 
— petimus, uti accepta habeas et benedicag, quid sibi vo- 
Juit lanfranni veöordia non attendere, non esse absumptio- 
nis vel detructionis dicta, sed provectionis in melius eg 
sublimationis? — 65. Panis consecratus in altari amisit 
vilitatem, amisit inefhcaciam, non amisit natnrao pro- 
prietatem, eui naturao quasi loco, quasi fundamento digni- 
tas divinitus augeretur et efhcacia, 


ya) MS. 64. Fit plane de pane Corpus Christi, sed ipse 
panis non secundum enrruptionem subjecti ; panis, in« 


Ta | 


® 
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Es wird aus dem Brode der Leib Chriſti, wie aus einem boͤſen 
Knechte ein guter Sohn, aus der alten Greatur eine neue, 
aus einem Zürnenden ein Verföhnter, aus dem Sünder ein 
Gerechter, aus einem Saulus ein Paulus wird, in weichen 
Faͤllen gleihfalls die Natur der Seele und des Körpers nicht 
eigentlich verloren geht. Es ift zwar allerdings gewiſſermaßen 
ein Unterfchied. Im Abendmahle find zwey Subjerte: Brod 
und Leib Jeſu, von welchen eines in das andere verwandelt 
wird, in den angeführten Benfpielen aber geht eines und dafs 
felbige Subjest in einen anderen Zuftand über, allein es iſt 
doch darin Aehnlichkeit, dab in beyderley Fällen die Subjecte 
bleiben, was fie waren und in etwas Anderes verändert wers 
den, was fie nicht waren, daß hier, wie dort, Bein Subject 
yerfhwindet und fein neues erzeugt wird *22). 


Man kann auch Vergleihungen mit anderen Gcheims 
niffen der Religion und Sacramenten anftellen. Als das 


- quam, qui potest incipere esse, quod non erat, fit corpus 
ehristi, sed non generatione ipsius corporis, quia corpug 
christi semel ante tot tempora generatum, generari ultra 
non potörit, fit, inguam, panis, quod nunquam ante con- 
secrationern fuerat de pane, scilicet de eo, quod ante fne- 
. rat commane quiddam, beatificam corpus christi — 77 s. 
Stupendum satis, praesertim in tua eruditione, quod non 
dubitas scribere, ma uegare carnem et sanguinem, cum 
coucedas, dicere me sacramenta caruis et sauguinis. Qua 
enim veritate professus aliquis patrem convinci potest fi« 
lium abnegasse? Contra eruditionem tuam scribis, qui 
me rem totam constituere in solo sacramento dicis, cum 
et sacramentum easo et solam esse minime possit demon« 
strari aliquid. Constat enim, si sit sacramentum, nulla _ 
posas on esse ralioue rem quoqueSacramenti, — 86. Con- 
stabit de gonversione alius in aliud, ur sit, quod erat, et 
in aliud commutetur; pon enim sine &ompetenti conver- 


sione penis ip altari Gomseczatug fartus dickur chrisgi 
corpus. 


2122) MS. 67 s. 1024, 
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More Fleiſch wurde, nahm es etwas an, was es vorher 
nicht war, verlor aber nit, was es vorher gemefen war, 
eben fo nimmt das confecrirte Brod neue Kraft und Würde 
an, ohne feine weſentliche Natur zu verlieren "?3), Bey der 
Taufe hört das Waſſer nicht auf, Waller zu ſeyn, fondern es 
wird nur in ein geiftliches Bad zur Wiedergeburt der Glaubie 
gen verwandelt 14). 

3. Dan fhaut im Abendmahle Leib und Blut Jeſu mit 
dem Herzen, mit den Augen aber Brod und Wein. Man 
empfaͤngt und genießt mit dem Herzen die Sache 
des Sacraments, naͤmlich Leib und Blut Jeſu, mit dem 
Munde aber das Sacrament, naͤmlich Brod und 
Wein'’s) Chriftus ift ein für allemal geopfert, er kann 
Nicht mehrmals geopfert werden; es iſt nur Ein Chriftus, nur 
Ein Leib Chriſti, er kann nicht vervielfältiger, nicht getheilt 
werden, wie in der Lehre des Pafhafius angenommen 
wird. Demnach ift das Opfer der’ Kirche nur eine Darftellung 
eines und deflelbigen Opfers Chriſti, da iſt überall derfelbige 
Ehriftus ganz umd vollitändig, cin Leib Ehrifti, ein Opfer 
oder vielmehr eine Erinnerung an dich Dpfer '*°) 


2 3) NS. 65. 

214) MS. 80. 209 

115) MS. 114. 180 8 | 

116) NIS. go s, Una est ecclesiae hostia et non multae. 
Quomodo una et non multae ? Quia semel oblatus est 
Chrisrus, sacriheiuin vero ecclesiasjexemplum est sacri- 
ficii Christi. Proinde hoc sacrificium ecclesiae id ipsum, 
sermper id ipsum est. Alioquin quam in multis locis of 
fertur sacrificium ecclesiae, multi Christi suut. Nequa- 
quam, sed unus ubique est Christus et hic plenus exi- 
stens et illic plenus. Sicut enim quod ubique offertur 
unum corpus est et non multa corpora, ita et unum sa- 
crificium, pontifex autem ille est, qui hostiam nos mun- 
dautem obtulit. Jpsam offerimus etiam nuuc, Non alind 
sacrificium, sed ipsum semper offerrimus, immo magis 
sacrificii recordationen operamur. 
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Nach dieſer Darſtellung moͤchte wenig Streitiges und 
Dunkles mehr in der Lehre Berengars vom Abendmahle 
uͤbrig bleiben. Wir wollen jedoch daruͤber noch nicht urtheilen, 
ehe wir alle dahin gehoͤrige Urkunden und Actenſtuͤcke werden 
in Betrachtung gezogen haben. Erſt nachdem er dieſes Werk 
gegen Lanfrank geſchrieben, ſcheint er endlich feinem Freunde 
Adelmann geantwortet oder vielmehr die ihm gewidmete 
Abhandlung verfaßt zur haben, von welder uns nur ein Bruch⸗ 
ſtuͤck übrig geblieben ift'’?). Man fieht nämlich aus derſel⸗ 
ben, daß Berengar, als er fie fchrieb, fhon im heftige 
Steitigfeiten mit Lanfranf und mit deflen Lehre und Chas 
racter volltommen bekannt war 118). Uebrigens kann allers 
dings dieß auch fchon früher gefchehen feyn, als er jenes Werk 
ſchrieb. Auch in dem Briefe an Adelmann vertheidiget 
und erklaͤrt er ſeine Meinung. Zwey Aeußerungen find hier 
vorzuͤglich merkwuͤrdig. Die eine beſteht darin, daß der wahre 
Leib Chriſti auf dem Altar, aber geiftig und nur dem ins 
neren Menfchen dargeftellt, und daß er nur von dens 
jenigen, welche Ehrifti Glieder feyen, nice 
aber von den Gottloſen, geiftig, unverlegt, uns 


217) Zuerft befannt gemacht in Marten. et Durand, 
Thesaur. anecdot. IV. 109 — 113. wieder herausgegeben und 
mit Anmerkungen verfehen von Schmid hinter Adelmann 
Brief. P- 34 — 45. 


318) Adversarii, vulgus et cum vulgo insanientes, Pascha» 
sius, Lanfrannus et quicunguo alii ita causam inten- 
debant, panem et vinum per corrnpiionem vel absumptio« 
nem sui in particulam oarnis Christi sensualiter ıransire et 
sanguinis p. 3g. ed. Schmid, — Dum in mensa dominica 
nihil esse, nisi portiunculam carnis ao sanguinis, non 
de ratione, cui soli ad veritatem ipaam patet acpessus, non 
de auctoritate, sed de insania vulgi, Paschasii atque 
Lanfranci, vestrique cordis stupidissimi opinione pror 
ponitis p. 46. 
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befledt genoffen werde. Dieß alfo ift das, was in 
dem Werte wider Lanfranf das Schauen und Genießen 
mit dem Herzen genannt wird. Man hatte aus diejem 
Werke noch nicht fo deutlidy erfehen, dad nur die würdigen - 
&ommunicanten den, Leib Jeſu wirklich genießen. Un ver— 
legt und unbefledt, — heißt fo viel, daß man nicht 
den wirklichen Leib Jefu finnlich genieße, wodurd) er felbft, gleich 
anderen Speifen, verlegt und beflecdt werden würde. Die 
andere Erklärung betrifft die Wörter Zeihen, Figur, 
Pfand, Aehnlichkeit. Berengar behaupte, daß 
dieſe Wörter nie vom Leibe und Blute Jeſu, alfo nie von der 
Sache des Sacraments, fondern nur von dem Sacramente 
fel6ft, oder dem geweihten Brode und Weine von den Vätern 
gebraucht werden, umd beweiſt dieß mit einer Reihe von Stels 
len?19). Man finder in diefem Briefe fo viel Uebereinftims 
mung in Sachen und Worten, mit dem Werke gegen Lans 
frank, dab man auch daraus fchlichen möchte, beyde Aufs 
ſaͤtze ſeyen ſich in Anfehung der Zeit ihrer Abfaflung fehr nahe 
geweſen. 


Noch ehe Hildebrand den paͤpſtlichen Stuhl beſtieg, 
wurden Synoden zu Angers und Rouen wider Berens 
gar gehalten, man weiß aber fo wenig Genaues von der Zeit, 
zu welcper fie verfammelt waren, und von ihren VBerhandluns 
gen, daß es nicht der Mühe werth ift, ſich bey ihnen aufzu— 
. halten. Noch weniger geht es uns hier an, von den Streits 
ſchriften, welche wider ihn ohngefähr um biefelbige Zeit hers 
ausgefommen zu feyn ſcheinen, ausführlich zu reden, Guit— 
mund, ein Schüler Lanfranks, ein Minh, und zulegt 
Erzbifhof zu Averfa im Neapolitanifhen, griff den 
Charakter des Archidiaconus ſehr hart an, beſchuldiget ihn 
mehrerer Ketzereyen, weiß ſchon von verſchiedenen Gattungen 


219) L. o. 35 = 3% 
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von Berengarianern und widerlegt fie der Reihe nach "%°), 
"Alger, Scholaſticus zu Cürtich und darauf Mönch zu 
Elügny, fuͤhrte fait nur Lanfranks Werk weiter aus — 
Gozechin, Scholaſticus zu Lüttich, beklagte in einem 
Briefe die Uebel feines Zeitalters , vornehmlich diejenigen , 
welche aus Berengars Keßerey entiprungen feyen ’2?), 
Fortgeſetzt -alfo befchäftigte feine Irrlehre die Repraͤſentanten 
und Schrifefteller ver Kirche, ohne daß fie ihn zum Schweis 
gen oder zu einem ernftlihen Widerruf bringen konnten. 


Im J. 1073 war Hildebrand Papft geworden. Er 
Fonnte nicht wohl umhin von Berengars Sache Kunde zu 
nehmen und darüber zu entfcheiden. Er hatte ihm zwar cinft 
als Legat fehr milde behandelt, er hatte ihm in der Verlegens 
heit durchgeholfen und nicht undeutlidy zu verftehen gegeben, 
dad er deffen Abweichung in der Abendmahlslehre nicht für 
bedeutend und wefentlid halte. Aber von den meiften wurde 
fie doc dafür gehalten, fie verurſachte großes Aergerniß und 
lebhafte Bewegungen in der Kirche, die Verdammungen und 
Streitigkeiten dauerten fort, niemand fonnte die Folgen vors 
ausfehen. Die Augen der rechtglaͤubigen Katholiken waren 
deftomehr jegt auf das Oberhaupt der Kirche gerichtet, da 
Gregor VTI. mit aͤußerſter Strenge auf Drdnung , Einheit 
und Subordination in der Kirche hielt. Und doc fah er dem 
Unfuge Jahre lang ruhig zu, und dich kam wohl daher, weil 
er wirklich viel auf Berengar hielt, weil es ihm mehr um 
die Feſthaltung der Kirchengefege als der Kirchendogmen, mehr 


220) De corp. et sang. Christi verit, in euchar, in Bibl. patr, 


Colon, XI, 351: — 376. 


321). De saer, corp. et sang. Christi LL. 3. in Maxim, bibl, 
patr, Lugd. 1677. XXL 251 — 9298, R 


198) Epistola ad Valcherum itidem Scholasticum discipulanı 
olim suum in Mabillon Anal, 437 — 446. 
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um die eonfeouente Ausführung und Realifirung der Papftibee, 
als um die Erhaltung und Verbreitung fholaftifher Formeln 
und Diftinctionen zu thun war, weil ihn wichtigere Streitig— 
feiten und größere Plane bejchäftigten, weil es ihm gleichgüls 
sig zu ſeyn ſchien, ob man eine fubitantielfe oder eine andere 
Verwandlung im Meßopfer annehme, und er dachte , diefe Un— 
terjcheidung fey für den Volksglauben nicht geeignet. und 
werde auf ihn feinen Einfluß Haben, weil er endlich hoffe, der 
Streit werde fih von felbft verlieren. In den jahren 1075 
und 1075 wurde Berengars Lehre auf den Synoden zu St. 
daixent und Poitiers verdammt; auf der lehren führte 
Giraud, cin päpfiicher Legat, den Doris, Berengär 
hatte ſich ſelbſt geſtellt, man fiel ſogar gewaltfam über ihn her 
und hätte ihn beynahe ermordet '??). Uebrigens hatte auch 
diefe Verdammung weiter feine Folgen für ihn, er blieb frey 
und lehrte ungeftört fort, wie vorher. Man weiß aud nicht 
einmal, 06 Gregor dem Legaten den ausdrücklichen Auftrag 
zu diefer Verfügung gegeben hatte, Endlich im Jahre 1078 
ließ der Papit Berengaren zu ih nah Rom kommen 
und behielt ihn fait ein ganzes Jahr bey fih. Offenbar rief 
er ihn mehr deswegen zu fih, um ihn feinen Verfolgen zu 


123) Chronic, Sti. Maxentini seu Malleac in Labbe Bibl, 
nov. MSS. IT, 212, Anno aerae christianae 1075. Picta« 
is fuit Concilium, quod temtit Giraudus legatus de cors 
pore et sangnine domini, in quo Berengarius ferme intef} - 
emptus est, Fueratque aliud concilium apud $. Maxens 
tium 7 Kal. Julii. — Istud primum fuit 7 Kal. Julii, aliud 

 Idibus Januarii. Demnach wäre die Synode zu Gt. Mais 
gent im Jul. und die zu Poitiers im Januar deffelbigen 
Jahres, und doch nach jener gebaltin wurden. Dieb zu vers 
fteyen muß man bemerken, dab in Frankre ich damals der 
Anfang des Jahres vom Frühling an gerechnet wurde, und . 
demnach im Januar noch dad Jahr 1075 fortging. Nach der 
gemöhnlichen Rechnungsart aber muß man die Synode ‘zu 
Poisiers in das J. 1076 perfehen. 


\ 
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entziehen, ihn ein unbeftimmtes, fenerliches, weder mit feiner 
Ueberzeugung, noch mit der herrfchenden Kirchenlehre freitens 
des Glaubensbekenntniß vor einer Roͤmiſchen Synode ablegen 
zu laffen umd ihn nachher zum freywilligen Schweigen und zur 
Ruhe zu bringen, als ihm zu richten, zu verdammen und mit 
Gewalt außer Stand zu feßen, fernerhin feine Meinung vor— 
zutragen. Am Allerheiligenfefte lich er ihn vor einer Synode 
zu Rom ein Bekenntniß ablegen, daß das Brod deg 
Alsars nad der Weihung der wahre Leib Cprifti 
ſey, welder von der Jungfrau geboren worden, 
am Kreutze gelitten habe und zur Rechten des Ba; 
ters fiße, und daß der Wein nad der Einſeg⸗ 
nung das wahre Blut ſey, welches am Kreuze 
and ber Seite des Erldſers gefloffen. Alles dieß 
hatte Berengar nie geleugnet. Der Papſt hatte es aber 
nicht nur mit ihm, fondern aud) mit den verfammelten Bifdyds 
fen zu thun, von welchen viele mit dem vorgeſchlagenen und 
mwahrfgeinlih von Berengar ſelbſt abgefaßten Bekenntniß 
nicht zufrieden waren. Er erklärte alfo öffentlich in der Merz 
fammlung, daß der Inhalt des Bekenntniſſes fir den Glau— 
"ben hinteidyend fen, daß es wohl noc) genauere Beftimmungen 
geben koͤnne, daß aber diefe nicht für alle paffen, daß Bes 
rengar fein Keber fey, daß feine Lehre der Schrift nicht 
widerſpreche, daß Damiani eben fo, wie er, Die Lehre des 
Paſchaſius verworfen habe, Er Hatte auch den Mitgliedern 
der Sonode Schriften der Kirchenväter vorlegen und fie auf 
viele Stellen in denjelben anfmertfam machen laflen, um fie 
zu überzeugen, dab der Archidiaconus nicht von ihnen abs 
weiche. Noch nachher fand ein Papſt, dem fonft nichts furchts 
bar war, da eine fo mächtige Partey und felbft viele Kardis 
näle fi wider Berengar erhoben, um ihn zu retten, für 
nöchig, fid, auf Offenbarungen des Himmels zu berufen. Er 
ließ ihn und den Biſchof vorn Porto zu ſich rufen und ers 
Härte vor ihnen: ev zweifle zwar niche, daß der Archidiaconus 
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vom Opfer Chriſti richtig denke, da er aber in allen wichtigen 
Angelegenheiten zur heiligen Maria feine Zuflucht zu nehmen 
pflege, fo habe er vor einigen Tagen einem Mönche, einem 
gortfeligen Manne und feinem vertrauten Freunde, aufgetras 
gen, fie durch Faſten und Gebet zu bewegen, daß fie ihm bes 
ſtimmt durch ihn offenbarte, auf welche Selte er fich im dieſer 
Lehre neigen und worauf er unbeweglich beſtehen follte; fein 
Freund habe darauf von der-Maria vernommen und ihm ange⸗ 
zeigt, dab Berengar nichts wider die heiligen Schriften, 
welche die Richtſchnur des Glaubens ſeyen, gelehrt habe. 
Auch dieß half nicht, die entgegengeſetzte Partey war zu 
ſtark und betriebſam, zu Nom that ſich beſonders der Kardi 
nal Benno unter ihr hervor, aber auch in der katholiſchen 
Kirche überhaupt waren die meiften Stimmen wider Beren⸗ 
‚gar, die Erbitterung über ihn war fehr weit verbreitet. 
Selbſt der unerfchtocdene und beharrlihe Gregor fand für 
rathſam zu weichen, und von feinem erſten Plane abzugeben. 
- Ohngeachtet feiner vorhergehenden öffentlichen und Privaterklds 
‚rungen ließ er doch in der Zajtenzeit Berengaren twillen, 
er müffe vor einer neuen Synode auf die Erde nicedergeworfen 
bekennen, wie er in feinem erften Bekenntniſſe darin geirrt 
habe, daß er das Wort substantialiter weggelaſſen habe. Er 
wurde darüber ganz beſtuͤrzt, er zitterte vor dem Flache Gres 
gors und vor dem Tode, man fagte ihm auch, daß der Papft 
die Abficht habe, ihn, wo er micht nachgebe, zeitlebens ins 
Gefaͤngniß werfen zu laffen, damit es nicht ſcheine, als ſtimme 
er ihm ſelbſt bey. Er entſchloß ſich daher, ein neues ihm vors 
gelegtes Bekenntniß in der Verſammlung der Bijchöfe auf den 
Knieen abzulegen, des Inhalts, daß Brod und Wein des 
Altars durch das Geheimniß des heiligen Gebets und das Wort 
unſers Erlöfers jusjtantıell in den wahren und eigentlichen Leib 
und Blut Jeſu verwandelt werden. Er troͤſtete jich in feinem 
Gewiſſen auch damit, daß felbft mit der vorgefchriebenen Fors 
mel feine eigene Meinung noch vereinbar fey, dab man fie 


- 
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nämlich fo erklaͤren könne : das geweihte Brod iſt unbeſcha⸗ 
det feiner eigenen Subſtanz der Leib Chriſti, es vers 
liert nicht, was es war, fondern nimmt nur etwas an, was 
es nicht war, nämlich eine für die Seele heilfame Kraft; oder 
auch fo: gleichtwie das geweihte Brod, nicht allein für deine 
Vorſtellung, fondern auch für das Auge deines Körpers, 
die Subftanz des Brods ift, fo it aud das Brod die 
Subſtanz des Körpers Ehrifti für das Auge dei— 
nes Herzens, nicht aber für das Auge des Körpers, nicht 
für die Hand, nicht für den Zahn. Wohl wußte er, daß es 
feine Gegner nicht fo nahmen, er aber beruhigte ſich damit, 
daß fo wenigftend feine Worte mit feinen Gedanken übereins 
flimmten. 


Altes dieß hat Berengar felbft in einem Auflage ers 
zähle, welcher ſich auf beyde Synoden und Slaubensbekennts 
niffe bezieht. Er beflagt fih darin fehr über Gregor VIE. 
daß er nicht ſtandhaft geblieben und es nicht bey der erften 
Formel habe bewenden , und ſich befonders durch die Zudrings 
lichkeit der Bifhdfe von Padua und Pifa habe umftiimmen 
laffen. Er geht die ganze zweyte Formel durch, widerlegt fie 
und ſucht doch zu zeigen, daß felbit ihr zufolge noch Brod 
und Wein nad) der Confesration übrig bleiben, bezeugt übris 
gene feine Reue über feinen Meineid und flieht Gottes Gnade 
an 1 5* 


Man hat aber nicht nur die durchgaͤngige Glaubwuͤrdig⸗ 
keit dieſes Aufſatzes125), ſondern auch feine Aechtheit oder 


124) Acta Coneilii Roraani sub Gregorio VIT. in Causa Bo- 
rengarii ab ipso Berengario conseripta cum ipsius posten 
zecantatione ex MS, Codice Gemblacensi in Marten, et 
Durand. Thesaur. anecdotror. IV. 103 — 209. 


185) I. c. p. 1202. Coterum haec eoncilii Romani acta hic 
referimus, non quasi omnimodam ſidem eis adhibere veli- 


2. Bds. 1. St. F 
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doch Integritaͤt angegriffen. Fuͤr die erſte moͤchte ich ſelbſt 
nicht durchaus in allen Stuͤcken ſtehen, der Aufſatz iſt mit viel 
Heftigkeit geſchrieben. Wider die beyden andern en 
ten aber find folgende Gründe angeführt worden 225): 


1) Der Auffag wird von Martene aus einer Hands 
frift von Gemblours geliefert; aus derfelbigen Hands 
fchrift kennt ihn au Mabillon Annal, ord. Bened. V. 
139. und führt Einiges daraus an, was bey Marrene nidt 
vortommt. Es betrifft den Alberich und die zweyte Synode 
zu Rom unter Gregor vi Mabillon fagt: hujus rei 
testem habemus Berengarium ipsum, qui in refuta- 
tione novissimae istius formulae ab ipsomet facta, quam 
ex veteri codice Gemblacensi descriptam babemus, 
Albericum acriter, imo petulanter sugillat, quod 
vocem illam substantialiter praedictae formulae 
addendam curavisset, contra sanctos, ut haereticus ait, 
patres et contra ipsam veritatem „Non en im realiter, 
inquit ille, eorum quisquam, non substantialiter, 
quia nec —— veritas addendum putavit. 


mus, quibus non magis credendum existimamus, quam 
his, quae in se acta in Concilio Suessionensi scribit Abail- 
lardus. 

126) &. Anonymus Chiflletianus auctior sive usque ad $.XV, 
amecdotus, de confutatione et damnatione Berongarii, no- 
tis coaevorum scriptorum illustratus et eminentiss, ac re- 
reverendiss. domino Jos. Cardin. Carampio cum ad sa- 
cram purpuram vocaretur, dedicatus a Matth. Riobe- 

rer, Styro- Muraviensi, Theologiae Doctore. Diefe in 
Deutſchland fo viel ald gar nicht befannte Schrift findet 
fi) in Raccolta Ferrarese di opustoli scientifici e letterati 
di ch. autori Italiani T, gr, Vinezia 1789. pP. 37 — 92. 
Voran fteht eine Vorrede de fabulosis et dubüis circa Be, 
rengarium traditionibus, wovon $, VII — IX, Hierher ges 
bört, 
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Erravit potius, facilius plane erravit Cas- 
nus ille, non mionachus, sed daemoniacus Al- 
bericus, mentitusqueest, errare me de mensa 
dominica, nisi cum dicerem: panis sacratus in 
altari est corpus Christi, adderem: substantialiter. Diefe 
Worte aber finden fih in dem Aufſate, wie ihn Martene 
liefert, nicht. 

2) Ben Martene fagt Berengar ©, 104. der Bir 
fhof von Pifa, welcher viel beygetragen, daß er die zweyte 
Slaubentformel habe ablegen müflen, ſey fogleich von Gott . 
geftraft worden. Pisanus vitaın impiam continue, quan- 
tum ad me pervenit, insolenti morte finivit. Allein 
diefer Biſchof, wie Anon. Chiffl. 9. 23. bezeugt, hieß Lanz 
dulf und ift erſt 19 Monate nady der Synode, den 25. Det: 
1030 gejtorben. Chronic. Pisan. apud Murator. VL 
208. Ugbhelli IU. 364. 

3) Bey Martene jagt Berengar a. a. O. von einem 
andern Feinde, den Bifhofe von Dadua, Paduanus 
continuo gladio deperiit., Dagegen lejen wir anderwo von 
diefem Bijchofe, Namens Udalrich, daß er bis 1090 ges 
lebt habe. Ugbelli II. 564: 

4) Damiani wird von Berengar fo angeführt, als 
lebte er noch. &. 103. Inclamans Gregorius VII. po- 
pulo, me non haereticum esse — omnibus testificans, 
in audientiarsua Petrum Damiani — Romae non 
consensisse de sacrificio ecclesiae dictis Lanfranni, 
pro eo se dare sententiam, negligenda esse ea, quae di- 
ceret Lanfrannus, potius, quam ea, quae diceret 
Petrus Damiani, Romanae ecclesiae filius, S. Ru« 
finae, si. satis memini, episcopus, non inferior, ut 
dicta repetam, Lianfranno lima eruditi, dignitate 
christianae religionis, multo Lanfranno operosiort 
in studio divinae lectionis. Damiani aber iſt ſchou 
1072 —— einige, auch Bzoviuns, laſſen ihn zwar erſt 

#3 1080 
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ıogo fterben, aber fein Tod konnte doch “ .n Be 
rengars nicht unbekannt feyn. 


s) Damiani, auf deffen Uebereinftimmung mit ihm 
fih Berengara. D. beruft, hat ganz anders, ald et, ge⸗ 
lehrt Opp. II. 169. III. 106. 624. ed. Lugd. 


6) Eben fo hat auch Gregor vn. welcher nach dieſem 
Aufſatze ein ſo großer Goͤnner und Beſchuͤtzer Berengars 
geweſen ſeyn ſoll, ihn mehrmals verdammt und auch ausdruͤck⸗ 
lich gelehrt, daß das Blut Chriſti in den Mund der Gläubis 
gen gegoffen werde, daß er jie damit, wie eine Mutter ihr Kind 
mit Milch, nähre. Epist. 47..ad Mathildem. Wohl mag 
diefer Papft Nachfiht gegen den Ketzer bewieſen, und vier 
Jahre hindurch ihn zum wahren Glauben auf eine weile Art 
zurüczuführen gefucht haben. Allein eben dieß wurde von 
einem Betrüger als Billigung feiner ketzeriſchen Lehre darges 
ftelle; diejer aber kann nit wohl Berengar felöft feyn, in⸗ 
dem die angeführten offenbaren Widerſpruͤche gewiß den Zeitger 
noflen in die Augen gefallen wären und namentlid) von damalis 
gen Scüriftfiellern, wie Anfelm von Lucca, Paul von 
Bernried, Berthold von Conftanz, Lanfranf von 
Canterbury würden getadelt worden feyn. Ein fpäterer 
Schriftſteller ift alfo wohl Verfaſſer, welcher ein Feind Gre⸗ 
gors war und ihn ſamt mehreren anderen, welche gleichfalls 
angeführt werden (Martene p. 103.) in, den Verdacht der 
Kegerey bringen wollte. Die Verfammlung zu Briren, 
welche in Anjehung der ausführlicheren Acten nicht Alter ale 
das ı3te Jahrhundert ift und alle mögliche Verleumdungen 
wider biefen Papft zufammenbrachte, fagt zwar von ihm: Ca- 
tholicam et apostolicam fidem in quaestionem posuit 
(Chron. abb. Ursperg. 237. ed. Argentin.), allein fie ges 
denkt der heterodoren Neigung nicht, welche der Aufjab dem 
Papſte zujchreibt. Auch der Kaifer Heinrich chut es in feis 
nem Briefe. Kein gleichzeitiger und zwey Jahrhunderte hin⸗ 
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durch fein fpäterer, wenn auch noch fo feindfeliger Schrift 
fteller erwähnt den Aufjag, wenn man anders nicht den Kats 
dinal Benno als einen Zeugen dafür gelten laflen will. 
Alein nicht nur kommt in der Schrift diefes Kardinals, (näms 
id dem Leben Gregors) vieles vor, was Berengars 
angeblihem Auffase, den gleichzeitigen Schriftftellern und der 
ganzen Kirchenzucht des eilften Jahrhunderts widerfpricht, ſon⸗ 
dern die Handſchrift felbft mit Bennos Namen iſt dem gans 
gen Alterchum unbekannt (Gratius fascic. rer. expeten- 
dar. p.39.), und zuerft von $lacius dem Il lyrier ans Licht 
gebracht, welchem nicht zu trauen if. Es muß erft zur Ger 
wißheit gebracht werden , daß ein aͤchtes Manuſcript biefer 
Schrift eriftirt. | 
Der Hauptbeweggrund,, ben dem Berengarius zuge 
fchniebenen Aufſatz für unaͤcht zu erklären, war wohl der, den 
Papft Gregor von allem Verdachte einer Theilnehfmung an 
feiner Ketzerey rein zu wafchen. Das Letzte hatten auch fchon 
andere, namentlih Mabillon "??7), verfuht, ohne übris 
gens zu behaupten, dab der Auffaß unaͤcht fey, fondern nur 
fo, daß fie ihn für unglaubwürdig und luͤgenhaft in gewiſſen 
Stuͤcken ausgaben. Allein, wenn aud nicht gerade darge— 
than werden fann, daß Gregor beftimmt der Meinung Bes 
rengars gewefen fey, wenn der letzte vielleicht in diefer Be⸗ 
hauptung zu weit ging, fo geht doch fo viel aus dem ganzen 
Benehmen des Papſts hervor, daß er diefe Meinung nicht 
beftimme verwarf, daß er es für gleichgültig hielt, ob man 
eine Verwandlung im Berengarifhen oder Paſchaſia— 
niſchen Sinne, annehme, daß er jene auch. geduldet wiſſen 
wollte, und gewuͤnſcht Hätte, die kirchliche Symbola moͤch⸗— 
ten bey einer allgemeineren unbeftimmteren Erklärung ſtehen 
bleiben. Man meiß, wie er als Legat den Archidiaconus zu 
Tours behandelte — man wird doch die Erzählung Beren-— 


127) Ast, Praef, ct, XXX — XXX, 
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gars davon in einem unleugbaren Achten Buche nicht für 
Lüge ausgeben wollen? Man weiß, wie lange der Papft ihn 
in Ruhe ließ. Man hat von diefem aud) noch eine ausdruͤck⸗ 
liche Erklärung darüber, daß in diefer ganzen Streitfrage viel 
Ungewiffes ſey, und daß er felbit die Art und Weiſe der Ders. 
wandlung nicht verftche 128). Moch nad) der zuleßt abgeleg⸗ 

ten Slaubensformel behandelte er ihn mit Güte und Vorſorge 
und gab ihm päpftliche Schußbriefe wider feine Feinde und 
Verfolger. Nur die Ueberzeugung, daß er nicht durchdringen 
fönne und daß die Pafhafianifche Lehre wirklich die herr⸗ 
fhende geworden jey, bewog ihn, als Papit ſich der letzten ans 
zunehmen und Berengar zu einem ihe gemäßen Betenntniſſe 
zu nöthigen. Ein entgegengefeßtes Verfahren hätte jeinem 
Anſehen und feiner Wacht nachtheilig und von feinen Feinden 
zu feinem großen Nachtheile gebraucht werden können. Ber 
fhuldigten fie ihn doc nichesdeftoweniger zu Briren, daß 
erein Schüler Berengars fey'??), Bennos oder, 
wie er gewöhnlicher heißt, Brunos Slaubwärdigteit mollen 
wir eben nicht verteidigen, er war ein heftiger Feind Gres 
gors und in diefem Geilte ſchrieb er auch das Leben dicies 
Papſts, weldyes übrigens nicht zuerft von Flacius, jondern 
von dem Coͤllniſchen Theologen Gratius herausgegeben 
worden it. Wenn es auch manche Verleumdungen und Irr— 
thuͤmer enthält, fa iſt es deswegen noch nicht für unaͤcht zu 


129) Aus einer Oxforter Dandfehrift von Hildebrandi Ex- 
posit. super Mathaeum in Allix Borrede zu Johannis 
Paristensis dererminatio de modo existendi corpus 
Chrisu in sacıamento altaris p. 7. 


129) Es beißt wirklich in den, was wir von den Acten diefer 
Sonode willen nicht nur, catholicam et apostolicam fidem 
de corpose sauguine domini in quaestionem ponentem, 


fondern auch haeretici Berengarii antiquum discipulum F 
Ma ns ı Concil, XX. 546. 
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halten. Was Gregor an Mathildis ſchreibt, Fonnte er 
vieleihr auch blos als Papft fchreiben , es it aber fo unbe: 
ftimmt, daß es allenfalls Berengar felbit hätte fchreiben 
fönnen. Mad allem diefem kann wenigftens das, was von 
Gregor VII. in dem Auflage vorkommt, , nicht beweifen, 
daß er unächt fey. Weber die andern für die Undchtheit deffel: 
ben angeführten Gründe bemerkte ich nur kurz. 


ı) Damiani wird nicht gerade als lebend angeführt. 
Berengar ſagt nur, Gregor habe nuf.der Synode laut 
bezeugt, dab Damiani cinft in feiner Gegenwart die Lehre 
des Lanfrancus verworfen habe und er felbft veder eher von . 
ihm wie von einem Verſtorbenen: S. Rufinae, si satis 
memini ‚ episcopus. Doch Ri eberer bemerkt 
ſelbſt, daß einige ihn erft nach der Synode fterben laflen, fetst 
aber hinzu, daß doch fein Tod zu Lebzeiten Berengars nicht 
Habe unbekannt feyn können, In jedem Fall iſt das Leßte 
richtig: denn der Archidiaconus überlebte ihn gewiß, allein es 
kommt ‚hier darauf an, zu welcher Zeit diefer den Aufjaß ger 
fihrieben hat, er könnte ihn ja noch zu Lebzeiten Damianis 
gefchrieben haben. Wenn Übrigens diefer in feinen Schriften 
auch anders lehrt, als Berengar, fo fönnte doh Gregor 
das Gedachte in der Verſammlung gefagt haben. 


2) Was von dem Bifhofe von Pifa angeführt wird, 
giebt der Verfaffer felbft nur für ein Geruͤcht aus: quantum 
ad me pervenit. 


3) Was von dem Bifchofe von Padua — wird, 
kann ein Irrthum des Berengarius geweſen ſeyn, wenn 
wir anders annehmen, daß die Nachricht bey Ughelli volis 
kommen zuverläflig fey. | 

4) Wenn Mabillon eine Stefle aus dem Auflage ans 


führe, welhefin der Ausgabe von Martene fehle, fo kann 
man freilich den Grund davon nicht mit Gewißheit beitimmen, 
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allein eben fo wenig daraus mit Sicherheit fließen, daß der 
Aufſatz unaͤcht ſey. Martene lieh überhaupt nicht immer 
ganz genau abdrucken, vielleicht hat er die Stelle aus Verſehen 
ausgelaffen. Die Stelle betrifft übrigens den Moͤnch Albes 
rich von Monte Caffino und meldet, daß er darauf ges 
. deungen habe, daß Berengar in feinem Bekenntniſſe: sub- 
stantialiter hinzufege. Damit ſtimmt die Nachricht einer 
alten Chronik überein, deren wir oben bey der Roͤmiſchen 
Synode unter Nicolaus II. gedacht haben 220). Ries 
berer bemerkt "?*), daß die Nachricht auch alsdann große 
Schwierigkeiten habe, wenn man fie auf die Synode Gregorg 
VII. beziehe, indem fie fage, daß Alberich einige Zeit mit 
DBerengar geftristen und Darauf 8 Tage verwandt habe, um 
ein Buch wider ihn zu fchreiben, hingegen gleichzeitige und 
glaubwuͤrdige Männer bezeugen, daß der ganze Streit in drey 
Tagen beendiget worden, und Bruno eigentlich den Berens 
garius widerlegt und dafür das Bischum Signi erhalten 
habe. - Allein die Nachricht Könnte fi), wie auch Rieberer 
am Ende zugefteht, auf die Synode Gregors vorm J. 1078 
beziehen und den Sinn haben, dab Alberich fhon damals 
ſich mit dem Berengar herumgeftritten und ein Buch wider 
ihn gefchrieben und bekannt oder abgelefen habe, welches alss 
dann die Wirkung gehabt, daß man auf der Synode von 1079 
das Wort substantialiter in das vorgefchriebene Bekenntniß 
einrücte, worüber fih dann Berengar in der von Mas 
billon angeführten Stelle bitter beſchwert. 

Es fprehen aber auch wirklich innere Spuren für die 
Aechthelt des Aufſatzes. Es ift ganz Berengars Styl, 
Manier, Dentweife, Character, weldye ſich darin ausdrücken ; 
und welder Andere würde wohl auf die Feinheit, auf die 
Subtilitaͤt gekommen feyn, womit hier ſelbſt die legte Glau⸗ 


30) ©. Not, 88. 89. 
5) Lo. 4. VI, 
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bensformel fo ausgelegt wird, daß fie zu des Archidiaconus 
eigener Meinung ftimmt und paßt? | 

Nach der Ablegung diefer Formel gebot ihm Gregor 
noch im Namen Gottes und der Apoftel Perrus und Paus 
Ins, nie wiederum über die Abendmahlslehre zu ſtreiten und 
Unterricht zu ertheilen, es wäre dern, um diejenigen, welche 
er vom wahren Glauben abwendig gemacht hätte, zu demfels 
ben zuräczuführen. Berengar hielt fid) darauf noch ziems 
lich lange zu Rom auf und wurde von dem Papfte gütig bes 


handele. Als er die Abſicht Hatte, nad feinem Vaterlande zus 


ruͤckzukehren und ſich vor feinen Feinden, befonders vor Fulco, 
Grafen von Angers, fürdtete, fo gab ihm der Papft auf 
die Reife einen apoftolifhen Schußbrief an Rudolf, Erzbi— 
fhof von Tours und an Eufebius Bruno, Bifchof von 
Angers, mit, und bewies ihm dadurch das größte Vertrauen, 


Er erklärte darin, wie er gehört habe, daß der gedachte Graf, 


auf den Antrieb gewilfer Leute, feinen gelichtefien Sohn den 
Priefter Berengarius haſſe, er gebiete daher den Biſchoͤ— 
fen, daß fie in feinem Namen dem Grafen verbieten, diefen 
Mann auf irgend eine Art zu beunruhigen, und daß fie ihr 
an feiner Statt gegen alle feine Feinde unterftügen. Sa er 
gab Ihm noch ein anderes Schreiben von allgemeinerem Yızs 


halte mit, daß er nämlich voraus alle und jede mit dem Banne 


Belege, welche Berengaren, einem Sohne der Roͤmi⸗ 
fhen Kirche, in feiner Perfon oder in feinen Befigungen Schas 
den ıhun oder einen Keber nennen toflrden "?*), 

| Berengar machte fich diefes Vertrauens des Papſts, 
der im Grunde nur Stillſchweigen von ihm verlangte, nicht 
werth. Er ſchrieb nach ſeiner Zuruͤckkunft den vorher ange⸗ 
fuͤhrten Aufſatz uͤber die beyden Synoden zu Rom, klagte 


darin uͤber das ihm wiederfahrene Unrecht, widerlegte die ihm 


132) Man lieſt die Briefe in den Sammlungen der Briefe und 
Decretalen des Väpfte, auch bey de Roverzf. 


— 
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vorgeſchriebene Formeln, und bekannte ſich offen zu ſeiner alten 
Meinung. Eine alte Chronik ſagt, daß er im J. 1080 auf 
einer Synode zu Bordeaux Rechenſchaſt von ſeinem Glau— 
ben abgelegt habe:23). Kann dieß wohl aus einem andern 
Grunde gefhehen feyn, als weil er aufs neue ſich als Ketzer 
verdächtig oder befannt machte? Sollte man ihn wohl fonjt 
abermals zu einem Glaubensbefenntnifje veranlaßt haben? 
Uebrigens wird fonft weiter nichts von den Verfügungen der 
Spnode in Rücficht auf ihn gemeldet. Seit diefer Zeit kommt 
keine Spur mehr vor, daß er die Synoden beſchaͤftiget hätte. 
Auch Gregor befümmerte ſich nicht weiter um ihn. Er 308 
fidy jetzt von Tours nad der benachbarten Infel St. Cos⸗ 
mas zumic und lebte dafelbft einfam , ruhig und gottfelig. 
Er hörte auf, die Kirche Mit feiner Meinung zu beunruhigen 
und darüber zu fireiten, er hielt keine Lehivorträge mehr. Er 
lebte fireng, andaͤchtig, demüthig, einfach, wie ein Moͤnch, 
beſchaͤftigte fih mir Handarbeir, übte dabey große Wohlthaͤtig⸗ 
feit gegen die Armen und jtarb als ein Greis von falt 90 Jah⸗ 
zen 1088 '?*), Daß er feine Lehre niemals im Ernfte zu: 
ruͤckgenommen, haben ſchon andere hinreichend gezeigt... Sein 
Stillſchweigen und fein büßendes Lehen wurden von vielen für 
aufrichtigen Widerruf und für Abbuͤßung feiner Irrthümer ges 
Halten. Er kann aber auch feine falfhen Bekenntniſſe abges 
buͤßt haben. Die Verehrung, welde man ihm noch nach feis 
nem Tode erzeigte, kann nicht beweifen, daß er wirklich in 
feinen legten Lebensjahren die herrfchende Kirchenlehre aufridys 
tig angenommen habe. Seine Lebensart, die er auf der Inſel 
führte, fteigerte die Hochachtung noch mehr, welche fchon vors 


233) Malleac. s. S, Maxentii Clıronic. in Labb& Bihl, nov. 
MSS. T. II, 212. 


334) Marten. et Durand. ampliss, collect. veter. script, 
V. 1005. 1168. Guilielm. Malmesbur. de reb. gest, 
zog. Augl, IL u. Mabillon Act. Pr.n. 63. 
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ber viele ſehr angeſehene Maͤnner gegen ihn gefuͤhlt hatten. 
Die Canonici von St. Martin zu Tours ſtellten jährlich 
eine religidfe Feyer auf feinem Grabe in dem auf diefer Inſel 
gelegenen Kloſter an*?’) Männer, fo ehrwärdig, wie 
Hildebere und Baldrich, jener Erzbifhof von Tours, 
biefer von Dole, festen ihm Epitaphien, welche nicht ruͤhm⸗ 
licher ſeyn Könnten, und worin feine Talente, fein Scharf— 
finn, feine Beredſamkeit, feine Frömmigkeit, feine Uneigen: 
nuͤtzigkeit, Befcheidenheit, Wohlthätigkeit, Einfachheit, fein 
naturgemäßes Leben, feine reine Liebe zur Mahrheit, feine 
Menfchenliebe, Keufchheit, Gerechtigkeit aufs höchfte erhoben 
werden , aber feiner Ruͤckkehr zur kirchlichen Rechtglaͤubigkeit 
gar nicht gedacht wird. Sie wurden dadurch zu fo trefflichen 
Poeſien begeiftert, wie man fie aus jenem Zeitalter gar nicht 
erwarten follte 128). 


135) Noch Moteon in Voyages J— de France Paria 
1757 gedenkt derfelben und befchreibt fie fo: Le mardi de Pi- 
que, le clerg& de $. Martin va le matin faire station au 
mousstere de 8. Cöme, viı l’on trouve la principale porte 
fermee expres par honneur, on y achevela prose de la re- 

vurrection; les religieux qui sont assembles en dedans sous 
leur croix repondent et lorsque le clerg& recommence d'un 
ton plus haut, les religienx ouvrent les portes et marchent 
a l’eglise devant lo clerge, lequel après avoir chante quel- 
ques antiennes et oraisons et avoir pris danga le monastere 
quelques rafraichissemens comme une agape des premiors 
chretiens,, ils s’arretent aupres du tomboau de Berenger, 
Archidiacre d’Angers et depuis maitre d’ecole de l’eglise 
ds 5. Martin, qui so retira dans cette solitude pour y. 
faire penitence aprös avoir abjur6 ses exrours. On recite 
sur son tombeau le pseaume de profundis, le Pater, 
les versets et oraisons pour les defunts, et on s’en xetourne 
dans le mü&me ordre qu’on est venu. p. 129 8. 

136) Hildeberts Epitaph zuerft von dem ungenannten Forts 
feßer von Beda de reb. gest. Angl. L. IIT, c. 27. und Bal- 
drichs in Duchesne Historic. Franc. vet. IV. 259. bea 
tanıtt gemacht. 
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Mir müflen nod einmal zu Berengars Lehre zuruͤck⸗ 
fehren.: denn noch iſt fie in dem Worhergehenden nidyt ganz 
deutlich und vollftändig dargeſtellt. Was zuerft feine Abends. 
mahlslehre betrifft, fo kommt es nody auf die Frage an: 06 
$r eine wirkliche Gegenwart des Leibes und Blutes Jeſu im 
Ernfte angenommen habe? Mabillon har zuerft gruͤndlich 
und mit genauer Erforfhung aller zu feiner Zeit vorhandenen 
Quellen über diefe Frage gefchrieben *?7) und bringe folgende 
Reſultate heraus: | 

1) Berengar lehrt wirklih die reelle Gegen— 
wart, er erkennt beftändig wahren Leib und wahres Blut 
Ehrifti im Abendmahle an, leugnet eine bloße Figur derfelben, 
führe feine Beweiſe wider die Realität der Gegenwart, fons 
dern wider die Transfubftantiation, macht den Katholitern die 

Anbetung Chrifti im Abendmahle nie zum Vorwurfe, und mißz 

biliget Scots Lehre darin, daß alles darin nur dem Scheine, 
nicht aber der Wahrheit nach gefhehe (epist. ad Adelm. — 
ad Ascelin. — Conf. a. 1078.) Man könnte zwar vielleicht 
fagen, Berengar babe anfangs beydes, fowohl die Nealität 
als die Transfubftantiation geleugnet, Lanfrant und Du: 
rand vertheidigen beydes gegen ihn, fpäterhin aber habe er, 
gedrängt und uͤberzeugt von feinen Gegnern‘, die ;erfte ſtill⸗ 
fchweigend zugegeben und hinterlijtig nur über die zweyte ges 
ſtritten; allein fchon in feiner erften Schrift, welche Lanz 
franf beftreitet, kommt vieles vor, was der reellen Gegen, 
wart gänftig ift, er beſtreitet fchon in derſelben nicht dieſe, 
fondern nur die Transfubflantiation. 

3) Von der anderen Seite lehrte er auch oft, daß ber 
Körper Chrifti im Himmel fey und nicht vom Himmel herab⸗ 
gerufen werden könne. 

3) Er lehrte mehrmals eine Art von Vereinigung des 
Leibes und Blutes Jeſu im Himmel mit dem Brode und 


137) Act. praok, cit. XV — XXII. 
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Beine, namentlidy in dem Auffake über das letzte Glaubens, 
beferintniß zu Rom. 

4) Nimmt mian Alles zufammen, fo erhellt, daß er wes 
der die reelle Gegenwart, nod die Bereinigung im 
Ernite annahm, daß er fie mit Worten annahın, in der That 
aber leugnete, daß er die Worte nach Zeiten und Umſtaͤnden 
abänderte , daß er fich der Eatholifchen Lehre oft näherte, aber 
für fich den Morten einen andern Sinn beylegte, und immer 
denfelbigen Irrthum im Sinne bebielt. 

Was die für ein Irrthum geweſen fey, fagt Mabils 
fon nicht. Er kann aber nach dem Zufammenhange nur den 
Itrthum verftehen , dab Brod und Wein blos Zeichen des 
Leibes und Blutes Jeſu feyen. 

Diefe Meinung haben auch nit nur Basnage und 
andere Neformirte, fondern auch Mosheim in feiner Kir; 
chengeſchichte Berenaaren gerade zugeichtieben. Der Letzte 
fagt, der Archidiaconus habe ſich gar verjchieden ausgedrückt, 
feinen Sinn unter zweydeutigen Formeln verſteckt und dadurch 
feine Feinde getäufht, man könne aber wohl fehen, daß er 
im Abendmahle nichts als Zeihen angenommen ; beſonders 
deutlich erhelle dieß aus dem Briefe an Adelmann, wo es 
heiße, daß der Leib Chriſti, und zwar. nur von den Sliedern 
Chriſti, ohne alle Verlegung geijtig genoffen werde. Dabey 
hätte aber doch Mos heim billig noch den Unterfchied zwiſchen 
der Calwinifhen und Zwingliſchen Lehre in Betracht 
jiehen und bemerken follen,, ob bie Derengarifhe mit 
dieſer oder jener übereingefiimmt habe. Nachdem Leffing 
fin Buch herausgegeben harte, wurde es wiederum herrſchende 
Meinung, daß Berengar eine wahre Gegenwart des 
Leibes und Blutes Jefu angenommen habe. Leffing 
wollte dieß mit denjenigen Stellen aus der Handſchrift beweis 
fen, wo es heißt, daß das Brod durd die Einfeg: 
nung Leib Ehrifti werde, daß diejer Leib vom 
Brode werde, ohne daß jedoch der Leib erſt entſtehe und 
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das Brod feine Subftanz verliere. ' Allein damit war * 
nicht beſtimmt, ob er eine ſubſtantielle oder dynamiſche Gegen⸗ 
wart angenommen habe, und Lefſing vernachlaſſigte viele 
andere Stellen in der Handfchrift, aus welchen die Meinung 
genauer beſtimmt werden kann. 

Aus der Darſtellung, die ich oben aus der Haudſchrift 
geliefert habe, geht hervor, daß kein innerer Widerſpruch in 
der Lehre Berengars ſey, daß man daher keinen Grund 
habe, ihn zu beſchuldigen, daß er feine Gegner mit zweyden⸗ 
tigen Worten habe täufchen und fich den Schein -geben wollen, 
als nähme er dic herrfchende Kirchenlehre an, und daß er ſelbſt 
"anders gedacht habe, als er lehrte. Wohl verband er zuwei⸗ 
len mit feinen Worten einen andern Sinn, als, wie er wohl 
wußte, feine Gegner damit verbanden, er war fo fehr von der 
Wahrheit und dem Altertum feiner Lehre überzeugt, daß er 
glaubte, daß fie im Grunde felbft noch in den Worten und 
Formeln flede, womit die andere Parthey ihre Lehre aus⸗ 
druͤckte. Er accommodirte ſich, aus Furt vor Verfolgung 

und Tod, in den Ausdruͤcken. Allein er drückte wirklich deut 
lich eine von der gemeinen Kirchenlehre verſchiedene Lehre in 
vollem Ernfie aus, er Hielt feine wahre Meinung nicht zuriick, 
er hatte nicht etwa eine Meinung im Hinterhalt, die mit der 
Zwingliſchen identiſch war. | 

Aus den Stellen, die ich oben aus der Handſchrift nach⸗ 
gewiefen und angeführt habe, erhellt deutlich: 1) daß er niche 
nur die Transfubftantiation , fondern audy jede fubitäntielle 
Gegenwart , jede Vereinigung des Leides und Blutes Jeſu 
mit dem Brode und Weine, jeden leiblichen Genuß derfelben 
durchaus leughete. 2) Daß er glaubte und lehrte, es gehe 
durch) die Einfegnung rıle dem Brode und Weine, unbeſchadet 
ihrer Subſtanz, eine Veränderung, eine Veredelung, eine Hei⸗ 
ligung und Kräftigung vor, fo daß fie feine gemeine Speife 
blieben. Da zu der Zeit, als er lebte, der Supernaturaliss 
mus herrſchend war und alle Gemuͤther durchglühte, fo hat er 
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ſich ohne Zweifel vorgeftelle, dab dieje Veränderung durch eine 
übernatürliche Kraft bewirkt werde und felbft uͤbernatuͤrlich fey. 
Die hohe Beftimmung und Bedeutung des Brodes und Weines 
im Abendmahle ftellte er fi) nach damaliger Weife als eide 
von Gott wunderbar mitgetheilte uͤbernatuͤrliche Kraft vor. 
3) Daß nad) feiner Meinung das Brod Leib und der Wein 
Blur Jeſu wurde, fofern fie nach jener Veränderung Leib und 
Blur Jeſu und die Aufopferung derfelben darftellen, und das 
Gemuͤth der gläubigen und würdigen Communicanten, vom 
Brode und Weine Gelegenheit nehmend, Leib 'und Blue Jeſu 
der Wahrheit und Subſtanz nad) in diefen Sacramenten ans 
ſchaut und ſich damit nährt. 

Berengar wurde audı noch anderer Irrlehren befchufs 
diget. Da er aber wegen derfelben nie auf einer Synode vers 
dammt wurde, fo iſt wahrfcheinlih, daß man ihm diefelben 
entweder mit Unrecht zur Laft legte. oder dab er nicht bey ihnen 
beharrte. Guttmund und Deoduin fagen, daß er die 
Kindertaufe und die rechtmäßigen Ehen verworfen habe. Was 
das Letzte heißen fol oder zum Grund gehabt Habe, läßt ſich 
nicht gewiß fagen. Vielleicht verwarf er nur die Nothwendig⸗ 
keit der Copnlation oder die weit ausgedehnten Verbote der 
Ehen zwifchen Verwandten, denn daB cr, wie gewiſſe Haͤre⸗ 
titer, die Ehe als etwas Böfes betrachtet oder den außerehe⸗ 
lihen Beyſchlaf begünftiget Habe , laͤßt ſich ihm nicht zus 
trauen. Guitmund und ein Abt Wolphelme von 
Brunvilliers"?®) lagen ihn an, daß er es fir unmögs 
lich erttärt habe, daß Jeſus durch verfchloffene Thären zu feis 
nen Süngern gekommen ſey. Vermuthlich hing diefe Anklage 
eder auch mwirklihe Behauptung des Berengarius mit 
‚feiner Lehre zufammen, daß der Leib Jeſu nicht reell und ſub⸗ 
Rantielf im Abendmahle gegenwärtig feyn koͤnne. Vielleicht 


1398) Epist. de sacr. euchar. contra ertores Berengarii in Ma « 
billon Au, O. B. IX, 6gı. 
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fagten feine Gegner, das Letzte fen eben ſowohl möglich, als 
das Eintreten Jeſu zu feinen Sängern durd eine verſchloſſene 
Thür. Endlich führe auch Guitmund an, daß er die 
Hiftorien der Väter verachtet habe, Vermuthlich fol 
dieß fo viel heißen, daß er manche Legenden, befonde:s von 
Wundern, welche bey dem Abendmahle vorgefallen ſeyn und 
die Transfubftansiation ermweifen follten, für fabelhaft erklärt 
habe, und dann iſt es ſehr wahrſcheinlich. 

Nimmt man Alles zuſammen, was Berengar gelehrt 
und verſucht hat, fo kann man wohl auf den Gedanken kom 
men, daß er. in anderen Zeiten und Unmftänden ein Reforma— 
tor geworden wäre. Auch fein Character hatte fehr viel Ehrs 
würdiges und zu diefer Beftimmung Geeignetes. Aus Furcht 
vor Mifhandlung und vor dem Tode hat er allerdings widerz 
rufen, Glaubensbefenntnifie wider feine Ueberzeugung abges 
legt und Eyde nicht gehalten. Doch, genau genommen, ges 
fihah es nur zweimal, nur auf der Synode unter Nicolaus 
und auf der zweyten unter Gregor verleugnete er förmlich. 
feine Weberzeugung und brady nachher die geſchworenen Ende, 
Webrigens geftand er feine Schwäche, bereute feine Fehltritte 
aufs bitterfte in Schriften und Reden, und brachte die legten 
Jahre feines Lebens in diefen Empfindungen, in Ruhe und 
Stille, und unter lauter gottfeligen Lebungen und Handlun—⸗ 
gen zu. = 

In demfeldigen Jahre, in welchem er flarb, ift eine 
Schrift über ihn herausgekommen, von welcher ich mehrmals 


in diefer Abhandlung Gebrauch gemacht habe. Chifflet hat 


nur einen und zwar den zweyten Theil derfelben herausgeges 
ben, weicher dann aud in die Concilienjammlungen von 
Labbe, hernach vermehrt und erläutert von Coleti fam. 
Rieberer?29) fand datauf in der Laiferlichen Bibliochet 


139) ©. Not. 126, Er heißt in der dort angeführten Raccolta 
Pref. p. IV. Dottore di sacra teologia e una volta sacerdote 
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zu Mien den gangen Aufſatz, alfo auch den erfien Theil. Nas 
den er und andere Wiener Gelehrte das Manufeript geprüft 
und Acht befunden hatten, fo ließ er es drucken , begleitete es 
mit Anmerkungen, in welchen er gleichzeitige Nachrichten vers 
gleicht und der Gefchidte Berengars neues Licht zu geben 
ſucht. Er finder die Schrift glaubwuͤrdig und mit gleichzeitis 
gen Schriftitelern übereinitimmend. Der Verfaſſer dent 
ganz wie Paſchaſius und Lanfrank. Der erſte Theil 
9. 1 — 14 fickt eine Reihe von Zeugniffen der Kirchenvaͤter 
über die rechtgläubige Lehre vom Abendmahle zuſammen, dar⸗ 
auf folge 6. 15 — 22 eine Erzaͤhlung von den wider Berens 
gar gehaltenen Synoden bis unter Gregor VII. woraus 
dann endlich G. 23 — 26 gewiſſe Schluͤſſe und Ermahnungen 
gezogen werden. Der Aufſatz it offenbar großen Theils aus 
Lanfranfs Werk gezogen, doch auch aus anderen Quels 
len **°). Er felbit verfihert, daß er die Begebenheiten, die 
er befchreibe, mit erlebt, bey der Synode unter Gregor VII, 
im Jahr 1078 gegenwärtig geweſen, andere, die aud) den übris 
gen Spnoden bengewohnt, befragt, und felbft im J. 1088 
gefchrieben habe '**). Dief it das Jahr, in welhem Urs 
ban II. zu regieren anfing und Berengar ftarh, von deffen 


della Compagnia di Jesu. Der Verf. der Vorrede fagt doch 

uu viel, wenn er in Beziehung auf die Noten fagt: forma 
una vera storia degli errori et della condsnnazione di Be 
rengario , che sitı ora fu involta osourita ® in mezza a 
mille contradizzioni. Bon Leffings Entdefung wußte 
Nieberer fo wenig, als wir von ihm. 


240) Der Verfaſſer felbft fagt: tum ex fidelium relatione vi- 
rorum, qni eisdem conciliis interfuerunt, tum ex registris 
(al. regestis) Romanorum pontificum, tum ex scriptis re- 
ligiotorum virorum , qui de his üdelissime scripseruns 


$. 22. 
141) A aD. 
2. Bd. I. Et. G 
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letzten Lebensjahren, Buße und Tode Übrigens der Verfaſſer 
nichts anfuͤhrt. Außer Lanfranken hennt er auch als Wi⸗ 
Berleger Berengars einen Chriſtianus, welcher ohne 
Zweifel Guitmund, Bifhof von Averfa, ift, aus wel⸗ 
Gem Grunde er auch jenen Namen angenommen oder erhals 
ten habe mag ?*?). Wer der Verfaffer fey, laͤßt ſich auch 
sicht. einmal mie Wahrfcheinlichkeit verntuchen, Da er in der 
Handſchrift, aus weicher Chifflet zuerft ein Fragment abs 
drucken ließ, auf eine Notig, die das Klofter St Blafis 
betrifft, folge und von feinen Bruͤdern fpricht, fo iſt vers 
muthet worden, daß er Moͤnch in dem gedachten Klafter ges 
wefen, obwohl das Wort: Brüder auch von ben Canonicis 
Bamals gebraucht zu werden pflegte. Da in der Handfchrift, 
aus welcher Rie ber er den Aufſatz abdrucken ließ, eine Abs 
Handlung des Berthold von Conſtanz unmittelbar vorhers 
‚geht, welche auch in der ganzen Schreibart fehr ähnlich ift, fo 
hat. der gedachte Gelehrte vercuucher daß dieſer der Vers 
faſſer ſey. 


ker; %. a. DS. 25 PR don Gernried fagt bey dert 
J. 1077, indem er bon den Legaten redet, die zur Verſamm⸗ 
fung zu Forchheim reiften: Quı etiam secum duxit egre- 
gium doctorem quendam nomine Christianum, post- 
modum Aversanae oivitatis episcopum, cujus opus extat 
eximium contra Turonensem Berengarium, Muratori 
Soript, III, 34% j 


4 7 99 


Menno Simons Bekenntniß von ſich ſelbſt. 
Ein Beytrag zu feiner Charalterittit und bebensgeſchichte 


Ans beim Hollandiſchen überfeht 
bon : ; 
vvyauseliſch lutheriſchem Prediget in Emden, 


Mennd Simons, deboren Im Jahr t496 zu Witmarr 
ſum, einem Dorfe nicht weit von Franeker in Weſtfries⸗ 
land, war. zü feiner Zeit ein ſehr merfwärdiger, weit und breit 
berühmter und — verruſfener Mann, Er verdient als 
Menfh und Keformarde das Andenken der Nachwelt. 
Sein Name ſchwebt nach immer über vielen Chriſtengemein⸗ 
den in dem Niederlanden, In Deutſchland und andern Ländern, 
Er trug in feiner vaterlaͤndiſchen Gegend und ih Niederdeutſch⸗ 
land fehr viel zur Umſturz des Papſtthums bey, Seine Lehr 
ten hatten etwas Anziehendes für den gemeinen Menſchenver⸗ 
fand und für den großen Haufen, beſonders für deffen nach⸗ 
denkende und feinſinnigere Köpfe, Die durch ihn. entftandenen 
Gemeinden bildeten nad) und nach geſchloſſene Brüderfchaften, 
die fih in den vorigen Jahrhunderten, wenn and) 
a G 3 


100 Menno Simons 


mitunter duch Schwärmereyen, doch zugleich durch Einfach: 
heit des Lebens, durch) Demuth und flille Tugend auszeichnes - 
ten, wobey indeß der Sectengeift ihre Bruder ; Verbindung 
etwas zu enge anzog, umd fat in einen Ordensbund vers 
wandelte , fo daß fie von den andern chriftlihen KHauptpars 
theyen zu fehr getrennt wurden, Bey ihrem Mangel an alls 
gemeinen ſymboliſchen Büchern und Lehrformen fanden fi in 
dem Schooße diefer Parthey zu allen Zeiten manche felbftdens 
gende , aufgeflärte Köpfe, in deren Schriften man auf Ideen 
ftöße, die in den vortgen Jahrhunderten zu den Seltenheiten 
gehörten, und woran aud Menno felbft nicht gedacht hatte, 
Indeſſen war aud Er, wie aus feinen Schriften hervorgeht, 
ein ſelbſtdenkender Kopf, wiewohl ohne eigentliche philofophis 
fche und gelehrte Kenntnifle; ein Dann von Talent, begabt 
mit einem feinen Verftande, und einer einnehmenden‘, durchs 
aus popilären Beredſamkeit. Sein Lebenswandel war ohne 
Zadel; in feinem Benehmen aber wußte er einen befondern 
Grad von Weltklugheit, Gewandtheit und Vorfichtigkeit zu bes 
obachten, und ſich auch ohne böfen Schein nad) den Umſtaͤn⸗ 
den fehr gut zu fügen. Seine Schickſale waren ein Gewebe 
von vielfachen Unruhen, Xerfolgungen und Leiden. Ohne 
einen feiten und fihern Wohnplas zu haben, zog er als ein 
überall Verbannter und Ausgeftoßener, unter großen Lebensges 
fahren , in den Niederlanden und Niederdeutſchland umher. 
Raͤhrend klingt ed, wenn er in einer Schrift gegen Johann 
von Lafco vom Jahr 1544 über ben Haß und die Erbitter 
rung klagt, die er erdulden mußte, „Kann ich doch, fagt er, 
dig diefe Stunde in allen diefen Ländern rings umher, worin 
fie den Ruhm des Wortes Gotted weit mehr als die Furcht 
Gottes feit langer Zeit gehabt haben, nicht ein Huͤttchen krie⸗ 
gen, nicht ein Kämmerlein von Leimen und Stroh, (der Herr 
fey gelobt!) worin meine arme Frau und unfere Fleinen Kins 
der nur ein oder ein halbes Jahr fih in Freyheit erholen 
und wohnen koͤnnen. O graufame, umbarmberzige Chris 
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— 197), Im Jahr 1539 wurde in Weſtfriesland ein Bauer, 


der Menno Simons in feinem Haufe verborgen gehalten hatte, 
gefangen genommen und gerädert. Im Jahr 1543 wurde in 
Weſtfriesland in einem öffentlichen obrigkeitlihen Plakat ſelbſt 
allen Miffethätern und Mördern Pardon, und obendrein noch 
hundert Karlsgulden verfprochen, wenn fie — Menno Simons 
einliefern könnten?) | 

Auch auf die Provinz, in welcher dieß gefehrieben wird, 
— auf Oftfriesiand, hat Menno Simons einen nicht uns 
bedeutenden Einfluß gehabt. Das anabaptiftifche Spftem 
wurde gleich mach der Reformation auch. in Ofifriesland bes 
kannt, und fand daſelbſt manche Theilnehmer. In der Folge 
famen mehrere anabaptiftifche Flüchtlinge aus den Niederlanden 
nad Dftfriesland, und ließen fih zum Theil dafelbt nieder. 
Menno felbft kam im Jahr 1543, aus Weſtfriesland vertries 
ben, nah Emden, erregte in ganz Oſtfriesland eine bedeus 
tende Senſation und machte viele Profelyten ?). In Emden 
und Norden, als den damaligen Kauptörtern des Landes, 
entftanden anſehnliche mennonitifche Gemeinden, wie auch in 


Leer und Meuftadt:Gödens, welcher letztere Ort fogar 


durch mennonitifche Emigranten aus den Niederlanden zuert 
angelegt ſeyn ſoll. 

Das Selbſtbekenntniß Menno's, das wir hier mittheilen 
wollen, iſt, wie alle feine Schriften, urſpruͤnglich in der hol⸗ 
ländifchen Sprache geſchrieben, und. koͤmmt gelegentlic in 
einem Buche vor, das er. wider den Gellins Faber, uns 
ter dem Titel: Een klare Beantwoortinghe over eene 
Schrift Gellii Fabri, im Jahr 1552 gefchrieben hat. — 
Gellius Faber de Bouma war vom Jahr 1537 bis 1564 Pre⸗ 


ı) Menno Simons Opera in 4. 1646. p. 979. 


2) Lib cit. p. 427. 
) Wiarda’s Oſtfrieſiſche Geſchichte, 3, Theil. ©. ac ff. 
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diger u Emden, und, wie auch Menno felbft in leinet Ver« 
antwortung wider ihn anmerkt, der reformirten Lehre zuge⸗ 
than*). Er hatte im Jahr 1551 eine Schrift wider die Wie⸗ 


dertaͤufer gefchrieben, die zu Magdeburg in 4. herausgefoms 


men ift?). Hierin Hatte er unter andern auch den rechts 
mäßigen Beruf der anabaptiftifchen Lehrer beitritten, und 
behauptet, daß fie nicht von einer Gemeinde Gottes, fondern 
von allerley Höfen und verführten Rotten und einem fchlechten, 
Ihwärr iſchen Gefindel berufen wären. Dagegen ſucht nun 
Menno feinen vechten Beruf zu erweifen, indem er fein Leben, 
feinen Austritt aus dem Papſtthum, und den Anfang feineg 
anabaptiſtiſchen Lehrgefhäfts näher erzähl. Man finder 
Diefes fein Selbſtbekenntniß in feinen Werken, die unter 
dem Titel; Opera Menno Simons, of te grootSom- 
mari⸗ 1646. in 4. in Holland berausgefommen find, S. 470 
bis 47% und daraus in's Lateinische hberfegt in Herm.Schyn 
Histor:a Ammiapın, Amsteld, 2729. p. 219 seq, 


Menne Simons Selbſibekenntniß. 


Ich ſchreibe die Wahrheit in Chriſtus, lieber Lefer, und 
Lüge niht. Es war im Jahr 1524, im acht und zwanzigſten 
Jahr meines Alters, ald ich im meinem värerlihen Wohnort, 
dern Dorfe Pinningum, ein Mitglied der päpftlichen Geiſt⸗ 
lichkeit wurde, Noch zwey andere von gleichen Alter vers 
fahen daſelbſt mit mir den Kirchendienſt. Der Eine war mein 
Beichtpriefter und nicht ohne Gelehtſamkeit, der andere war 
mir untergeordnet, Diefe beyden hatten die heilige Schrift 
zum Theil gelefen, ich aber Hatte fie in meinem ganzen Leben 
noch nicht angeruͤhrt. Ich befuͤrchtete nämlich, daB ich 


'4) Menno Simona Opp. p. 607. 


5) Reerd shemius Oftfriefifches Prediger » Denfmahl. Aurich 
2790. © 237. 
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durch die Lefung derfelden verführt werden moͤchte. Sehet, 
ein fo unwiſſender Prediger war ich zwey Jahre lang. 

Im folgenden dritten Jahre *), ſchwebte mir, fo oft ich 
nämlich in der Meſſe Brod und Wein vor mir hatte, der Ge; 
danke vor, daß es — nicht des Herrn Fleifh und Blue wäres 
Ich dachte, daß der Teufel mir dies vorfpiegele, um mich im 
meinem Glauben irre zu machen. Sehr oft bekannte ich dieß 
in der Beichte, ich feufzte und betete, aber dennoch konnte ich 
des Gedankens nicht los werden. ° | 

Jene beyden jungen Männer und ich vertrieben uns die 
Zeit mit Spielen und Trinken in Muͤßiggang and Yeichtfinn, 
wie es, leider! folcher unnäger Gefellen Manier und Art ift. 
Wenn wir noch etwas aus der heiligen Schrift mit einander 

‚fprachen,, fo konnte ich unbefpöttelt darüber kein Wort mit 
ihnen wechſeln. Das Wort Gottes war mir fo verſchloſſen, 
daß ich gar nicht wußte, mas darüber eigeritlich meine Meis 
nung wäre, | | | 

Endlich nahm ich mir vor dag nene Teftament mit aller 
Aufmerkſamkeit durchzuleſen. Ich war noch nicht fehr welt 
darin gekonnnen, als ich bereits ohne Mühe einfah, daß wir 
— betrogen wären, und uns in einem Irrthum be: 
finden. Mein Gewiſſen, das fich bisher über das Brod in 
der Meſſe geängftige ‚hatte, murde von diefem Zweifel bald, 
und ohne irgend eine fremde Belehrung befreyer. Doc halfen 
mir Luthers Behauptungen in fo weit, dab ich einfah: Wer 
gen bloßer Menfchenfagungen könne niemand der ewigen Vers 
dammniß fhuldig werden. 

Durdy des Herrn Gnade und Erleuchtung machte ich in 
diefer Erkenntniß der heiligen Schrift räglihe Fortſchritte. 
Bald rähmten mic, einige, wiewohl unverdienter Weile, als 
einen evangelifhen Prediger. in jeder wuͤnſchte mich kennen 
ju lernen, und fuchte mich auf. Die Welt liebte mic und 


6) Alfo im Jahr 1527. 
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ich bie Welt. Dennoch hieß es, daß ich Gottes Wort predigte 
und ein religidfer Dann wäre. 

Nachher, bevor ich noch in meinem ganzen eben etwas 
von den Brüdern ( den Taufgefinnten) gehört hatte, begab es 
fih, daß ein gewiſſer frommer, rechefhaffener und hochherzi⸗ 
ger Mann, Namens Side Snyder zu Leenwarden 
enthauptet wurde, weil er feine Taufe hatte wiederholen lafs 
fen”). Es klang meinen Ohren dußerft wunderbar, dag irgend 
jemand eine andere, als — die Kindertaufe behaupten 
koͤnnte. Ich forfchte deswegen fleißig in der Schrift, und 
dachte reiflih darüber nah. Wirklih konnte ih gar 
feine Anzeige von der Kindertaufe darin finden. 

Da ich diefe Bemerkung gemacht hatte, untervedete ich 
mid darüber mit meinem obenangeführten Beichtprieſter. 
Dad) vielen Geſpraͤchen brachte ich ihn fo weit, daß er befens 
‚nen mußte, die Kindertaufe habe in der Schrift 
gar feinen Grund. Indeſſen wagte ich es nicht, blos 
anf meine eigene Einfichten zu vertrauen. Ich zog einige alte 
Schriftſteller zu Rathe, die mich lehrten, daß die Kinder 
durch ihre Taufe von der Erbſuͤnde abgewaſchen werden muͤß⸗ 
ten. Ich verglich dieſe Behauptung mit der heiligen Schrift, 
aber — ich fand ſie dem Verdienſte Chriſti entgegen. 
| Hierauf wandte ih mih an Luther, voll Begierde, um 
den Grund dieſes Lehrfages einzufehen. Diefer lehrte mid, 
‚daß man die Kinder um ihres eignen Glaubens willen taufen 
‚müßte. Sch erkannte aber, daB aud) dieß nicht mit dem 
Worte Gottes uͤbereinſtimme. 

Weiter wandte ich mich an Bucer. Er lehrte mich, 
daß die Kinder deswegen getauft werden muͤßten, damit man 
deſto fleißiger darauf Acht Haben, und fie in der Religion ers 
‚ziehen mögte, Ich fah, daß dieß ebenfalls ohne Grund wäre. 
7) Dieb foll im Jahr 1531, oder nach andern erft 1533 gefches 


ben feyn. Man ſehe: Ottii Annales Big ec Basil, 
2672. p. 5% 
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Ferner richtete ich meinen Blick auf Bullinger. Dieſer 
wies mich auf Bund und Beſchneidung. Ich fand, daß auch 
dieß mit der heiligen Schrift nicht beſtehen koͤnne. 

Indem ich nun allenthalben bemerkte, daß dieſe Schrift⸗ 
ſteller in der Grundlage jenes Lehrſatzes ſo weit von einander 
abwichen, und ein jeder ſeiner eigenen Meinung folgte: ſo 
ward es mir völlig deutlich, daß man uns mit der Kin—⸗ 
dertaufe betrogen hätte. 

Eine kurze Zeit nachher wurde ich nach einem andern 
Dorfe, Namens Wirmarfum, — meinem Geburtss 
orte berufen, Um des Gewinns willen, und noch mehr aus 
Ruhmſucht zog ich. dahin. Hier habe ich vieles aus Gottes 
Wort geprebigt, aber ohne Geift und Liebe, wie alle Heuchler 
thun. Die Jünger, die ich mir durch meine Predigten ſchuf, 
waren mir glei, das ift — eitle Prahler und leichtſinnige 
Schwaͤtzer, welchen die Sache ſelbſt, wie leider auch mir, 
wenig am Herzen lag. * 

Wiewohl ich nun vieles aus der heiligen Schrift beſſer | 
einſah, fo verzehrte ich doch diefe meine Erkenntniß in meinen 
jugendlichen Kürten und in einem unreinen, ſinnlichen Leben, 
gleichfam ohne allen Nugen. Ich fuchte nichts als Gewinn, 
Menfchengunft, einen berühmten Namen und großes Anfehen, 
mie gemeiniglid alle diejenigen zu thun pflegen ‚ die auf dem 
nämlihen Schiffe einher fegeln, 

Siehe, lieber Leſer fo gelangte ich jur, wahren Er 
kenntniß von der Taufe und dem Abendmahl des Herrn durch 
die Erleuchtung des heiligen Geiſtes, durch vielfältiges Leſen 
der heiligen Schrift und oͤfteres Nachdenken darüber, blos 
unter Gottes gnädiger Hülfe, mithin — durchaus nicht 
durch eine Anmweifung oder Leitung irriger Sek— 
sen, wie man mir andichter®). Sch Hoffe, dad ich Wahr⸗ 


8), Bekanntlich wurde ſchon Bor Menno die Kindertaufe von 
vielen verworfen, Weberall, in Holland, in Deutihiand und 
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‚heit ſchreibe, umd feinen eitlen Ruhm ſuche. Hab' ic aber 
durch irgend eines Menjchen Huͤlfe immer weitere Fortſchritte 
gemacht, jo will ich dem Herrn dafür ewig danken. 


in der Schweitz wimmelte ed bereitd von Wiedertäufern, als 
Menno noch fatholifher Priefter mar. — Man ıft nicht völlig 
eind über die erften Urheber des Anabaptifmus, der zur 
Zeit dev Neformation aufkam. Nach einigen follen Nico» 
klaus Storch und Thomas Münzer die erfien damali—⸗ 
‚gen Erfinder ſeyn. Ortii Annal, enabaptist. p. 5 9 — 
Ein alter mennonitifher Schreiber, der noch ein Zeitgenofie 
Menno's gewefen, leitet den Urfprung des Anabaptifinus aug 
der Schweiz her, wo Ao. 1522 ein gewifler Konrad Gres 
beln und Felir Manſchzu allererft darauf verfallen wäs 
ren, Jhering's Hiftorie der Mennoniften, Jena 
3720, ©. 84 — 89. — Verſchiedene jüngere menngnitifche 
Schriftſteller haben behaupten wollen ,. daß ihre Brundfüge, 
namentlich die Verwerfung der Kindertaufe, von den Bals 
denfern herrührten ,„ und von diejen zu ihnen gefommen 
wären. Man ſehe davon: Gallenus Abralams Verde- 
diging der Doopsgeziuden. Amsteld, 1699. p. 28. Korn. 
- vanHuyzen Historische Verhandeling van de Opkomst 
een Voortgaug, mitsgaders de Godtgeleerdheid der Doops- 
gezinde Christen. Emden 1712. p. 38:19. Herm. Schyn 
Historia Christianorum Mennonit. Amsteld. 1723. p. 134. 
“ 5 Biusd. Mistoriae Mennonit. plenior dedactio, 
”.  Amst. 1729. p. 2. sg. — Menno will aber in der obigen 
Etelle und der vorhergehenden Erzählung behaupten, daß er 
von felbft, durch eignes Leſen and Nachdenken, den vermeins 
ten Ungrund der Kindertaufe gefunden habe. Hätte er wit 
- Wabrbeit behaupten fönnen, daß er feine Grundfüre von den 
— Waldenſern gelernt hätte, fo würde er es gewiß fehr gern 
“gerade heraus gefagt haben, da man ihn bereits zu feiner 
geit in Verdacht hatte, und ihm vorwarf, daß er fie von 
den damals bereits vorbandenen wiedertäufes 
sifhen Geften angenommen habe. Dieb wollte er indefz 
fen nicht einräumen. Doc fagt er vorher, daß er durch die, 
Nachricht von der Enthauptung eines Wiedertäuferd zu Leeu⸗ 
-parden zuerft zum Nachdenkem über die Kinder 
taufe veranlaßt worden ſey. 
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Unterdeffen begab es ſich, da ih an dem angeführten 
Drt faft ein Jahr gewohnt hatte, daß einige fremde 
Perfonen ſich dafeldft fehen ließen, welde auf 
"die Taufe der Erwadfenen drangen. Aber bis auf 

diefe Stunde ift es mir verborgen geblieben, woher fie gefoms 
imen waren, wo fie wohnten, und wer unter ihnen eigentlich 
den Ton angab. ch Habe fie in meinem ganzen Leben nicht 
wieder gefehen ). 

Nicht lange nachher erhob ſich die Muͤnſterſche 
Sekte?), wodurch auch in meiner damaligen Gegend viele 
gute Menſchen irre geführt wurden. Mich ergriff es mit großet 
Traurigkeit, denn ich bemerkte, daß fie zwar von einem gewiſ⸗ 
fen Eifer getrieben wurden, aber von der Wahrheit abivichen, 
Sch fah, daß fie eiferten, aber mit Unverftand. Ich wider: 
fetste mid) ihnen nach dem geringen Maaß meiner Kräfte mit 
Predigen und Ermahnen, foviel ih konnte, Zweymal hielt 
ich mit einem von ihren Anführern eine Ilnterredung, 
das erfte Mal im Geheimen , das andere Mal öffentlich. 
"Aber ich konnte durch meine Ermahnungen nichts ausrichten, 
indem ich ſelbſt noch that, was ich wirklich für unrecht exe 
kannte. 

Dennoch verbreitete fich überall dag Gerücht, daß ich fie 
bald zum Verftummen bringen könnte, Daher beriefen ſich 
alle ihre Gegner auf mich, wie und von welder Art 
diefe auch waren. Ich aber erfah daraus deutlich, daß ich 
ein Vorftand und Bürge der Ungebeflerten wäre, Diefer Ges 
danke erfchäitterte mein Herz mit einer befondern Heftigkeit; 


9) Im. Jahr 1533 famen anabaptiftifche Emiſſarien von Am⸗ 
fterdam nach Leeuwarden in Friedland. - Ortii Annual 
„anabapt. p. 60, — Diefe, oder ihre Profelyten mögen wahr 
. feintich fhon in dem nämlichen Jahr auch Menno's Wohn⸗ 

. ort, nicht weit von Leeuwarden entfernt, beſucht haben. 


10) Dieß geſchah beſonders ſeit 153. Ottius Le. p. 65 


Egg" — 
—— — er — — 
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ich feufzte und betete: „Herr hilf mir, daß ic) die Sünden 
anderer nicht auf mich lade!’ u 
Immer groͤßer wurde die Angft meiner Seele. Sch über; 
dachte die Folgen meines Benehmens. Weun id auch, dacht’ 
ich, die ganze Welt gewönne, und ein Leben von taufend 
Sahren erreichte, und dennoch endlidy die Strafe Sottes und 
feinen ernſtlichen Unwillen erdulden müßte, was würde dann 
mein voriger Gewinn mir helfen ? 
Nachher verfammelten fih mehrere von den unglüdliden 
- und verierten Schafen, die von der vechten Weide verlaufen 
waren, weil fie feine vechte Hirten hatten, nach vielen graus 
famen Befehlen, Erwärgungen und Hinrichtungen an einem 
Ort, das alte Klofter genannt, nicht weit von meinem 
Dorfe entfernt, und leider — erhoben fie dort, durch die 
ſchaͤndliche Lehre von Muͤnſter verführt, wider Chriftus Geift, 
Wort und Vorbild, das Schwerdt der Rache, das doch 
der Herr dem Petrus in die Scheide zu ſtecken befahl '"). 
Nach diefem Vorfall fiel mir das Blut diefer getäufchten 
Menfhen fo ſchwer aufs Herz, daß ich es nicht aushalten, 
‘und feine Ruhe für meine Seele finden konnte. Ich übers 
dachte mein finnliches und unreines Leben, und zugleich meine 
heuchleriſche Lchre und Abgätterey, womit ich mic) täglich bey 
allem äußerlihen Schein mit Widerwillen und einem beklemm⸗ 
ten Gewiſſen befchäftigte.e ch ſah's mit meinen Augen, wie 


21) Diefen Vorfall, der Ao. 1335 um Dftern fich ereignete, 
(Otrius lc. p. 74.) erzählt auch der alte oftfriefifche Chro⸗ 

nograph Beninga, in feiner Chronyk van Oosıfriesland, 
Emden, 1723. p. 704 — 707... der Statthalter in Friesland 
vertrieb die Wiedertänfer aus dem alten Klofter mit ftürmens 
der Hand, wobey am beyden Eeiten an goo Menfden umka⸗ 
men. Unter den Getödteten war auch Menno Simons leibs 
licher Bruder, wie ſolches Jodoc Ed3.von Glan in feiner 

Nothwehr für die Kindertaufe, Hamburg, 1637. 
©. 21. anführt. Natürlich, dab Menno durch den Vorfall 
bey dem alten Kloſter fehr erſchuttert wurde. 
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diefe Menſchen Gut und Leben aus Eifer für ihre Lehre und 
ihren obwohl eben nicht beſeligenden Glauben gern aufopferten. 
Und ich war einer von denen, ‚der manchen unter ihnen das 
Adfcheuliche der römifchen Lehrfäge von mehreren Seiten dars 
gefiellt hatte. Dennoch behatrete ich in meiner ungebundenen 
Lebensweife und in den erkannten Sreueln, blos aus der Urs 
ſache, um es bequem zu haben und von dem Kreuz meines 
Herrn frey zu bleiben. 


Indem ich num hierüber nachdadhte, reizte mich der | 
Stachel meines Gewiſſens bis auf einen folden 
Grad, daß ih es nicht länger ertragen konnte. Ich dachte 
bey mir ſelbſt: Ach, ich Ungluͤcklicher! Was fang ich an, wenn 
ich in meiner jetzigen Lage, wenn ich in meinem Amte bleiben, 
und mich bey meiner bereits erlangten Erkenntniß nicht ganz 
nach dem Worte meines Herrn richten ſoll? Wenn ich die 
Heucheley der Gelehrten, ihr laſterhaftes, ſinnliches Leben, 
ihre verkehrte Taufe, ihr Abendmahl und ihren falſchen Gots 
tesdienſt nicht nach des Herrn Wort und dem Maaß meiner 
geringen Kräfte rügen foll? Wenn ich den rechten Grund, aus 
finnlicher Furchtſamkeit, nicht aufdecfen foll? Wenn ich jene 
einfältigen, verirrten Schaafe, die fo gern vecht handelten, 
wenn ſie's nur gehörig wüßten, nicht fo viel ich vermag auf 
Chriſtus Weideflur leiten foll? Ach wie wird jenes vergoffene 
Blut, wiewohl in Irrthum vergoffen, in dem Gerichte des alls 
mächtigen und höchften Gottes wider dich zeugen und vor Soft 
über deine ungluͤckliche Seele das Urtheil fprechen! 


’ 


Meines Herzens Aenderung. 


Das Herz zitierte mir in meinem Innern. Sch 
bat Gott mit Seufjern und Thränen, er möchte mir befüms 
merten Sünder feine Gnade ſchenken, ein neues Herz in mir 
ſchaffen, mir meinen unreinen Wandel und meinen Leihtjinn 
um des Verdienftes Chriſti willen vergeben, und mir Weisheit, 
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Belt, Zuverfiht und einen männlichen Muth geben, damit 
ich feinen anbetungswuͤrdigen, erhabenen. Namen und fein heis 
liges Wort unverfälicht verfündigen, und feine Wahrheit zu 
feiner Ehre öffentlich befanne machen koͤnnte. 


Anfang meiner beffeen Sehre im Papftehum. 


Hierauf machte ich im Namen des Herrn einen Anfang, 
das Wort der wahren Beſſerung von dffentliher Kanzel zu 
predigen, das Volk auf den ſchmalen, engen Weg zu leiten, 
alle Sünde, Irreligion, Abgoͤtterey und allen falſchen Gottes, 
dienft, mit der Kraft der heiligen Schrift zu rügen, hingegen 
die wahre Religion, wie auch die Taufe und das Abend: 
mahl des Herrn nad dem rechten Sinn und der Stiftung 
Chriſti oͤffentlich zu lehren, ſoviel ich damals nach der Gnade, 
die Gott mir gab, vermochte. 

Zugleich aber warnte ich jedermann vor ben abfhen: 
lihen Münfterfhen Meinungen, namentlich vor dem 
Könige, der Polygamie, dem Neuen Königreidhe, dem 
Schwerdte u. ſ. w. — Diele — gab ich ebenfalls noch 


im Papſtthum. 
Mein Ausgang aus Babel. 


Endlich, nach ungefähr neun Monaten?2), gab mir der 
guͤtige und allerhoͤchſte Herr feinen vaͤterlichen Geiſt, Huͤlfe 
uud Kraft, und reichte mir gleichſam feine Vaterhand, fo daß 
ich jegt auf einmal meinen guten Namen, meine Ehre und mein 
Anfehen, das ich bey den Menſchen und auch unter den Papiſten 
_ und alle meine antichriftifhen Greuel, die Meſſe, die 


22) Alfo im Anfang des Jahres 1336. In diefem Jahr dad 
Menno feinen Dienft als Fatholifcher Priefter auf, und ſchloß 
ſichförmlich an die Anabaptifien an; empfing auch 
unſtreitig fhon in dieſem Jahr die Wiedertaufe Orsil 
Annal, anabapt. pı 84 | RER 
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Kirdertaufe, meine weltliche Lebensweiſe, und alles Andere 
ohne Zwang fahren ließ, und mic) ſonach freymillig in Elend 
und Armuch unter die Laſt des Kreuzes Chrifl 
begab. Nach meinen geringen Kräften begann ich Sort zu 
fürchten ; tch fuchte die Bekanntſchaft religidſer Menichen, deren 
ich andy einige , wiewohl nur wenige fand, die von einem rech⸗ 
tew Eifer beſeelt und mir Einfidye begabt waren. Mit den Ir⸗ 
renden beſprach ich mich; einige rettete ich aus den Feſſeln ihrer 
Verdammniß durch Gottes Wort , unter feiner Huͤlfe und 
Kraft, und gewann fie für Chriſtus; die Hartnaͤckigen und 
Verſtockten aber befahl ich dem Herrn. 


Mein Eintritt in das Haus und die Gemeinde des Herrn. 


Siehe, lieber Leſer, ſo hat der barmherzige Gott durch 
die milde Gunſt ſeiner großen Liebe mich elenden Suͤnder 
zu ſich gezogen. Er erſchütterte zuerſt mein Herz, ſchuf 
dann einen neuen Sinn in mir, demuͤthigte mich n feiner 
Furcht, und half mir, daß ich mid) felbft einigermaafen kennen 
lernte. Er leitete mich von der Bahn des Todes ab, und rief 
mich gnadenvoll auf den engen Weg des Lebens zur Gemein⸗ 
ſchaft feiner Heiligen, Ihm fey Preis in Ewigkeit! Amen, _ 


Meine Berufer und Berufung: 


Ungefähr ein Jahr fpärer 2) begab es fih, da ich mid) 
in der Stille im Lefen und Schreiben bes göttlihen Worts 
übte, daß etwa fechs, fieben oder acht Männer. 
gu mir famen, die mit mir ein Herz und eine Serle wa; 
ven. Sie wandelten im Glauben, und ihr Leben war, fo viel 
Menfchen darüber urtheilen können , untadelih. Won der 
Welt wareh fie abgefondert, had) den Ausfprüchen der heiligen 


13) Alſo — 1547. In diefein Jahr erhielt Menno feinen Beruf 
und feine Weihe zum Lehrer der Anabaptiften, Oreil 
Annual, p. 93 
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Schrift ; und trugen das Kreuß Ehriftt. An allen fluchwuͤrdi⸗ 
gen Thaten und Greueln der Münjterfchen Sekte ſowohl, als 
aller andern Sekten in der Welt, hatten fie einen innigen Abs 
ſchen. Im Namen der frommen Seelen, die mit ihnen und 
mit mir in einem Geiſt und Sinn wandelten, und unter vies 
len Bitten und freundlichen Worten thaten fie mir den 
Anıran, daß id) doch den großen Jammer und die Noth der 
armen und bedrängten Seelen einigermaaßen beherzigen möchte. 
Schr aroß wäre der Hunger derfelben, und nur wenige der 
treuen Verſorger. Ich möchte mit den Talenten, die ich uns 
wuͤrdig von Gott empfangen, zu wuchern fuchen. 

Zweifelnd [hwanfte mein Herz da ich dies hörte, 
Bon allen Zeiten zeigten fi Beſorgniſſe und große Schwie⸗ 
rigkeiten. An der einen Seite fah ich meine wenigen Gaben, 
meine ſehr mangelhaften Kenntniffe , meine ſchwache Natur 
und meine natürliche Bloͤdigkeit. Sodann die große bis auf 
den hoͤchſten Grad geftiegene Bosheit, den Muthwillen, die 
Verkehrtheit und Tyranney der Zeit, die großen Sekten, die 
Spisfindigkeiten vieler Gelehrten, und ein ſchweres, ſchmerz⸗ 
volles Kreuz. Alles dich drohte mir, wenn id den Ans 
tag annehmen würde, mit nicht geringen Bedrängnifz 
fen. Aber an der andern Seite erblickte ich den großen und 
jämmerlihen Hunger, das Beduͤrfniß und die Noch frommer 
und rechtſchaffener Menfchen. Sch fah klar genug, daß fie 
herumirresen, wie fchuldloje, verlaffene Schaafe, die keinen 
Hirten haben. — | 

Endlich , nach vielen Bitteh, ergab ih mih dem 
Herrn und feiner Gemeinde, unter der Bedingung, daß 
jene Freunde mit mir vorher eine Zeitlang den Herrn feurig ans 
rufen follten, er möchte, wenn es feinem heiligen Willen und 
Wohlgefallen entfpräche , und id) zur Verherrlichung feines 
Namens das Lehramt führen koͤnnte, mir nad) feiner Vaters 
güte einen ſolchen Sinn und ein foldhes Herz geben, daß ich 
mit Paulus austufen müßte: Wehe mir, wenn id das Evan⸗ 


* 
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gelium nicht predigte! Im Gegentheil aber, wenn es ihm 
nicht gefiele, fo möchte er die Sache fo leiten, daß überall 
nichts daraus würde. Denn Chriſtus fagt: Wo zween unter 
euch eins werden auf Erden, warum es it, daß fie bitten 
wollen, das foll ihnen wiederfahren von meinem Barer im 
Himmel. Denn wo zween oder drey verfammlet find in meis 
nem Namen, da bin ic) mitten unter ihnen. Matth. 18, 19. 20, 

Siehe, mein lieber Lefer, fo bin ich zu meinem Dienft 
— nicht von der Sekte zu Münfter, noch von irgend 
einer andern aufruͤhreriſchen Sekte, wie man von mir laͤſtert, 
fondern als ein Unmürdiger von folhen Menſchen berus 
fen, die Chriſtus und fein Wort bekannten, die in der Furcht 
Gottes dem Guten nachrangen, die ihren Naͤchſten in Liebe 
dienten, das Kreuz dulderen und aller Menſchen Heil und 
Wohlfahrt ſuchten, die Gerechtigkeit und Wahrheit liebren 
and alle Ungerechtigkeit und Bosheit verabicheuten. Hieraus 
geht Klar und deutlid hervor, daß fie durchaus feine Anhäns . 
ger und Verfechter irgend einer verkehrten Sekte waren, wie 
man fie verläumber , fondern wahre Ehriften, obwohl 
der Welt undefannt, wenn man fonft glaubt, daß Chriftus 
Wort wahrhaft, und fein untadelhaftes, heiliges Leben und 
Beyfpiel unfehlbar und richtig fey. | 

"Auf diefe Weife bin ich elender und großer Sünder von 
dem Herrn erleuchtet; fo wurde mein Sinn umgebildet und 
veredelt. So verließ ich Babel, fo trat ich in das geiſtliche 
Serufalem ein, und wurde zuletzt, unwärdig genug — zu 
meinem hohen und wichtigen Dienft erhoben, 

Indem aljo die vorhin angeführten, rechtſchaffenen 
Männer von ihrer mir vorgeſtellten Bitte nicht abließen, zus 
gleih auch — wiewohl ich meine Schwachheit erkannte, — 
mein Gewiſſen mich drang, weil, wie gejagt, der große Hun⸗ 
ger jo vieler Menſchen und ihre Gefahr mir vorſchwebte, wenn 
fie ohne einen rechten Hirten bleiben follten: fo ergab ich mich - 
mir Leib und Seele dem Heren, und uͤberließ mic) feinoe 

2.BdE. 1. St. H 
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Guabe. — Die Liebe Gottes und meines Nach⸗ 
fien haben mir meinen großen und fhweren 
Dienit aufgelegt. | 

Jetzt fing ich an, nad) den Ausſpruͤchen des göttlichen 
Worts zu lehren und zu tauf en, mit meiner geringen Kraft 
auf des Herrn Lande zu ackern, feine heilige Stadt und jeinen 
Tempel zu erbauen und die zerfireueten Steine an ihre Stelle 
zu feßen. Und der große und ſtarke Gott machte dieß Wort 
einer wahren Bellerung, dieß Wort feiner Liebe und Kraft, 
fo wie den heilfamen Gebrauch feiner heiligen Sacramente, 
durch unfern geringen Dienft, durdy unfere Lehre und unges 
lehrte Schriften, in Verbindung mit der fleißigen Hülfe, Ars 
heit und Unterftüßung unferer getreuen Mitbrüder,, in wielen 
Städten und Ländern fo befannt und offenbar; er ließ feine 
Kirche in einer fo herrlichen Geftalt erfcheinen, und rüftete fie 
mit einer fo unuͤberwindlichen Stärke, daß nicht allein viele 
kuͤhne und hochmuͤthige Herzen demüthig , die Unenthaltfas _ 
‚ men feufch, die Unmaͤßigen nüchtern, die Geizigen freygebig, 
die Graufamen gütig, die Lafterhaften sugendhaft wurden, fons 
dern daß fie auch für das herrliche Zeugniß der Wahrheit und 
des Glaubens, der in ihnen it, Gut und Blut aufopferten, 
‚wie wir taͤglich, bis auf dieſen Tag, fehen können. Dieß 
find gewiß feine Zeichen oder Früchte einer falfhen Lehre, 
mit welcher Gott nicht mitwirkt. Auch Fönnte fie unter fo 
fchwerem Kreug und großem Jammer nicht beitehen, wenn fie 
nicht Wirkung und Frucht der hoͤchſten Macht Gottes und 
- feines Wortes wäre, 

Ja was noch mehr-üt, diefe Menfhen begabt Gott, 
wie Chriſtus den Seinen verheißen hat, mit einer folchen Gnade 
und Weisheit, daß auch aller Welt Gelehrte und Hochs 
berühmte Meiſter, wie nicht weniger die graufamen und 
hochmuͤthigen Tyrannen, die ſich aud rühmen, daß fie — 
o guter Gott! — Chriſten find, vor dieſen undberwundenen 
Helden und frommen Zeugen beſchaͤmt und verwirrt daſtehen 
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muͤſſen. Und fo-haben jene feine anderen Waffen und Auss 
flüchte,, als Verbannung, Kerker, Folter, Scheiterhaufen, 
Tod und Mord, wie es die Art und Handlungsweife der alten 
Schlange gewefen it vom Anfang der Welt ber, wie man 
ſolches an vielen Orten bier in unjern Niederlanden noch taͤg⸗ 
lich fehen und erfahren kann. 

Sehet, das find die Früchte unferer Berufung, unferer 
Lehre und unfers Dienftes, weswegen wir fo grauſam geldjtert 
und fo feindfeelig verfolge werden. Ob aber nicht alle Prophe⸗ 
ten, Apoſtel und andere treue Diener Gottes die naͤmlichen 
Fruͤchte für ihre treuen Dienſte eingeerndtet haben, mögen 
alle Rechtichaffene beurtheilen. 

Nas indeß mein armes, ſchwaches und unvolltommenes 
Leben betrifft, fo befenne ich frey, daß ich ein. elender, ars 
mer @ünder bin, in Sünden empfangen und aus ſuͤndlichem 
Saamen gezeugtz; daher ich mit David fage: Meine Bünde iſt 
immer vor mir. Davon Überzeugen mich ‚meine Gedanfen, 
meine Worte und Werke. Mit dem heiligen Paulus jehe und . 
fage ih: In meinem Fleiſch wohnet nichts Gutes. Doc darf 
ic in meiner Schwachheit jovfel ruͤhmen, daß wenn die wilde 
und verborbene Welt unfere Lehre, die doch nicht unfere ſon⸗ 
dern des Herrn Lehre it, ruhig anhören und in reiner Gottesr 
furcht befolgen wollte, fie dann beffer und Chriſtus aͤhnlicher 
ſeyn würde, als leider jetzt 

Ich danke meinem Gott, der mir's gegeben hat, daß ich 
mit dem heiligen Paulus das Boͤſe haſſe, und dem Guten mit 
allem Fleiß nachſtrebe. Ach wuͤnſchte nur, daß ich die ganze 
Welt aus ihrem lajterhaften und verkehrten Zuftande auch mit 
meinem Blute befreven und für Chriſtus gewinnen koͤnnte. 
Sort von ganzem Herzen zu fürchten und zu Heben, ihn zu 
ſuchen und iym zu dienen, vor ihm recht und gut zu handeln 
und ein tadello;er, vehtichaffener Chrift zu fern, — 
dieß durch Gottes Gnade zu erreichen, ift mein hoͤchſter Wunfchs 
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Auch hoffe ic) durch Gottes Erbarmung und Huͤlfe, daß 
niemand auf der ganzen Welt mich des Geizes oder der Vers 
fhwendung in Wahrheit beſchuldigen fann. Geld hab’ ich 
nicht; ein herrliches Leben führe ich nicht, verlange es auch 
nicht, obgleich leider einige fälfchlich fagen, daß ich dfterer 
Braten äße, als fie gekochtes Fleifh, und mehr Wein traͤnke, 
als fie Bier trinken koͤnnten. Mein Herr und Meiſter Jeſus 
Chriftus hieß ebenfalls bey den Verkehrten ein Weinfäufer und 
Sreffer. Sch Hoffe durch die Gnade meines Gottes, daß ich 
in Anſehung diefer Befhuldigungen vor ihm rein und ſchuld⸗ 
los bin. 


Er, der mich mit dem Blut ſeiner Liebe — und 
mich Unwuͤrdigen zu dieſem Dienſt berufen hat, — Er kennt 
mich, und weiß es, daß ich nicht Geld und irdiſche Guͤter, 
nicht Wolluſt und Bequemlichkeit des Lebens, ſondern blos die 
Ehre meines Herrn und meiner und vieler Menſchen Seelen 
Seeligkeit ſuche. Dafuͤr hab' ich achtzehn Jahre lang 
mit meiner armen, ſchwaͤchlichen Gattin und meinen kleinen 
Kindern fo große und vielfache Sorgen, Bedruͤckungen, Küms 
mernifle, MWiderwärtigkeiten, Elend und Verfolgung erdulden, . 
und an allen Orten mit Lebensgefahr und in beftändiger Furcht 
dürftig leben muͤſſen. Ga wenn andere Prediger in weis 
chen Betten und auf fanften Kiffen liegen, muͤſſen wir uns 
nicht felten in geheimen Winkeln. verftecfen. Wenn diefe auf 
allen Hodyzeiten und Gaftmahlen, bey Flötenklang, Pauken 
und Saitenfpiel ſich erheitern, müflen wir, wenn nur Hunde 
bellen, aͤngſtlich um uns herblicken, ob etwa die Verfolger da 
find ? 


Wenn fie von jedermann ald Doctoren, Herren 
und Meifter begrüße werden, müffen wir hören, daß wir — 
Miedertäufer, Winfelprediger , Verführer und Keber 
find, die man im des Teufels Namen begrüßen muͤſſe. Mit 
einem Wort, wenn fie mit einem großen Sahrgehalt und guten 
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Tagen für ihren Dienft belohnt. werden, fo it unfer Ges 
halt — Feuer, Schwert und Tod! 


Siche, mein theilnehmender Lefer, in folder Beklem⸗ 
mung, Armuth, Elend und „Todesgefahr hab’ ich elender 
Mann meines Herrn Dienft bis auf.diefen Tag tieulich vers 
waltet. Ich hoffe denfelben auch durch feine Gnade und zu 
feinem Preife immer zu verwalten, fo lang als ic) lebe. Denn 
was ich und meine getreuen Mithelfer in einem fo ſchweren 
und gefahrvollen Dienft gefucht Haben und fuchen fonnten, das 
önnen alle billigdenfende Menfchen aus der Mühe und 
Frucht deffelben leicht ermeſſen. 


Ich bitte daher die guten Lefer um des Herrn Jeſus 
willen, Höchftdringend und mit Demuth, dad ſie diefes not h⸗ 
gedrungene Bekenntnis von meiner Erleuchtung, Yen: 
derung und Berufung zu meinem Lehrgefchäft in Liebe aufneh⸗ 
men und recht auslegen mögen. Die hoͤchſte Noch drang mid, 
es niederzufchreiben, damit der rechtſchaffene Lefer wiſſen möchte, 
wie der Bang biefer Sache gewejen fey, da überall die Prediger 
mich läftern und ohne alle Wahrheit befchuldigen, als wäre ich 
von einer aufrährerifchen und verkehrten Sekte zu meinem Ger 
ſchaͤft beftellt und berufen. Wer Gott fürdhtet, der 
leſe, und — urtheile. 





Zufag des Weberfegers. 


Die Hauptabfiht Menno's bey diefer im Jahr 
15 52 oefchriebenen Erzählung tft, wie fich leicht einfehen läßt, 
feine andere, als dadurch dem Verdachte und den Vorwuͤr—⸗ 
fen zu begegnen, als wäre er durch die Theilnehmer und Mits 
glieder der mänfterfhen Sekte zu feinem Dienft berufen 
und ſo ein Lehrer des Anabaptismus geworden. | 


mE Menno Simons 


Menno zeigt deswegen, daß er mit der muͤnſterſchen 
Motte,. die in den Jahren 1533 bis 1535 zu Muͤnſter ihr 
Wein baue, nichts-zu Schaffen gehabt Habe, und in gar feiner 
Verbindung mit derfelben gewefen fey. Dieb haben aud) nach 
ihm alle feine Verchrer und Mennoniten geleugnet, Er jagt 
aber, daß er — von ſelbſt auf den Anabaptismus gefoms 
men ſey. Doch wäre er unterdeß vorerft noch katholiſcher 
Prieſter geblieben. Zu Wirmarjum bätten- fi während 
feines Dienſtes darelbit Wiedertäufer fehen laſſen, ohne daß 
er gewußt, woher fie gelommen, Macher wäre zwar die 
muͤnſterſche Sekte auch in feiner Gegend geweien, und hätte 
das alte Klojter eingenommen, er aber habe nichts mit ihr zu 
fharfen gehabt. Doc hätte der Gedanfe an fie und ihr 
falſcher Erfer ihn angetrieben, auch mit feiner Lehre öffent 
lich hHevvorzuireren und das Papſtthum zu verlaffenz 
gr hätte indeß das Volk vor den verkehrten münfterfchen Meis 
nungen gewarnt, Ein Jahr nachher, als er bereits feine 
nihtfatholifhen Meinungen öffentlih gelehrt hätte, 
waͤren fieben bis acht Männer zu ihm gefommen, von welchen er 
bewogen worden wäre, einen größeren Wirkungskreis, und zwar 
als -— erklärter Lehrer des Anabaptismus anzunehs 
men. Auf die Aufforderung diefer Männer, und feine eigene 
innere Ueberzeugung gründet er feinen Beruf zum öffent 
lien Lehrer feines Glaubens. Er nennt aber die Männer 
nicht die ihn dazu bewogen hätten. Nach den Behauptungen 
feiner Anhänger follen es Waldenſer gewefen ſeyn 1%), 
Schwerlic it dies zu glauben , weil font Menno felbft es 
niche würde verfhwiegen haben. Weberhaupt hätte er feine 
Derufer namhaft madhen, und fich deutlicher darüber er⸗ 
klaren follen. Sein Stillſchweigen giebt immer der Sache eine 
ungewiſſe und zweifelbafte Seite. — Genug, er fagt nicht, 


34) Schyu Histor. Menn, plenior deduct. Amsteld. 1729. 
P- 2. 
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wer ihn eigentlich zum Lehrer des Anabaptismus berufen 
babe , da er doch feinen Beruf behaupten wills er fagt 
vielmehr nur überhaupt, daß er nit von der muͤnſter—⸗ 
fhen Sefte berufen fey. 

| Diefe feine Erklärung gab er — ziemlich lange nad) 
dem Jammerſpiel zu Münfter, im Jahr 1952, da Jan von 
Leiden längft in feinem eifernen Käfıd) am Lamberts Thurm 
dafelbft aufgehenke war. Auch iſt bey dem Bekenntniß Mens 
no's ſchwerlich zu verkennen, dad fein Anabaptismus mit 
dem zu Münfter aus einerley Urquelle hervorgegangen | 
fey, und daß beyde, obgleich verſchiedenartige Zweige, doch 
aus einem Stamm entſprungen ſind. Dieß bewähren auch 
gleichzeitige Seribenten **). 

Der erſte Anfänger und Stifter des Anabaptiemus in 
den Miederlanden und in Niederdeutfhland war 
Melhior Hofmann, der im Jahr 1528 von Straß: 
burg nah Emden fam, und dajelbit die MWiedertaufe for - 
wohl predigte, als auch ausübte "*). Er kehrte bald wieder 
nach Straßburg zuruͤck, lich aber einen gewiffen Johann 
Trypmaker als feinen Apojtel in Emden. Dieſer mußte 
von dort weichen, und ging nach den Micderlanden, wo er an 
verfchiedenen Orten Anhänger fand. Durch ihn kam die Wie; 
dertaufe zuerit nad) den Niederlanden, Aber er wurde er⸗ 
griffen, und im Haag hingerichtes '7), 

Nicht lange nachher, im Jahr 1533 ftand in Saat 
lem ein Bäder auf, Namens Johann Matthys, kam 
nach Anifterdam,, und erfläcte ſich aus vorgeblicher göttlicher 
Offenbarung für einen Lehrer und Apoftel des Anabaptismus, 
wofür er auch wirklich von den dortigen Anhaͤngern deſſelben 


15) Jehrings Hiſtorie der Mennoniſten. Img, 1720. &.108. 
127. 232. 

16) Jehring, l. e. ©. 96. 

11) Ebenderfelbe, ©. 194 — 196. 
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erkannt wurde, Eigentlich war es ihm um ein junges, ſchoͤnes 
Madchen zu thun, das er ſich zur Frau wuͤnſchte. Er hatte 
zu Haarlem eine alte Ehegenoſſin, welcher er ſatt war. Durch 
Schw irmerey verleitete er das fhöne Mädchen, eine dortige 
Brauerstodier, ließ dann feine Alte ſitzen, und begab ſich mit 
feiner Geliebten nad Amfterdam , wo er, um fie behalten zu 
koͤnnen, ſich für einen goͤttlichen Gefandten erklärte, und auch 
im Rauſch der Schwärmerey wirklich dafür angenommen 
wurde. Von hier aus fandte er ale angeblicher und vers 
meinter Prophet zur Verbreitung feiner Lehre verfchiedene 
Apojtel und Emiflarien aus, und zwar immer paarweife 
in die umliegenden Gegenden, die von ihm ihren Beruf und 
ihre Lehrerweihe erhielten. So ſandte er unter andern 
zwey nad Münfter, nämlih Johann Bockold, ein 
Schneider aus Leiden, und Gerrit (Gerhard), feines Hands 
werks ein Buchbinder, | | 
Ein paar andere Emiſſaͤre des Johann Marthys gins 
gen noch in dem nämlichen Jahr 1533 na‘ Leeuwarden in 
Stiesland, namentlih Bartholomäusg,,ein Buchbinder, 
und Dirk, ein Kuiper, oder ein Faßbinder. Da diefe viels 
fältigen Beyfall daſelbſt fanden, und mehrere Perfonen wie⸗ 
dertauften, fo machten fie zugleich auch einen gewiflen Ub bo 
. Philipps, eines Priefters Sohn von Leeuwarden 8), und 
Noch einen andern, Namens Johann Barbier, mit Auf 
legung der Hände zu Lehrern der Wiedertaufe. Gleich nachher 
kam noch ein anderer Emiffär des Johann Matthys nach Leeu⸗ 
warden, Namens Peter Holzſaͤger, und taufte den 
Dirk Philipps, des Ubbo Philipps Bruder '?), Zu den 
Profelyten diefer Emiffarien und Unternpoftel gehörten ohne 
Sweifeldiejenigen, die nach Menno's Erzählung in feinem 
Wohnorte Witmarfum lich jehen lichen, und die Verwers 


38) Ottii Annal, anabapt. p. 84. 
19) Jebring,l.c. P- 200 — 204. Ottius, P- 67. 60. 
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fung der Kindertaufe lehrten, von welchen er aber nicht wiſſen 
will, woher ſie gekommen waͤren. 

Hierauf, im Jahr 1534 begann das anabaptiſtiſche Jam 
mers und Narrenſpiel zu Muͤnſter, von dannen denn auch 
Emiffäre und Briefe nad den Niederlanden famen, um die 
Anhänger des Anabaptismus nah Münfter einzuladen, oder 
doc) eine gegenfeitige Verbindung mit ihnen zu unterhalten 2°). 
Aber Ubbo Philipps und fein Bruder Dirt Philipps, 
die fich in Friesland aufhielten, konnten die KHandlungsweife 
der münfterfhen Brüder nicht begreifen, und miderfprachen 
derfelden, Ihre Widerrede Hatte indeß keinen fonderlihen Er⸗ 
folg, weil alles den mänfterfhen Aufrährern zugethan war ??). 
Doch blieb Ubbo Philipps, blos aus Liebe zu feinem Bruder 
Dirk Philipps, dem Anabaptismus getreu, und erhielt ihn 
in feiner mildern Art, ohne alle Theilnahme und Verbindung 
mit den Wiedertäufern zu Mänfter. Er legte nachher, etwa 
im Jahr 1537 auf Begehren einiger Gleichgefinnten — dem 
Menno Simons, feinem Bruder Dirt Philipps und 
David Joris — die weihende Hand auf, fo daß er fie Über: 
haupt zu Lehrern des Anabaptismus ernannte, und insbes 
fondere den erfieren zu Groͤningen, den anderen zu Appingas 
dam, und den dritten zu Delft als Lehrer beftellte ?*). Ubbo 
bereute nachher, daB er dieß gethan hätte, indem er eins 
fah, daß fein Lehrer: Beruf keinen fonderlich gültigen Grund 
hätte, und trennte ih ganz von den Anabaptijten 22). 

So erhielt Menno nah gleichzeitigen Nachrich— 
ten feine Lehrer s Weihe eigentlih von Ubbo Philippe, und 
diefer, nebft einigen andern verbundenen Brüdern, wers 


20) Ottius, p. 67. 

21) Jehring, l. c.p. 216. Ottius, p. 84. 

23) Sebring, ©. 216. 217. 

23) Ottius, p. 146. Gehring, l.c. p. 189 — 221. 
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den die ſechs bis acht Maͤnner geweſen ſeyn, von 
welchen Menno erzaͤhlt, daß ſie zu ihm gekommen waͤren 
und ihn gebeten haͤtten, ein Lehrer des Anabaptismus zu wer—⸗ 
den, — welche Perſonen er aber, ohne Zweifel aus Urfas 
hen, nicht nahmhaft macht. Auf diefe Weife ift Menno, 
zwar nicht von der münfterfhen Sekte berufen, 
doc iſt fein Beruf offenbar aus der nämlihen Quelle 
gefloffen,, woraus der Beruf der muͤnſterſchen Apoſtel ehtjpruns 
gen war, nämlich aus den Apoftolat des Bäders %os 
Hann Matthys von Haarlem, und jeiner chen nicht 
platonijchen Liebe zu einer dortigen fhönen Brauerstochter. 


12] 





| III. 
Einleitende Nede bey dem Anfange einer Eritiichs 
pfpchologifchen Gefchichte des Myſticismus in der 
riftlichen Ruhe, 


Friedrich Luͤcke, 
Repetent der theolog. Facultaͤt zu GSöttingen.) 





Unſer Geiſt ganz/ famt Seer und Leib müffe behalten werden 
unfirätih — — 





HD Neuheit der von mir angefindigeen Worlefungen legt 
mir die Pflihe auf, Ihnen Rede und Antwort zu geben über 
den Zwec meines Vorhabens, Diefer Pflicht werde id) am fichers 
ften Senäge leiften, wenn ich Ihnen jeßt frey und offen die 
innere Entftehungsgefchichte diefer Vorlefungen vor Augen lege, 
Diejes freye und offene Bekenntniß wird Ihnen zugleich dem 
richtigen Geſichtspunkt bezeichnen, aus welchem dieſes Colles 
gium betrachtet werden muß, 


7) Diefe Rede ward gehalten am 9. Nov. 18135 und mag des⸗ 
halb hier in ihrer urfprüglichen Form erfiheinen, weil fie mir 
zu einem theueren Denkmale jener fhönen Stunde geworden 
iſt, in welcher ich fie, voll jugendlicher Begeifterung vor einen 
nicht geringen Anzahl groͤßtentheils befreundeter Zuhörer, vors 


trug. Solcher Stunden Gedaͤchtniß un “ gern in meis 
nem nn Gemüth, | - 
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Die gewaltige Kraft, mit welcher die großen Begebens 
heiten unferer Tage, immer bedeutungsvoller und immer 
mächtiger, jedes nicht ganz abgeftumpfte Gemäth ergriffen 
haben, und fortdauernd mit wachjender Stärke ergreifen, hat in 
den Erniterer und Semüthvolleren den Sinn der Beobachtung 
gefhärft, und ihn nüßlid gewandt und hingerichtet auf das 
große Ganze, deflen endliher gläclicher Entwickelung wir 
Ale fehnfuchtsvoll entgegen harten. — Aber wie vermöchte 
der Einzelne Alles in Allem! — Unmoͤglich fann der Einzelne 
die Beobachtung feiner Zeit vollitändig und alljeitig genug dars 
ftellen, das Ganze der Erfcheinungen in feinem vollen Umfange 
überfhauen, und die Urſachen und erjten Anfänge der Erjcheis 
nungen in ihrem pragmatifchen Zufammenhange befriedigend 
genug für die Geſchichte ergründen und aufdecken. Selbſt die 
Geſamtkraft menfhliher Beobahtung und Forfhung würde 
nicht hinreichen, das Geforderte zu leiften. Alles umfaffend, 
Vergangenheit und Zukunft, ſchauet das große Ganze nur 
Einer, — Er, der Allumfaffende, Allesfhauende! — Dem 
Menſchen genüge in dem ihm angemiefenen, engeren Kreife 
des Einzelnen, das zunächft vor ihm Liegende zu ergreifen, 
und genau und vieljeitig. zu beobachten. Jeder in feiner Welt 
beobachte, forfche und prüfe! Hier nur, in den ihm befanns 
ten Sphären feines Wirkens, wo er felbfthätig zu den Eus 
fheinungen feiner Zeit mitwirkt, bier nur kann er all’ feine 
Kraft vereinigend auf die Beobachtung, Erforfhung und Pros 
fung des Einzelnen richten, und fo, aus der Anfchauung des 
Einzelnen, eine wahrhafte und tiefdringende Einſicht in den 
innerjten Zufammenhang des Ganzen gewinnen. Nur auf 
dieſem Wege gelangt man zu fiheren Beobachtungen und Ers 
fahrungen, deren Bollgültigkeit im Leben vielfach erprobt wers 
den kann. 

Wie nun ein Jeder, der Anfprudy macht auf reinmenfchs 
liche Bildung in dem ihm angewieſenen Kreiſe ſcharfer und kris 
tiſcher Beobachter feiner Welt und der Zeit feyn fol, in welcher 
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er lſebt und wirft, alſo auch, und vor Allen am meiſten der 
Theolog, wenn er es redlich meine mit ſich und feinem heili⸗ 
gen Beruf. ‚Die eigenthämlicdye Sphäre aber feiner Beodach⸗ 
tung und Forſchung iſt der religidfe Zeitgeift. Denn 
als Theolog, in des Wortes wahrer Bedeutung, ift er 
berufen, dem Vorbilde des Erldfers folgend, das Wert Gottes 
auf Erden zu fördern, und, foviel an ihm üt, zur Veredelung 
und Laͤuterung des religiöfen Zeitgeijies thatkraͤftig mitzuwirken. 
Wie aber will er dieß koͤnnen, ohne volle Herrichaft und Ges 
walt über den Geiſt feiner-Zeit; und wie zu diefer Herrſchaft 
umd Gewalt gelangen, ohne genaue und tiefe Einſicht in den 
Charakter feines Zeitgeiftes? Darum, wer unter uns die Kraft 
und die Würde feines Berufes erkannt hat, der ſtrebe und 
ringe, den religidſen Charakter unfers Zeitgeiftes tiefeindrins 
gend zu ergründen, ihn in jeinen mannigfadhen Geftaltungen 
und Mifigetaltungen zu ergreifen und zu beobachten mit der 
dazu nöthigen Zeinheit und Schärfe des Urtheiles. Den Ger 
winn diefer Beobachtung und Forfhung näße er mit frommen, 
Acht religtöfem Gemuͤthe. Nur auf diefe Weiſe kann er zu 
jenem Punkte der Vollendung gelangen, wo mit dem Leben 
die Wiſſenſchaft fih freundlich vermählt, und in diefer ſchoͤnen 
Wechſelwirkung fröhlicher gedeihet zum Helle und Wohle der 
Menſchheit. 

Darum, ſeit der Sinn der Beobachtung in mir rege ge⸗ 
worden, habe ich nicht unterlaſſen, in einfamen Stunden; 
oder im Wechſelgeſpraͤche gleichgeftimmter Freunde , meinen 
Blick auf eine Zeitlang abzuwenden von den blutigen Auftritten 
unferer Tage, und ihn auf die Erſcheinungen binzurichten, 
welche in den frieblichern, Höheren Regionen der Gefchichte 
dem Dentenden' Aufmerkſamkeit gebieten. Wer die Gefchichte 
der Menſchheit tiefer eindringend erforſcht hat, fand in diejen 
Erſcheinungen oftmals die wahren Urſachen und Veranlaffuns 
sen der großen ee welche durch blutige, weiters 
fhütternde Kriege ganze Staaten und Welttheile auf -lange 


126 Einleitende Rebe bey dem Anfange 


Sahıhunderte umgewandelt und meu geftalter haben. Vor 
allem aber, feit mir die höhere Bedeutung des theol. Berufes 
offenbar geworden, war es vorzüglich der religiöfe Zeitgeift 
unfers Deutfhen Vaterlandes, der meine Aufmerkfamteit zu 
wiederholten Malen aljo auf ſich zog und fefihielt, daß ich 
feiner Erforihung und Ergründung die herrlihften Augenblicke 
meines wiflenichaftlihen Lebens verdanfe. 

Eigene Beobachtung nun, und anderer edeldenkender 
Männer tiefgefhöpfte Bemerkungen und deutungsreihe Winke, 
deren Nichtigkeit ſich mir täglidy bewährt, führten mid) zu 
diefer, gewiß nicht partheyiſch gewonnenen Anſicht unferes 
veligidjen Zeitgeiſtes. 

Nicht davon gedenke ich jet zu reden, daß, wie Überall 
und zu allen Zeiten, fo aud) jeßt, Aberglaube und Unglaube 
die Menge des Volkes fait zu gleichen Theilen beherrfchen, und 
wie von Anbeginn an, in fietem Kampfe mit einander begriffen 
find. Diefes Kampfes Ende und jenes Ziel, wo das Licht der 
lauteren Religion den Erdfreis erleuchten wird, erforſcht die 
Geſchichte vergebens. Das ideenvolle Gemuͤth des Gläubigen, | 
dem Ausfpruche Chriftı vertrauend: Und es wird eine Heerde 
und ein Hirte feyn! — ahnet in ferner dunkeler Zukunft, was 
vielleicht Ketnem der Sterblihen auf Erden zur fhauen bes 
ſtimmt ift. P 
j Mur darnach forfhte, und fonnte ich forfhen, wohin 
jene am allermeiften fireben, welche höher ftehend, als des 
Volkes Menge, dur Rede und That auf den religiöfen Zeit⸗ 
geift bedeutend einwirken, ihn beftimmen und regieren, In 
diefer aber offenbarte ſich mir, wenn ich die drey legten Jahr⸗ 
zehende des verflofienen Jahrhunderts mit dem Anfange des 
gegenwärtigen in einem Zeitraume vereinige, eine zwiefache 
Richtung nach entgegengefehten Punkten. Die Einen ftreben, 
um es kurz zu fagen, wiſſentlich oder unwiſſentlich nach der 
Herrſchaft des Begriffs; diefanderen aber nady der Hertz 
fihaft der Zdee und des Gefüples; in jenen wirkt vors 
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jugsweife die Kraft des Verftandes, in diefen die Kraft 
des Gemuͤthes; in jenen herrſcht Licht ohne Wärme, in 
diefen Wärme ohne Licht, 

Bon jenen rede ich zuerft, weil, wie ich richtig Gemerkt 
zu haben glaube, die Richtung ihres Strebens nad Weritans 
des, und Begriffsherrfchaft in der Religion, in dem von ung 
bezeichneten Zeitraume früher gewefen it, als die Richtung 
nad) dem entgegengefegten Punkte. Diefe Richtung war fhon 
in dem verfloſſenen Jahrhunderte gewonnen, und in den legten 
Jahrzehenden deffelben alfo vorherrjchend geworden in den Bes 
firebungen des Zeitalter, daß fie nothwendig auch in die neue 
Zeit unferes Jahrhunderts herüberreihen mußte. Weit ents 
fernt zwar bin ich von den grundlofen Behauptungen derer, 
welche in allem Ernite den Wahn hegen, als fchließe ſchon der 
hiſtoriſche Begriff des Proteflantismus die Alleinherrichaft des 
Verftandes in der Religion in jih, und als führe der Protes 
ſtantismus norhwendig hin zu jenem waͤrmeloſen Lichte, deffen 
Strahlen zwar den Verjtand erleuchten, aber nicht bis in dag 
iunerfte Gemuͤth, das Heiligthum der Religion, hinabzudrins 
gen vermögen. Dennoch aber bekenne ich frey und offen, dem 
Zeugniffe der Geſchichte folgend, daß jenes Streben nah Als. 
leinherrſchaft des Verſtandes in der Religion vornehmlich in 
der Protejtantifchen Kirde ſichtbar und vorherrſchend geworden 
it; laͤugne nicht, daß die noch jet fortdauernden Einwirkunz 
gen der Reformation jene Alleinherrſchaft begünftigten, daß der 
fiete Kampf der Verftändigen gegen den Unverftand 
in der Religion, jener dauernde Gegenſatz zwiſchen Ortho⸗ 
dorie und Heterodorie Viele unter den Kämpfenden und 
Viderftrebenden nach und nad) fo verftändig in der Nelis 
ion gemacht haben, daß die Kraft ihres Gemuͤthes immer 
ſchwaͤcher und ſchwaͤcher werdend endlich gar von ihnen zu weis 
den begann. 

Aber mehr, als hierdurch, Äft jenes Streben nah Bes 
griffsherrſchaft in der Religion angeregt und mächtig gefiärkt 
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worden durch den eigenthümlichen Gang der neueren Philos 
fophie. Denn befennen müflen wir ed, daß der Geiſt der 
deutfhen Philofophie, die Farbe des Scholafticismus , aus 
welhem auch fie hervorgegangen ift, lange nicht verwilchend, 
faft in allen Schulen von Leibnig bis auf Kant, nad) jener 
lichten Höhe der Verftandesherrfchaft eilend hinaufgeſtrebt habe, 
auf welcher man, fern von dem innerſten, heiligften Glauben 
an die ideen der Vernunft, mit logiiher Diſtinctionskraft 
und marhematifcher Gewißheit zu beweifen fuchte, was nie bes 
wieſen werden kann und fol. Daß aber die jedesmalige Ger 
ſtaltung der Philoſophie auf Religion und Theologie bedeutend 
einwirfe, daB beyde, Philofophie und Theologie, in ſteter 
Wechſelwirkung auf einander begriffen find, bezeugt die Ger 
ſchichte. Den Grund diejer Wechlelwirfung finder man leicht 
im der nahen Blutsverwandefhaft , und, theilweiſen Einerleys 
heit des Objects Der Philofophte und Theologie. Daraus ers 
klaͤrt fih denn aber auch, wie die deutfche Theologie, ihres 
Widerſtrebens ungeachtet, durch.alle jene Schulen der deutichen 
Philoſophie hindurchgehen mußte, und in jeder derfelben eine 
Zeitlang beharrend, durch den darin vorherrfchenden Geijt 
mannigfach fi beſtimmen ließ. War alfo in allen den Schu⸗ 
len, welche von Leibnig bis auf Kant zur Herrſchaft des Tages 
gelangten, das Streben nad) dem märmelofen Lichte des Vers 
ftandes und Begriffs vorwaltend, fo mußte fich diefes Streben 
auch der fo nahe ftehenden Theologie, felbft wider ihren Wil 
len, mittheilen, und durch die Kraft des fortwährenden Eins 
wirkens der Philofophie auch in ihr einheimifch werden, 

Zu diefen beiden Urſachen gefellte fid) nun im Gange der . 
Zeit eine dritte, deren fräftigfte Deitwirfung das Ganze der - 
- Erfcheinung, von der ich hier rede, vollitändig machen mußte. 
Dieß war der Einfluß des fremden, vorzüglich des 
franzöfifhen Geiſtes auf die deutfhe Cultur. 

Denn nur allzulaut bezeugt die Geſchichte, daß der von 
Natur fo originelle und herrliche Geiſt unferer gemüthvollen 


J 


| 
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Nation, zum Theil durch unverſchuldetes Unglück der Zeiten; 
vorzüglich jeit dem Allesverwuͤſtenden dreißigjährigen Kriege, 
in die Feſſeln des Auslandes gefhlagen, nur zu’ lange dem 
Fremden diente und in der Nachahmung des Fremden feine 


ſchoͤnſte Kraft felavifh Hinopferte. Jenen Aufihwung der 


deutſchen Nation feit der Mitte des verfloflenen Jahrhunderts, 
verdanken wir ihn nicht größtentheils der Einwirkung des Auss 
landes? Jene herrliche Morgenröthe der ſchoͤnen Litteratur in 
Deutihland — war fie nit nur ein Abglanz fremder Sonnen, 
in deren Strahlen das deutfche Gemuͤth fih von neuem ers 
wärmte für das Anſchauen und Schaffen des Schönen? Als 
die Nationen des Südens und Weſtens das goldene Zeitalter 
ihrer Litteratur bereits gefeyert harten , fingen wır erſt an, 
nah jener beneidenswerthen Höhe hinaufzufireben. Aber 
lange Zeit wagten wir nur nadyahmend auf fremden Leitern 
emporzufteigen, bis wir nun erjt, durch fo wiele birtere Exrfahs 
rungen gewarnt und belehrt, das Selbſtgefuͤhl der eigenen 
Kraft und Herrlichkeit wieder gewinnend, immer freudiger inne 
werden , welche eine Tiefe und Fülle das Erbtheil unfereg 
Geiftes iſt. Zwar leugne ich nicht, daß wir jener Einwirkung 
des Ausländijchen und Fremden viel verdanken, daß wir viel⸗ 
leicht ohne diefelbe nicht geworden wären, was wir nun find 
und zu werden vermögen: aber wer unter und, vornehmlicd in 
diefer Zeit, koͤnnte jenen fchuldigen Dank gegen die, welche wider 


ihren Willen, unfere Wohlthäter wurden, aus reinem, heiterm 


Gemuͤth befennen und ausſprechen ? Denn iſt es nicht gerade jet 
fürchterlich offenbar geworden, wie mit jenem Einfluß des Auss 
ländifchen, vorzüglich des franzoͤſiſchen Geiltes, jo Vieles, was 
unferem Nationalcharakter durchaus fremd iſt, unheilbringend 
zu uns herüber gefommen iſt, noch jeßt fortwuchernd, wie 
das Unkraut unter der reinen Saat? Mir wenigftens ijt, ſeit 
die Herrlichkeit des deutfchen Geiſtes und fein natuͤrliches Stres 


ben nach dem Idealiſchen und Höchiten fih mir geoffenbaret 


bat, immer klaͤrer und deutlicher geworden, daß jener frivole 
2, Bd8, 1. St. N; 
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Sinn über das Heiligſte, was die Menſchheit hat, Falt und 
vornehmwißelnd zu fpotten, jener gemuͤthloſe Sinnendienft, 
jenes ' leichtfinnigen Werdrängen des altgläubigen Gefühles, 
jener flache Empirismus in Philsfophie und Religion , jener 
herztddtende Formelnzwang, und jenes mechaniſche Begriffs⸗ 
ſpiel in der Dogmatik, — diefes Alles, dem auch der Deutſche 
eine Zeitlang diente, und zum Theil noch dient, durchaus kein 
urſpruͤngliches Produkt des reinen deutſchen Geiſtes iſt und 
ſeyn kann, daß es vielmehr ein fremdes Gewaͤchs aus jenem 
Lande des flachen Empirismus, der witzelnden Gemuͤthloſig⸗ 
keit und des Leichtſinnes zu uns heruͤbergetragen iſt, nachmals 
Saamen tragend, und ſich befruchtend auch unter uns, zum 
Fluch und zur Schande denen, welche es warteten und pflege 
ten. In den Werken der fchönen Literatur und Kunft haben 
ſchon längft bewährte Forſcher diefen nachtheiligen Einfluß des 
fremden, vorzüglich des franzoͤſiſchen Geiftes anerkannt und 
fih ihm Eräftig entgegengeftämnt. Daß diefes Fremde und 
Ausländifche nicht minder nachtheilig, ja vielleicht noch vers 
derbender auf den religiöfen Zeitgeift in Deutſchland eingewirkt 
- habe, wird und kann Niemand mehr leugnen, da die Berges 
benheiten unſerer Zeit als vollgültige Zeugen für die Wahrheit 
diefer Bemerkung vor ung ſtehen, und ſelbſt der fErengften Uns 
parcheplichkeit Zufiimmung und Beftätigung abdringen. Wenn 
wir den verderblichen Einfluß des Fremden auf deutſche Reli⸗ 
gion und Sittlichkeit, vielleicht zu fpät, erft jeßt unter uns 
wahrnehmen: fo liege der Grund diefer fpätern Einſicht in der 
ſtillen, langfam, aber defto gewiffer, oft nur mittelbar wirs 
fenden Kraft jenes ausländifhen Giftes, Diejenigen aber, 
welche ticferblichend in den Geiſt diefer Zeit, und dutch die 
Erfahrungen fo vieler Jahrhunderte belehrt , dert genauen, 
wechjelwirtenden Zufammenhang des Staates, der Religion, 


der Wiffenfhaft und Kunft erkannt haben, find längft unter 


uns aufgetreten als anflagende Zeugen der Gegenwart und als 
abmahnende Verfündiger einer leicht zu bevedönenden Zukunft. - 
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O haͤtte man ſie fruͤher doch gehoͤrt, und ſich warnen laſſen! — 
Die Taͤuſchung waͤre fruͤher ſchon verſchwunden, und die nun 
erſt aufſteigende Morgenroͤthe des ſchoͤneren Tages in unſerem 
Vaterlande wuͤrde fruͤher ſchon hereingebrochen ſeyn! 

Doch vielleicht war zu unſerem eigenen Heile beſchloſſen, 
was nun geſchehen iſt. Vielleicht, daß die Zeit des Ungluͤcks 
uns erſt recht fuͤhlbar machen ſollte, was wir ſind und ſeyn 
koͤnnen, wenn wir Deutſch zu ſeyn, Kraft und Stolz genug 
bejigen. Religioͤſe und politiihe Stürme haben die Luft ges 
reinigt. Der fhöne Tag der neuen Freyheit wird um fo reiner, 
heller glänzen! — 

Jemehr in dem veligidfen Revolutionsſchwindel des vers 
floffenen Jahrhunderts das kalte Licht der Begriffsherrfchaft 
fi) verbreitete ‚in den Gemäthern der Theologen und derer, 
auf welche fie zu wirken vermochten , defto mehr ſchwand aus 
ihnen und ihrem Zeitalter die erwärmende Kraft des Glaubens 
und der Begeifterung. Jemehr die Religion Sache des bloßen 
Verſtandes zu werden begann, deſto fraftlofer und thatenieerer 
mußte fie. werden, Ein Syſtem der Dogmarit und Moral 
verdrängte das andere und minderte die Kraft des Glaubeng 
und der Sittlichkeit. Die Kritik, deren heilleuchtende Fackel 
der unfterbliche: Königsberger Philofoph zum Heile jeiner Zeit 
aufgeftecft hatte, warb überall gehandhabt und von ungeſchick⸗ 
ten Händen ſchnoͤde gemißbraucht. Die Auftlaͤrungsſucht durch 
Alleinherrfchaft des Werftandes geiff immer weiter am fi, und 
ward als [hüßendes Panier felbft dem Unglauben, der Acheis 
ſterey und dem Egoismus vorangetragen. Orthodorie und He⸗ 
terodoxie, Palaͤologie und Neologie kaͤmpften um alleinigen 
Beſitz, beyde immer weiter hervordringend aus dem heiligen 
Dunkel des religioͤſen Gemuͤthes in den klaren heilen Tag des 
Berftandes, am welchem die Sonne ohne Wärme glänzt und 
leuchtet, aber alle Lebenskraft zuſammenſchrumpft und erjtirbt, 
° Da fah man dena in dem Lichte dieies Fang eriehnten Tages, 

was man wahrlich nicht zu fehen begehrte; man mußte zu feinem 
| 3a.’ 
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Schrecken gewahr werden, wie ber Ruin unferer Freyheit und 
unferes Daterlandes immer gemwifler und. immer drohender 
wurde und wegen der allgemeinen Kraft und Glaubenloſigkeit 
des Zeitalters Alles zuſammenſtuͤrzte, was dem Herzen theuer 
und heilig geworden war. 


Als man nun furchtbar aufgeſchreckt aus ſeinem Traume, 
in dem allgemeinen Ungluͤcke der Zeit muthlos zu werden ans 
fing und mit dem Muthe auch die Hoffnung Auf Rettung und 
Heil zu ſchwinden drohete, riefen herrliche deutſche Männer 
voll Glauben und Acht deutfcher Kraft den Muth von neuem 
dadurch hervor, daß fie aufmerkſam machten auf die Fülle des 
deutfchen Gemüthes, und die Freiheitskraft des deutfchen Char 
rakters; daß fie hinweifend auf das Eine und Hoͤchſte, das 
ung Noth thut, felbft in dem Ungluͤcke der Zeiten die Saat | 
einer fchöneren Zukunft erfannten. | 


So wird denn auch an uns wahr, was Sheaffpeare fagt 

nad dem Zeugniß aller Zeiten: 
Es wohnt ein Geift des Guten in dem Uebel, 
Zög’ ihn der Menfch nur achtſam da heraus! — 

Denn wirklich offenbarte ſich ſchon mitten in jener Pes 
riode, in welcher der veligiöfe Zeitgeift immer mehr die Nichs 
tung nach Alleinherrfchaft des Werftandes in der Religion 
gewann , ein entgegengefegtes Streben , .die Anfprüche. des 
deutſchen Gemüthes in der Religion gAtend zu machen. Schon 
damals mußte die Nothwendigkeit eines folchen Gegengewichtes 
Allen fuͤhlbar werden, welche das wahre Leben der Religion 
erkannt haben. Es mußte eben in dieſer uͤberhandnehmenden 
Alleinherrſchaft des Verſtandes die ſichere Buͤrgſchaft liegen, 
daß uͤber kurz oder lang zur Rettung der wahrhaft deutſchen 
Religion ein neuer Geiſt unter uns erwachen und herrſchend 

werden wuͤrde. 


Was man in jener Zeit nur im ahnungsvollen Geiſte vor⸗ 
herſehen konnte, das ſehen und erkennen wir deutlich in den 


einer Fritifchspfychologifhen Geſchichte ec. 133 


gegenwärtigen Beſtrebungen unferes Zeitaltere. Denn aners 
kannt wird von Allen, feldft von Denen, welde die Schuld 
und Sünde des Zeitalters tragen, daß fich in dem Geiſte uns 
ferer Zeit ein bedeutungsvolles Streben, wenigftens ein bemerk⸗ 
bares Hinneigen nad ber Kerrfchaft des Gemüthes, d. 5. 
nach dem Myſticismus in der Religion immer deutlicher offens 
bare. 

Die Urfachen dieſes Strebens und Hinneigens laffen fich 
jet nur mehr ahnen, als deutlich erfennen und vollitändig 
angeben, Die Haupturfache aber liegt, wie mich duͤnkt, in 
dem natärlihen Streben unferes Geiſtes nad der Harmos 
nie aller unferer Kräfte. Diefes Streben unferes 
Geiftes wird dann am fichtbarften, und dringt dann am ges 
waltigften hervor , wenn das Liebergewicht des einen, oder des 
andern zu laftend auf ung drückt. 

Das Factum aber wird ja wohl deutlich genug erfannt aus 
den mancherley Beftrebungen unferer neueften und allerneueften 
Philoſophie, deren überwiegender Hang zum Myſticismus 
ſelbſt von ihren Verehrern nicht geleugnet werden kann. Wil 
fie doch, diefe Philofophie, vorzüglich in den beyden Grunds 
formen, in welhen Fichte und Schelling fie uns dargeftellt 
haben, Herrin und Herrſcherin feyn in allen Wilfenfchaften, 
felbft den pofitiven! — Daß fie vor allem zuerft die Theologie 
in die Sphäre ihrer Geſetzgebung hinuͤberzog und auf diefe faſt 
überwältigend einwirkte, darf ung nach dem Obengefagten eben 
fo wenig befremden, als die Bereitwilligkeit, mit welcher uns 
fere Theologie dem Zuge faft gar nicht widerſtrebend, fogar 
die Hand bot zur Vereinigung. 

Ueberfhauen wir den Entwicfelungsgang unſerer neueren 
Philofophie; fo wird und dieß Alles noch deutlicher werden. 

Kant ward auch hier, wie in fo vielem andern, der Wen: 
depunkt des Alten und Neuen. Er leitete durch feine wahrhaft 
kritiſche Grenzſcheidung des menſchlichen Erfennens und Glau⸗ 
bens, ſo wie uͤberhaupt durch den Geiſt ſeines Skepticismus 
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hinauf das Bedürfniß eines neuen Myſticismus, der, wenn 
man ihn in feiner Reinheit und Lauterkeit auffaßt, ein durchs 
aus nochwendiges Stuͤck ift in der Vollharmonie des menſch⸗ 
' lichen Geiſtes. Außerdem lag ja in dem Prineip des Kantis 
ſchen Idealismus das Princip der Wiſſenſchaftslehre wenig— 
ſtens implicite verborgen, deſſen Förderung einem fo ges 
wandien Denker, als Fichte, leicht gelingen konnte. 


Wenn Kant von einer reinen Anſchauung geſprochen 
hatte, redete Fichte in allem Ernſte von einer intellectuels 
len Anfchauung , welche allen Unterfhied des Seyns und 
Denkens aufheben mußte. Mur einen Schritt durfte dev 
Yünger weiter gehen, als der Meifter, und das Gebäude der 
Idealphiloſophie war errichtet, — 


Noch während der herrlihe Baum ber kritifhen Philos 
fophie in jeiner vollen Bluͤthe prangte, bildere 5. H. Jabobi 
die Grundwahrheit der Kantiſchen Kritit mit Kerz und Mund 
befennend, edel und lichbenswürdig , wie er ift, voll Platoni⸗ 
fhen Geiſtes und poetifcher Kraft des Gemuͤthes feine Findlichz 
geſtunte Philoſophie des Glaubens und der Liebe, Selbſt der 
Mangel an ſyſtematiſcher Schulform, den man diefer Philos 
ſophie jo oft zum Vorwurf gemacht hat, deutet auf ihren Chas 
rafter, in welchem die Brundformen des reinen ykiciemug 
unverkennbar jind, 


Nach ſolchen Vorgaͤngern, welche alle durch die — 
kraft ihres Geiſtes auf das Zeitalter bedeutend eingewirkt und 
es geſtimmt hatten, ward es dem geniereichen, tiefeindringens 
den Schelling leicht genug, voll poetiſcher Gemuͤthskraft 
die von anderen begonnene Myſtik der Idealphiloſophie herr⸗ 
lich zu vollenden, umd alfobald zu jener dunkelen Höhe hinaufs 
zuführen, von welcher herab fie dem menfchliden Geiſte in 
allen Zweigen des Wilfens und Schaffens gebieten will, Nur 
zu deutlich erkennt man in dem heiligen Dunfel ihrer Worte 
und der Lcherfühle ihrer Bilder welchen Charakter fie trage, 
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Wirkten num diefe philofophifhen Syfteme, fo wie eins 
‚ aus dem anderen ſich hervorbildete, der Reihe nach auf die der 
Philofophie zumal in unjeren Zeiten fo nah verwandte Theos 
logie, fo mußte hier nochwendig diefelbe Folge ven Erjcheis 
nungen entftehen, wie dort, aljo auch hier die Enderjcheinung 
diefelbe feyn. 

Und ift es nicht alfo? Spricht man nicht ſchon feit mehr 
teren Jahren von einer neuen myſtiſchen Schule der Theolos 
gie? — Daß eine ſolche Schule klin Phantom einer fchreck 
erfüllten Phantafie oder einer fampfluftigen Orthodorie ſey, 
fondern in der That und Wahrhelt unter ung lebe und wirke, 
beweifen einem Jeden die neueren Erfheinungen im Gebiete 
der theologifchen Literatur. 

Nicht etwa, daß es fo unter ung gefommen, folge uns 
befrembden; weit mehr jtände uns an,.ung darüber zu wuns 
dern, daß es nicht ſchon früher dahin gefommen if. Denn 
wer durd die Erfahrungen der Gejchichte belehrt nur etwas 
tiefer geblickt Hat in Die Wirkungsart des religidfen Gemüthes, 
konnte aus den Zeichen jener überfpannten Alleinherrfchaft des 
Derjtandes in den legten Jahrzehenden des verfloffenen Jahr⸗ 
hunderts mit leichter Muͤhe weiljagen, was nun wirklich ges 


fchehen iſt. 


Ermuͤdet durd die mathematisch firenge Methode des 


MWolfiihen Dogmatismus, in feiner innerften Kraft gelähmt 
durch das herzloſe Spiel eines flahen Empirismus, erfältet 


durch die erfaltende Kritif und den gefühlbangenden Skepticis⸗ 


mus in der Periode der Kantiſchen Philofophie, wollte das 
deutihe Gemuͤth, durd) den allzuharten Gegenfag zum Selbſt⸗ 
bewußtſeyn gelangt, fid) von neuem aufregen und beleben durch 
die Wärme des Gefuͤhles. Dem erfalieten und nad) beleben; 
der Wärme fih fehnendem Gemüthe der neueren Theologen, 
— was fonnte ihm erwünfchter und behaglicher duͤnken, als 
die ernärmende Poefie und Myſtik der neueren und neuejten 
Philoſophie? Nur Schade, daß man in diefem entgegenges 


% 


* 
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feßten Streben weder Maaf noch Ziel kannte, und die Wärme 
immer mehr begehrend ganz vergeffen zu wollen fchien, daß 
ohne das Licht des Verſtandes felbjt das Gemüth feine Herrs 
lichſte Kraft zu verlieren in Gefahr iſt. Aber wie uͤberall, 
wenn man im Kampfe begriffen iſt, die aufgeregte Kraft von 
einem Aeußerſten zum andern hinuͤberſchweift, und man nur dann 
ſich ſelbſt genuͤgt zu haben glaubt, wenn man das hoͤchſte Ziel 
des Strebens erreicht hat, fo auch hier. Der Reiz war zu 
. groß, fait unwiderſtehlich für erfältete und eritorbene Gemuͤ⸗ 
ther. Und in den Zauberworten des religidfen Anfchauens, _ 
des kindlichen Glaubens, der fehnfuchtsvollen Liebe , der Vers 
ſoͤhnung des Goͤttlichen und Menſchlichen — welch’ eine übers 
wältigende Kraft! Kein Wunder, daß jelbft Viele unter Denen, 
welche, gemäßigter und beionnener, nur noch nicht feit ſtan⸗ 
den ın ihrem Glauben , gewaltfam mit fortgeriffen, und tes 
nigitens auf eine Zeitlang verblendet wurden durch den herrs 
lichen Glanz der neuen Lehre. Gleichwie die Philofophen der 
nneueften Schule, fo nun auch die begeifterten Theologen, welche 
von Jenen lernten, — Alle wurden ſie von einer namenloſen 
Sehnſucht des Geiſtes getrieben, in dem Endlichen das Uns 
endliche zu fhauen, und was fie gefchauet hatten, fchon von 
Anbeginn an aud) in den heiligen Urkunden des Chriſtenthums 
geoffenbaret zu finden. Eine neue allegoriſirende Exegeſe der 
heiligen Schriften war bald dazu erfunden. Hatten nicht 
ſelbſt die Erfinder des Accomodationsprincipes Alles hertlich 
dazu vorbereit? — 

Ein Gluͤck für die Geſundheit des deutſchen Gemuͤthes, 
daß nicht Alle Spannkraft genug haben, um dieſe Ausdeh— 
nung zur Contemplation des Unendlichen zu beginnen und auf 
die Länge, auszuhalten. Man wird bald gewahr, was nad 
dem Urtheile aller Unparthenifchen nothwendig erfolgen mußte, 
— wie einer nad dem anderen [hwindelnd auf jener myftifchen - 
Hoͤhe herunterſtieg und auf dem gefahrlofen Boden des geras 
den, gefunden Verftandes neue Kräfte fammelnd endlich nur 


un] 
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in der harmoniſchen Ausbildung und Geſammtwirkung aller 
ſeiner Geiſteskraͤfte Ruhe fand fuͤr ſeine Seele. Der Enthuſias⸗ 
mus erſchlaffte und ward in den Beſſeren und Gluͤcklicheren zu 
einer ruhigen Begeiſterung. Enden muß freylich einſt auch 
dieſe Periode der uͤbergroßen Fuͤlle des Gefuͤhles. Denn auf 
allzu große Anſpannung folgt Erſchlaffung der Kraft und der 
Zeitgeiſt, dem Proteus aͤhnlich, wandelt ſich taͤglich. Dauernd 
und ewig iſt nur das Wahre und Richtige, und das Wahre 
und Richtige nur in der Harmonie. Aber vollendet iſt ſie noch 
nicht, dieſe Periode, zum Heile unſerer Nation noch nicht 
vollendet! Der erſte kraͤftige, ja faſt uͤberwaͤlligende Eindruck 
wirkt noch fort in den Gemuͤthern der Zuerſtbegeiſterten. Has 
ben doch felbft deutſche Univerfitäten dem Streben unferes Zeits 
alters nad) Myſticismus öffentlich gehuldige! Und figen nicht 
die vornehmften Myſtagogen unferer Zeit der oberiten Gewalt 
in einigen Staaten nahe genug, um von der Höhe ihres Wirs 
tungsfreifes auch in die niederen Gegenden des Volks den Geiſt, 
den fie lieben, zu verbreiten? Faft fcheint ihnen im Verein mit 
ber gemaltigen Kraft: des herrfchenden Zeitgeiltes aelungen, 
was fie voll Begeifterung für das Beſſere erfireben. Denn 
fpricht fich nicht fogar ſchon in einzelnen Theilen des ungelehrs 
ten Volkshaufens der Geiſt und Sinn des religidjen Myfticiss 
mus ziemlich deutlich genug aus in einem übertoiegenden Hange 
zu den fchöneren und gemüthvolleren Formen des Katholiciss 
mus? Megte es fih nicht hie und da gewaltig unter denen, 
welche feic dem Sturze der Freyheit und des Vaterlandes nicht 
mehr hatten, woran fie ihr Herz bängen konnten, denen unter 
den gewaltfamen Reformen des urväterlichen Glaubens aller 
Troft von Dben herab gefchwunden war, und die nun, leer in 
ihrem Inneren, Ruhe und Erquickung fuchten für ihre Sees 
Im? Haben doc) ſelbſt Michrere unter uns Proteſtanten, uns 
protefiantifch genug, fich ſelbſttaͤuſchend, Öffentlidy bekannt nnd 
in Wort und That ausgefprochen,, daß ihnen die Kälte des alls 
zuverftändigen Proteftantismus niche mehr genuͤge, daB bayes 
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gen der Katholicismus in feiner phantafiereichen, mehr Fünfts 
leriſchen Vollendung ihrem religioͤſen Gemuͤthe mehr Nahrung 
und Gedeihen gebe, und daß wer ſich retten wolle aus den 
Stuͤrmen dieſer Zeit, feine Zuflucht nehmen muͤſſe zu den Altaͤ— 
ren jener Religion, welche vollendeter in ihrer Form, durch 
einen glaͤnzenderen, mehr imponirenden Cultus Herz und Sinn 
lebendiger anrege und kraͤftiger ergreife. 


Will und kann man nach ſolchen Thatſachen noch leugs 
nen, was fo klar vor Augen llegt, daß fich in dem religiäfen Zeitz 
geifte unter uns ein bedeutungsvolles Streben zur Alleinherr; 
ſchaft des Gemäthes, — zum Myſticismus offenbarer ? 2) 


2) Bücherzeugniſſe und Eitate für diefe Behauptungen wird 
nicht leicht Jemand fordern, dem es ein Ernſt iſt, ihre Wahr: 
heit zu prüfen. Was größtentheil® aus eigener Lebensan⸗ 
ſchauung gewonnen ift, fann in feinem wahren Gehalte von 
Anderen wiederum nur durch eigene lebendige Anſchauung ges 
prüft werden. Wer allzubequen Andere für fid beobachten 
läßt, mag in zuſammengetragenen Büchern ſtatt der Lebendi- 
gen Erfheinung den todten Buchftaben anfhauen. Die noth- 
wendige Frage, ob es auch wahr fey? — wird ihn doch am 
Ende zwingen, die Antwort darauf in eigener lebendigen Ans 
fhanung des Lebens zu ſuchen. Nur iſt zu fürchten, daß, 
wer fo vieler Schriftfteller Zeugniß gehört hat, wenn er felbft 
zu [hauen begehrt, durch gefärbte Gläfer fiehet, was nur mit 
eigenen, gefänden Augen richtig gefehen und beubachtet wers 
den kann. Diejenigen aber, welche mit gefunden, reinem 
‚Auge umfichtig und befeheiden beobachten und ihre Beobach« 
tungen Andern mittheilen, dürfen nicht fürdten, daß man 
ihnen, wie Fauſt dem Wagner, zurufe; 

Was ihr den Geift der Zeiten heilt, 


Das it im Grund der Herren eig’ner Geiſt, 
In dem Die Zeiten fich Gefpiegein ! 


Bugleich aber befeune ich gern, mas derfelde Fauſt gleih nach 
diejen Worten warnend zu ung ſpricht: 


Mein Freund, die Zeiten der Bergangenheit, 
Sind und ein Buch mir fieben Ciegein! 


1 
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Selbſt fhon aus diefen Hauptzägen aus einem größeren 
andersivo zu vollendenden Gemählde unferes Zeitgeiftes mögen 
Sie deutlich erkennen, daß wir auch in der jebt gewonnenen 
Richtung nicht zum Ziele gelangen werden, Denn weder das 
Licht des bloßen Verſtandes, noch die Wärme des Gemüthes 
allein, frommet der wahren Religion. Nur in der vereinigs 
ten Wirkung von beiden erblühet Segen und Keil, und bie 
Religion — in ihrer Reinheit und Lauterkeit, it volle Harz . 
monie des Geiſtes und Herzens. 

Darum möchte ich nicht leugnen, was aud ſchon Andere 
bemerkt haben, daß die Zeichen des gegenwärtigen teligiäfen 
Zeitgeiftes nicht undentlich eine gewiſſe Erſchlaffung jenes ners 
vigen Verftandesfraft ankündigen, weldye von jeher das Eigens 
thum des Achten deutfhen Geiſtes war. Auch möchten diefe 
Zeichen der Zeit uns leicht zu bangen Ahnungen berechtigen, 
und die Furcht in ung wecken, daß wenn die brennende Hiße - 
einiger Gemüther wachſend aud Andere und wieder Andere 
ergreift und entflammet, allerdings große Gefahr fey für den 
Geiſt und das Herz unferer gemäthvellen Nation, die, wenn 
ich nicht irre, der Möglichkeit einer harmonischen Ausbildung 
aller Seelenträfte am nächiten ftehet unter den Neueren. Aber 
diefer Furcht ungeachtet, ift mir dennoch das Licht des Slaus 
bens und der Hoffnung nie entſchwunden; vielmehr ift mir in 
den Beſtrebungen unferes veligiöfen Zeitgeiltes Anfang und 
Einleitung zu einer neuen, fdhöneren Zeit in unferem Waters 
lande fihtbar oeworden. Denn darf fchon jest eine befcheiz 
dene Vermuthung gewagt werden: fo möchte ic) frey und offen 
bier vor Ahnen befennen, was id) früher ſchon voll gläubigen - 
Semüches geahner Habe. 

Vielleicht war es alfo dort Gefchloffen, daß die jeßige Per 
tiode des Myſticiemus in Philofophie und Religion Grunds 
lage und Vorbereitung werden follte für den nun und fortau 
fi) kräftiger vegenden Patriotismus unter uns Deutjchen, der 
ohne die Kraft und den Aufſchwung des Gefühles nicht iſt, 
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imd nicht ſeyn kann. Ort und Zeit des erſten Erwachens uns 
ferer vaterländifchen Kraft ffimmen wunderbar zu diefer Ber 
muthung, und geben ihr, wie mic duͤnkt, einen etwas höheren 
Grad der Wahrſcheinlichkeit. Wenigſtens hat ſich meine Be— 
obachtung an einzelnen kraftvollen Maͤnnern ſeit der neuen 
Freyheit herrlich beſtaͤtigt. 

Zu dieſer fruͤheren Vermuthung hat ſich mir in dieſen 
Tagen eine neue, werwandte geſellt, deren Beſtaͤtigung ich 
der Zukunft erwartungsvoll auheimſtelle. Vielleicht, fo dachte 

Ah, daß der jetzt uͤberall auflodernde Patriotismus, die jetzt 
aberall emporflammende Begeiſterung für Freyheit und Deutſch⸗ 
heit jenem entmannenden Gefuͤhlsſpiele in der Religion und 
jenem übermüthigen fpeeulativen Myftieismus in der Philos 

Sophie, wozu e6 früher oder fpäter unter uns fommen wird, 
Grenze und Ziel fegen foll unter den Deutſchen. Denn flatt 
der Idee, welche ſchon an und für fid) die Farbe des Myſticis— 
mus trägt, wird jet und fortan das Vaterland in feinem hei⸗ 
ligſten Verein mit Religion, Wiffenfhaft und Kunft gleihfam 
der Heerd unjerer Gefühlsfraft werden, und manden unter 
den Hinauffchwärmenden wiederum zurücziehen in das Gebiet 
der Wirklichkeit und des geraden, unverfaͤlſchten Sinnes. — — 

Aber es wähne doc Niemand, dem diefe Bermuthungen 
wahr und richtig erſcheinen möchten, daß der ftille- Gang der 
Zeit allein vollenden werde, was noch nicht vollendet iſt, daß 
die fortwirfende Kraft der Zeit allein dahin führen werde, wo⸗ 
Hin wir ftreben müffen, — zur vollen Harmonie des deutfchen 
Geiſtes. — Tharkräftig follen wir alle Alle wirkten, um jene 
fchönere Zeit, welche wir Ale wünfgen, vereinigt heraufzus 
führen über uns und die, weldye nach ung leben werden. 
Auch hier ift ein Feld des Kampfes und der frey— 
gewordenen deutfhen Kraft. Noh viel Vers 
dienſt iſt uͤbrig, ſagt Klopſtock, auf habtes nur! —— 
| Niitten in diefen Beobachtungen und fchon nach gemons 
nener Lebergeugung , dad fih in dem religiöfen Zeitgeifte 


— 
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unſerer Tage ein immer kraͤftiger werdendes Streben nach 
Myſticismus in der Religion offenbaret, las ich einſt in Joh. 
Muͤllers Schriften, deſſen ahnungsvoller Scharfſinn fo viel 
Herrliches geſehen und angerathen hat, folgende Stelle, * 
Andeutungen und Wünfde ?): 

„Die Geſchichte der Myſtik ſo wichtig, ſowohl in 
„auf die Geſchichte der aͤlteſten Sagen, des religioͤſen Glaus 
„bens und der Pfychologie, als in Abficht auf ihren dauernden 
„unter immer neuer Geftalt fich zeigenden Einfluß auf die 
„Menfchheit , verdient eine beflere Behandlung. Der, 'welder 
„fie fchreiben wollte, muß erftlich fi) an der Sprache nicht 
„Argern , fondern fie ftudiren, wie man um Plato nicht falſch 
„zu verftehen, ein Woͤrterbuch deſſelben Haben muß; zweytens 
„ſich hiten vor dem abſprechenden Ton, welcher wegwirft, 
„was nicht unferes Decenniums Mode ift. Bey vielen My; 
„ſtikern ift große, kuͤhne Originalität, wobey wohl Viele unter 
„allen Menfchenverfiand ſinken, Andere aber, oft ebendiefels 
„ben bis zu den dußerfien Grenzen fleigen, wohin unfere 
„Gedanken, unfere Empfindungen, unfere Vorftellungen uns 
„zu erheben fähig find: nirgends wohnet der große Geiſt ſo 
„nahe neben Bedlam!“ — 

Des großen, tiefblickenden Mannes Geiſt, der mir, — 
Dank ihm, dem Herrlichen und Einzigen! — 
Lehrer und Muſterbild geworden iſt in ſo Vielem, hatte ſchon 
fruͤher in mir die Ueberzeugung vollendet, daß die Geſchichte, 
in ihrer wahren Hoheit und Majeſtaͤt erkannt und geuͤbt, die 
kraͤftigſte und wirkſamſte Lehrerin ſey für jedes Geſchlecht und 
jedes Jahrhundert. Da geſchah es denn, daß ich einſt, durch 
Muͤllers Geiſt emporgehoben, in einer der ſchoͤnſten Stunden 
meines Studiums, die dee und den Plan zu einem Lebens⸗ 
werte entwarf, deflen Ausführung id) durch diefe Vorlefuns 
gen um ein Bedeutendes näher gekommen zu feyn glaube. 


4) Schweizergef. I, 14. not, 273. 
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Muͤllers Hindeutungen und eigenes Nachdenken zeigten mir, 
nach gefaßtem Entſchluß, ſehr bald das dringende Zeitbeduͤrf⸗ 
niß und den vielfachen Nutzen einer Eritifchspfycdhologis — 
ſchen Geſchichte des Myſticismus in der chriſtli— 
hen Kirch ?), und eröffneten mir die Quelle, aus welcher 
für die Behandlung und Darjtellung derfelben mannigfaches 
Intereſſe für Geift und Herz hervorfließen könne, 

Denn daß fie Zeitbeduͤrfniß fen, eine folche Geſchichte, 


- wird einem Sjeden einleuchten, wenn er das Bishergefagte reifs 


lich erwägt. Die Geſchichte iſt auch hier, was Cicero mit 
vollem Rechte von ihr ruͤhmt, lux veritatis, magistra vitae. 
Bon der Geſchichte der Philofophie wird ein Jeder leicht bes 
ennen, weil es fo klar am Tage liegt, daß, wenn fie es vers 
fiehet, das innere, innerfie Leben des menſchlichen Denkens 
gefchickt aufzufaffen und in einer wahrhaft univerfalgiftoriichen 
Pragmatismus darzuftellen, fie von außerordentlihem Nutzen 
ift für jede Zeit, in welcher fie als Verkünderin der Vergans 
genheit und Lehrerin der Gegenwart auftritt vor Solchen, die 
ſich warnen und belehren laſſen durch die Irrſale vergangener 
Geſchlechter. Daſſelbe gilt von der Geſchichte des Minfticig; 
mus, wenn fie im Sinn und Geiite eines wahren hiftoriichen 
Kunſtwerkes geſchrieben iſt. Auch in ihr ſoll die Vergangens 
heit ein Spiegel der Gegenwart und Zukunft ſeyn, belehrend 
und warnend durch die wirkſamere Kraft des Beyſpieles. Dars 


um fäume und zögere man nicht, die Geſchichte dss Myſticis⸗ 


mus als Lehrerin vor uns aufzuführen, auf daß fie unter dem 


x 


Wogen und Toben des Zeitalters fräftig ernft uns zurufe: 
Haltet Maaß! — Denn gerade jetzt möd)te am meiften 
zu befürditen feyn, entweder, daß man in der einmal anges 


nommenen Richtung zu weit gehend, dem eigenen Verderben 


4) Barum nur die Gejchichte des Myſticismus in der hriftl. 
Kirche? Warum eine kritiſch-pſychologiſche Gefrhichte 
dejielben ? Auf diefe Fragen wird die folgende Abhandlung 
genügend antworten. 
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unaufhaltfam zueile, oder, dad man im allzuharten Gegens 
faß gegen den herrfchenden Geift des Myſticismus, zur alten 
Herrſchaft wiederum zurückehre, unter welcher dieß wahre 
und lautere Leben der Religion ebenfalls nicht gedeihen kann, - 
Don dem letzteren ift die Gefahr um fo größer, da fid) fhon 
feit längerer Zeit fo räftige, mweishallende Stimmen gegen den 
Myſticismus des Zeitalters Haben vernehmen laffen, an deren 
ärgerlich s zaͤnkiſchem Ton man leicht erfannghat, aus welchem 
Gemuͤthe fie hervorgedrungen find. Wie leicht, daß ſelbſt 
die ehrwuͤrdigſten unter den Gegnern des herrſchenden Zeitz 
geiites in der Hise des Kampfes, in welchem die Leidenfchaften 
der Vernunftherrfchaft fich fo leicht entbinden, zu weit fortges 
tiffen, ihr vermeintlihes Recht bis zum Unrecht übers 
fpannen ! . | 

Daß dieß nimmer gefhehe, dab man mit dem Unkraute 
nicht auch die edelfte Frucht zugleich ausrotte, — davor 
warnt kraͤftiger, als Alles, die Geſchichte, die erfahrungs⸗ 
reiche Zeugin ſo vieler Jahrhunderte. Denn nur ſie, die an 
Schaͤtzen für die innerſte Seelenkunde des religisfen Gemuͤthes 
fo reich iſt, nur fie kann und ſoll uns aus der Fülle ihrer hun—⸗ 
dertjaͤhrigen Erfahrungen den Satz recht lebendig und anſchau⸗ 
lich vor Augen ſtellen, daß nur in den innerſten Tiefen eines 
erleuchteten Gemuͤthes, nur in dem Vereinigungspunkte von 
Licht und Wärme, nur in der vollen Harmonie aller unferer 
Seelenkräfte das reine, wahrhaft feelige Leben der Religion 
befichen und vollendet werden kann. Wer aber die Lehren die: 
fer Geſchichte in ihrer vollen Kraft erkeynend, fie zu Kerzen 
nimmt und durch die lange Neihe ihrer Erfahrungen hindurch⸗ 
gehend feinen Geiſt zu ftärken und harmoniſch fortzubilden vers 
ſteht, dem mag fie dann auch Zeugnif geben über ſich und fein 
eigenes Zeitalter, aljo daß er durch die Würde ihres Amtes 
erhöher, ein Wort der Entfcheidung und Wartung zu reden 
berechtigt ift, um ſich und Andere vor Verirrungen zu fichern, 
denen das religisfe Gemuͤth fi um fo leichter hingibt, win je 
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höherer Grad von Geiftesbildung dazu gehört, um in dieſem 
Punkte Wahrheit und Irrthum genau und fein von einander 
zu fcheiden. | | 
Aber auch abgefehen von dem Zeitbedärfniß einer ſolchen 
Geſchichte, fo ift fie doch ſchon an und für ſich anziehend genug 
für den denfenden Geift und das theilnehmende Herz. Denn 
fie, als einer der ſchoͤnſten Theile in der Univerfalgefchichte 
unferes Geſchlechtes, ift fie nicht gerade die Geſchichte der edels 
ften und herrlichſten Kraft im Menſchen, jener Kraft der Liebe, 
des Glaubens und der Begeiſterung? Dieſe wahrhaft goͤttliche 
Kraft im Menſchen ſtellt fie uns dar in ihren mannigfaltigſten 
Erſcheinungen, in ihrer vollen Stärke, in ihrer reiniten edels 
fien Wirkung, daneben aber auch in ihrem Uebermaße, in 
ihrer Ueberfhmwenglichkeit, in ihrer furchtbarften Entartung, 
Herrlide Namen nennt fie uns, die fehönjten unferes Ger 
ſchlechtes, — den hoͤchſten und erhabenften, in welchem ſich 
beugen follen alle Kniee im Himmel und auf Erden! — Min 
ner lehrt jie ung kennen, deren fühne Originalität und Seelen⸗ 
hoheit, deren Gemuͤthskraft und Willensſtaͤrke ftaunende Ehr⸗ 
furcht gebietet. Zwar ſtellt ſie uns Scenen dar, in welchen 
zur innigften Betruͤbniß des gefuͤhlvollen Herzens das religioͤſe 
Gemuͤth in Selbſtbetrug und Schwaͤrmerey lichtlos und taus 
melnd hinabſinkt bis zur unterſten Stufe, Scenen, in welchen 
dem gefunden Menſchenverſtande, fo wie dem reinen, moras 
liſchen Gefühle Troß und Hohn geboten wird, oft bis zum Em⸗ 
pörenden. Aber reichen Erfaß für folche Betruͤbniß und folchen 
Sammer gewährend, — führt fic uns auch ein in einen herrlichen, 
wahrhaft heiligen Kreis von Männern. und Frauen, in welchen 
der menſchliche Geift in feiner höheren Gotteskraft, fich entfef 
felnd von Allem, was ihn aufhält und herabzieht, auf dem 
Flügeln der Andacht, der Begeiſterung, der Liebe und des 
Glaubens ſich frey binaufihwinge zu Gott, und gleihfam 
fhwebend zwiſchen Erd’ und Himmel Gedanken und Empfins 
dungen ausſtroͤmt, deren Wahrheit, Größe und Erhabenheit 
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um vertvandte, gleichgeftimmte Seelen zu fallen und zu deuten 
vermögen. Ja, es iſt wahr, was Johannes Müller fagt: 
Nirgends wohnt der große Geiſt fo nahe neben Bedlam! — 

Zu ſolchen wahrhaft intereffanten Scaufpielen menſch⸗ 
licher Semürhstraft ladet dieſe Vorleſung uns ein. Des Bes 
ledrenden und Warnenden, des Erſchreckenden und Demuͤthi⸗ 
genden, des Troͤſtenden und Erhebenden it wahrlich viel in 
diefer Geſchichte. Edelmürhig und dankbar empfarge und 
nüge ein Seder, was die Geſchichte, die ehrwuͤrdige Lehrerin 
fo vieler Jahrhunderte, auch in dieſem Gebiere des menſch⸗ 
lien Geiſtes ung darbietet. — 

Aus diefem Sefichtspunfte mögen Sie diefe Vorlefungen 
betrachten. Mit veins menfhlihen Intereſſe forſchen und 
prüfen Sie mit mir! — Ich verfpreche Ihnen zu geben, was 
ich in den beiten und ſchoͤnſten Stunden eines lebensfrohen 
Studiums denten und empfinden, und denfend und empfindend 
fhreiben werde. Das aber ift das Gebor an uns Alle, daß 
wir, wie Johannes, die Brüder liebend, einander das Beſte 
und Schönfte geben, was wir haben und empfangen. 


” 


© / 
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w. 

Ueber die Idee einer kritiſch⸗ pfochologifchen Ge⸗ 

ſchichte des Myſticismus in der chriſtlichen 
Kirche, 


von 
Ebendemſelben. 





Vollkommenheit au denken, iſt das Sluͤck des Geiſtes, und 
der Urſprung des beſſern Lebens. Wahrheit, Schönheit, Güte, 
Diefe Ideen find fo geboren. Das Wirkliche, ſagt Platon, will 
ihnen gleichen, aber ed kann nicht. — Das aber iſt ed was ein 
edler Enthuſiasmus nicht ruhlg duldet, was Ihn treibt und trei« 
ben fol, Durch angeftrengted Thun dem Wirklichen 
aubelfen, bamited Der Idee entgegengebe. 


- Derbart. 





» Ä 
Mehr andeutend, als ausfuͤhrlich habe ich in ber vorange⸗ 
ſchickten Rede das Zeitbeduͤrfniß und das allgemein menſchliche 
Intereſſe einer Geſchichte des Myſticismus in der chriſtlichen 
Kirche zu erweiſen geſucht. — Jetzt aber moͤchte wohl ein Jeder 
Antwort auf die Frage von mir fordern: Was man denn 
bisherfür dDiefe Gefhichte gethan, und was dem— 
jenigen zu thun übrig bleibe, mwelder die fhon 
von Joh. Müller bemerkte und bezeichnete Lüde 
unferer firhenhiftorifhen Litteratur auszufäls 
len die Kraft und den Willen hat? 

Ueber beydes Auskunft zu geben, ift der Zweck biefer 
Abhandlung. | 


Ä 
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Bevor ich aber in einer Furzen Kritik den Beftand des 
Bishergeleifteten angebe, und die dee deffen, was noch ges 
leiftet werden muß, in ihren Umriſſen andeute, mögen einige 
Bemerkungen über die oben von mir angeführte Stelle in Muͤl⸗ 
lets Schw. Geſch. einleitend vorauf gehen. 

Ziemlich deutlich; ausgefprochen erſcheint mir menigfteng 
in jenen Fingerzeigen Johannes Muͤllers der ideenvolle Wunſch 
einer allgemeinen Geſchichte des Myfticismus 
in der Religion, weldhe in einem univerfalhis 
Rorifhen Umfange Alles umfaffen folle von 
Beginn an bis jetzt. — Diefe Idee in ihrer vollen, be⸗ 
geifteenden Kraft, möchte leicht denjenigen ergreifen, und zur 
That Präftigen, der dem großen Gefchichtfchreiber der Schweiz 
an Jdeenreichthum, an feltener Fülle des Gemüthes, an Kraft 


der Darftellung, und an Zauber der Sprache gleich, auch jene - 


heroiſche Willensftärfe, und jenen Alles überwindenden Fleiß 
in fid) vereinigte, welche dem litteräuifchen Charakter das Ges 
präge ber vollen Größe aufdruͤcken. Wahrlich eine mit und in 
Müllers Geiſte geſchriebene Univerfalgefchichte der Myſtik, die 
Religionen aller Zeiten und aller Völker umfaffend, würde, 
als ein Prachtwerk deutfcher Kraft, durch Geift und Herz er⸗ 
greifende Wirkung vielleicht Alles übertreffen, was die hiſtori⸗ 
ſche Kunſt je in dieſer Art Großes geleiſtet hat. 

Allein eine ſolche Geſchichte moͤchte wohl noch lange Zeit 
nur Wunſch und Idee bleiben, unausfuͤhrbar vornehmlich des; 
halb, weil wir aus Mangel an ſichern und ergiebigen Quellen 


uns nur einer hoͤchſt duͤrftigen Kunde des Alterthums uͤberhaupt 


und des oriental. Alterthums insbeſondere ruͤhmen koͤnnen. 


Wer aber beyde nicht gründlich erforſcht, wer vorzuͤglich den 


teligiöfen Stammgeift des oriental. Alterthums nicht tief genug 

ergrundet, und ihn in allen feinen Zweigen ftudirt hat, wage ſich 

nicht an jenes große Wert! Er würde das Unmoͤgliche begehien. 

Jenen Mangel an fiheren und reichhaltigen Quellen für 

eine folche Univerfalgefchichte des Myſticismus werden wir ſelbſt 
| K 2 
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dutch die angeftrengteften Nachforſchungen nie ganz erſchen, — 
uns die Zeit ſo Vieles auf ewig geraubt hat. 
Indeß — est quadam prodire tenus, si non 
datur ultra! — 
Annäherung wenisftens an jene große univerfalhiftorifche 
Idee, die felbit in ihrer Unausfährbarkeit mir immer herrlicyer 
und begeiſternder erſcheint, möchte es ſeyn, wenn man es uns 
ternähme, einen einzelnen Theil aus dem großen Ganzen her— 
auszufondern und ihn wiederum als ein Ganzes für ſich bes 
trachtend fo gruͤndlich und fo vollendet als möglich ; zu bearbeis 
ten, Ein-folcher einzelner Theil, der herausgehoben als ein 
Ganzes für fi betrachtet und behandelt werden kann, iſt, wie 
mic, duͤnkt, die Gefchichte des Myſticismus in der hriftl. Kirche. 
Sie’it weder zugeoß, um dem gründlichen Forfchungsgeifte 
eines Einzelnen fein zu weites Feld zu eröffnen, und ihm die 
genauere Anſchauung des Kleinften möglid zu machen; noch 
auch zu Flein, um die verfchiedenartigiten Erfcheinungen des 
Myſticismus ziemlich vollftändig, gleichſam in einer verkleis 
nerten Welt, darftellen zu können. Denn faft alle Arten und 
Modificationen des Myſticismus fehen wir aud in der Ges 
fehichte der chriſtl. Religion ihr wunderbares, auf Kirche und 
Staat welthiſtoriſch einwirfendes Spiel- treiben; wir finden 
auch in ihr zuerft einen bedeutungsvollen Gegenſatz des oriens , 
tal, und occidental. Geiftes , fpäterhin aber mancherley Be: 
rührungspunfte beyder Charaktere, und zuleßt eine buntfars 
bige Miſchung beyder in dem Chriſtenthume des Occidentes; 
wir bemerken audy in ihr, vornehmlich feit das Chriſtenthum 
weltherrſchend zu werden beginnt, die mannigfaltigfien Schatz 
tirungen des Myſticismus in der klimatiſchen und nationellen 
Verſchiedenheit der Völker. Außerdem aber gewährt uns diefe 
Specialgeſchichte des hriftl. Myfticismus auch noch den großen 
Vortheil, daß wir im Ganzen fichere und reichhaltige Quellen 
genug beißen, um daraus eine ziemlich volljtändige Kunde 
des Einzelnen und des Allgemeinen fchöpfen zu können. 
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Fragen wir nun, was man denn fuͤr dieſen herrlichen 
Theil der kirchenhiſtoriſchen Litteratur, die Specialgeſchichte 
des chriſtl. Myſticismus, bisher gethan habe, fo finder man 
nah langem mühcvollen Umherſuchen endlich dach nur ſehr 
wenig, das in DVergleihung mit dem, was gethan tberden 
muß, fo viel als gar nichts zu ſeyn ſcheint. 

Denn nur zwey Männer kennt die kirchenhiſtor. Litteras 
tur, welche zwar als Vorgänger und Vorarbeiter in diefer Ges 
fhichte angefehen werden können, ung aber durch das Geleiſtete 
seht anichaulih machen, daß ums, wenn nicht Alles, doch 
das Meifte und Schwerfte zu thun übrig bleibe. Der Eine 
ift der durch feine unpartheyifhe Kirchen: und Kebergefchichte 
fo berühmt gewordene Gottfried Arnold, 1666 — 17145 
der Andere, Perer Poiret, + 1719; beide gleichzeitig 
wirkend und fhreibend, jener in Deutſchland, ein Lurheraner, 
diefer in Holland, ein Reformirter; beyde verwandten Geiſtes, 
Freunde der Myſtik, Gegner der herzlofen Schuicheologie 
jener Zeit. 
 Bottfried Arnold ſchrieb, in voller Kerzensübers 
zeugung von der Wahrheit und Hoheit der myſtiſchen Theo: 
lögie , feine bistoriam et descriptionem theologiae mysti- 
cae. Francof. 1702. 8. Deutfch. Frankfurt 1703. 8. Boll 
Achtung und warmer Vorliebe für die myftifche Theologie, über 
welche Damals die Wächter Zions fo gewaltig fehrieen, nimmt 
er in der Befchreibung und Vertheidigung derfelben eine mehr 
polemifche, als Acht hiſtoriſche Richtung. Da wird denn der 
gute Mann aus lauter Unpartheplichkeit partheyiſch und unger 
tedyt gegen Andersdenkende. Die zwifhen der Befchreibung 
und Wertheidigung mitten inneftehende Geſchichte der myitis 
[hen Theologie enthält nur‘eine unvollſtaͤndige Aufzählung und 
mangelhafte Charakteriftif der vorzuͤglichſten Myſtiker, immer 
Magerer und dirftiger werdend, je weiter fie in die neueren 
Zeiten fortruͤckt. Oft gibt fie uns weiter nichts, als Titel 
citate, und Zurädweifungen auf dns Leben der Altväter. 
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Halle, 1718. 4., das Leben der Gläubigen. Kalle, 1734. 4. 
und auf die Kichens und Keserhiftorie, in welcher Vieles 
zufammengetragen, aber nichts nit wahrhaft Hiftorifcher N 
und Kunft geordnet und angeftelle ift. 
Micht mehr, — vielleicht noch weniger gibt uns Peter \ 
Moiret in feiner lettre sur les principes et les characteres 
de principaux auteurs mystiques. *), So voll Liebe und 
Achtung für die Myſtik, insbefondere feiner geiftlichen Freuns 
dinnen, der Bourignon und Guion, er auch feyn mag: fo 
gibt er und doch nichts weiter, als ein unvolltägdiges, trocke⸗ 
nes Verzeichuiß der vorzuͤglichſten Schriftfteller und Schrifts 
- ftellerinnen in der myftifhen Theologie. Und felbft diefes 
Verzeihniß , in welchem er die vornehmſten Myſtiker unter 
gewiffe Hauptcharaktere zu bringen fucht , beginnt erft mit 
Tauber, und endige mit der Bourignon , der verehrten 
Freundin des Verfaflers. 

An eine Geſchichte des Mufticiemus , mit aͤcht pragmatis 
fhem Seifte geordnet und Acht hiſtoriſcher Kunft componirt, 
denkt weder Arnold no Poiret. Durd den allzuharten Ges 
genfag zwifchen myſtiſcher Theologie und Schultheologie beengt, 
und in die engen Grenzen ihres unphilofophifchen Zeitalters 
eingefchloffen, konnten fie keine freyere hiſtoriſche und philofos 
phifhe Anficht ihres Segenftandes gewinnen. Sie kannten 
nur eine Gefhichte der myftifhen Theologie, und wir 
fordern eine Gefhicht des Myfticismus?). Indeß haben 


) Diefer Brief, der laut ded Verfaſſers eigener Ausſage urs 
fprünglich nur zum Privatgebrauche beſtimmt war, findet ſich 
auch Lateinifch uberfeßt und vermehrt in Petri Poiret biblio- 
theca mysticorum selecta. Amstelodami 1708. 8. p. 101 — 
520. Diefem Briefe angehängt ift ein Catalogus mystico- 
zum, ac de plerisque judicium. Arnold hat ihn auch feiner 
Vertheidigung der myft. Theologie, deutfch uͤberſetzt, einge 
fügt. p. 156 sqq. 

2) J. ©. Herder in feinen Ideen zur Gefchichte der Menfchheit. 
aler Theil, Tuͤbing. 1807. hat daffelbe geurtheilet, p. 3273 


* 
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biefe beyden Männer , ihrer Dürftigfeit und Beſchraͤnktheit 
ungeachtet, dennoch den leicht errungenen Ruhm, einzig und 
allein dazuftehen in diefem Gebiete der Eirchenhiftor. Literatur, 
Nicht gering achte ich ihr Werdienft, welches fie ſich um die 
Litterarnotiz dieſer Gefchichte erworben haben. 

Seit Arnold und Poiret iſt es Niemanden wieder einges 
fallen, das, was diefe angefangen, fortzuführen und zu volls 
Inden. Aus Gründen, die man Jeicht felbft finden mag, 
blieb diefes herrliche Feld der kirchenhiſtoriſchen Forfhung und, 
Kunft faft gänzlid unangebauet bis auf den heutigen Tag, 
Selbſt unter den Heroen unferer neuen Lirchenhiftorifchen Lit⸗ 
teratur hat Niemand fein Augenmerk gerichtet auf diefe Ges 
fhichte und ihre felbftftändige Bearbeitung. Größeres und 
Wichtigeres war zu beginnen und zu vollenden! Nur gelegents 
lid) redete man in deu größeren Werken der Kirchengeſchichte 
auch von der Gefchichte der Myſtik, gewöhnlich aber nur dann 
erft, wenn fie. feit der weitgreifenden Wirkung der Schriften 
des Pfeudo Dionyſius Areopagita , die Auſmerkſamkeit des 
Forfchers auf ſich ziehen mußte durch ihren immer ftärfer wer⸗ 
denden, welchiforifchen Einfluß. — Selbft was der Herr €. 
R. D. Stäudlin?), mehr als irgend ein Anderer, für die 
Geſchichte der Myſtik gethan hat, beftchet nicht als ein Ganzes 
für ih. Nur infofern die Geſchichte der Myſtik auch in die 
Geſchichte der Moral bedeutend eingreift, durfte er fie in jene 
beyden Werke mit aufnehmen, in welchen er die Charaktere 
und Spfteme der einzelnen Myftiter, vorzüglich derer, welche 
feit Tauler merkwürdig geworden find, mit dem ihm eigens 


Nach Allem, was Poiret, Arnold u. a. gefchrieben, fehlt uns 
noch eine Geſchichte der Myſtik, zumal der mittleren Zeit, in 
reinem pbilofophifhen Sinne gefhrieben.: 

3) Bol. Stäudlin‘s Geſchichte der hriftl. Moral. Göttingen 
1808. 8. von p. 134 sgg. dann auch die Geſchichte der 
BSittenlehre Jeſu, vorzüglid im Zzten Bande von 
P» 314 sg9. t 
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chuͤmkichen Scharfſinne und aͤcht hiſtoriſchem Geiſte aufgefaßt 
und entwickelt hat. Die Geſchichte des Moſticismus, 
deſſen Sphäre größer und umfaſſender it, ale die Sphäre der 

Moſtik, als cin Ganzes, nach eigenen Geſetzen des Prag 
matismus und der Compoſition, zu bearbeiten, lag ganz außer 
dem Sefichtskreife jener Werke und fordert feinen eigenen 
Dann, — 

Heberfichet und berechnet man den Beftand des Bisher 
geleifteten: fo wird fich leicht erkennen laffen, daß noch aufers 
ordentlich viel für denjenigen zu thun übrig bleibe, der auf 
diefem fo wenig angebaueten Felde der kirchenhiſtoriſchen Littes 
vatur Kraft und Willen zu erproben, und ein Werk, nicht 
- auf heute, fondern auf immer, unter uns aufzurichten 
bereit ift. | 

Denn zuvoͤrderſt läge ihm ob, was Bisher fo gut, ale 
gar niche geichehen iſt, die Gejchichte des chriftlihen Myſticis⸗ 
mus aus dem großen Ganzen der hriftlichen Religions und 
Kirchengeſchichte heraus zuſondern, uͤnd ſie als ein fuͤr ſich be⸗ 
ſtehendes Ganzes zu durchforſchen und darzuſtellen. Arnold 
und Poiret bearbeiteten, oder beruͤhrten nur die Geſchichte der 
myſtiſchen Theologie, ſo fern dieſe, im ſtreitenden Gegenſatze 
gegen die Schultheologie, als ein Ganzes fuͤr ſich beſtehet, und 
ihre eigene Geſchichte hat. Herr D. Staudlin gab, und 
will nur eine Geſchichte der. Myſtit geben , fofern diefe in 
engem Vereine ſtehet mit der Geſchichte der Moral. Beyde 
aber, fowohl die Geſchichte der myſtiſchen Theolor 
gie, als die Geſchichte der Myſtik, find nur Theile der 
Geſchichte des chriſtlichen Myſticismus, welche, 
als ſolche, Alles umfaſſen ſoll, was in der chriſtlichen Kirche 
von Anbeginn an bis jetzt als Wirkung des religiöfen Ges 
müthes erſchienen ift, 

Daß ann die Geſchichte des hriftlihen Myſticismus aus 
dem großen Ganzen der Religlons⸗ und Kirchengefchichte her⸗ 
ausgeſchieden, und dieſe Scheidung, ohne Verletzung des Eins 
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heitsprincips, das auch in einer jeden Specialgeſchichte herr⸗ 
ſchen muß, wirklich vorgenommen und gluͤcklich durchgefuͤhrt 
werden koͤnne, iſt mir während meines kirchenhiſtoriſchen Stu⸗ 
diums vornehmlich durch folgende Bemerkung einleuchtend ger 
worden, welche mir wenigftens von außerordentliher Wichtige 
feit gu ſeyn ſcheint für den Pragmatismus der hriftlichen Mer 
ligionsgeſchichte überhaupt. Denn je mehr fih mir das innere 
Heiligthum der Kirchengefchichte öffnet, defto deutlicher glaube 
ich zu erfennen, daß von Anfang an, auch in der Geſchichte 
der chriſtlichen Religion, Verſtand und Gemuͤth als getrennt von 
einander, in einem ſortwaͤhrenden Kampfe begriffen find, und in 
wechſelndem Gluͤcke einander befiegend und einander unterliegend 
jene Harmonie aud) von uns fern halten, welde, als Eigen⸗ 
thum der Lehre Jeſu das wahrſte und innerfte Leben der Rey 
ligion tt. Den Kampf des Verftandes, als der einen Parthey, 
erzählt die. Dogmengefhichte , welche ſchon laͤngſt als ein 
Ganzes unter uns beſteht. Sie erforſcht und erkundiget, was 
von Beginn an in der chriſtlichen Kirche der Verſtand ers 
ftritten und gewirkt, wie und wenn er obſiegend geherrſcht, 
oder uͤberwaͤltigt untergelegen habe. Den Kampf des Gemuͤ—⸗ 
thes, und den Wechſel ſeines Sieges und ſeiner Unterjochung, 
erforſche und erzaͤhle die Geſchichte des Myſticismus, welche 
als ein Ganzes, neben der Dogmengeſchichte, fuͤr ſich beſte⸗ 
hend, mit dieſer vereiniget werden muß in der Univerſalge⸗ 
ſchichte der chriſtl. Religion *). 


Aber nicht genug, daB der Hiſtoriker die Geſchichte bes 
chriſtlichen Myſticismus aus dem Ganzen der Religions⸗ und 
Kirchengefchichte herausnchmend, fie als einen integrivenden 
Theil für jich durchforfche und behandele. Mehr und Größeres 
hat er zu leiten, wenn er den höheren Forderungen der ‚Hiftos 


4) Ueber die Grundlegung diefer Idee zum Princip der Kirchen 
aefhichte, an einem anderen Orte und zu einer anderen zei 
mehr und ausführlicher) — 
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rifchen Kunft gehorchend, diefe Geſchichte zu dem erheben will, 
was fie feyn fol, zu einem biftorifhen Kunſtwerke. Diefe 
höhere und größere Pflicht mahnt den Hiſtoriker um fo dringens 
der, da wohl Alle darin mit mir einverftanden feyn werden, 
daß es. unferer Hiftorifhen Literatur weniger an Werken der 
hiſtoriſchen Kritik und Forſchung, als an Produkten der hiſto⸗ 
riſchen Kunſt fehler. Dieſe hoͤhere und größere Pfliche ik für 
den unerlaͤßlich, der durch eine Gefchichte des Myſticismus 
einem dringenden Zeitbedärfnifie abzuhelfen, und, Kraft der 
hiſtoriſchen Würde, als-Lehrer vor Mitwelt und Nachwelt aufs 
zutreten gebenft. 


Wie nun aber ein jeder Künftler — die begeiſternde 
Idee des Groͤßten nichts Großes in feiner Kunſt zu ſchaffen 
vermag: fo auch der Hiſtoriker. Die Mee des Hoͤchſten und 
Vollendeten in feiner Art find die innerften Lebensträfte einer 
jeden, fo auch der hiftorifchen Kunſt. Das ift uns herrlich) 
offenbar geworden an Sohannes Müller, dem ideenvoliften 
unter den neuen Hiſtorikern. Darum feit diefesi großen und 
einzigen Mannes Beyfpiel unter uns erfchienen tft, nicht als. 
Urbild, fondern ald Vorbild, hat es auch mid gemahnt 
und aufgerufen, den Jugendplarn meines Lebens nach der dee 
des Höchften zu entwerfen, und durch diefe Idee begeiftert 
nach dem Vollendeten zu ringen. Wer nah dem Größten 
nicht zu ſtreben vermag, wird das Große nimmermehr ers 
langen. 

Die dee einer Geſchichte des Deyfticismus in der chrifts 

e lichen Kirche tft, kurz ausgefprochen, folgende: 


Die Geſchichte des Myfticismus in der hrifts 
fihen Kirde fey eine folde, deren Britifhspfys 
Hologiffher Pragmatismus, und religids,: ge 
müthvolle Eompofltion von der Idee des reis 
nen und lauteren Mpfticismus in der Religion 
durchdrungen ift! 
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Eine genauere Analyfe diefer nur in ihren Umriffen gege⸗ 
Senen dee wird das Dunkele |; und das Angebeutete 
ausführen. 

Zuvor aber. erft einige allgemeine Bemerkungen über ben 
Unterfchied des Pragmatismus uud der Compofition 
und über ihr gegenfeitiges Verhäleniß. 

Wie man oftmals von dem Standpunkte der Reflerion 
aus trennet und trennen muß, was im Leben innig mit einans 
der verwachfen ift, fo auch bier. Pragmatismus und Compos 
fition muͤſſen in einem jeden hiftorifhen Kunftwerke eng mit _ 
einander verbunden feyn und ſich gegenfeitig durchdringen. 
Nur durch beyder vereinigte Wirkung beftehet das hiftorifche 
Kunſtwerk. Aber refleftirend kann der Verftand, beyde von 
einander fcheidend, jedes für ſich betrachten, und die Natur 
und Beſchaffenheit eines jeden erforfchend, ihre gegenfeitigen- 
Verhaͤltniſſe, und die Nothwendigkeit ihres Vereins in dem 
Werken der biftorifhen Kunft tiefer durchdringen. — Der 
Pragmarismus nun if, als kritiſcher Forfcher ges 
ſchehener Dinge, Werk des Verjtandes; bie Compoſi— 
tion dagegen, als künftlerifhe Darftellerin des Eritifch sers 
forfchten, Werk des Gemüthes, 

Der Verftand prüft und durchforſcht die vorhandenen 
Quellen der Geſchichte, ſichtet in dieſen Quellen, nach dem 
Princip der hiſtoriſchen Wahrheit und Wahrſcheinlichkelt, das 
Wahre vom Falfhen, und erfennet aus dem Bekannten das 
Minderbefannte und Unbekannte, durch umfichtige und befcheis 
dene Combination des Gefchehenen errathend, wie da Alles 
war und wie da Alles gefhehen. Auf dieſe Weife nun, vors 
züglich durch eine fichere hiftorifche Kritik, und eine tiefeins 
dringende Seelenkunde erforfcht der Hiftorifer den inneren und 
innerftien Zufammenhang der Begebenheiten, ohne beflen 
Kenntniß er nicht einmal, zu willen vermag, Alles, was da 
gefchehen, viel weniger, wie dieß Alles gefchehen fey. Dringt 
er aber an der Hand jener fiheren Führerinnen in das Innere 
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Heiligtum der Geſchichte ein, dann fchauet er, fo. viel der 
Sterblichen Auge zu ſchauen vermag, den Beginn der Bege⸗ 
benheiten , ihren Fortgang und ihre Vollendung; erfennes, wie, 
das Kleinfte zum Kleinern ſich füge, um das Große zu geitals 
ten, wie Urfahe an Urſache fich veiher, und dieſe Reihe in 
. einem ftetigen Verhältniffe von Urfache und Wirkung, von Wir⸗ 
kung und Urfade ununterbrochen fortgehet bis zum letzten 
Gliede in der großen Kette, wie Theil an Theil ſich anichliefr 
fend und innerlich zufammenhängend das große Ganze vollens 
den. Wer dieß Alles zu erforfchen und zu durchdringen weiß, 
von dem fagen wir, er habe die Gefchichte pragmatifch ers 
forfcht und durchdrungen. Wahrheit ift das Princip des Vers. 
ſtandes und des Pragmatismus zugleich. - 
| Wer nun aber darzuftellen verfucht, was er kritiſch durch⸗ 
forfcht und pragmatifch gefaßt hat, der tritt aus dem Gebiete 
der Wiffenfhaft über in das Gebiet der fhaffens 
den Kunfl. Dem Pragmatismus gehorchend und unterthan, 
ordnet die Compofition das Sefchehene nad) jenem innern Prinz 
cip des Pragmatidgmus. Das Prineip des Wahren, in das ins- 
nerſte Helligehum.des Gemüthes eintretend, vermähle fidy hier: 
mit der Idee des Schönen. Diefe im hriligen Bunde Mmit der 
Idee des Goͤttlichen wird in den Werken der Kunft offenbar 
durch Darftellung und. Spradye. Innig vereines walten die 
Geſetze der Wahrheit und Schönheit in. der Kompofition des 
bifterifchen Werkes, in welcher der Gefchichtichreiber ausfpres 
chen foll, wie er die durch den Verftand in ihrer pragmatifchen 
Verknüpfung erkannten Begebenheiten in feinem individuellen 
Gemuͤthe aufgefaßt und angeſchauet habe, nad) den univerjals 
Hiftorifchen Ideen bes Wahren, Schönen, Guten und Goͤtt⸗ 
lichen. 

Mragmatismus und Compofition, ſich vereinigend, wie 
Verftand und Gemüth, geben erft durch ihre Vereinigung den 
Werten der hiſtoriſchen Kunft das vollendete Gepräge des Reins 
menfchlihen. Wer ſie in dev Ausübung fheidet, und das eine 
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dem anderen aufopfert, dem iſt noch nicht erfchienen, was 
fhon Plinins der jüngere erfannte: quanta potestas, quanta 
dignitas, quanta majestas, quantum denique numen sit 
bistoriae! — | 

- Leicht bemerkt nun ein Jeder von felbii, daß bie allgemei⸗ 
nen Geſetze des Pragmatismus und der Kompofition welche 
ich hier mur angedeutet habe, in einer jeden Specialgeſchichte 
durch das befondere Objeer diefer Gefchichte mannigfach modiſi⸗ 
eiert werden müfen. Denn anders und nach anderen Gefeßen 
reihen und ordnen ſich die Begebenheiten in der politiichen 
Welt, als in der litterarifchen, in dieſer wiederum anders, al® 
in der religiöſen. In der einen mehr, als in der anderen tres 
ten die Ideen der Vernunft dem Gemüthe näher, und ergreis 
fen daſſelbe ftärker und lebendiger. Daraus folgt denn, daß 
der Pragmarismus und die Compnfition einer jeden Special 
geſchichte nach verfhieden modificirten Gefeßen vegiert werden 
muͤſſen. | 

Es frage fih alfo: Welches find die befonderen 
Gefege für den Pragmatismus und die Compos 
fition der Sefhichte des Myſticismus in der 
chriſtlichen Kirche? 

Dieß führt mich zur genauern Analyfe der fchon oben ger 
gebenen Antwort. Vom Standpunkte der Reflexion aus bes 
trachten wir Pragmarismus und! Compofition diefer Geſchichte, 
jedes für ſich insbefondere. 

Afo I: Welches find die Geſetze des Prag— 
matismus in diefer Gefhichte? Der — 
ſey kritiſch-pſychologiſch! 

a. Außer dem Allgemeinen, was dem Pragmatismus 
einer jeden Geſchichte zukommt, lege ich ihm hier noch das 
Praͤdikat des Kriziſchen bey. Schon hieraus wird man 
leicht erkennen, daß diefes Beywort nice hindeuten fol auf 
das zu einer jeden Gejchichte nothwendig / erforderliche kritiſche 
Auellenftudium. Ohne ein folches kritiſches Auellenftudium ift 
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Geſchichte Überhaupt nicht möglih, und der Pragmatismus 
derfelben nicht gedenkbar. Auf etwas KHöheres deutet dieſe 
Beftimmung des Eritifhen Pragmatismus. Meine Meinung 
ift diefe: Allem, was da gefchteht, liegt ein Typus des Ideel⸗ 
len: zum Grunde. Diefer dee näher oder entfernter erfchets 
nen ugsdie Dinge in der Welt mehr oder werliger vollkommen. 
Alles aber vinge nad der Darftellung der Idee; gleich den 
Afpmptoten der Hyperbel nie erreihend , wornach es ftrebt. 
Mer alfo die Erfheinungen in ihrer wahren Bedeutſamkeit ers 
greifen und vorftehen will, der muß die ihnen zum Grunde 
liegende Idee kennen und fefthalten. Diefe Idee, welche fi 
der zum vollen Selbſtbewußtſeyn gelangten Vernunft fo leicht 
darbietet, it und muß das hoͤchſte, gleihfam das geiftige 
Princip in dem Pragmatismus einer jeden Ges 
ſchichte ſeyn. 

Wer dieſes hoͤchſte Princip einer als Ganzes fuͤr ſich 
beſtehenden Geſchichte mit geſunden Sinnen anzuwenden und 
durchzufuͤhren verſtehet: der wird nicht blos inne werden, wie 
da Alles geſchehen iſt, ſondern auch, was da haͤtte geſchehen 
muͤſſen, um die Idee des Ganzen zu vollenden. Durch die 
Herrſchaft dieſer dee aber gelangen wir zu einer völligeren 
Einfiht in die uns gegebenen Erfhheinungen: wir erkennen aus 
dem, was da hätte gefchehen müffen, aud das wie des Ges 
fchehenen deutlicher und beſtimmter, und gewinnen dadurch ein 
ſicheres, kritiſches Urtheil Über den Werth und den inneren 
Gehalt der Begebenheiten. 

Die Wahrheit diefer Bemerkung, welche ich in einem jeben 
wahrhaft hiftorifhen Kunſtwerke als Höher leitendes geiftiges 
Princip mehr oder weniger gefunden habe, hat mic, berechtigt 
in dem Pragmatismus der Geſchichte des Myfticismus die Jdee 
bes lautern und reinen Mofticismus, als hoͤchſtes, leitendes 
Princip anzunehmen und durchzuführen. Diefem Princip ges 
mäß hat der Pragmatismus diefer Gefchichte Fritifch zu prüfen 
und zu beſtimmen, in welchem Verhältniffe eine 
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jede Erfheinung im Gebiete des religidfen My— 
fieismus zu der Idee des reinen, vernunftges 
mäßen Myfticismus ehe. Dadurch wird der Prags 
matismus diefer Geſchichte zu einem Pritifhen erhöher. 
Bor allen Dingen wird dazu eine wahrhaft philofophifhe Bes 
gründung und Feftftellung der Idee des reinen vernunftgemäßen 
Myſticismus erfordert. Men würde fle au bier, als au 
ihrem wahren Plage finden, wenn ich nicht einer anderen Abs 
handlung vorbehalten hätte, was ich hier ohne Nachtheil dieſer 
Abhandlung auslaflen fann, und der Kürze wegen auslaflen 
muß. Bis dahin mag und kann fie ein Jeder aus fich ſelbſt 
fchöpfend ergänzen, da fle dem Geſunddenkenden fo nahe liegt. 
Außer jener höheren Anficht des Hiftorifchen Pragmatiss 
mus, find es nun befonders noch zwey Gründe, welche mich 
vermochte haben, die Kritik indeneben angegebenen Siune zum 
Princip des Pragmatismus diefer Gefchichte zu machen. — 
Denn erftlih ſchien mir ein folcher kritiſcher Pragma⸗ 
tismus ein dbringendes Bebärfniß unferer Zeit 
zu feyn, in welcher fi nad aller Vernänftigen Dafürhalten 
ein überwiegender Hang zum Myſticismus in ber Religion 
offenbaret. In folder Zeit iſt wahrlich die Beſorgniß derer 
nicht ohne Grund, welche befürchten, man werde biefer herr⸗ 
fhenden Neigung zum Mopfticismus zu viel nachgebend , ‘der 
Schwärmerey Thor und Thür öffnen, oder im allzuharten Wis 
derftreit gegen die Gewalt diefes Strebens mit dem Schlechten 
auch das Gute unferer Zeit unvorfichtig von fich werfen. Aber 
weder das Eine noch das Andere werden wir verhüten und ads 
‘werfen durch kaltes Vernunftpredigen und ungläctrufende Klag⸗ 
reden über das Zeitalter. Vergebens werden wir rufen über 
der Zeiten Werderbniß, vergebens jammern über die Verirrten, 
vergebeng warnen vor dem anftedlenden Gift. — Die Ger 
fhihte rede! Sie ift Gottes und der Menſchen 
Silmme! — Schon Plinius fage: Melius homines exem- 
plis docentur! So au hier. Darum führe man bie Ver⸗ 
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irrten und Kranken unſerer Zeit zur Geſchichte des Gemüthsr 
zuſtandes, in welchem fie verharren. Aber nicht blos dießl 
Denn neben der Argney liegt auch das Gift. Das Beyſpiel 
kann auch verführen, der Verirrte nody tiefer fich verieren , dem 
Krante noch keänfer werden. Denn oftmals geftaltet ſich der 
Myſticismus in der Gefchichte Anderer fehöner und glänzeuder 
und eben darum lockender und biendender. 

Darum älfo führe der krit. Pragmatismus der Geſchichte 
den Forfcher und Lefer zur befonnenen Pruͤſung. Wer da ler⸗ 
‚nen will, ferne dann durch die in der Geſchichte herrſchende 
Kritik die dee des reinen, lauteren Myſticismus aus der Ans 
ſchauung kennen, und dem unfichtbaren Zuge diefer vormaltens 
den Idee willig folgend, prüfe er darnach die Erfcheinungen, 
welche ihm die Gefchichte in ihrer wahren Geſtalt vor Augen 
führe, als belehrende und warnende, als erjchrediende, aber 
auch als tröftende Zeuginnen der Vergangenheit. Andere pri 
fend und ihren Ausgang fchauend, greift er dann in feinen 
eigenen Buſen, und pruͤft ſich Selbſt. Auf dieſe Weiſe kehrt 
der Verirrte zuruͤck und geneſet der Kranke, durch die leitende 
und heilende Kraft der Geſchichte. — Wer aber noch geſunden, 
kraͤftigen Geiſtes iſt, der laſſe ſich warnen, wohlzuſehend, daß 
er nicht falle. An der Hand der Kritik, die ihm überall bes 
geguen, und, wenn auch unfichtbar, ihm leiten wird, ferne 
er den Glanz und die Wärme mancher Myſtiker gehörig prüfen 
in ihrem innerfien Schalt, auf daß er nicht geblender und ers 

hitzt heimkehrend Schaden nehme an feiner eigenen Seele. 
| Der zweyte Grund, der mich zu einem fritifchen Prag⸗ 
matismus diefer Geſchichte beftiimmt hat , iſt jenem erfteren 
verwandt, tieferkiegend in dem Verhältnifie des His 
ſtorikers zum Objekte diefer Geſchichte. 

Auf der einen Seite nämlid wird man mir Recht geben, 
wenn ich behaupte, dad man Mur in den Sahren der Jugend 
Schwungkraft des: Geiftes und Wärme des Herzens genug bes 
fist, um, dem kuͤhnen Geniefluge der Myſtiker bis in die 
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hoͤchſten Regionen der Phantafie hinauffolgen zu koͤnnen. Dieb 
wird aber nothiwendig erfordert, damit man fie gehörig vers 
fiehen ferne. Denn um den Myſtiker in feiner ganzen Indi⸗ 
vidualicät gehörig faflen zu koͤmen, muß man es wagen, im 
Umgange mit ihm felbft Myſtiker zu werben, zu fchwärmen, 
gleichwie Er, in den Höhen der Eontemplation und der Vers 
göttung. Der ältere und gleichſam erwachſenere Geift des 
Mannes hingegen, in welchem der Flug der Phantafie ſich 
fhon geſenkt und die Wärme des Gefühles durch den vielfach 
erfältenden Wechſel des Lebens ſchon gemindert hat, möchte 
vielleicht nicht mehr biegfam genug, oder ſchon zu erfteift fegn, 
um die Metamorphofen, welche ein gruͤndliches Studium der 
Mpftiter erfordert, mit Gluͤck beginnen zu können, 

Auf der anderen Seite aber möchte man den jugendlichen Ge⸗ 
fhichtfchreiber des Myſticismus mir Recht fragen: Wird nicht 
durch das Öftere Durchdenken und Hineindenken in die verfchies 
denen Fornten des Myſticismus, durch diefes Nachfühlen und 
Nahfhwärmen des jugendlichen Gemuͤthes Deiner Seele felöft 
eine gewiffe, ſchwarmeriſche Richtung gegeben werden? Wird 
deine Phantajie elajtifch genug feyn, um nach vollendeten Geſchaͤft 
jedesmal wieder in ihre natürliche Lage zuruͤckzuſchnellen ? Wird 
nicht in Deinem Herzen die urfprüngliche Reinheit des, Gefuͤh⸗ 
les verloren gehen durch den öfteren Durchzug fo mancher ung 
teinen und ungefunden Gefühle? Wirft Du nicht duch tägs 
lichen Gefuͤhls / und Ideenverkehr mit Myſtikern und Schwärs 
mer felbft zum Myſtiker und Schwärmer werden? — 

Diefe marnenden Fragen möchten leicht Jeden, ber 
‚ hoch nicht feſt ſtehet in feinem Glauben von dem Stubdio der 
Geſchichte des Miyfticismus abſchrecken, und wuͤrden aud) mich 
zuruͤckgeſchreckt haben, wenn ſich nicht ein Mittel ausfindig 
machen ließe, durch welches man jeder Gefahr der Anſteckung 
mit leichter Mühe entgehen kann. Diefes Mittel ift fein anderes, 
als eben jene Kritik, wie ic) fie angedeutet habe, zum Princip 
des Pragmatismus zu machen. Die Kritik zwingt zur Pros 
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fung, die Prüfung aber erfordert Ruhe, und ftellt dadurch, 
daß fie vorzüglich den Verſtand beſchaͤftigt, und feine Kraft im - 
Gegenfage gegen die Herrſchaft des Gemüthes in Thaͤtigkeit 
ſetzt, das in unferer Seele nothwendige Gleichgewicht wieder, 
bet. Phantafie und Gefühl, welche vorher ſchwaͤrmten, um 
der Phantafie und dem Gefühle der Myſtiker und Schwärmer 
folgen zu koͤnnen, Lehren jegt, wie ihnen geziemt, zur Herr⸗ 
fchaft des Eritifchen, prüfenden Verſtandes zurüd. Das Regen 
und Toben des Gemuͤthes ebnet fih nun in eine ruhige, glatte 
Spiegelflaͤche, heil und herrlich erleuchtet durch das Licht des 
Verſtandes. RR 

Mur auf diefe Weife kann der Hiſtoriker Seift und Herz 
gefund bewahren mitten unter der Anſteckung fo vieler Seelen⸗ 
rranken. Der Arzt aber muß vor allen Dingen gefund feyn, 
wenn er Andern helfen fol durch den Rath und die That feiner 
heilenden Kunſt. | 

Diefes Alles ertwägend frage nun ein Jeder ſich ſelbſt, ob 
ich Recht that, dab ich den Pragmatis mus diefer Gefchichte zu 
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Falſch aber deuten und mißverfiehen würde man mic, 
wenn man wähnen oder fürdten wollte, die von mir gebotene 
Kritik würde in dem Pragmatismus diefer Geſchichte alfo her⸗ 
vortreten, daß die Geſchichte dadurch im eigentlichftien Sinne 
eine väfonnirende Geſchichte werden möäßte. Mor folhen rväs 
fonnivenden Gefhichten, zumal im Geifte neuerer Schulen, 
warnten mich ſchon längft die Keroen unter den alten und 
neuen Hiſtorikern. Ste entweihen und ertöbten den hehren 
Geiſt der Belehrung. — Nein! der kritiſche Pragmatismus, 
wie ich ihn in dieſer Geſchichte fordere und fordern muß, walte 
als leitende Idee uͤber dem Ganzen, gleich dem unſichtbaren 
Weltgeiſte, deſſen Haſeyn und Wirkung in der Geſchichte nicht - 
durch Worte, fondern durch Kraft und That erkannt wird; 
er fey nicht fowohl das Werk des Hiſtorikers, als der Ge⸗ 
ſchich te. | * 
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Damit er dieß aber ſeyn koͤnne, ſey er 5) auch pſych o⸗ 
logiſch. Ohne Huͤlfe der Pſycholbgie kann die Kritik, wie 
ſie in dieſer Geſchichte geuͤbt werden ſoll, nicht beſtehen. Denn 
wer, dem Geſetze des kritiſchen Pragmatismus zu Folge, irgend 
eine gegebene Erſcheinung in der Geſchichte des Myſticismus 
nach der Normatividee des reinen, lauteren Myſticismus bes 
urtheilen will, der muß vor allen Dingen eine genaue und tiefe 
Einſicht in das Innerſte der Erſcheinung ſelbſt haben. Dieſe 
aber gewinnt man nur durch eine genaue und tiefe pſychologi⸗ 
ſche Analyſe der Erſcheinung und in ihr wirkenden Charaktere. 

Aus dem hoͤheren, univerſalhiſtoriſchen Standpunkte das 
innere Weſen der Geſchichte betrachtend, nehmen wir in ihr 
zwey von einander verſchiedene Principien wahr, weiche in 
ſteter Wechjelwirfung , einander bedingen. Bas eine ift das 
Princip der Nothwendigkeit, das andere das Princip 
der Freyheit. Jenes nannten die Alten das Fatum, wir, 
im Seifte und Sinne Eprifti, die ewige Weltregierung Gottes, 
Wie man es aud) nennen möge, in beyderley Benennung ers 
fheint es als das Göttliche in der Geſchichte. Das Princip 
der Freyheit aber, zwar auch goͤttlich, ſofern Alles aus Gott 
iſt, gehört dem Menſchen, fofren dieſer, als ein freyes, mos 
raliſches Weſen in die Begebenheiten der Welt eingreift und 
ſie thatkraͤftig geſtaltet, nach ſeinem Willen. Der Menſch 
vermag in dieſer Hinſicht durch die Allgewalt ſeines Willens 
ſelbſt Herr des Schickſals zu werden. Aber dennoch iſt und 
bleibt er ein Knecht des Schickſals, oder um chriſtlich zu reden, 
im ſteten Dienſt des Hoͤchſten und Allgewaltigen, weil er ſelbſt 
in den Kraftäußerungen feines Willens an bie Geſetze der 
Norhisendigkeit unauflöslih gebunden, nur durch die erzies 
hende Hand des Schickſals zu werden vermag, was er ift. 
Durch den ewigen Kampf zwiſchen dem Princip der Nothwen⸗ 
digkeit und dem Princip der Freyheit werden in den großen 
Begebenheiten der Geſchichte die Knoten des großen Meltdras 
ma's geknuͤpft, oft ſcheinbar gelöft,, dann aber von neuem in 
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einander gefchlungen , immer mehr ſich verirrend, ohne Löfung 
His an das Ende der Tage. Menfchliche Gefchichtforfchung ' 
vermag nie das Ganze zu fallen. Wie viele Fäden in dem 
unermeßlich großen Gewebe bleiben unferen Augen auf ewig 
verborgen. Wer umfaßt das Gebiet der Nothwendigkeit, wer 
das Gebiet der Freyheit? Unerforſchlich find des Ewigen Wege! 
Selbſt der Menfch welch’ ein Rächfel ift er ſich ſelbſt! Ihn in 
feinem gehetmften Wollen und Wirken ganz zu ekfaffen, die 
zarteften Fäden feiner Seele in ihren räthfelhaft verfchlungenen 
Bindungen zu erfennen und zu verfolgen, — wen iſt es ges 
kungen? — 

Dennoh, wie unvolllommen auch unfere Kunde von bem 
Annerften des Menfchen feyn mag, forfcheft du vergebens in 
den Sefchichten unferes Geſchlechtes, wenn du nicht an der 
Hand der Pſychologie in diefes Heiligtum eintrittſt. Denn 
es bleibe wahr, was Salluft fagt und Johannes Müller fo oft 
und fo herrlich wiederholt: dux atque imperator vitae 
mortalium animus! Der Geift des Menfchen ift auch der 
Geiſt der Sefchichte; wer jenen nicht erforfcht und in der ges 
Heimen Werkftatt feines Wirkens beobachtet hat, ringt vers 
gebens bdiefen zu erfennen. In dem innerften Geifte des 
Menſchen entftehen und knuͤpfen fich die Anfangsfäden, die 
Gründe und Motiven der Begebenheiten. Aber nur wer 
diefe kennet und ergriffen hat, verfteher Geſchichte, und weiß 
fie pragmatifch zu ordnen. Se feiner und tiefer der Hiſtoriker 
den Geift der Menfchen erforfcht, je gemwiflenhafter und fcharfs 
finniger er den einzelnen, feinften Nüarcen der Charaktere auf: 
gefaßt, je genauer und beftimmter er die leifeften Seelenbewes 
gungen der KHandelnden bemerkt hat: defto greündlicher , defto 
vollſtaͤndiger wird der Pragmatismus feiner Gefchichte werben, 
defto tiefer in das innerfte Heiligthum der Begebenheiten eins 
dringen. i 
Die Pflicht bes pfuchologifhen Studiums der Charaktere 
in ihren tiefiten Tiefen wisd für den Geſchichtſchreiber des 
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Mofticismus eine doppelt heilige Pflicht. Denn der Myftis 
cismus tft ein inneres Factum der menfchlichen Seele; feine Ses 
fhichte ift die Geſchichte des menfchlihen Gemuͤthes. Wie 
viel ſchwerer es aber fey in die tiefiten Tiefen des menfchlichen 
Gemuͤthes ficher forſchend, Hinabzufteigen, und in dem heili⸗ 
gen Dunkel des Gefühles etwas deutlich zu erfennen, als im 
in derı thatenvollen Helden der Geſchichte die Kraft ihres Ders 
ſtandes und die Stärke ihres Willens zu ergründen und auss 
zumeffen, weiß ein Jeder, dem das Studium der Pſychologie 
nicht fremd ift. Selbſt dasjenige, wag der Myfticismus im 
der Außenwelt fchafft und Hervorbringt, auf Religion, Kirche 
und Staat einwirfend, Hat es nicht feinen erſten Grund in den 
Semüthern der Myftiter? Nur wer diefe in ihrer ganzen 
pſychiſchen Individualität ergriffen und verftanden hat, vers 
mag die äußeren Erfcheinungen des Myſticismus ganz und in 
ihrer wahren Geſtalt zu denfen. 

Darum wer die Gefchichte des Myſtielsmus nach * 
Geſetzen des kritiſchen Pragmatismus erforſchen und verſtehen 
will, muß aus allen Kraͤften vornehmlich dahin ſtreben, nicht 
blos, die allgemeinen pſychologiſchen Einſichten in das Weſen 
des Myſticismus, ſeine vielfachen Geſtaltungen und Mißge⸗ 
ſtaltungen recht feſtzuhalten, ſondern auch mit tiefeindringen⸗ 
der Menſchenkenntniß das Individuelle der hiſtoriſchen Charal⸗ 
tere zu erforſchen und aus zukundſchaften. Er muß die feinen, feis 
neren und feinften Nuͤancen in den Seelenbewegungen der My⸗ 
ftiter auffaflen und bemerken, fo wie fie in den Gemuͤthern ber 
Myſtiker ſich verknuͤpfen und fuͤr und mit einander wirken. 
Er muß die Geſetze des menſchlichen Geiſtes und ſeiner engen 
Verknuͤpfung mit dem Koͤrper genau kennen, und dieſe Kunde 
anwenden, um zu berechnen und zu erfahren, wie viel und 
wie wenig die aͤußeren Umgebungen, die Conſtitution des Koͤr⸗ 
pers einwirken auf die Thaͤtigkeiten der Seele und auf die Rich⸗ 
tungen dieſer Thaͤtigkeiten, er muß, vertraut mit der Miſchung 
und dem Verhältniffe der Seelenkräfte, in den eingelnen Myſti⸗ 


er | 
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fern bie erſten Regungen in ihren Gemuͤthern feinſinnig bes 
merken, muß fie von ihrer Kindheit und Jugend an Ecnnen, 
muß fie fic) ‚fortbilden und erziehen -fehen durch ſich ſelbſt und 
durch die Kraft ded Schickſales, muß fie begleiten von der 
erften Stufe ihrer Bildung bis zur Wollendung Ihres myſtiſchen 
Charakters. 

So nur beſtehet eine — Geſchichte des Myſticis⸗ 
mus. Ohne Pſychologie vermag die Kritik nichts. Beyde 
aber, Kritik und Pſychologie, in dem Pragmatismus 
dieſer Geſchichte vereinigt, reichen dem Forſcher das Licht der 
Wahrheit und der Gerechtigkeit in den oft dunkelen und vers 
ſchloſſenen Gängen des Myſticismus. Ein Ungluͤck für uns ift 
es, daB uns zu diefem nothwendigen pfychologifchen Studio 
der Charaktere nur gu oft die noͤthigen hiftorifchen Quellen feh⸗ 
len. Die Knaben / und Jugendgeſchichten, fo wie die koͤrper⸗ 
lichen Beſchaffenheiten der meiften Myftiter find und bleiben 
uns unbelannt, Wer’ ihre Eltern gewefen, wes Gelftes und 
Charakters, wie diefe, abſichtlich, oder ohne es zu wollen, 
durch Beyſpiel und Vorgang auf die Bildung des jugendlichen 
Geiſtes eingewirkt haben, fragen wir oft — ohne alle Antı 
wort. Indeſſen kann eine geübte, befcheidene Combinationgs 
gabe nicht felten erſetzen, was die Unaufmerkſamkeit oder Sorgs 
Iofigkeit der Gefihichte ung geraubt hat. — So viel Über den 
Pragmatismus diefer Geſchichte! — | 

Ich bemerkte fchon oben, daß mit dem Pragmatismus 
der Geſchichte die Compofition derfelden fih innig vereinen 
möfe. Verſtand und Gemuͤth, wie überall, fo 
auch Hier, muͤſſen harmoniſch zuſammenwirken. 

U. Sn der Compoſition nun kann und ſoll der Hiſtori⸗ 
fer die Individualität feines Gemüches vein und lauter auss 
fprechen. Dadurch erft gewinnt die Geſchichte ihr wahrhaft 
menſchliches Intereſſe, dadurch erft tritt fie ein, als Lehrerin, 
in den geheiligten Kreis der wahren Humanitaͤt. So war 
und iſt es in den hiftorifchen Mufterwerten der alten und neuen 
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Zeit. - &o vornehmlich in Johannes Muller, dem menſchlich- 
ften und gemäthvollften unter allen Hiſtorikern “)! — 


Welches find nun die eigenthämlichen Geſetze fuͤr die 
Compoſition der Geſchichte des Myſticismus? — 


Schon oben faßte ich Alles hieher gehoͤrige zuſammen in 
den Worten: Die religidössgemärhvolle Compoſi— 
tion diefer Geſchichte ſey von der Idee des reis 
nen, lauteren Myfticismus durchdrungen! 


Auch diefe Worte bedürfen einiger Erläuterung. — 


Gemuͤthvoll muß die Compofition einer jeden Ges 
fchichte feyn. Die Ideen der Vernunft mäffen einer jeden Ges 
ſchichte ihre Höhere univerfalhiftorifhe Bedeutung geben, und 

ihr mehr oder weniger angedeutet ober ausgeſprochen wer⸗ 
den aus der innerſten volliten Seele des componivenden Hiſto⸗ 
riters. Je nachdem nun durch Verfchiedenheit des Objectes 
‚die eine, oder die andere jener Ideen vorwaltend in der Ges 
ſchichte · auftrite und das Ganze behetrſcht, wird eben durch 
diefe dee das Princip der Compoſition beftimmt. 


„ 5) Dgl. Fr. Roth's Lobfehrift auf Johann von Müller, den Ges 
fhreiber. Sulzbach 1811. 8. ©. 20. „Neben der hohen Wahre 
nbeitsliebe find andere Eigenſchaften, die ihrem Einfluffe nicht 
„ſchaden, vielmehr ihn unterftüßen und befördern. Es find 
„diejenigen, welche die Sinnes⸗- und Gemüthsart ded Mans 
‚nes bilden, Unmöglich ift ed, daß fie ohne fihtbare Wir⸗ 
„tung auf das Werk des Geſchichtſchreibers bleiben, keines ift 
„und wird feyn, an dem fie nicht erfehienen. Diejenigen, von 
„welchen man das Gegentheil mut einigem Scheine rühınen 
„möchte, find gar nichf frey davon z nur findigen fie ein kals 
„tes, oder unedled Gemüth an. Alfo liegt daran ungemein 
„viel, wie der Gefhichtfchreiber gedacht und gefühlt habe. 
„Großentheils ift davon der Werth feiner Arbeit abhängig. 
„Denn iſt feine Seele niedrig und in Banden gewefen, fo 
„mag dem Werke weder Sun: noch irgend eine andere Gabe 
ufrommen,‘! 
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In der Compoſition der Univerſalgeſchichte vereinigen ſich alle 
jene Ideen in der allumfaſſenden Idee der Menſchheit. 
Dieſe, als vorwaltendes Princip der Compoſition, erfuͤlle und 
durchdringe das Gemuͤth des componirenden Kuͤnſtlers. Glei⸗ 
chergeſtalt muß nun auch in der Geſchichte der Religion übers 
. Haupt und bes Chriſtenthums insbefondere , die Idee der 
Religion leitendes Princip der Compofition werden. Aus 
der Fülle dieſer Idee im Gemüthe des Componiſten firöme 
Leben und Wärme, Darftellung und Sprache ducchdringend. — 
Es gab eine Zeit, wo man fiampfjinnig und gemuͤthlos, wohl 
gar frivol genug, die Gefchichte der hriftlichen Religion inss 


-Befondere nur als die Sefchichte der menſchlichen Thorheit und 


Marrheit betrachtete, und diefe Anficht fogar zum Princip 
ihrer Compofition zu machen kein Bedenken trug. Deshalb 
waren auch Darftellung und Sprache, gleichtwie das Prindip 
der Compofition, flumpffinnig, gemäthlos und frivol, dag 
Numen der Gefchichte und das heilige Decorum der Religion 
frevelhaft verlegend. Darum wollte es euch “wicht gelingen, die 
" Werke der Kirchengefchichte zu wahrhaft clafjifhen Werken der 
hiſtoriſchen Kunft zu erheben, — Diefe Zeit ift gluͤcklich vor⸗ 
über! — Seit man bekennt, die Jdee der Religion in ihrer 
Lauterkeit muͤſſe herrfchendes Princip der Compoſition in den 


Werten der Kirchengeſchichte feyn, wird nnd fann eine neue, 


fchönere Periode der kirhenhiftorifchen Kunſt unter uns erbläs . 
ben, wenn man mit dem Setenntnifle auch bie Fräftige That 
vereiniget *). | 


6). Nur Einer unter den Neueren hat es verfucht, in feinem 
Werke die Compofition der chriftlichen Neligionsgefchichte zu 


dem zu erheben, mas fie feyn foll, — Fr. Leop. Stollberg in _ 


feiner Gefchichte der Religion Jeſu. Aber weil er befangen ift 
in den Partheyanſichten der R. Kath. Kirche, hat er nicht 
errungen, wornad er, frommen, heiligen Gemüthes firebt, 
Gleichwohl ſtehet er, nach. meiner Weberzeugung, höher, als 
Diele unter denen, welche vornehm falt auf ibn berabfeben, 
weil er in fo Manchem vielfach geirrt hat. — Mir ſeye er Vor⸗ 
Bild des Guten! 


J 


— 
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Was nun von ber. Compofition der Religionsgefhichte. 
überhaupt gilt, findet feine Anwendung auh in der Geſchichte 
des Myſticismus: nur mit dem Unterfchiede, daß-Hier die 
Idee der Religion noch durhdringender umd lebendiger vors - 
herrfchen muß. Denn fie ift die Gefchichte der innerften Lebens⸗ 
kraft der Religion, jener Kraft der Liebe, des Glaubens, der 
Begeifterung. Wer, ohne diefe Idee in feinem Innerſten 
lebendig zu fühlen, die Geſchichte des Myſticismus darzuftels 
len verfucht,, darf fie nicht ſchreiben; er iſt nicht würdig jenes 
Amtes , womit die Gefchichte ihren Priefter ſchmuͤckt; er 
ſchreibt, wie der Apoftel fagt, ſich felber das Gericht! 

Aber diefes allgemeine Prineip für die Compofition der 
Religiontgefchichte muß in der Gefchichte des Myſticismus das 
durch genauer beſtimmt werben, daß die allgemeine Idee der Res 
ligion hier ald Idee des reinen, lauteren Myſticismus erſcheint. 
Dieſe Idee in ihrer Herrkehkeit und Größe vor Augen und im 
Kerzen fchreibe der Hiſteriker. Durch fie feſtiget ſich das 
Band der Einheit, welches in einem jeden Werke wahrhaft 
hiſtoriſcher Kunft Compofition und Pragmatismus umſchlin⸗ 
gen muß. Nur die volle Harmonie des. Verfiandes und Ges . 
muͤches vermag, Vollenderes zu fchaffen. — Wo beydes ſich 
vereiniget und durchdringt, da darf man nicht fürchten, daß. 
das Gemuͤth des componivenden Hiſtorikers Überwiegend , in 
Empfindeley und unmännlicher Vorliebe für dieß und jenes 
ausarte, und Äberfluthend den ruhigen ernfien Gang ber Ges 
ſchichte aufhalte und ablenke. Er wird weder lieblos tadeln, 
noch verliebt loben, was nicht getadelt und gelobt werden darf. 
Nicht Überall und immer wird er dem Lefer fein Gemuͤth offer 
halten, und überfüllt an allen Orten überfließen von dem, 
was nur fparfam gegeben in feiner vollen Kraft wirkt. Auch 
der Ueberfluß wird erſchoͤpft! Aber wenn die Ideen des Goͤtt⸗ 
lihen, des Wahren, des Guten und Schönen in der Ges 
ſchichte des Myſticismus laut und vernehmlich zu ihm reden, 
dann mag und fol fein Gemüch in volleven Accorden herrlich 
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erklingen, den, welcher es hört, nicht bezaubernd und ſtuͤr⸗ 
mifch fortreiffend‘, fondern zur m ſtimmend, ruhig bes 
geiſternd. 
Alles dich aber werde offenbar durch Kraft und, Auf—⸗ 
fung, duch Zartheit und Innigkeit der Sprache. Die 
Sprache, als das Organ des in der Geſchichte waltenden Geis 
ſtes, ſey gleich der Idee des reinen, vernunftgemaͤßen Myſti⸗ 
cismus, einfach und edel, lichtvoll und waͤrmevoll. Auch den 
unlauteren Myſticismus der Sprache muͤſſen wir fliehen! Sie 
ſey wuͤrdevoll und kraftvoll, denn duch Würde und Kraft 
offenbaret ſich der heilige Ernſt der Gefchichte; fie fey voll Aufs 
ſchwung und religiöfer Salbung , denn fie redet von dem Hoͤch⸗ 
ften und ‚Heiligften. Darum auch rede fie in der antiken, 
durch Luthers Bibelüberfegung geheiligeen Form! — Aus dem 
Herzen kommend, zart und innig, voll Licht und Liebe, wie. 
Sanct Johannes, dringe fie zum Herzen! Sie belehre und 
warne, fie erſchrecke und demuͤthige, fie- tröfte, erhebe, ber 
geiftere Si 

Um recht zu faflen, was ich meine, denke man ſich das 
Gegentheil von dieſem allen! 

er möchte es ertragen, die Geſchichte des Myſticismus 
im Sinn und Geijte eines unreinen Myſtikers, eines Schwärs 
‚mers, eines Fanatikers gefchrieben zu lefen. Welch’ ein licht⸗ 
loſes Gewebe von Unſinn und Verſtandesloſigkeit, welch’ eine 
brennende Hitze, welch' eine zerſtoͤrende Wuth! — | 

Oder man denke ſich diefe Gefchichte im Geiſt eines Vol⸗ 
taire, eines Rochefoucault und Anderer geſchrieben, in denen 
feine Religion und fein Glaube war an das Höhere und Goͤtt⸗ 
liche, an den Aufjchwung edeler Seelen: fe rede in ber frivos 


7) Die deutfche Sprade Sat, wie feine unter den Neuern, nicht 
blos das Wort des Gemuthes; auch de! Gemüthes 
That und Wahrheit hat fie mehr denn alle. Philos 
fophifche Klarheit und gemüthvolle Wärme in ſich vereinigend, 
ift fie zur Gefchichte des Myſticismus wie geboren. — 
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len Sprache eines witzelnden Spoͤtters, oder, wenn auch mit 

Ernſt, doch in der kalten, gemuͤthloſen Sprache einer Kritik 
der reinen Vernunft, — und man wird ſpottend, Glauben⸗ 
und Liebelos, ohne Wärme und Innigkeit, ohne Aufſchwung 
und Begeifterung fid) wegtwenden von diefer an Ernſt, an 
Glauben und Liebe, an Wärme und Innigkeit, an Auſſchwung 
und Begeiſterung fo reichen Geſchichte. 

So meit diefe Abhandlung über die Idee einer tritiſch⸗ 
pſychologiſchen Geſchichte des Myſticismus in der chriſtlichen 
Kirche 8)! 

Schwerer, als die Darſtellu ng der Idee, iſt die Aus⸗ 
führung derfelben. Aber it nicht gerade das Schwerte und 

Hoͤchſte, zugleicd, auch das Neichite an Begeifterung? — Des 
Apoſtels Spruch ift auch der meinige: Nicht, daB ich es ſchon 
ergriffen hätte, ich jage ihm aber nach, daß ich es ergreife, — 
Nur Geſundheit, nur freumdlihe Aufnahme und belchrende 

' Aufmunterung, — und ich glaube feiter noch und inniger an 
jenes alte Wort des kräftigen Willens; qui vult, potest! 


“ 8) Collten Männer von gutem Klang im Lande des Beyfalls 
und. der Aufmunterung werth achten, was ich bier gegeben 
babe, nad dem Höheren und Vollendeten ftrebend: fo inerde 
ich nach beendigten Vorarbeiten diefen beyden Aufſaͤtzen einige 
andere folgen laffen, in welhen ih den Begriff des Mys 
ſticis mus in allen feinen Arten und Abarten bis 
fkorifhspfychologifch erörtern werde Dann auch 
als Probe der Compofition, die Darftellung des 
Sobanneifhen Myſticismus. ft mir diefed geluns 
gen, dann folge eine pragmatifche Geſchichte Der fo berühmt 
gewordenen Schriften des Pfeudodionyfius Areopagita, 


on 
—— ne er — 
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v. 
Actenſtuͤcke die Verhaͤltniſſe des pw zu dem 
ehemaligen Kaifer der Franzofen berreffend. 


Vorerinnerung. 


Par nach der Einnahme von Paris durch die Heere der Ders 
buͤndeten, erſchienen bier zwey Sammlungen der die Verhaͤltniſſe 
des Papſtes zu dem ehemaligen Kaifer der Frangofen betreffenden 


Actenſtucke. Die eine macht einen Theil eines größern unter dem 


Titel: Recueil de pieces officielles destineos a detromper les 
frangais sur les Evönemens qui se sont pass6s depuis quelques 
anndes, Par Frödäöric Schoell, ancien Administrateur da 
departement du Bas-Rhin, erfdhienenen Werkes und namentlich. 
die zweyte Lieferung defielben aus. Die zweyte ift eine für fi 
beftehende Schrift, welche den Titel führt : Pieces historiques 
zelatives à Pie VII, Souverain Pontife, Paris 1814. Die erftere 
iſt weit vollftändiger ald die leitere, obgleich auch diefe einige in 
jener nicht befindliche Stucke enthält. Die in beyden befindlichen 


Stücke ſtimmen im Wefentlichen volfonmen überein, nur daß der 


Herausgeber der zweyten Sammlung bey den aus dem Italiaͤni⸗ 
ſchen überfegten Stücken faft in allen Faͤllen ftärfere Ausdrüde 
als der Herausgeber der erften Sammlung gewählt hat, 

Noch find, fo viel ich weiß, diefe Actenftüde in Deutfchland 
nicht befannt, Blos einige derfelben hat Herr Conſiſtorialrath 
Wachler in den theologifhen Nachrichten won diefem Jahre 3. II. 
©. 284 ff. aus den Eyemplaren der erwähnten Sanunlungen, die 
ich ihm für diefen Zweck, bey meiner Durchreife durch Marburg, auf 
eine kurze Zeit überlich, mitgetheilt. Wären: fie aber auch ſchon 
in jandern Schriften abgedrudt, fo würden fie doch in einem der 
neuen wie der alten Kirchengefchichte gewidmeten Archive nicht feh⸗ 
len dürfen. Daber babe ich einen meiner gelehrten Freunde era 
fucht diefe Actenſtücke zu überfeßen. Die Stüde, welche in beyden 
Sammlungen enthalten find, bat er forgfältig mit einander ver= 
glihen, und was die reichere Schöllifche nicht enthält, hat er aus 


der zweyten entiehnt. An diefe Actenftüde wird der Freund der 


Kirchengefhichte fo lange fih halten müflen, bis der päpftliche 
Stuhl ſelbſt eine authentische Sammlung derfelben wird ausgehen 


laſſen. Tiſchirner. 
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No. J. 

Brief des Hrn, von Rivarola, paͤpſtl. Generalgouverneurs 
in ber Mark Ancona, an den franzöfifchen Comman⸗ 
danten von Macerata. 

Macerata, 1x. Nov. 1807. 
Mit dem lebhafteften Erftaunen und, mit dem Schmerze, 
welchen eine eben fo beleidigende ald unerwartete Handlung 
einflößen muß, erfahre ich eben, mein Kerr. General, daß 

Sie im Namen St. Errellenz, Ihres Oberbefehlshabers, deg 

„Ken. Generals Lemarrois, dem Magiftrate von Macerata den 

Arreft und die militärifche Abführung nach Ancona angeküns 

digt Haben. Was auch immer der Grund feyn möge, der dies 

fem Befehle zum Vorwande dient, fo bemerkte ic) blos, daß 
fi) auf jeden Fall in diefer Handlung ein großer Mißbrauch 
der Gewalt, und eine unerhörte Verlegung; der Rechte und 

Souveränität des Landesoberhauptes nicht verkennen läßt, 

Dem zufolge proteftire ich laut, im Namen meines Herrn 

und des Volkerrechts gegen diefe Gewaltthätigkeit, und gegen 
jede Handlung, welche fie zur Folge haben wird, und bitte 

Sie diefe meine Gefinnung dem Hrn. General Lemarrois 

mitzutheilen, von deſſen Mäßigkeit, politifher und diplomatie | 

ſcher Einficht ich die Abſtellung einer den Souveraͤnitaͤtsrechten fo 

widerfprechenden Maaßregel Hoffen darf, In diefer unangeneh⸗ 

men Lage ermangle ich nicht, mein Herr General, Ihnen 
die Hochachtung zu bezeigen ıc. 

Anmert. Bald hierauf wurde diefer Präfeet ſelbſt verhafs 

tet und nach Peſaro abgeführt. Gein Stellvertreter, 


Eilvani, proteftirte gegen diefe geſetzwidrige Hands 
lung und wurde deshalb auf die naͤmliche Feftung ger 


bracht. 
‘ No. IL 
Proteftation des Papſtes gegen bie Befignahme ih 
Domainen. 


Da Se. Heiligkeit, unfer Herr, Papft Pius VIT. allen 
Gorderungen, die von Seiten des franzoͤſiſchen Gouvernements 


J 
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an Dieſelben gemacht worden ſind, in der Ausdehnung, wie 
man von Ihr verlangt hat, nicht hat nachkommen koͤnnen, weil 
Ihre geheiligten Pflichten und die Stimme des Gewiſſens Ihnen 
dieß verboten; ſo ſehen Se. Heiligkeit ſich nun gezwungen, ſich 
auch den unſeligen Folgen zu unterwerfen, die Ihr deshalb 
angekuͤndigt worden ſind, und ſelbſt die militaͤriſche Beſitz⸗ 
nahme Ihrer Reſidenz, auf den Fall, daß Sie nicht allen 
Forderungen, um welche es zu thun iſt, nachtommen wuͤrde, 
zu ertragen. 


Ergeben, wie Se. Heiligkeit nach der Demuth Ihres Her⸗ 


zens immer ſind, in die undurchdringlichen Plane des Hoͤchſten, 
legt Sie jetzt Ihre Sache in die Haͤnde Gottes; um aber einer 
wejentlichen Verpflichtung, die Sie in Betreff der Sicherung 
ihrer Souvendnitätsrechte hat, wicht zu ermangeln, haben Sie 
und nun verordnet, zu protefliven: 
Wie wir hiermit foͤrmlich, fowohl in Ihrem als Ihrer 
Nachfolger Namen, gegen die Beſitzuahme Ihrer Domainen 
„proteftiven, mit dem Willen, daß die Mechte des heiligen 


Stuhls für Gegenwart und Zukunft unangetaftet und in ihrer 


Integritaͤt bleiben follen. 
Als irdiſcher Starthalter jenes Gottes des Friedens, der 


Sanftmuth und Geduld durch fein görtlihes Beyſpiel lehrer, 


zweifeln Sie nicht, daß Ihre geliebten Unterthanen, von wel⸗ 
hen &ie immer fo viele Proben des Gehorfams und der Erges 
benheit erhalten haben, alles, was in ihren Kräften fieht, zur 
Erhaltung des Friedens und der Innern und Außern Ruhe ans 
wenden werden: wie Ge. Heiligkeit dazu ermahnen, und 
ausdrüdlid verordnen; und daß diefelben, weit entferne 
irgend eine Beleidigung oder Lingerechtigkeit zu begehen, im 
Gegentheil die Individuen einer Nation reipectiren werden, 
von weicher Sie auf Ihrer Reife und während ihres Aufent⸗ 
halts in Paris fo viele Beweiſe ihrer Ergebenheit und Zunei⸗ 
gung erhalten haben. 

Gegeben in den Zimmern des Quirinal, 2. Febr. 1908, 

Unterzeichner: 5. Card. Caſoni. 
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No, III. 


Mose bes päpftlichen Cardinalſtaatsſecretairs, an ben fran« 
söfifchen Sefandten zu Rom, Herrn kefebuͤre. 


r franzoͤſiſche Militärcommandant hat in den legten 
Tagen fo viele Gewalithätigfeiten begangen, daß Se. Heiligs 
keit, obgfeih Ihre Geduld und Ergebung in den göttlichen 
Willen unverändert bleibt, doch Ihren gerechten Unwillen nicht 
bergen koͤnnen. Der Commandant hat unerwartet ein Detaz 
chement franzöfifher Truppen in das Hotel der Poſt geſchickt, 
deren Leitung dem Chevasier Altieri genommen worden ijt; eine 
andere Wache tward ‚vor die Briefpoft geftelle, wo man, das 
Öffentliche Vertrauen verlegend,, einen inspecteur +de la 
correspondance epistolaire eingefeßt hat; eben diefer Com⸗ 
mandant hat mit Gewalt die päpftlihen Truppen den franzöft: 
ſchen Regimentern einverleißt; er hat den Obriften Bracci auf - 
die Veftung verwiefen und dann aus Rom vertrieben, weil er 
Sieber feinem Herrn treu bleiben als Buch den Brud) feines 
Eides feinen Damen fhänden wollte, wie der Obriſtlieutenant 
Trias im Angefichte der Welt gethan hat; endlich Hat cr in 
alle Drucereyen Wachen geftellt, um die Sreyheit, der Preſſe 
ſich zu bedienen, dem Herrn von Rom und dem Oberhaupte 
der Kirche zu entziehen. 


Ein einziger diefer Eingriffe reicht hin völlig an den Tag 
zu bringen, was man fchon in der Note vom 23ſten des vorigen 
Monats zu ertennen gab, wo man den Einmarſch franzoͤſiſcher 
Truppen in Rom durch den Vorwand befchönigte, daß man die 
Stadt von fogenannten neapolita. Brigands reinigen wolle”). 
Jede diefer Handlungen druͤckt die Äußerfte Verachtung und dr 


3) Diefe Brigands, bemerft der Herausgeber ded Recueil de 
pieces oflicielles, maren Neapolitaner, welche fi gemeigert : 
hatten, die Hand zur Unterjochung ihres Vaterlandes zu bies 
ten. Man fennt die Bedeutung diefes Wortes in Bonaparte’s 
Worterduche. N 
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leidigung der Wuͤrde aus, mit welcher das ſichtbare Oberhaupt 


der Kirche bekleidet iſt. 
Kann man die Gewaltthaͤtigkeit und den Mißbrauch der 


Macht weiter treiben? Taͤglich haben Se. Heiligkeit geſehen, 


% 


. wie man Ihr Rechte der Souveränerdt entriß, Ihre Würde 


auf vielfache Weiſe mir Füßen trat, und wie ſelbſt die, welche 
ſich für Ihre Freunde ausgaben, Ihre Stellvertreter beleidigten; 
das aber hätte Sie niemals geglaubt, daß man die Ungerechtig⸗ 


keit fo weit treiben und Ihr eine Beleidigung zufügen würde, 


welche Ihr von Schmerzen verwundetes Herz mehr als jede 


andere verlegt hat. Der heilige Vater hat ſchweigend und 


mit der Geduld eines Lammes die früheren Beſchimpfungen ers 
tragen, die lebten Vorgänge aber haben ihn fo bewegt, daß 
er dein Unterzeichneten befohlen, darüber nicht zu ſchweigen, 
fondern bey Eure Ercellenz fih zu beklagen und Ihnen zus 
gleich zu erklären, daß, fo groß aud) der Unwille ſey, welchen 
ihm dieſe feindfelige Begegnung einflößt und fo erniedrigend 
auch für ganz Europa die unerwarteten und beleidigenden 
Maafregeln wären, melde das franzöfifhe Militair fi ers 
laubt indem es fogar die Cardinalswuͤrde, welche ein Ausfluß der 
Würde Sr. Heiligkeit ift, angetaftet hat, doch der heilige 
Vater, indem er auf Sort allein vertraut und nadı den Grunds 
fägen fich richtet, welche feine heiligften Pflichten ihm vorfchreis 
ben, ruhig warten und zufehen wird, wie weit das franz. Mis 
fitatr den Mißbrauch, feiner Geduld und Sanftmuth treiben, 
und ob es nicht endlich den ſchweren Beleidigungen und der 
Verachtung ein Ziel fegen werde, mit welchen es den Kern 
von Nom und dag Oberhaupt der katholiſchen Kirche behandelt, 

Das ift der ausdrücdliche Befehl, melden der Cardinal⸗ 
ftantsfecretair von Sr. Heiligkeit erhalten hat. Indem er es 
für feine Pflicht achtet ihn puͤnktlichſt zu vollziehen, verfüchert 
er Eure Exc. auf's Neue der aufrichtigften Hochachtung. 

Begeben im Quirinal den aten Maͤrz 1808. 

Sig. Joſ. Card. Doria⸗ Panfili. 


su d. chemal. Kaifer d. Franzoſen hetrefi. ı 


No. IV, 


Eircularfchreiben de# Gardinalftaatsfecretaird an alle Cars 
dindle vom 5. März 1808. 


Se. Heiligkeit haben vernommen, daß der Kr. General 
Miollis fajt alle Mitglieder des heil. Collegiums zu einem 
Diner geladen hat, und deshalb den Staatsfecretair Cardis 
nal Dorta s Panfili beauftragt, Ew. Eminenzen zu wiffen au 
thun, daß Se. Heiligkeit kaum glauben können, daß bey den 
gegenwärtigen Bedruͤckungen des heil. Stuhls irgend jemand 
dieſe oder eine andere Einladung zu den Eoncerts oder Convers 
fationen ( Affembleen) annehmen werde, fondern erwarten, 
daß die Mitglieder des heil, Collegiums, welches den Kath des 
Kir;enoberhauptes bilder, durch ihre abfchlägliche Antwort 
den Anıheil zu ertennen geben werden, den fie an Ihrem 
Schmerze nehmen. 

In Beziehung auf eine höflihe Antwort um die es Bier 
zu thun iſt, mürde es rathfam ſeyn, daB das ganze heil, Cols 
leginm fich gleichförmiger Verweigerungsgründe bediente, näms 
lich des nom heil. Vater erwähnten. 

Unterzeichneter hat den Auftrag diefe Willensmeinung 
unſeres Heren zu Ew. Eminenzen BEN zu bringen und er⸗ 
neuert zugleich ꝛtc. 

Gegeben im Duirinal » Palafte, den 5. März 1808. 

Unterzeichnet Cardinal s Doria s Panfılf. 


"No, V 


Schreiben bes Cardinalsſtaatsſecretairs Doria · Panfili 
an den franz. General Miollis vom 13. Maͤrz 1808. 


Se. Heiligkeit haben vernommen, daß man einige Ihrer 
Officiere verhaftet hat, und die Rede davon iſt, fie nad) Manz 
tua und in andere Feitungen des Königreichs Italien abzufuͤh⸗ 
ten, weil fie fi) gemeigert haben fortzudienen, fobald ihnen 
bekannt gemacht worden, daß die Einverleibung Ihrer Trups 

2. Bds. 1. St. M 
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| pen unter die franzoͤſiſchen gegen den Willen Ihres Souverains 
geſchehen iſt. 

Dieſe Nachricht hat das Herz des heil. Vaters tief er⸗ 
ſchuͤttert, und er hat deshalb den Unterzeichneten beauftragt, ohne 
Auſſchub die Iebhafteften Klagen gegen diefe gewaltfame MadBs 
vegel zu erheben. Kaum ſchien es ihm glaublich, daß nach fo 
vielen Ungerechtigkeiten man noch diejenigen beftrafen würde, 
die ſich mweigerten, als ungetreue Unterthanen zu erfcheinen, 
und ihre Ehre, diefen einzigen bleibenden und AORADBEDIITGER 
Reichthum, zu bewahren wuͤnſchten. | 


Se. Heiligkeit würden fich diefe Maaßregel nicht anders, 
als durch Umſtuͤrzung aller Grundſaͤtze, welche den Menſchen 
heilig ſeyn muͤſſen, und deren Wahrheit gewiß dem Herzen 
Ew. Excellenz theuer iſt, zu erklaͤren im Stande ſeyn. 


Se. Heiligkeit find überzeugt, daß Se. kaiſerl. und koͤnigl. 
Majeftät dieſe Vorfälle aus demfelben Gefichtspunfte beurtheis 
len werden, und daß diejenigen, welche den Weg der Treue 
und Ehre wandeln, vielmehr feinen Beyfall, als feinen Tadel 
verdienen. Se. Heiligkeit, weniger empfindlich über ihre 
eignen, als über andere Uebel, die Ihnen um fo fchmerzhafter 

find, jemehr Sie bedenken, daß Ihre Unterthanen diefelben. 
um ihrer unerfchätterlihen Treue willen erdulden, beklagen 
fih laut, nicht blos wegen des Vorhabens, Ihre Beamten 
wegzuführen, fondern auch wegen. ihrer Verhaftung, und 
fhmeicheln fih, daß Ew. Ercellenz eine Maafiregel, welche 
alle Welt und vor allen die Empfindung Ihres eignen Herzens 
mißbilligen wird, auf feinen Fall zugeben werden, 


In Volziehung diefes Auftrags Sr. a erneuert 
.Unterzeichneter die ꝛtc. 


Im Auieingls Palafte, den 13. Maͤrz 18908. 
| Unterzeichnet; Joſ. Card. Doria⸗Panfili. 
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VI. 
Circularſchreiben von dem Tardinalſtaatsſecretair Doria⸗ 


Panfıli im Namen Sr. Heiligkeit an die — Car⸗ 
dinaͤle gerichtet. 


Se. Heiligkeit, unſer Herr, hat den Staatsſecretair 
Dorias Danfili beauftragt, Eure Eminenzen zu benachrichti⸗ 
gen, daß der mehreren Mitgliedern des heil. Collegiums von 
dem franz. Kommandanten gegebene Befehl, Rom zu verlafs 
fen, ihn ſchmerzlich geruͤhrt hat. 


Da Se. Heiligkeit deutlich ſehen, daß dieſer Mißbrauch 
der Macht und dieſe Gewaltthat keinen andern Zweck hat, als 
die geiftliche Negierung der Kirche Gottes zu zerjtören, indem 
m̃an Ihrem Dberhaupte fo viele zur Führung der kirchlichen An— 
gelegenheiten nöchige Kirchendiener entzicht, unter denen ſelbſt 
Ihr Bicar, Ihr erſter Minifter und mit der Seelſorge der 
ihnen angewiefenen Dioͤceſen beaufseagte Geiftliche ſich befin— 
den, fo können fie in ihre Abreife nicht willigen, und verbieten 
vielmehr jedem, vermöge des ihr geleiteten Eides der Treue, 
Nom nicht eher zu verlaffen als bis er durch militärifche Ger 
walt dazu gezwungen wird. Auf den Fall, daß man Ew. Emis 
nenzen, wenn Sie die militärifhe Gewalt aus dem Schooße 
bes päpftlidhen Siges auf unwirdige Weife geriffen hätte, in 
einiger Entfernung von Rom fich felbjt uͤberlaſſen follte, iſt es 
der Wille Er. Heiligkeit, daß Sie dann die Reife nicht-forte 
fesen, &ie würden denn durch militärifche Gewalt an den 
Dre Ihrer Beſtimmung gebracht, damit man, nicht glauben 
fönne, Ihre Entfernung von dem Oberhaupte der Kirche fey 
sine freywillige, ſondern jedermann ſehe, daß man ſie nur 
durch Gewalt erzwungen habe. 


Die anerkannten Tugenden aller Exilirten troͤſten das ver⸗ 
wundete Herz des heil. Petrus, und befeſtigen ihn in der Ueber— 
zeugung, daß jeder ſein Beyſpiel nachahmen und mit Geduld 
dieſe neue Verfolgung tragen werde, und daß durch Re der 
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Welt gegebene Aergerniß die Achtung, deren das heil. Colle⸗ 
gium genießt, eher vermehrt als vermindert werden muͤſſe. 
Gegeben im Quirinal, den 23. März 1808 '). 


gr No. VI. 


Note des Proftaatdfecretärs Cardinal Gabrielli, an den 
ı franz. Gefandten Herrn Lefebüre, 


Der Cardinal Gabrielli, Proſtaatsſecretaͤr Sr. Heilige 
keit, hat perfönlich den ausdrücklichen Befehl erhalten, Ew Ex⸗ 
eellenz zu willen zu thun, wie Se. Heiligkeit nie geglaubt hätten, 
daß die entehrende Begegnung, deren das franz. Militär gegen 
die aus dem Königreiche Neapel gebärtigen Cardindle fich ſchul⸗ 
dig gemacht hat, ſich erneuern und auch die Perſon der übrk 


. 3) Die verwiefenen Cardinäle waren Jofepb Doria-Pans 
fiti, Staatsfecretär, Kämmerer und secretaire des requetes, 
Antonio Maria Doria, Bracchi, secrätaire des 
brefs, Dugnani, Bifbof von Sabina, Litta, General: 
infpeetor der Unterrichtdanftalten, Scotti, Galeppi, Abt 

von Gubiuco, Erivelli, eined von den fünf Mitgliedern 
der Commifflon der laufenden Gefhäfte, Noverella, Pros 
todatarius, Della Somaglia, Vicar Er, Heiligfeit, — 
Kaum waren die genannten Cardinäle den 6. März abgereift, 
fo ernannte der Papft proviforifh den Cardinal Gabrielti 
zum Proftaatsfecretär, den Cardinal Antonelfi zum pro- 
secretaire des brefs, den Gardinal Mattei zum Protodas 
tarius, den Kardinal Wirenti zum Profämmerer, den Cardis 
nal Despuiy zum Provicar. — In den Pidces historiques, 
wo ©. 3 ff. eben diefes Actenſtück abgedruckt iſt, ſteht Ga» 
leppi nicht unter den verwichenen Gardinälen. Dagegen 
werden noch Valenti Gongaza, Bifhof von Albane, 
Cazondini, Perfer du coneile, Caſoni, Staatsfecretair, 
Locatelli, Bifhof von Spoletto, Baleffi, Pigna— 
telli, Earracciolo, Fizzao, Salluzzo, Roffo 
Srilla, Erzbiſchof von Neapel, Fabricio Ruffo und 
Canoſſa Trajetto erwaͤhnt, mine Ichterer jedoch auf 
Verwendung blieb. 


zu d. ehemal. Kaffer d. Srangofen betreff. ıgr 


gen aus dem Königreiche Italien und_andern mit Frankreich 
vereinigten Länder gebürtigen Kardinäle treffen würde. 

Bon diefem Augenblide an kann es dem heiligen Vater 
nicht mehr unbekannt feyn, daß man nicht 6108 die Abficht hat, 
feine weltliche Herrfchaft zu zerfidren, fondern daß man offenbar 
auch die geiftliche Gewalt der-römifchen Kirche angreift, welche 
durch das heil. Collegium , das der Senat des Papftes tft, 
ausgeübt wird. 

Mit großem Erftaunen hat man in den Verfolgungen, 
welche das Oberhaupt der Kirche erdulder, Grundfäge immer 
weiter hervortreten gefehen, welche darauf abzwecken, die heis 
ligften Bande zu zernichten, welche durch die Kraft des Eides 
die Cardindle an den Papſt fnüpfen, 

Kein weltlicher, die katholiſche Religion befennender Fürft 
ift jemals fo weit gegangen, daß er die Würde, welche die 
Cardinaͤle innigft an den Papft knuͤpft, verlegt hätte, um fie 
unter dem Vorwande, daß fie feine Unterthanen wären, zu 
zwingen, in feinen Staaten zu wohnen, geſchweige denn daß 
er fie vertrieben, gewaltſam fortgeführt und auf diefe Weife 
fo vicle Mitarbeiter der allgemeinen Kirche ihrem DOberhaupte 
entriffen hätte. Diefe Nechtsverlegung, ein Aergerniß für die. 
gegenwärtigen und künftigen Zeiten, durdy welche die Würde 
der Cardinaͤle befhimpft und ihre geheiligte Perſon beleidiger 
wird, hat das Herz Sr. Heiligkeit mit unglaublichem Schmerze 
erfüllt, weil man nicht einmal Ihren Vicar, Ihren Premier 
minijter, und die ihren Didcefen entriffenen Biſchoͤfe gefchont hat. 

Der heilige Vater, überzeugt von dem Schaden, welcher 
hieraus fir die geiftliche Regierung der Kirche entfpringt, hat 
den Unterzeichneten befehliget, ſich laut über diefes harte Vers 
fahren zu beflagen und die Rückkehr der ihm gegen das Voͤlker⸗ 
recht entriffenen Cardinäle zu verlangen. Uebrigens trägt er 
geduldig, ergeben in Gottes Willen und ſtark durch fein reines 
Gewiſſen, für die gerechte Sache die härteften und unverdiens 
ten Begegnungen, Nachdem er alles, was er konnte, gethan 
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hat, den Sturm, der den heil. Stuhl erichüftere, zu beſchwoͤ⸗ 
ren, überläße er es, treu feinen heiligen Pflichten, dem Him⸗ 
mel, die Kirche zu beihügen, und der Nachwelt, über diefe Be: 
gebenheiten zu urtheilen. E 
Das find die Sefinnungen Se, Heiligkeit, welche LUnters 
zeichneter durch Ihren ausdruͤcklichen Befehl Ew. Errellen; bes 
kannt machen zu muͤſſen beauftrags ift. Indem er es ſich zur 
Pflicht macht, diefem Befehle zu gehorchen, hat er die Ehre ıc. 


No, VII - 
Tagesbefehl des General Miolig an bie en. von 
Rom. 

Se. Majeftät der Kaifer und König Napoleon — 
den Truppen Sr. Heiligkeit ihre Zufriedenheit wegen ihres 
guten Betragens. Sie werden kuͤnftig weder von Prieſtern 
noch von Weibern Befehle erhalten. Soldaten muͤſſen von 
Soldaten befehliget werden. Die Truppen koͤnnen verſichert 
ſeyn, daß fie nicht wieder unter die Befehle der Prieſter zus 
ruͤckkehren werden. Der Kaifer und König wird ihnen Gener 
vale geben, welche ihre Tapferkeit würdig gemacht hat, fie zu 
führen. - Generalquartier Nom, den 27. März 1808 *). 

Miollig, 
No. IX, 

Breve bed Papftes an den Kaifer Napoleon. 
Unferm theuern Sohn Napoleon, Kaifer der Franzgofen, 
Seitdem die göttliche Worfehung uns, ohne unfer Verdienft, 
zur päpfilichen Wuͤrde erhoben hat, fepd Shr von unfern Wüns 
Shen für die Ruhe der Völker und der Farholifchen Kirche, von 
unferer Sorge für die Seelenwohlfahrt Ber franzoͤſiſchen Nas 
Kon und unſerer väterlichen Nachgiebigkeit Zeuge. Ihr feyd 


1) Alsbald wurden die pApftlichen Truppen nach Ancona geführt, 
von wo aus fle fih in das Königreich Italien begeben mußten, 
um nen organifirt zu werden. 


| 
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Zeuge unſers Wohlwollens gegen die gallitanifhe Kirche, 
gegen Euch und gegen Eure Untershanen. Ihe fend Zeuge, 
daß wir bey jeder Gelegenheit uns beeifert haben, Euch in 
in Allem, was das Anfehen, womit wir befleider find, nur ges 
flattete, durch Conceſſionen und Koncordate mit dem franzöfis 
ſchen Reiche und dem Königreiche von Italien gefällig zu feyn; 
Ihr feyd endlich Zeuge der unermeßlidhen Opfer, die wir zum 

dachtheil unferes Volks der Wohlfahrt und Ruhe der franzds 
ſiſchen und italienifchen Motion gebracht und evtragen haben, 
obgleich es ſchon durch die vorhergehenden Veränderungen, 
welche es erlitten, geſchwaͤcht und niebergedrädt war. Ihr 
aber habt, zur Vergeltung fo zahlreicher und fo ausgezeichnez 
ter Beweiſe unferer Zuneigung nicht aufgehört, unfer Herz zu 
zerreiften, bis ihr uns unter eingebidetem Vorwand in die 
aͤußerſte Bedraͤngniß verfegt habe. Ihr Habt unfere geheiligten 
Pflichten und unfer Gewiſſen auf die Probe gejtellt; zur Vers 
geltung des geiſtlichen Concordats, habe ihr daſſelbe durch ein: 
zelne willfährliche Geſetze, die ihr zu organifchen gemacht 
habt, aufgehoben, und uns mit wohlüberlegter Abficht Vor⸗ 
fchläge gemacht, welche mit der reinen Moral des Evangeliums 
und mit den unverleglichen Stundfägen der katholiſchen Kirche 
unverträglich find, 

Zur Vergeltung unferer friedlihen und wohlwollenden 
Gefinnung mußten feit langer Zeit die Staaten des heiligen 
Stuhls die ungeheure Laft Eurer Truppen und die Forderungen 
Eurer Generale ertragen: fo daß fie ung von 1801 an big jet 
fhon gegen 5 Millionen roͤmiſcher Gulden gekoftet Haben, ohne 
daß wir Euer feierliches Verfprechen, deshalb aus dem Königs 
reich Italien bezahlt zu werden, in Erfüllung treten ſehen. 
She Habt uns zur Vergeltung dev Herzogthuͤmer Benevent und 
Pontecorvo beraubt, indem Ihr dafür dem heiligen Stuhle. 
großmüthige Entſchaͤdigungen verſprochen habt. | 

Start der Erfüllung diefes Berfprechens babe Ahr meh⸗ 
see, dem Voͤlkerrechte, der Einheit und den Geſetzen der far 


T 


194 Actenſtuͤcke die Verhältniffe des Papftes 


tholifhen Kirche, fo wie dem Wohle der in fremden König: 
reihen zeritreuten Katholiken widerftreitende , und unfere Uns 
abhängigkeit und geiſtliche Freyheit ganz zerjtörende Punkte 
uns zur Genehmigung vorgelegt. 


Um jene Enefhädigungen zu vollenden, habt Ihr unfere 
Staaten feindlih angegriffen, Staaten, welche die Freygebig— 
feit und Frömmigkeit der Monarden , namentlidy der von 
Frankreich, dem heil. apoftol, Stuhle ſchenkte, und der Unabs 
haͤngigkeit und Freyheit der Nachfolger des heiligen Perrus 
weihete, Staaten, welche feit 1100 Jahren von allen katho— 
liſchen Fuͤrſten dem gemeinfamen Vater der Gläubigen gefihert 
wurden, fo daß er in der Mitte diefer Souderäne feiner erſtge⸗ 
bornen Kinder, feinen Platz behaupten konnte, 


Ya ihr habt fogar die Hauptſtadt feindlih in Beſitz ger 
nommen, unfere Truppen zu Rebellen gemacht, Poften und - 
Drudereyen Euern Befehlen unterworfen; Ihr habr die ge 
beimen Raͤthe, welche uns zur Führung der geiftlichen Anges 
legenheiten der katholiſchen Kirche, nothwendig find, und die 
Staatsdiener aus unjern Armen geriffen; ja Ihr habt uns ale 
Gefangenen in unferer apojtoliichen Rejidenz feſt gehalten, und 
unfer Volk mit militärifcher Strenge unterdrückt, 


Wir appelliven zur Enefcheidung über diefes Euer Betras 
gen an das Recht der Voͤlker, an Eurer und Eures Volks ges 
beiligten Pflihten; wir appelliven an Euch felbit, als unfern 
Sohn, den wir zum Erſatz der Schäden und zur Aufrechthals 
tung der Rechte der katholiſchen Kirche gefalbt und geweihet 
haben; wir appelliven an die Gerechtigkeit des Allerhoͤchſten. 
Ihr Habe Eure Gewalt gemißbraucht, die heiligften Pflichten 
zum. großen Nachtheil der Kirche mit Füßen getreten, ja Ihr 
werdet uns zwingen, in der Demuth unferes Herzens, von 
jener Gewalt Gebrauch zu machen, welche der Almächtige in. 
unfre Hand gelegt hat, und wo Ihr uns noch weiter Veranlafs 
fung gebt, aller Welt die Gerechtigkeit unfrer Sache bekannt 


—zud. ehemal. Kaifer d. Franzoſen betreff. 1895 


zu madyen. Alle Uebel, die von Euch kommen, werden auf 
Eucr Gewiſſen zurückfallen. 

Unterzeichner durch das Gefandtfchafts : Secretariat, den 
27. März 1808. 


| No’ X. 
Zwey Decrete des Kaiſers Napoleon, 
I. 

Napoleon durdy Gottes Gnaden und die Confitutionen 
Kaifer der Franzofen , König von Stalien , Protector des 
Rheinbundes. In Erwägung daß der weltlihe Souverän 
von Rom eine Kriegserflärung gegen England, und die Mit⸗ 
wirkung zur Vertheidigung der Halbinſel in Verein mit den 
Koͤnigen von Italien und Neapel, ſtandhaft ausgeſchlagen hat; 
daß ferner die Intereſſen der beyden Koͤnigreiche ſo wie der 
beyden Armeen von Italien und Neapel es erfordern, daß ihre 
Communication nicht durch eine feindliche Macht unterbrochen 
werde; daß endlich die Schenkung der Länder, welche den Kirchen: 
ſtaat bilden , von unferm erlauchten Vorfahren, Karl dem 
Großen, zum Nutzen der Chriftenheit, nicht zum Vortheil der 
Seinde unferer heiligen Religion gemadjt worden it; fo haben 
wir auf die von dem Gefandten des roͤmiſchen Hofes am sten 
März erfolgte Forderung der Päffe verordnet, und verordnen 
wie folgt: 

1. Die Provinzen Urbino, — Macerata und Eas 

merino folen unmwiderruflid und für immer dem Königs 
reich Italien einverleibt ſeyn. 

3. Am 12. May follen befagte Länder formlich in Befig ges 
nommen und die Wappen des Königreichs angeheftet 
werden, 

3. Zu derfelben Zeit foll der Code Napoleon publicirt wers 
den, welcher nach dem ıften Jun. in Kraft treren wird. 

4. Die vier aljo einverleibten Provinzen werden drey Des 
partements bilden, die ſowohl in Beziehung auf die Ver 
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waltung, als in Beziehung auf die Suftiz den Gefegen 
des Reichs gemäß organiſirt werden follen. 

5. Zu Ancona foll ein Appellations- und Handelsgericht eins 
gefeßt werden, zu Sinigaglia nur ein Handelsgericht, 

- ind wo es Statt haben kann, Tribunale der erften In: 
ſtanz und Friedensgerichte. | 

6. Diefe drey Departements follen eine Mitiehrdieifl on auss 
machen, deren Hauptort Ancona feyn wird. 

7, Wir geben dem Vicekoͤnige von Italien, unferm gelieb⸗ 
ten Sohne, die Vollmacht, das gegenwärtige. Decret zu 
vollſtrecken. 

Gegeben in unſerm kaiſerl. Palaſte zu St. Cloud, den 


2. April 1808. | 
2. 
Napoleon ıc. verordnen wie folget: 

1. Die Cardinäle, Praͤlaten und Beamte, des röm. Hofs, 
fie mögen ſeyn vor welcher Art fie wollen, die in dem 
Königreiche geboren find, follen von jest an bis zum 25. 
Mai in dag Königreich zurückehren , bey Strafe der 

Eonfifcation ihrer Güter, wenn fle auf dem Fall des Uns - 
gehorfams betreten werden. 

a. Die Güter derer, welche auf den 5. Jun. dieſem Vefehle noch 
nicht Folge geleiſtet haben werden, ſollen confiſcirt werden. 

3. Die Miniſter unſeres Koͤnigreichs Italien ſind, jeder ſo 
weit es ihn betrifft, mit der Vollziehung des gegenwaͤr⸗ 
tigen Decretes beauftragt, welches in das Buͤlletin der 
Geſetze eingetragen werden ſoll. 
ee in unferm Seldlager, den 2, April 1808. 

No. XI 
Note Sr. Excellenz des Hrn. von Champagny an Se. 

Eminen; den Cardinal Captata, päpfll. HR zu 

Paris. 

Unterzeichneter, Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenhei⸗ 
ten Er. Majeſtaͤt des Kaiſers der Franzoſen und Königs von 
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Italien, Hat Sr. Majeftät die Note Sr. Eminenz, des Car⸗ 
dinals Caprara, vorgelegt, und iſt beauftragt worden darf 
Solgendes zu erwiedern: 





Der Kaifer werde.das Princip nicht anerfennen, vermöge 
deifen die Prälaten dem Souverän , unter deffen Herrſchaft fie 
geboren find, nicht unterthan feyn follen. ! 


Was die zwepte Frage betrifft, fo tft der Vorfchlag, von 
dem Se. Majeſtaͤt fid nie entfernen wird: daß ganz Stalien, 
Kom, Heapel und Mailand ein Offenſiv- und Defenfivhänds 
ni; bilden, um alle Berwiruungen des Kriegs von der Halb— 
infel zu entfernen. Wenn der heil. Vater diefen Vorſchlag ans 
nimmt, jo iſt alles entfchiedenz weigert er ſich deffen, fo küns 
digt er durch diefe Enıfcheidung an, daß er feine Ausgleihung, 
keinen Frieden mit dem Katfer will, und daß er ihm den Krieg 
erklärt. Das erſte Reſultat des Kriegs wird Eroberung ſeyn; daß 
erite Nefultar der Eroberung, Weränderung des Gouvernes 
ments; derin wenn der Kaifer zum Krieg mit Rom genöthige 
wird, wird er nicht auch genöthigt, es zu erobern, feine Mes 
gierung zu verändern und eine andre einzufeken, welche mit 
dem Königreiche Italien und Neapel gegen die gemeinfamen 
Feinde gemeinſchaftliche Sache macht? Welhe andere Gas 
rantie der Ruhe und Sicherheit Italiens koͤnnte er haben, 
wenn beyde Königreiche durch einen Staat getrennt wären, in 
welchem ihre Feinde ſortdauernd einen ſichern Zufluchtsort 
faͤnden? 


Durch dieſe Veraͤnderungen , Welche nothwendig find, 
wenn der heil. Vater auf ſeiner Weigerung beſteht, wird er 
jedoch keines ſeiner geiſtlichen Rechte verlieren; denn er wird 
Biſchof von Rom bleiben, wie es ſeine Vorfahren in den erſten 
acht Jahrhunderten und unter Karl dem Großen geweſen ſind. 
Deſſen ungeachtet wird es Se. Majeſtaͤt ſchmerzen, durch Un—⸗ 
klugheit und Verblendung ein Wert des Genies, der Politik 
und hoher Einſicht vernichtet zu jchen, 


x 
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In demſelben Augenblicke, wo Unterzeichneter den Befehl 
echielt, dieſe Antwort dem Hrn. Cardinal Caprara zuzuſenden, 
empfing er auch die Note, welche ihm Se. Eminenz am 20. 
März die Ehre gegeben hat, zuſtellen zu laffen. 

Diefe Notre hat zwey Gegenftände. Zuerit: das Aufs 
hören der Vollmacht des apoftolifcyen Legaten anzufündigen, 
daſſelbe gegen den Gebrauch und die gewöhnlichen Formen 
anzuzeigen, und zwar. den Tag vor der heiligen Woche, 
einer Zeit, in welcher der römifche Hof, wenn ihn der wahre 
evangelifche Geiſt noch befeelte, feinen geiftlihen Beyſtand zu 
verdoppelt und durch fein eignes Beyſpiel Einigkeit unter allen 
Ständigen zu predigen, für feine Pflicht gehalten hätte, Wie 
dem aud) fey, fo erkennt der heilige Vater, indem er die Se. 
Eminenz gegebene Vollmacht zuräcdgenommen, Sie nicht mehr 
als feinen Geſandten an. 

Die gallitanifche Kirche kehrt zur volfonmenen Reinheit 
ihrer Lehre zuruͤck. .. Ihre Einfihe, Ihre Frömmigkeit 
werden fortdauernd in Frankreich die katholiſche Religion ers 
halten, in deren Verehrung und Schuß der Kaijer ftets feinen 
Ruhm ſetzen wird, 

Der zweyte Gegenſtand der Note Sr. Eminenz des Car⸗ 
dinal Caprara, iſt, die Forderung feiner Paͤſſe dis Geſandter. 
Unterzeichneter hat die Ehre ihm dieſelben zuzuſchicken. Se. 
Majeſtaͤt ſieht ungern dieſe Forderung, die der Gebrauch der 
neuern Zeiten zu einer witklichen Kriegserklaͤrung gemacht hat. 
Rom ift alfo mit Frankreich im Kriege, und unter ſolchen 
Umftänden, hat Se. Majeftät Befehle geben müffen, welche 
die Ruhe Staliens nothtbendig machen. 


Die Parıhie, welde der römifhe Hof ergriffen, indem 
er für diefen Bruch eine Zeit wählte, wo er feine Waifen für‘ 
mächtiger halten konnte, kann von feiner Seite andere Gefah⸗ 
ren vorausfehen laſſen; aber die Aufklärung des Zeitalters 
würden ihre Wirkung aufhalten. Das Geijtlihe und Welt⸗ 


s 
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liche wird nicht mehr vermifcht. Die königliche Würde, von 
Sort felbft geweiht, ift über allen Angriff erhaben. 
Unterzeihneter wünfht, daß die Bemerkungen, welde 
er Sr. Eminenz, dem, Cardinal Caprara, zu überjenden beaufs 
tragt ift, den heiligen Stuhl beftimmen könnten, den Vorſchlaͤ⸗ 
gen Sr. Majeſtaͤt beyzutreten, und hat die Ehre Sr. Eminenz die 
Geſinnungen ſeiner ausgezeichneten Hochachtung zu wiederholen. 
Paris, den 3. April 1808. Champagny. 


No. XII. 
Schreiben des Staatsſecretaͤrs Cardinal Gabrielli, an 
den Generalſchatzmeiſter, vom 5. Aptil 1808. 
Es wird dem Schatzmeiſter anbefohlen, den nach Modena 
und Reggio verwieſenen Cardinaͤlen, Saluzzo und Pignatelli, 
jeden 1000 roͤmiſche Thaler auszuzahlen. | 


No. XII, 
Note des Staatsſecretaͤrs Gardinal Gabrielli, an ben 
- + franz. Geſchaͤftstraͤger, Hrn. Lefebuͤre, v. 7. April 1808. 


Diefen Morgen gegen 6 Uhr zeigte ſich ein Detaſchement 
feangöfifcher Truppen vor dem Palafte Sr. Heiligkeit. Der 
wachthabende Schweizer erklärte dem Dfficier , weldher das 
Detaſchement befehligte, day er einer bewaffneten Schaar den 
Eintritt feineswegs geftarten könne, : daß er fid aber nicht 
weigern würde, ihn für feine Perfon einzulaffen. 

. Der franz. DOfficier fhien damit zufrieden zu ſeyn, umd 
befahl feiner Schaar Halt zu machen, welche ſich aud einige 
Schritte entfernte. Darauf öffnete der Schweizer die fleine 
Pforte und ließ den Officier herein; diefer aber giebt in dem 
‚ Augenblicke, wo er hindurchgeht, feinen Leuten ein Zeichen, 
fo daß fie mit gefälltem Bajonette den Schweizer auf die Seite 
drängen. Nachdem fo die Schaar durd) Lift und Gewalt hers 
eingedrungen, begiebt fie fidy auf die Hanptwache, weiche den 
Soldasen des Eapitols angewiefen iſt und ji im Innern des 
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Palaſts befinder, ſtoͤßt fogleih die Thüre ein und bemächtigt 
ſich der für- die Wachen in den Vorzimmern Sr. Re bes 
ftimmten Carabiner, 

Die ſelbe Gewaltthaͤtigkeit begeht die Schaar in dem Saal 
der. Ehrengarde Sr. Heiligkeit, wo fie die Carabiner wegneh⸗ 


men, deren fich diefe Garde zum Dienft in dem Dorgimmer, 


das unmittelbar an das Gemach Er. Heiligkeit ſtoͤßt, bedient. 

Ein franzoͤſiſcher Officier begtebe ih zu dem Hauptmann 
der Schweiger, und kündigt ihm, fo wie der geringen Anzahl 
feiner Leute, die bey ihm waren, an, daß von dieſem Tage 
an, die Schweigergarde unter den Befehlen des franzoͤſiſchen 
Generals ſtehe, was diefe fich weigerten anzuerkennen. 

Eine Ahnlihe Aufforderung war an den Kommandanten 
der Birgergarde, welcher die Staatskaffen bewachte, ergans 
gen ; und da diefer ſich zu unterwerfen ebenfalls geweigert, 
hatte man ihm auf das Schloß geführt. . Zu gleicher Zeit durchs 
liefen verfchiedene Truppendetafhements die Stadt, und vers 
hafteten die Ehrengarden und deren Officiere. 

Der heilige Vater, von diefen harten Angriffen auf feine 
Souveränität benachrichtigt, und in tiefen Schmerz darüber vers 
ſenkt, hat den Ötaatsferrerär, Cardinal Gabrielli ausdruͤcklich 
beaufiragt, darüber Klage zu führen, und gegen Ew. Ercell, 
frey zu erklären, daß das Maaß der Beleidigungen und Unge— 
rechtigkeiten, denen Se. Heiligkeit ausgeſetzt find, täglich fieigt, 
und man mit jedem Tage mehr und mehr die Nechte Ihrer 
Souveränität mit Füßen tritt. 

Die franzdfiiben Truppen, noch nicht damit. zufrieden, 
ihren Einzug in Rom durch Richtung der Kanonen auf die 
Gemaͤcher des fouverdnen Papftes begeihnet, und auf eine fo 
empdrende Weiſe die Refiden, Er. Heiligkeit befchimpft zu har 
ban, wollten ihre Frechheit noch weiter treiben, indem fie bie 
Schweijeriwache Äberficken, mit Gewalt in den friedlichen Aufs 
‚enthalt des Papftes drangen, die Thüren einfließen, fich der 
wenigen Waffen bemaͤchtigten, welche mehr dem Glanze al® 
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ber Vertheidigung der geheiligten Perfon beftimmt waren, fos 
gar feine Wachen verhafteten und ihn fo feiner Ehrengarde bes 
taubten. 
Ser. Heiligkeit verlangen, vor allen, daß alle Ihre Leibwa⸗ 
„hen, welche ohne Grund und gegen alles Recht verhaftet worden 
find, in Freyheit geſetzt werden; und erklaͤren ſodann feierlich; 
daß Sie dieſen Beſchimpfungen nichts als Geduld, ſo wie der 
Haͤrte aͤhnlicher Behandlungen, nur die von Ihrem goͤttlichen 
Meiſter vorgeſchriebene Sanftmuth entgegengeſetzt Haben und ent⸗ 
gegenſetzen werden. In Ihrer langen und unrechtmaͤßigen Ge⸗ 
fangenſchaft erwarten Se. Heiligkeit im Angeſichte der Welt, 
der Engel und Menſchen, mit heiliger Reſignation und mit 
unerſchuͤtterlicher Feſtigkeit ihrer Grundſaͤtze, welche damit im⸗ 
mer verbunden iſt, alle Beleidigungen, welche die Gewalts 
thätigkeit an dem Haupte der Fatholifihen Religion nody ver: 
fuchen möchte, überzeugt, daß alle Erniedrigungen, die Sie ers 
dulden, um fo ficherer zum — der Reilglen ſelbſt aus⸗ 
ſchlagen werden. 

Dieß find die Geſinnungen Sr. Heiligkeit, welche Unter⸗ 
zeichneter Ew. Excellenz ausdruͤcklich zu erkennen geben ſoll. 
In Befolgung dieſes Befehls, erneuert er fuͤr ſeine Perſon die 
Verſicherung ıc. 

Im Quirinal-Palaſt, den 7. Aprib 1908. 
Unterzeichnet: P. Cardinal Gabrielli. 


No. XIV. 


Note des Staatsſecretaͤrs Cardinals Gabrielli, an Hrn. Les 
febuͤre, franzoͤſiſchen Geſchaͤftstraͤger, v. x1. Apr, 1808. 


Da Se. Heiligkeit mit eben fo großem Erſtaunen als 
Verdruffe feine Truppen der franzoͤſiſchen Armee gewaltfans 
einverleibt, und die Perfonen, welhe ihrem Souveraͤn 
treu geblieben waren, mißhandelt fehen mußten, fo er⸗ 

theilten Sie Ihrer Leibgarte, fo wie der Eleinen Abtheilung 
ber Wachen des Kapitols und der Finanzen, welche noch 
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nicht einverleibt und unter die Befehle des franzsfi ſchen Ge⸗ 
nerals geſtellt worden waren, eine neue Kokarde. 


Ce. Heiligkeit hatten bey dieſer Veränderung Ihrer Kos 


- £arde die Abjicht, Öffentlich zu erkennen zu geben, daß die 
gewaltfame Einverleidung gegen Ihren Willen erfolgt fey, und 
dad Sie feſt entfchloffen ſeyen, Ihre Neutralität zu behaupten, 
mithin auch an den Unternehmungen Ihrer einverleibten Trups 
pen, welche Sie nicht mehr für die Ihrigen anerkennen, keinen 
Antheil haben. — Auf einen Befehl Sr. Heiligkeit wurde dieſe 
Abſicht Ew. Ereellenz und dem ganzen diplomatiſchen Corps 
officiell erklaͤrt, auch fügte man den Gebrauch gemäß diefer Bes 
kanntmachung ein Modell der neuen Kofarde bey. — Se, 
Heiligkeit hätten fi nimmermehr denken können, daß man 
nad) einer fo beftimmten und offnen Erklärung fo weit gehen 
würde, felbjt die Reinheit Ihrer Abſichten zu verleumden und 
in dem Publifum die Meinung zu verbreiten, als folle die 
neue Kokarde ein Signal der Vereinigung gegen die franzoͤſi⸗ 
ſche Armee feyn, wie man dieß in einem Tagsbefehle vorge: 
ftellt Hat, der geftern in jedem Straßenwinkel ausgetheilt und 
in die Provinzen gefendet worden üt. 

Drer heil. Vater will gern glauben, daß falſche Berichte, 
die man deshalb an Se. Majeſtaͤt, den Kaifer und König Nas 
polcon gejtelle hat, einen foldhen Tagsbefehl bewirkt haben. 
Aber, wenn Sr. Maj. die wahren Abfichten des heil. Was 
ters bey Veränderung dieſer Kofarde bekannt wären, und wenn 
Sie wüßten, daß der franzoͤſiſche Befehlshaber diejelbe Kor 
farde auch den fchon einverleibten Truppen zu tragen beföhlen 
hätte, fo würde Se. Maj. ſie gewiß nicht als ein Signal des 
Aufitandes gegen die franzöfiiche Armee betrachtet haben, da 
fie ja felbit von Truppen getragen worden iſt, welche einen 
Theil der franzoͤſiſchen Armee ausmachten. 


Dbgleich nun der heil. Vater der gewiſſen Ueberzeugung 


ift, daß das vömijche Volk und die ganze Welt der Reinheit 
feiner Abjichten und der Redlichkeit jeines Verfahrens Gerech— 
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tigkeit wiederfahren laflen, und niemand argwohnen werde, als 
Eönne der Diener des göttlichen Friedens in feinem wohlwollenden 
Herzen den ſchlechten und niedrigen Entwurf bluciger Anfchläge 
naͤhren, fo haben dennoch die abſcheulichen Farben, mit wels 
hen man Sr. Majeſtaͤt eine Sache, die fo unſchuldig iſt ale 
die Unfhuld ſelbſt, gefhildere Hat, das Herz des heil. Vaters 
fo lebhaft berrübt, daß er Seinem Staatsſecretaͤr, dem Cars 
dinal Gabrielli, befohlen hat, deshalb an Ew. Eircellenz die 
nachdruͤcklichſten Klagen zu richten, und Ihre Rechtlichteit aufs 
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der Kokarde aus ihrem wahren Geſichtspunkte vorgejtellt 
werde. 


Seine Heiligkeit, Ihren Srundfägen ftets getreu, er— 
klaͤren feierlich, dab die Tagesbefehle, welche man bisher bes 


Würde und Souveränität ſehr beleidigend find ; und daß, 
fo wie es jedem Fuͤrſten freyfteht, für feine Diener diejenige 
Abzeihnung zu wählen, welche ihm am meijten gefälle, Sie 
auf diefelbe Weile den Ihrigen eine neue Kofarde gegeben 
haben, um aller Welt bekannt zumachen, daß Eiedievon Ihren 
der franzöfifchen Armee einverleidten Truppen getragene Kos 
karde nicht mehr für die Ihrige erkennen; und daß man, ohne 
den Schatten eines Vorwurfs, fondern vielmehr um des Vers 
dienftes willen, die Befehle ihres Herrn vollzogen zu haben, 
Ihre Ehrengarden und viele andere Ihrer Diener in dem 
Schloß gefangen Hält. 


Zu ihren Gunften erhebt die Unfchuld ihre Klagen, und 
fordert für fie nochmals die Sreyheit zuruͤck, welche der ce 
Vater bis jegt vergebens zuruckgefordert hat. 


Nach dieſer treuen Vollſtreckung des Auftrags Sr. Hei 
ligkeit, hat Unterzeichneter bie Ehre ır. _ 


2. Bds. 1. St. N 


kannt gemacht hat, für Ihren perſoͤnlichen Charakter, Ihre 


> 
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No. XV. 
Note deffelben an denfelben vom 19. April 1808. 

Nachdem Em. Ercellenz zur Kenntni des heil. Waters 
gebracht hatte, es fey der entichtedene Wille Sr. Majeftät des 
Kaiferg und Königs, dab Se. Heiligkeit ein Dffenfiv ; und Der 
fenſivbuͤndniß mit den Fürften von Italien eingehe , jo wie 
dieß ſchon Se. Excellenz der Herr von Champagny dem Cars 
dinal Caprara in einer Note vom gten diefes erklärt hatte, 
trafen die Depefchen diefes Cardinals mit der Driginafnote 
des befagten Diinifters ein. 

Nachdem fie der heilige Vater auſmerkſam gelefen und 
diefe Note in Erwägung gezogen, hat er den Staatsfecretär, 
Cardinal Gabrielli, beauftragt, Ew. Errellenz Seine Meinung 
über alle, in diefer Schrift befindliche Punkte mitzucheilen. 

Was den Hauptpunkt betrifft, fo mußte Se. Heiligkeit 
mit dem lebhafteften Unwillen bemerken, wie der Vorſchlag 
einer Dffenfiv s und Defenfivallianz mit der Drohung begleitet 
wird, im Fall des Nichts Beyrritts Sie — weltlichen Hetr⸗ 
ſchaft zu berauben. 

Wenn blos menſchliche Hüefichten die Handlungsweife 
Er. Heiligkeit bejlimmten, fo würde Diefelbe gleihd vom Ans 
fang an dem Willen des Kaijers nachgegeben haben, ohne ſich 
allen den Beleidigungen auszufeßen, welde Sie bisher erfah⸗ 
ven mußten; aber der heil. Water kennt keine andere Triebfe: 
der als feine Pfliht und fein Gewiffen. So wie nun beyde 
Ihn verhinderten in einer früheren Epoche der Conföderation 
beyzutreten, fo geftatten diefelben Ihm auch jest nicht, den Vor⸗ 
ſchlag eines Dffenfiv s und Defenfivbündniffes anzunehmen, 
welches zwar von dem früheren verfhieden zu ſeyn fcheint, 
aber feiner Natur nach keinen Fürften, ausſchließt, welchen die 
Umſtande nicht mit Sr. Heiligkeit in den Zuſtand des Kriegs 
verſetzen koͤnnten. 

Se. Heiligkeit finden alſo, daß dieſer Punkt, ſtatt Ihre 
Lage zu verbeſſern, ſie im Gegentheil noch gefaͤhrlicher machen 
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wuͤrde. In den Artikeln, welche man dem Cardinal Baianne 
mittheilte, ſchlug man eine Allianz gegen die Unglaͤubigen und 
gegen die Englaͤnder vor; in dem gegenwaͤrtigen Artikel ſpricht 
man dagegen in allgemeinen Ausdruͤcken, und wenn man auch 
keine Nation als Feind bezeichnet, fo ſchließt man doch keine Res 
gierung und feine Nation von der Möglichkeit aus, es zu wers 
den. Wenn alfo Se. Heiligkeit fanden, dad Ihr Gewiffen 
Ihr nicht geſtatte, der erſten Konfdderation beyzutreren, fo 
tonnten Sie noch viel weniger diefe Alltan; annehmen. 
Durch ein ſolches Buͤndniß würde nämlich der heil. Water 
nicht nur die Verbindlichkeit einer reinen Vertheidigung über 
ſich nehmen, fondern fich fogar zum Angriff verbindlich machen. 
Der Diener des Gottes des Friedens würde ſich aljo in einen 
Zuftand des fortdauernden Krieges verjege fehen, der Vater ' 
aller Glaͤubigen würde ſich genoͤthigt fehen, gegen Seine Kinder 
aufzuftehen, und das Haupt der Religion wäre der Gefahr 
ausgeſetzt, Seine geiftlichen Berhältniffe mit denjenigen katho⸗ 
liſchen Mächten , gegen welche die Ligue feindlicy agiren ie 
aufgehoben zu fehen. 
Und wie könnten Se. Heiligkeit in dieſem ae ihren 
eignen Charakter fo verleugnen, und ohne fidy in den Augen 
ihres Herrn für alle Nachtheile, welche daraus für die Relis 
gion entjpringen würden, verantwortlid zu machen, {ihre wes 
fenelihen Verpflichtungen aufopfern ? 

Da der heilige Vater, hierin von allen übrigen Färften 
verſchieden, mit der doppelten Würde, eines Hauptes der Kirche 
und eines weltlihen Fuͤrſten beBleider ift, fo darf Er nit in 
Folge diefer fetten Eigenfhaft Verbindlichkeiten eingehen, 
welche entweder Seiner erftern und vorzäglihften Würde, oder 
der Religion, deren Haupt, Beförderer und Beſchuͤtzer Er ift, 
entgegengefest feyn würden. 

Der heil. Vater kann alfo in kein Offenſiv- und Defenftvs 
buͤndniß willigen, welches Ihn, vermöge, — feſten und zu⸗ 


2 
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ſammenhaͤngenden Syftems, zum Feinde aller derer machte, wel⸗ 
. hen Se. Majeftät den Krieg zu erklären für gut finden würde, 
‚weil niemals die Staaten Italiens ſich der Nothwendigkeit, 
an diefen Kriegen Theil zu nehmen, werden entziehen können. 
Se. Heiligkeit würden folglich Eraft jener Allianz gendthigt 
feyn, ſich diefen Staaten anzufchließen ; und diefe Verbindlich⸗ 


keit würde für den heil. Water” mit dem gegenwärtigen Augens _ 


blicke eintveten, fo daß er fi gezwungen fähe einem katholis 
ſchen Zürften den Krieg zu erklären, der Ihm auch nicht den mins 
deften Grund dazu gegeben hat. 


In Folge deſſen wuͤrde fih Se. Heiligkeit auch mit allen 
den katholiſchen oder nichtkatholifhen Mächten in Krieg ver: 
wickelt fehen, welche, fey es auch aus welchem Grunde, mit 
irgend einem italienifchen Fürften zerfallen wären; und fo 
würde das Haupt der Kirche, gewohnt feine Staaten friedlich 
- zu verwalten, mit einem Male in die Nothwendigkeit vers 


fetst, fih zu bewaffnen, als Militaͤrmacht aufzutreten, und 


Feinde anzugreifen, welche nicht die Seinigen wären, und 
- Staaten zu vertheidigen, welche Ihr fremd find. — Eine 
folhe Verbindlichkeit fteht mit den geheiligten Pflichten des 
Dapftes im Widerfpruch; fie würde den Sntereffen. der Re⸗ 
ligion zu verderblich feyn, als daß das RR derfelben fie 
übernehmen könnte, 

Nah Allem dem finden Se. Heiligkeit die Anklage, weldye 
man vorbringt, durchaus ungegründer, als ob Sie durdy die 
Weigerung, ein Offenfiv und Defenfivbindniß einzugehen, die 
Abſicht anfündigten, weber Waffenftill and noch Frieden mit dem 
Kaiſer zu haben, ſondern ihm den Krieg erklaͤrten. 


f 


Wie kann man glauben, der heil. Water fey fähig, diefen 


Gedanken zu hegen; Er, der fchon feit fo langer Zeit lieber die 


feindlichfte Behandlung erdulder hat, und darauf gefaßt iſt, 
Seine weltlihe Macht, wie man ihm gedroht hat, zu verlieren, 


als ſich in Krieggggnd gegen irgend eine Macht zu verfegen ? 


“ 


’ 
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Sort ift Zeuge der reinen Abfichten Sr. Heiligkeit, und 
die Welt wird entjcheiden, 06 Sie jemals einen fo finniofen Ge; 
danken fallen konnten. Bon dem lebhaften Wunfch eines güt: 
lihen Vergleichs und der Aufrechthaltung. des Friedens mit Sr. 
Majeſtaͤt befeelt, verſprach der heil. Water, in Seiner Note. 
vom 23. Jan. d. J., alles was Ihm möglich ſey, zu thun. 

Allein Se. Majeftät, nicht zufrieden mit den Bewilligun⸗ 
gen, welche. mit dem Charakter Sr. Heiligkeit verträglich finb, 
befteht unbeugfam darauf auch das Unmögliche zu verlangen, 
indem er Sie, unter dem Vorwande die Ruhe Italiens zu 
fihern,, in einen fortbauernden Angriffetrieg verwideln will, 

Was har Italien zu fürchten auf den Fall daß Se. Heilig; 
feit der vorgefhlagnen Alltanz nicht bepträte? Das päpftliche 
Territorium ift von allen Seiten von dem Sr. Majeftät umges 
ben, Se. Majeftät können vernänftiger Welfe nur wegen der - 
Haͤfen des Meers beforgt feyn. Aber durch das Erbieten, dies 
ſelben, fo lange der gegenwärtige Krieg dauert, den Feinden 
Frankreichs zu / verſchließen, und durch Bewachung der Kür 
ſten eine Landung zu verhindern, haben Se. Heiligkeit gezeigt, 
daß Sie, ſo weit es Ihnen die heiligſten Pflichten geſtatten, an 
der Ruhe und Sicherheit Italiens den groͤßten Antheil nehmen. 

Wenn aber Se. Majeſtaͤt dennoch ihre Drohung ausfuͤh⸗ 
ren und ſich der paͤpſtlichen Staaten, die von allen großen 
Monarchen ſeit mehr als 10 Jahrhunderten reſpectirt worden 
ſind, bemaͤchtigen und die Regierung dieſer Laͤnder umſtuͤrzen 
will, ſo kann der heilige Vater dieſem Kirchenraub nicht wider⸗ 
ſtehen, doch wird Er in der Stille und in der Betruͤbniß ſeines 
Herzens über das Verbrechen ſeuſzen, deſſen ſich Se. Majeſtaͤt 
vor Sort ſchuldig macht, auf deſſen Schuß der heil. Vater Sein 
Vertrauen jest. Sein Gewilfen wird Ihm beruhigend fagen, 
daß Er ſich diefes Mißgeſchick nicht zugezogen hat, weder durch 
ein unbefonnenes Betragen nod our Halsſtarrigkeit oder 
Werblendung, fondern dab Er es erfahren mußte, weil Er feine 
Unabhängigkeit und Souveränität behaupten, und fie Seinen 
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Nachkommen ungefhmälert, wie Er fie empfangen, übergeben 
‚ wollte endlich weil Er die ihm fo nothwendige Freundichaft 
mit,allen Fuͤrſten zu erhalten und Seinen Pflichten treu zu bleis 
ben ſtrebte. An diefer Sefinnung fefthaltend, iwird Er fich 
mit den Worten Seines göttlichen Meifters tröiten: Selig find 
die, welche Verfolgung leiden um der Gerechtigkeit willen. 

Was die Abführung der Cardinaͤle betrifft, fo hat 
Se. Heiligkeit nicht für nöchig geachtet, die Grundfäge zu 
prüfen, nad) welchen fie, wie Unterthanen derjenigen Fuͤrſten, 
in deren Staaten fie geboren find, betrachtet werden follen. 
Adgefehen von jener Freyheit, welche das Hecht der Wölker 
jedem: belegt , zu leben unter welchem Himmel es ihm am 
meijten gefällt, abgejehen von den Unterchanenpflichten, welche 
mau übernimmt, indem man an irgend cinem Orte feinen 
Wohnplatz aufſchlaͤgt, und eine Reihe von Jahren hindurdy 
behält, begnügen fid Se. Heiligkeit nur- zu beinerken, daß 
die angeborene Qualität des Unterthanen den heiligen und 
ausdrücklich übernommenen Verpflichtungen, wie dem erhabes 
nen Charakter eines geijtlihen Rathes des fouveränen Papites 
nicht vorgehen kann, mit welchem die Cardinaͤle bekleidet wer: 
den, fobald fie den Purpur annehmen, und Verbindlichkeiten 
übernehmen, welche nicht gejtarten, daß fie dem Schooße der 
Kirche entriffen werden können. 

Mas ferner das Erlöfhen der Vollmachten des Legaten 
und feiner Abreife betrifft, fo konnten Se. Heiligkeit eher jede 
andere Urfache erwarten, ale daß man diefes den in der Note 
des Hrn. von Champagny angegebenen Gruͤnden zuſchreiben 
wuͤrde. 

Der heil. Vater wiederholt noch — daß Er, erſt 
nachdem er alle Wege verſucht, Se. Maj. zu Ihren fruͤheren 
Geſinnungen gegen den heiligen Stuhl zurädzuführen, und 
fih mit Ihr über bie fo wuͤnſchenswerthen Heilmittel , die 
Meuerungen in der Religion betreffend, zu verftändigen, nady 
dem Er mit unerfhütterliher Geduld, und mit einer Sanfte 
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muth, die nichts zu zerſtoͤren vermochte, eine Reihe von Ber 
leidigungen , denen er ausgefeßt war, ertragen hatte, nachdem 
Er endlich eingefehen, daß alle feine Klagen gegen das Betras 
gen der franzöfiichen Truppen fruchtlos geblieben waren; nach⸗ 
dem Er endlich auch die Erniedrigung feiner Stefangenfhaft 
ruhig ertragen, und von Tag zu Tag die Verachtungen , Be 
leidiguungen und Anforderungen zunehmen fah, — nit ohne 
Schmerz die Pflicht, feinen Legaten zurüchzuberufen, erfüllt 
hat, um wenigitens im Angefichte der ganzen Welt die. falfche 
und befchimpfende Meinung zu zeritreuen, als habe Er zu dies 
fen, für Seine Perfon jo beleidigenden Vorfaͤllen, ftillfhweigend 
feine Zuftimmung gegeben. 

Selbſt bey diefer Zuruͤckberufung, bey welcher Se. Hei⸗ 
ligkeit feine beftimmte Zeit feftfegen konnten, zeigten Sie noch 
die freundfchaftlihen Ruͤckſichten, welche Sie Sr. Majeftät zu 
beweiſen nie aufgehört hatten, indem Sie das Mittel, der Abs 
veife ihres Stellvertreters zuvorzufommen, in die Hände des 
Kaiferslegten, und esganz von feinem Belieben abhangen ließen. 

Es war hinreichend, daß Se. Maj. die fo gerechte Fors 
derung, Nom zu räumen, erfüllte, und fidy mit den Bemils 


ligungeh begnügt hätte, die mit den Pflichten des heit. Vaters 


vertraͤglich waren, und der Legat hätte ben empfangenen Ins 
ftructionen gemäß, die Ausübung feiner Function fortgefeßt. 
Allein Se. Maj. bewiefen fi unbeugfam, und ließen 
lieber den päpftlihen Stellvertreter abreifen, als daß fie nur 
von einem einzigen Punkte abftanden. | 


Nicht alfo Se. Heiligkeit, erklären durch die bedingte Zus 
ruͤckberufung Ihres Gefandten dem Kaiſer den Krieg; der Kaifer 


will ihn Sr. Heiligkeit erklären, und nicht zuftieden, Sie Ihrer. 


weltlichen Herrſchaft zu berauben, droht er auch in Ruͤckſicht 
Ihrer geiſtlichen Macht eine Scheidewand zwiſchen den Katho⸗ 
liken in Frankreich und dem Papſt zu ziehen; denn in der 
Note des Hrn. von Champagny wird angekündigt, daf nad) 


ss 
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Zuruͤcknehmung der Vollmachten des Hrn. Cardinallegaten bie 
gallitaniſche Kirche zur Reinheit ihrer Lehre zuruͤckkehren werde, 
©. Heiligkeit hat eine zu gute Meinung von dem würdis 


‚gen Clerus in Frankreich, ale daß Er nicht überzeugt feyn follte, 


die aallitanifhe Kirche, eben fo aufmerkſam auf Behauptung 
Ihrer Prärogativen, als dem Stuhle des heil, Petrus verbuns 
den, werde feſt an ihren wahren Principien halten, ohne fih 
Rechte anzumaaßen, welche fie nicht befigt, noch befigen kann, 
oder durch Abfonderung von dem Mittelpuntte der katholiſchen 
Einheit ein Schisma verurſachen zu wollen. Es ift nöthig zu 
wiederholen, daß es nicht des heil. Waters Abjicht feyn kann, 
den Frieden aufgehoben zu fehen. Diefer wehrlofe und frieds 
liche Fuͤrſt wurde gegen alles Völkerrecht Seiner Staaten von 
Beuevent und Pontecorvo beraubt , hatte wegen Erhaltung 
der franzöf. Armeen uͤbermaͤßigen Aufwand zu tragen, Seine 


“Provinzen und Seine Hauptſtadt wurden gegen die beftchenden 


Eonventionen befeßt, Seine Refidenz überfallen; man bemaͤch⸗ 
tigte ſich faft aller Seiner Souveränitätsrechte , vertrieb einen 


‚großen Theil der angefehenften Mitglieder Seines heiligen Raths, 


fur; man beleidigte auf taufend verſchiedene Weiſen Seine 
Würde; Se. Heiligkeit fuchten hingegen den Franzofen bey 
ihrem Einzug in Nom in den Augen Ihres Volkes Achtung zu- 


verſchaffen, verfahen diefeiben während ihres verlängerten Aufs | 


enthaltes mir allen zu ihrer Subſiſtenz nöthigen Mitteln, und 
beſchrankten ſich voll Erwartung allein darauf, an Se. Mai. 
über alle Beleidigungen, welche Sie zu erdulden hatten, Klage 
ergehen zu laffen, zu meinen zwifchen der Halle und dem Altar 
(Hoel 2, 27) und den Herrn zu bitten, daß er Mitleid habe 
mit feinem Volke ,-die hohe Macht des Kaifers Napoleon zu 
beffern Zwecken wende, und nicht zugebe, daß das Erbtheil des 
heil. Stuhls, welches die Vorfehung dem Haupte der katholi⸗ 


ſchen Religion zur Unterftäsung derfelben verliehen, verloren 


gehe oder zertheile werde. Auf ſolche Weiſe alfo erflären Se. 
Heiligkeit den Krieg, auf folche Weiſe hat Sie ſich bis dieſen 


⸗ 
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Tag gegen Se. Majeſtaͤt betragen, obgleich der Erfolg Ihrer 
Handlungen immer nur unglädlid war, 

Se. Heiligkeit will jedoh nicht alle Koffnung aufgeben, 
daß Se. Majeftät die Eingebungen der Feinde des heil. Stuhls, 
welche alle. Künjte, das Herz Sr. Mai. umzuflimmen, anges 
wendet haben, zurücweifen, die Bande der vorigen Freunds 
fhaft wieder aufnehmen, und fidy mit den durch die More vom 
28. Jun. angetragenen Bewilligungen begnügen werde, 

Wenn aber, nad) den verborgenen Wegen der Vorfehung, 
diefe Hoffnung nie in Erfüllung gehen follte, und Se. Maj., 
fast Ihren Ruhm zu berathen und der Gerechtigkeit Gehör zu 
geben, Ihre Drohungen in Erfüllung fesen, und fid unter 
Vorſchuͤtzung des Eroberungsrechtes des Kirchenſtaats bemächs 
tigen, fo wie die Regierung drffelben umjtärzen wollte, fa 
wird zwar Se. Heiligkeit diefen traurigen Ereigniffen nicht vors 

beugen können, aber Sie erklären feyerlich, daß ein Eroberungs⸗ 
recht in Hinſicht Ihrer nicht Statt finden kann, weil Se. Hei 
ligkeit mit aller Welt in Frieden leben, fondern daß hier nur die 
gewaltfamfte und unerhörtefte Anmaaßung eintreten kann. 
Auch wird die Umftärzung der Regierung feine Folge des Erobes 
rungsrechts, fondern ebenfalls nur ein Act der Ujurpation ſeyn. 
Se. Heiligkeit erklären, daß durch einen folhen Art nicht blos 
ein Werk des Genies, der Polttit und der Einficht, fondern 
ein Wert Gottes zerftört werden würde, von welchem alle 
Herrſchaft komme, um fo mehr diejenige, melde dem 
Haupte der Religion zum großen Beſten derſelben verlichen 
worden it. 

In tiefer Verehrung der Rathſchluͤſſe des Himmels, 
wird Se. Heiligkeit fidy unter ſolchen Umftänden mit dem Ges 
danken tröften, daß Gott der unumfchränfte Kerr des Univers 
ſums it, und daß alles nach feinem hoͤchſten Willen ausſchla⸗ 
gen wird, wenn die von ihm beftimmte Zeit erfüller ift. 
Dieß ift die ausdrädliche Antwort, welde der heil. Vater 
Unterzeichneten ‚auf die Note 8 Hrn. von Champagny Ew. 
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Ercellenz mitzutheilen befohlen hat. In dem er ſich diefes Ber 
fehles entledigt ıc. 
Aus den Zimmern des Vatikan, den 19. April 1808. 
Unterzeihnet: G. €. Sabrielli. 


XVI. 
Note des Staatsſecretaͤrs Cardinal Gabrieli, an.den | 
franz. Gefandten Hrn. Lefebvre. | 


Der Staatsſecretaͤr Cardinal Gabrielli hat heute die 


| Note Ew. Ercellenz empfangen, in welcher Sie ankündigen, 


daß in Folge der von dem Hrn. Cardinal Caprara zu Paris 
verlangten Paͤſſe, Ihnen nichts übrig bleibt, als die Ihrigen 
ebenfalls zu verlangen, und die Bitte um Ueberſendung der⸗ 
ſelben hinzufuͤgen. 


Der heil. Vater hat nicht ohne Bedauern erfaßten müfs 
‚fen, daß Se. Maj., weit entfernt die Aechtheit der angeführs 
ten Iriebfedern anzuerkennen, und die vom befagten Cardinal 
gethane Forderung in Betreff der Räumung. der Stadt Rom 
zuzugeſtehen, denfelben in die Nothwendigkeit verjegt hat, 
feine Päfle zu fordern, und folglich auch Ew. Excellenz die 
Ordre gegeben, die Ihrigen zu fordern. Se. Heiligkeit hat 
Unterzeihneten beauftragt, Ihnen diefe Päffe zu überfenden und 


Ihnen zu fagen, daß fi mit dem Verdruſſe, welche Ihr diefe 


Sache felbft verurfaht, auch die Unannehmlichkeit verbinde, 
welche Sie durch Ihre Abreife wegen der perfönlichen Hochach⸗ 
tung, die Sie gegen Ew. Excellenz hegt, erfahren. 

Der Unterzeichnete ꝛc. 


No. XVII. 


Schreiben deſſelben an den General Miollis vom 22. 
April 1808. | 


. Der Chef des franz. Generalſtabes hat ſich diefen Morgen 
in Auftrag Ew. Ercellenz zu dem Cardinal; Staatsfecretär bes 


’ 
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geben, um ihn zu benachrichtigen, daß die Verhaftung und 
bevorfiehende Abführung des Heren Gouverneurs von Rom 
nad Seneftrelle feinen andern Grund gehabt hat, als feine ' 
Beharrlichkeit, „die Juſtiz nach den gewohnten Gefegen und 
Formen auszuüben. 

Unterzeichneter hat es für feine Pflicht geachtet, dieſe Ers 
Öffnung zur Kenneniß des heil. Vaters zu bringen, der mit 
Betruͤbniß die an diefen Prälaten — ergangene Erklaͤrung 
vernommen hatte. 

Se. Heiligkeit waren durch Vernehmung des ſcheinbaren 
Grundes dieſer Verhaftung und Verbannung außerordentlich 
uͤberraſcht. Die Erfahrung vieler Jahre haben Sr. Heiligkeit 
und der ganzen Stadt Rom die Wachſamkeit, deu Eifer und 
die Unpartheylichkeit diefes für die Juſtiz und öffentliche Ruhe 
fo jhäßbaren Beamten bewährt. Sie können nicht glanben, 
daß der Eifer feines wachſamen Betragens nachgelaffen habe. 

Auch weiß der heil. Vater, daß, wenn dem fo wäre, es 
nur Ihm als Souverän zutommen würde, diefem Prälaten 
einen Verweis zu geben, und, wenn der Fall ſich ereignete, 
zu beftrafen. Er hat dem zufolge Unterzeichneten den Aufs 
trag gegeben, bey Em. Excellenz feine lebhafteften Klagen auf 
der Stelle anzubringen. Se. Heiligkeit it überzeugt, daß 
dieſer Schritt die Befreyung des Prälaten unmittelbar zur 
Folge haben wird, und daß Ew. Ercellenz die vorgehabte ges 
waltfame Mafregel nicht ergreifen werden, welche Ihrem Her⸗ 
zen um fo empfindlicher ER würde, je ungefeßmäßiger und 
ungerechter fie tft. 

Unterzeichneter hat, indem er fi dieſes Auftrags Gr. 
Heiligkeit entledigt, die Ehre ꝛc. 

No. XVII. | 
Antwort des General Miolig auf das vorftchende 
Schreiben; vom 23. April 1808. 

Ihr Schreiben von geftern bringt, zu meinem großen 

Bedauern, alle Ereigniffe in Erwähnung, welche eine Folge 
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der Befehle Sr. Heiligkeit ‚nemeren find. Sch habe oft bie 
Ehre gehabt, fomohl Yhren Vorfahren, den apoftolifchen Les 
garen, als audı Ew. Eminenz felbft die Beſorgniſſe vorzuler 
gen , bie ich in Betreff der Refultate empfand. 

Ich bitte Em. Eminenz die Ausdrücde meiner Hochach⸗ 
tung zu genehmigen. | 


4 


No. XIX. 

Note des Staatsfecretärs Cardinal Gabrieli, an den 

Ritter Alberti, Gefchäftsträger des Koͤnigreichs Ita⸗ 

lien zu Rom, vom 30. Apr. 1308. (Mach andern 
vom 19. Mai 1508.) 


Se. Heiligkeit haben die traurige Neuigkeit empfangen, daß 
die Vereinigung Ihrer vier Provinzen, Urbino, Macerata, 
Ancona und Kamerino mit dem Königreich Italien wirklich 


vollzogen worden iſt. In der tiefiten Betruͤbniß, mir welcher 


dieß Ihr Herz erfüllt, Haben Sie den Staatsſecretaͤr Gabrielll be; 
auftragt, Ew. Excellenz eine freye Erklärung über Ihre Ger 
- finnungen zu geben. _ 


Se. Heiligkeit haben mit dem größten Schmerz erfahren, 


daß die augenfheinlide Gewißheit der in einer an den Ge— 
Schäftsträger Lefebure vom 19. April datirten Mote entmicelten 


‚ Motiven, Se. Maj. den Kaifer und König nicht abgehalten 


Hat, feine Drohungen auszuführen, und daß der mächtige 
Monard), in deffen Hände Se. Heiligkeit einft vor dem Altar 
den Scepter der Gerechtigkeit legten, fo weit geht, Ihr ges 
gen alles Recht auch noch den jchönften Theil der Provinzen, 
die Ihr geblieben, zu entreißen, 

Aber zu welhem Grade mußte das Erftaunen Sr. Heilics 
keit nicht ſteigen, als Sie fahen, daß der Befehl des Kaifers 
einen Tag früher datirr it, als die Note des Hrn. von Chams 
pagny ausgefertigt worden: fo daB das Schickſal der vier ufurs 
pirten Provinzen noch eher entfchieden war, als der Minifter 


» 
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feine Vorftellungen wiederholen oder eine Antwort empfangen 
konnte. 

Ihr Erftaunen wuhs, ba Sie fahen, daß man, als 
(geredhten ) Beweggrund diefer Beraubung, Ihre jtandhafte 
Beigerung, mit den Engländern Krieg zu führen, und fich 
mit den Königen von Italien und Menpel zu verbinden, ans 
führte. | 

Und doch harten Se. Heiligkeit nicht aufgehört, Vorftelluns 
gen zu machen, daß weder Ihre hohe Würde, als Diener des 
Friedens und Statthalter des Gottes des Friedens auf Erden, 
noch Ihre Eigenfchaft als Haupt der Religion, und allgemeiner 
Hirt und Vater aller Gläubigen, noch die heiligen Geſetze der 
Gerechtigkeit, die er als Stellvertreter Gottes, des Quells 
aller Gerechtigkeit, zu vertheidigen und zu beſchuͤtzen verpflichtet 
iſt, Ihr geitatteren, dem Syſtem eines fortdauernden Krirge 
beyzutreten, nody weniger denfelben, ohne auf irgend eine Art 
beleidigt worden zu ſeyn, der brittifhen Regierung anzukuͤndi⸗ 
gen. Der heil. Bater hatte Se. Mai. beſchworen, zu bedenken, 
‚daß er als Statthalter Jeſu Chriſti, welcher nicht in die Welt 
gekommen iſt um Feindfeligkeiten zu erregen, fondern um fie 
auszurosten, weder Feinde hat noch haben kann, und daß Er 
ſich weder für feine Perfon noch feine Nachfolger zu einem 
Krieg für fremdes Intereffe nach dem Ballen des Kaiſers auf 
immer verbindlich machen fönne. 

Se. Heiligkeit Haben der traurigen Folgen Erwähnung 
gethan, welche Ihr Beytritt zu einer- Foͤderativallianz für die 
Religion nach ſich ziehen würde; Sie haben vorgeftellt, daß 
Dieſelben, ohne Ihre Ehre zu befleden, ohne eine verhaßte 
Rolle über fi zu nehmen, und ohne Ihre Pflicht und Ihr 
Gewiſſen zu verläugnen, Sic nicht würden der Gefahr auss 
fegen können, jedes, felbft katholiſchen Fuͤrſten, Feind zu-were 
den und ihm den Krieg anzukündigen. Aber alle Bewegs 
gründe, alle Vorftellungen, welche Se. Heiligkeit fo oft mit 
väterliher Sanftmuth vorgelegt haben, blieben ungehoͤrt. 


& 
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Als zweytes Motiv, welches dieſe Beraubung beſchoͤni⸗ 
gen ſoll, wird angefuͤhrt, das Intereſſe der beyden Koͤnigreiche 
und der Vortheil der italieniſchen und neapolitaniſchen Armeen 
erfordere, daß ihre Communikation durch keine feindliche 
Macht unterbrochen werde. 

Verſteht man England unter dieſer feindlichen Macht, ſo 
widerlegt die Geſchichte von faſt zwey Jahrhunderten dieſen 
Vorwand. Die katholiſchen Monarchen von Spanien aus 
dem Haufe Defterreih, von Earl dem V. bis auf Earl IL. (XL. 
inclusive) bejaßen ‚das Königreich Neapel und das Herzogs 
thum von Mailand, welches gegenwärtig einen Haupttheil des 
Königreichs Sitalien bildet ; und doch fahen fie nie das Sin: 
tereffe Ihrer Staaten blos geftellt, noch der Communifation 
ihrer Heere Hinderniffe in den Weg treten. Sie ſtanden oft 
im Krieg mit Großbritannien, oͤfter noch mit Frankreich; aber 
fie befücchteten nie eine Landung in dem zwiſchen ihren Bes 
fisungen liegenden Kirchenftaat; gefchmeige denn daß fie die 
Paͤpſte diefer Zeit zu einer Allianz mit ihnen zu zwingen un: 
ternommen hätten, um im Weigerungsfalle einen Vorwand 

ihrer Beraubung zu haben, - 


Doch, abgefehn von der Sefhichte, — melcher — 
koͤnnte das politiſche Intereſſe beyder Koͤnigreiche wohl ausge⸗ 
ſetzt ſeyn? Die von allen Maͤchten anerkannte und reſpektirte 
Neutralitaͤt des heil. Vaters, und die Maßregeln, welche Er 
zu ihrer Behauptung genommen hat, find für die Sicherheit 
diefer beyden Staaten mehr als hinreichend. 

Um ihnen aber noch ftärfere Sicherheit zu verſchaffen 
und allem Vorwand zu entgehen, ſind Se. Heiligkeit in Ihrer 
Nachgiebigkeit ſo weit gegangen, als es Ihnen nur moͤglich 
war, haben ſich bereit erklaͤrt, den Englaͤndern waͤhrend des 
gegenwaͤrtigen Kriegs ihre Haͤfen zu verſchließen, und mit ge⸗ 
waffneter Hand die Kuͤſten des Kirchenſtaats gegen * feinds 
lichen Angriff zu BL 
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Aber welchen Angriff koͤnnten die beyden an dag päpftliche 
; Territorium grängenden Königreihe fürchten, da die franzöfis 
fhen Truppen ſchon feit fo langer Zeit die Neutralität der 
Staaten St. Heiligkeit verlegt, und ihre Küften und Häfen, 
zum großen Nachtheil des öffentlichen und Privatinterefles, 
bejege haben ? 

Will man aber unter dem Namen einer feindlichen Mad 
die Perſon des heiligen Vaters verftehen, fo fpricht Denfelben 
fein fanfter,, friedlicher Charakter von einer folhen Beihuldis 
gung frey. Um fie noch mehr zu entkräften,, ruft Se. Heiligs 
keit das franzoͤſiſche Reich, fo wie das Königreich Italien zu 
Zeugen auf, zu deren Vortheil Sie zwey Concordate unters 
zeichnet haben, deren Verlegung Ihrem Herzen ein Gegenitand 
ſteter Betruͤbniß geweſen ift, indem Sie immer nur vergebens 
auf deffen treue und vollfommene Erfüllung angetragen haben: 
Sie rufen Europa auf zum Zeugniß, welches Sie in einem hohen 
Alter, in der rauhſten Jahreszeit, nicht ohne Mißfallen bey 
den Übrigen größeren Mächten zu erregen, Ihre Nefidenz vers 
laſſen, und Über die Alpen ſich nach Paris begeben fah, um 
Se. Kaiſerl. und Koͤnigl. Majeftär zu frönen; Sie rufen die 
ganze franz. Armee vom erjien General bis zu dem legten 
Soldaten zum Zeugniffe auf, welche, ſowohl bey ihrem Durchs 
marfch als auch waͤhrend ihres langen Aufenthalts in dem Kirs 
chenſtaate, die freundſchaftlichſte Aufnahine und die edelfte Gajts 
freundfchaft fand, wenn gleidy diefer Durchzug und Aufenthalt 
dem heil. Vater die bitterften Thränen gefoftet hat, weil die 
unerträglichen Laſten, weldye Er feinen Unterthanen auflegen 
/ mußte, um die franzöfifhen Truppen erhalten und befolden zu 
tönnen, Seinem Herzen jeher jhmerzlih waren. Sie rufen 
endlih Se. Majeität den Kaiſer felbjt als Zeugen auf, dem 
Sie Hey jeder Gelegenheit befondere Hochachtung erwiefen haben, 

Wenn nun die zwey eriten, zur Rechtfertigung diejer Ber 
raubung, angeführten Beweggründe den heil. Water ſchon in 
Staunen verſetzt haben, fo ift es unbeſchreiblich, was der In: 


# 


908 Xetenfiäde die Verhältniffe des PDapftes 


halt des dritten auf Ihn für eine Wirkung hervorgebracht hat. 
Er füge ih auf Die Schenkung Carls des Großen, und es 
wird bemerkt, daß diefelbe zum Beften des Chriſtenthums, nicht 
zum Vortheil der Feinde unferer heiligen Religion gemacht 
worden ſey. 

Es iſt hinreichend bekannt, daß dieſer große und ruhms 
wuͤrdige Monarch, beffen Andenken die Kirche ftets fegnen wird, 
dem heil. Stuhle mit den gegenwärtig ufurpirten Provinzen 
fein Geſchenk machte; es iſt notoriſch, daß die rim. Paäpfte, 
in einer weit entfernteren Periode, durch freywillige Unters 
werfung der von den Kaifern im Orient verlaffenen Volker den 
Beſitz derfelben erlangten; und daß, fogleich nachdem das Exarchat 
von Ravenna und die Pentapolis, woraus diefe Provinzen beftans 
den , von den Eongobarden eingenommen worden waren, Pi— 
pin, der fromme und großmüthige Vater Earls des Großen, 
ihnen diefe Länder entriß und fie dem Papft Stephan mit einer 
Schenkunqsacte begleitet zuruͤckgab; daß diefer große Kaifer, 
die Zierde und Bewunderung des gten Jahrhunderts, weit ent: 
ferne diefe Fromme und großmüthige Acte feines Waters Pipin 
zu widerrufen , fie vielmehr unter Papft Adrian anerkannte 
und beftätigte, und ftatt den heiligen Stuhl feiner Befigungen 
zuberauben, vielmehr nur immer darauf dachte, ihm das 
Entriffene wieder zu verfhaffen, feine Befigungen zu vermebs \ 
‚ ren; daß er ſelbſt den Entſchluß faßte, die Vertheidigung ders 
felben mit den Waffen feinen Söhnen durch ein ausdrücliches 
Geſetz in feinem Teftamente aufjutragen, und daf er feinem 
Nachfolger fein Recht auf Widerrufung deflen vorbehielt, was er 
und fein Vater Pipin zum Vortheil des Stuhles des heil. Pes 
trus gethan hatten; daß feine Abficht dahin ging, die roͤmiſchen 
Päpfte gegen ihre Feinde zu vertheidigen, nicht fie zu zwingen 
ſich Feinde zu machen, daß zehn nach Carl des Großen Tode 
“ verfloffene Jahrhunderte, taujend Jahre eines ruhigen Befiges 
alle weitere Unterfuchung und fpätere Erklärung überflüfjig mas 
den; daß wenn diefer fromme Fürft diefe Befigungen , ftatt fie - 
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unbedingt zuruͤckzugeben oder zu ſchenken, ſie zum Beſten des 


Chriſtenthums zuruͤckgegeben oder geſchenkt hat, der heilige 
Vater eben aus dieſem Grunde, oder vielmehr zum Beſten der 
katholiſchen Religion mit Allen Friede haben, keiner Macht 
Haß gegen ſich erregen, und ſich in keinen oͤffentlichen Zwie⸗ 
ſpalt miſchen will. 


Wenn man aber uͤber —— Papſte geſchrieen hat, 
welche ſelbſt aus den gerechteſten Urſachen Krieg gefuͤhrt haben, 


Jo begreift der Heil. Vater nicht, wie man es ihm zum Verbre⸗ 


chen machen fann, wenn er ſich weigert, ohne von irgend 


emand herausgefördert worden zu feyn, blos nad) dem Willen . 


eines Andern zum Nachtheil der Religion und feiner Unterthas 
ngn eine feindliche Stellung anzunehmen. 


Se. Helligkeit fann Ihren Schmerz Über die Ihr in dien - 


fem Decrete angerhane Beleidigung-nicht verbergen. Denn 


indem es gegen das Ende beffelben heißt, daß die Schentung 


Earis des Großen nicht zu Gunſten der Feinde der Religion 


gemacht worden ſey, ſcheint man den heil. Water eines Wera 


raths gegen fein heiliges Intereſſe anzutlagen. 
Diefer Vorwurf har das Herz des heil, Vaters tief ve vers 
wundet, der feit drey Jahren um deflelben willen das Ziel 
der Verfolgung war, und fie zum Beften der Religion und — 
Erfuͤllung ſeiner apoſtoliſchen Pflichten erduldet. 
Er duldet fie, weil er weder die Verbindlichkeit der Mit⸗ 


wirkung zu dem Spitem eines fortdauernden Krieges hat eins 


% 


gehen, noch der freyen Ausübung des katholiſchen Gortesdiens 


ftes von feiner Seite ein Hinderniß in den Weg legen wollen. 

Er buldet fie, weil er das ausdrücklich und mehrmals ans 
geführte Princip nicht anerkennen kann: der heil. Water fey 
wirklich, Souverän, aber Se. Mojeftät Kaifer von Rom, der. 
beil. Water fey Sr. Majeftät in weltlichen Angelegenheiten, 
“ eben fo wie Se. Mojeftät dem heil. Vater in geiftlihen Angeles 
genheiten, unterworfen, der Kirchenftaat gehöre zum franzöfls 
hen Reiche und mache einen Theil deffelben aus, und der Heil, 
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Vater müffe Kraft eines an feine Krone geknuͤpften Rechts für 
jegt und immer mit dem Katfer und feinen Nachfolgern gemeins 
febaftlihe Sache machen , die Feinde Frankreichs beharrlich 
"als die feinigen anerfennen, und folglih auch der Confoͤdera⸗ 
sion feines Meichs beytreten. 

Der feierliche Eid, welchen der heil. Vater, für die Ber 
Hauptung feiner zum Velten der karholifchen Religion, fo wie 
zur unbeſchraͤnkten Ausuͤbung ‚feiner geiftlihen Macht noth⸗ 
wendigen Freyheit und Unabhängigkeit abgelegt hat, haben es 
ihm ſtreng verboten , diefe fo zerftörenden und gefährlichen 
Brundfäge anzuerkennen. 

Er dulder die Verfolgung, weil Er in bie Forderung &r. 
Majeftät, die zur Ausfüllung des dritten Theils des Cardinae 
tollegiums nöthige Anzahl der Cardinaͤle für immer zu ernens 
nen, nicht hat willigen koͤnnen, indem Er dadurch die Grunds 
lagen diefer Einrichtung untergraben, die Unabhängigkeit Sets 
ner geiftlihen Macht angreifen, und jenen Unfällen und Teens 
nungen, welche die Kirche Jeſu ie noch fo bitter beweint, 
den Eingang Öffnen würde. 

Er duldet fie endlich; weil er feine, weder Dffenfiv » noch 
Defenſivallianz hat eingehen wollen, aus Furt dadurch zue 
feindfeligen Mitwirkung gegen eine katholiſche Macht gezogen 
zu werden, und um Sich nicht zum augenſcheinlichen Nachs 
sheil der Religion als Eriegerifhe und angreifende Macht zu 
eigen. 
Sort, die Kirche, Mit und Machwelt werben entfcheibden, 
ob man diefes Betragen einen Versath gegen das heilige Ins 
tereffe der Religion nennen kann ! 

Der heil. Vater iſt fid) bewußt, weder Sr. Majeftät, noch 
Frankreich irgend eine Beleidigung zugefügt zu haben; aber 
auch vorausgeſetzt, daß man Urſache hätte ſich perfönlich über 
Ihn zu beklagen, fo koͤnnte und dürfte man deshalb immer 
nicht in Ihm die roͤmiſche Kirche durch unwiderrufliche Bes 
raubung ihrer Guͤter ftrafen, von welchen man in dem weiter 
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oben. angeführten Befehle fagt, fie wären zum Beften des 
Chriſtenthums eingeräumt worden, Die roͤmiſche Kirche felbit 
it Eigenthuͤmer diejer Güter, der Papft nur Aufieher und 
Exhalter derfelben. Diefe Kirche, mit der geiftlihen SGorgs 
falt über alle übrigen beauftragt, iſt durch wunderbare Fügung 
der Vorfehung, feit den erften Tagen des Friedens, welchen fie 
feit Conftantin genoß, durch die Frömmigkeit der Färften und 
ihrer Völfer anfangs mit anſehnlichen Gütern, dann mir Pros 
vinzen, um mit größerer Würde, Fteyheit und Wirkſamkeit 
ihre geiftlihe Macht zu behaupten, beſchenkt worden; heut zu 
Tage will man diefe Kirche ernicdrigen, und dev freyen Auss 
übung ihres göttlichen Primars Hinderniffe in den Weg legen. 

Se. Heiligkeit ann nicht genug den Jrethum Er. Maj. 
beffagen , welhe, in demfelben Augenblicke, in welchtm Sie 
dem heiligen Stuhle einen Theil feiner Staaten raubt, und als 
Vorwand ihrer Occupation anführe, daß fie nicht zum Vor⸗ 
theile der Feinde der farholifchen Religion dienen ſollten, in 
demſelben Augenblicke auch in dieſen Provinzen die Einfuͤh ⸗ 
rung eines Geſetzbuchs anordnet, gegen welches das Haupt der 
Religion ſo oft, aber vergeblich, ſeine Klagen angeſtimmt hat, 
weil es, beſonders in Beziehung auf Heirathen und Scheidung, 
Verfuͤgungen enthaͤlt, die den Geſetzen der Kirche und des 
Evangeliums ganz widerſprechend ſind. 

Endlich hat Se. Heiligkeit mit Erſtaunen geſehen, daß 
man, um dieſe Beraubung zu rechtfertigen, in dem angefuͤhr⸗ 
ten Befehle auch die vom Cardinal Caprata, der hier ſchlecht⸗ 
weg Miniſter des roͤmiſchen Hofs genannt wird, erfolgte For—⸗ 
derung feiner Paͤſſe angeführt hat. | 

Se. Heiligkeit glaubt, daß nach der Antwort, welche Sie 
am vergangenen 19. April auf die Note des Hrn. von Cham⸗ 
pagny durch Unterzeichneten gegeben haben, der Grund vieler 
Beſchwerde ganz zufammen fallen muß. Es it hinreichend 
gezeigt worden, daß der Befehl die Paͤſſe zu verlangen, mit 
der directen Bedingung Rom w räumen, und die dem Haupte 

Da 
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der Kirche vorgelegten unzuläßigen Forderungen zurüczunehs 


men, in unmittelbarer Verbindung fland. Se. Heiligkeit kann 
daher nicht umhin, zu wiederholen, daß diefes von dem Willen 
bes Kaijers abgehangen hat, und daß Sie es ganz feiner Vers 
fügung überlaffen hat, ob der Kardinal Caprara abreifen oder 
feinen Aufenthalt in Paris, nicht blos als Sefandter des roͤmi⸗ 
fhen Hofs, fondern auch als apoſtoliſcher Gefandter fortfegen 
folte; mit Unrecht wird aljo diefe Beſchwerde in dem Befehle 
angeführt. — 0 


Wenn indeffen die Ungerechtigkeit dieſes Befehls dem - 


tief vertwundeten Herzen des heil. Waters großen Schmerz vers 
urſacht, jo har ein zweytes Dectet Ihn nicht minder berrübt, 


vermöge deffen Er die Cardinaͤle, Prälaten, Officialen und - 


alle Beamten des roͤmiſchen Hofs, welde aus dem Königreich 
Italien gebürtig find, unter der Strafe ihre Güter zu verlies 
ven, aufgefordert fieht, dahin zuruͤckzukehren. 

Es iſt gegenwärtig erwieſen, fagt Se. Heiligkeit, daß 
nicht nur Ihre weltliche Macht, fondern auch Ihre geifkliche 


angegriffen wird, obgleih man fm zweyten Decret einen - 


kuͤnſtlichen Unterſchied zwifchen dem weltlichen Fürften von 
Rom und der Perſon des Starthalters Jeſu Chrifti macht, um 
fih den Schein der Ehrfurcht für den legtern zu geben. 


Wer fieht nicht ein, daB diefe Verordnung zum Zweck 


hat, Se. Heiligkeit völlig. außer Stand zu fegen, Ihre 
Pflichten zu erfüllen, feinen heil. Senat aufzulöfen,, die Res 
gierung der Kirche in Verwirrung zu bringen, und Ihr in den 
Perfonen, die Jhr die theuerjien find, den legten Troft. zu, 
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rauben, welcher Ihr mitten unter Unannehmlichkeiten, welche 


Sie umgeben, und ſelbſt die Augibung ihrer Amtspflichten 
hemmen, übrig bleibt. —— 
Der Papſt iſt nicht blos Biſchof von Rom, wie man ſich 
ſehr uneigentlich ausgedruͤckt hat, Er iſt zu gleicher Zeit Hirt 
der allgemeinen Kirche, und hat folglich das Recht, aus allen 
Nationen der Erde Seine Diener und Mitarbeiter Seines apoftos 
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lifhen Amts zu wählen. Seit Entftehung des Chriſtenthums 
. hat die roͤmiſche Elerifey nicht allein aus Römern, fondern aus 
Individuen aller Nationen beftanden, twie dieß aus der Ans 
zahl der in die Elerifey aufgenommenen Fremden, welche ſich tr 
den erften vier Jahrhunderten der roͤm. Kirche auf dem Stuhle 
des heil. Petrus niedergelaffen haben, deutlich erhellt. 

Se. Heiligkeit klagt alſo und proteſtirt mit Recht gegen 
einen Beſchluß, der nicht einmal die ausgezeichnetſten Mitglie⸗ 
der der Kirche ſchont, welche erwaͤhlt ſind zur — der 
Kirche Gottes hilfreiche Hand zu leiten, 

Se. Heiligkeit wiperfpriht und proteftirt laut und im Ans 
gefihte der ganzen Welt gegen die Ufurpation feiner Staaten, 
Er erklärt fie feyerlich für ungerecht, nichtig und ungefegmäßig, 
Er erklärt, daß daraus den geſetzlichen Eigenthumss und Bes 
ſitzungsrechten Sr. Heiligkeit und Ihrer Nachfolger kein Nach⸗ 
- heil entfpringen kann, und daß, wenn die Gewaltthaͤtigkeit 
Sie der Ausübung diefer Rechte beraubt, Sie diefelben in 
Ihrem Innern. unverlegt behauptet ,„ damit der heil. Stuhl 
einſt wieder davon Beſitz ergreifen koͤnne, fo bald es Gott, deng 
treuen und wahrhaftigen, gefälie, welcher urtheilt und entſchei⸗ 
der nach Gerechtigkeit, und auf deſſen Gewand gefchrieben 
fteht: ich bin der König der Könige und Herr aller Herren, 

Se. Heiligkeit trägt indeflen dem Gott der Barmherzig⸗ 
feit Ihre heißeften Wuͤnſche vor, daß er Jhren Unterthanen, 
welde man durch Gewaltthärigkeit Ihrer Herrſchaft entreißt, 
und welhe Ihrem Herzen immer theuer bleiben werden, den 
Geiſt der Geduld und Ergebung einflöße, damit fie demüthig 
vom Himmel Troft und Frieden erwarten, und in ihren Her—⸗ 
zen Religion und Glauben unverlegt erhalten. 

Der Gott Iſrael witd feinem Volke dazu Kraft und Stärke 
geben. . 1* 
Diieß find die ausdruͤcklichen Geſinnungen, welche Sr. 
Heiligkeit Unterzeichneten beauftragt, Ew. Excellenz, als Ge⸗ 
ſchaͤftstraͤger des Koͤnigreichs Italien, mitzutheilen, weil Seine 
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Provinzen mit diefem Königreiche verbunden worden find; und 
indem er fich diefes Auftrags puͤnktlich entledigt , hat er die 
Ehre Ihnen die Verficherung feiner wahren Hochachtung zu wies 
derholen. | * 
Aus dem Quirinaliſchen Palaſt, den 30. April 1808. 
Unterzeichnet: Cardinal Gabrielli. 


(Anhang in der Ausgabe von Bailleul.) 

In dem Augenblicke, wo dieſe Note dem Geſchaͤftstraͤger 
mitgetheilt wurde, befahl Se. Heiligkeit, allen auswaͤrtigen 
Miniſtern, welche ſich in Rom aufhielten, davon eine Copie 
zu geben, welche an dieſelben mit folgendem Blllet uͤberſendet 
wurde. 

Wenn die traurigen Ereigniſſe, welche ſich bisher verfolgt 
haben, faͤhig geweſen waͤren, den Sinn Sr. Heiligkeit zu er⸗ 
ſchuͤttern, ſo wuͤrde der letzte Streich, den Sie von dem franz. 
Hofe empfangen hat, Ihren Muth ſicher außer Faſſung ge⸗ 
bracht haben; aber Se. Heiligkeit waren ſchon vorbereitet und 
feſt in dem Entſchluſſe, Ihre heiligen Pflichten nicht zu verra⸗ 
then, und Gott zu mißfallen um den Menſchen zu gefallen, 
ſo daß Sie auch die letztere Beraubung des beſten Theils der 
Ihr uͤbrig gebliebenen Provinzen mit Standhaftigkeit ertrugen. 
Da jedoch der heil. Vater es der Kirche, der Welt und ſich 
ſelbſt ſchuldig iſt, Seine Ehre von den Beſchuldigungen zu 
retten, welche man Ihm in dem vom a. April ausgegangenen 
Beſchluſſe macht, kraft deſſen Seine Provinzen mis dem Königs 
reiche Italien vereinigt werden, fo bat Er feinem Staats ſecre⸗ 
taͤr, dem Cardinal Gabrielli aufgetragen, dem Hrn. Ritter Als 
berti in einer Note die Nichtigkeit der zur Rechtfertigung diefer- 
Ujurpation vorgefhäßten Motive vorzuftellen, fich gegen die 
Härte eines andern Beichluffes von demſelben Datum zu er⸗ 
klaͤren, und zu gleicher Zeit gegen dieſe gewaltfame Beraubung 
zu proteſtiten. | Zu 

Se. Heiligkeit wuͤnſchen, daß Ihre Geſinnungen Allen 
Höfen bekam werden, und haben daher dem Schreiber diejes 


> 


zu db. ehemal. Kaifer d. Franzoſen betreff. 21$ 


ausdruͤcklich aufgetragen Ew. Herrlichkeit eine Copie dieſer 
Beſchluͤſſe, und der angefuͤhrten Note mitzutheilen, und fie 


Ihrem Hofe zu uͤberſchicken. 
Unterzeichnet: Cardinal Gabrielli. 
No. xXX.. 


Eircularfchreiben des Staatsſecretaͤrs Cardinal Gabrielli, 
an die Beamten und andere Perſonen im Dienſte/Sr. 
Heiligkeit, vom 30. April 1808. 

Die gegenwärtigen Umftände flößen die gegründete Zucht 
ein, daß die bewaffnete franz. Macht ſich der Zügel der päpftl. 
Regierung bemächtigen wiß, 

Obgleich nun der heil. Vater wohl weiß, daß Männer 
won Ehre nicht brauchen an ihre Treue und Pflicht erinnere zu 
werden, fo hat Er es doch für nöthig gefunden alle diejenigen, 
welche oͤffentliche Verrichtungen vorzuͤglich von Michtigkeit has. 
Ken, zu benachrichtigen, daß ſie, für, dieſen Fall die Forts 
feßung ihrer Verrihrung im Namen eines jeden, welcher eine 
Befignahme des Kirchenftaats vorgeben könnte, zu verweis 
gern, dagegen bis auf den letzten Augenblick alle Handlungen 
im Namen Sr. Heiligkeit zu verrichten haben. 

Dieß it die ausdruͤckliche Perordnung unſeres Herrn, 
welche Unterzeichneter Ihnen mitzutheilen beauftragt iſt. Ich 


habe die Ehre x. 
Unterzeichnet: der Staatsfecretär Cardinal Gabrielli. 


No, XXI. 

Inſtruction welche burch die Staatscanzley, auf Befehl 
Sr.Heiligkeit allen Bifchdfen ber vonder franz. Regierung 
ufurpirten Provinzen im May 1808 mitgetheilt wurde. 
Wie bitter auch der Schmerz ift, welchen der heil. Vater 

feit dem Einfall der Frangofen in den Kirchenſtaat, nicht wer 

gen feines perfönlichen Intereſſe, fondern hauptſaͤchlich wegen 
des Intereſſe der heil. Kirche, Seiner Unterchanen und theuern 


- 
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Söhne empfunden hat, deren Leiden und Sorgen Seinem wär 
terlichen Herzen, nicht gleichgültig feyn können; fo ift Sein Ge: 
müth doch dadurch ſehr getröftet und geftärkt worden, daß Ce 
nad Seinem vollen Vertrauen auf Gott, deflen Sache Er 
und nice die Scinige vertheidigt, die ficherfte Nachricht von 
der Klugheit und Ruhe Seiner Untergebenen, ſowohl untereins 
ander, als gegen die, welche Sein Gebiet verlegt haben ‚und. 
don der unerſchuͤtterlichen Treue und edelften Anhaͤnglichkeit 
Seiner Untergebenen an den apoftol. Stuhl und Seine ge 
heiligte Perſon empfangen hat, 

Nach einer fo langen und unzwendeutigen Probe kann 
Se. Heiligkeit nit zweifeln, WB dieſelben auch kuͤnftig 
diefe rugendhaften Gefinnungen und diefes lobenswerthe 
Betragen bey jeder Gelegenheit bezeigen werden , weldyes 
ebenfo zur Erbauung gereicht, als fie des Lobes aller Nar 
tionen würdig macht. Sie ift davon um fo gewiller übers 
zeugt, da Sie denfelben vor aller Welt Ihre Gefinnung und 
Ihren entfhiedenen, unerfhütterlihen Willen befannt ges 
macht und durch verfchiedene Proteftationen und Erklärungen 
gegen jeden Eingriff in Sie weltliche Souveränität des heil. 

Stuhls, in deren ruhigem Befis Derfelbe feit fo vielen 
‚ Sahrhunderten war, an dan Tag gelegt hat, einem Beſitz, 
° der allein ihre Sicherheit gegen alle Anmaßungen und geſetzlo⸗ 
ſen Angriffe unabhaͤngig von andern Triebfedern verbuͤrgen 
kann, und zum Beyſpiel, daß ſolche Unternehmungen allen 
Beſitz, alles Eigenthum und alles Recht unter Menſchen zer⸗ 
ſtoͤren. In dieſen ungluͤckſeligen Zeiten nun, in welchen eine 
Gewalt die Stelle des Rechts eingenominen hat, der es faſt ge⸗ 
gluͤckt iſt durch wiederholte Entheiligungen Euch an ihren Kir⸗ | 
henraub zu gewöhnen, Haben Se. Heiligkeit, weldye durch 
mein Organ Ihren geliebten Untergebenen Ihre Zufriedenheit 
zu verfihern würdigte, mic beduftragt gegenwärtige Inſtruk, 
tion befannt zu machen, melde Euch in Zukunft in der 
Lage, in welche und, nad) dem undurchdringlichen Plan: der 
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Vorſehung, die neueften Unternehmungen der franzoͤſiſchen Res 
gierung verfeßt haben, als Wegweifer dienen foll. 
Die Eigenfchaft eines Waters umd Hauptes der Gläubigen, 
‚welche Se. Heiligkeit mit der eines weltlichen Souveräns vers 
einig, legt Ihnen die Pflicht auf, den Itrthuͤmern und ber 
Ungewißheit vorzubeugen, in welchen Ihre Untergebenen leicht 
verfallen könnten, indem das Beyſpiel früherer Ereigniffe, und 
unglaublicher politifcher Nevolntionen,, Sie nur zu fehr von 
der Nothwendigkeit überzeugt haben, gefeglihe Regeln aufzus 
ftellen , nach welchen die Gutgefinnten ihre Meinungen und 
Handlungen einzurichten haben, um nicht zu Unruhen, Streis 
tigkeiten, Verbrechen, Greueln, Graufamfeiten und allen 
fraurigen Ereigniffen Gelegenheit zu geben, welche der Zwies - 
fpalt zwiſchen day Prieſtern und den andern Theilen hervorbringt. 
Die Nothwendigkeit einer folhen Verhalsungsregel wird 
im ben fhiwierigen Umftähden des gegenwärtigen Augenblicks 
noch um fo fühlbarer, wo die gewöhnlichen Gefege von kirch⸗ 
lichen und, weltlihen Obrigkeiten anf die uͤngluͤcklichen Unters 
thanen, welche unter die Herrſchaft einer vaubfüchtigen Res 
gierung fallen, leicht falfch angewendet werden könne, 
Abgeſehen von der din ihren Urſprung beurfundeten 
Geſetzmaͤßigkeit und von dem im Laufe fo vieler Jahrhunderte 
fortgefegten ruhigen Beſitz, — einen, Beſitz, gegen welchen 
die Uſurpatoren weder einen Vorwand, noch einen-Örundfag 
des Rechts anzuführen im Stande find, vereinigt die Souves 
ränität des Papftes in ſich noch viele andere Eigenfchaften, 
durch welche fle in Beziehung auf ihre Rechte, Prärogativen 
und in Beziehung auf ihre Wichtigkeit ausgezeichnet und einzig 
in der Welt iſt. Mon diefer Art ift offenbar und unbezweifelt 
die Eigenfchaft der Souveraͤnitaͤt, nad) welcher fie nicht an die 
Perſon des jedesmaligen regierenden Fürften gebunden: ift; 
— dieſer ift nur Uſufructuar und Erhalter derfelben. — 
der heilige Eid, durch melden der Papſt die Souveränis 
tat der Kirche zu behaupten und auf feine Nachfolger uͤber zu⸗ 
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tragen verbunden iſt, die innige Verknüpfung diefer Souver, 
zänität mit dem Schickſal und der Wohlfahrt der katholiſchen 
Kirche, für welche es von der größten Wichtigkeit iſt, daß ihr 
- Bater, das Haupt und der Beſchuͤtzer aller Gläubigen unabs 
Hängig ſey, und die geijtliche Gewalt, die Ihm Gott über alle‘ 
Belt verliehen Hat, frey und ungetheilt ausüben könne. Das 
iſt der Grund, warum fi alle Päpfte bemüht Haben, diefe Sou⸗ 
veränität um jeden Preis zu erhalten, wie man aus Ihren 
Bullen und Verordnungen, fo wie aus der Gefchichte der 
Kirche ſieht; und die katholiſchen Kaifer und Könige haben, 
im Verhälmiß ihrer Frömmigkeit und Ergebenheit, dies Erb⸗ 
theil des Sürften der Apoftel durch ihre Waffen beſchuͤtzt und 
vertheidigt. Dieb waren die Grundfäge, welche der glorreiche 
Gruͤnder des oseidentalifhen Reichs, Earl der Große, auf 
feine Söhne vererbte, die fie, twie man aus den fraͤnk. Capitu⸗ 
Iarien fieht, wie eine koſtbare Erbſchaft wiederum uͤbertrugen. 

Endlich verdient die fihtbare Sorge, mit welcher Gott 
die päpftlihe Macht während fo vieler Jahrhunderte mitten 
unter zahlreichen Nevolutionen, und bey dem Fall fo vieler 
Staaten erhalten hat, bemerkt zu werden, welche Sorge nur _ 
die Wirkung eines: vorzüglichen Antheils feyn kann, welchen 
Gott an feiner Kicche und an feinem Statthalter nimmt, Dieß 
‚ find die befondern Eigenfhaften und die eigenthämlichen Ber 
zichungen, aus denen ſich ergiebt, wie heilig und ehrwärdig 
bie weltliche Herrſchaft der Kicche ift. Ste ann ſich nicht mit 
einer andern vergleichen, und bie römifchen Päpfte dürfen fie 
nicht antaften, ohne ihr willtührlic zu entfagen , und dadurch 
ſelbſt Kichehräuber, Mitfhuldige und Befoͤrderer der Nach⸗ 
theile und des Schadens zu werden, welcher daraus für die . 
Heil. Kirche erwaͤchſt. 

Wenn dieſe Grundſaͤtze in allen Fällen ungewoͤhnlicher 
Angriffe gegründet find, fo find fie es noch mehr in dem gegen⸗ 
mwärtigen Falle, wo nicht blos von Erfegung ber kirchlichen 
Regierung durch eine andere, der heiligen katholiſchen Religion 


\ 
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nicht feindliche Regierung die Rede ift, fondern von der Eins 
feßung einer Regierung, welche gegen die weltliche Macht der 
Kirche lebhaft eingenommen iſt, und alle fremde Kirchen unter 
ihren Schug nimmt. Die Eidesformeln, welche diefes Gou⸗ 
vernement vorfchreibt, feine Eonftitutionen, fein Gefeßbuch, 
feine öffentlichen Urkunden überhaupt athmen mindeftens eine 
Gleichguͤltigkeit gegen alle Religionen, ſelbſt die jüdifche, die 
unverfößnlichfte Feindin der chriftlihen. Diefe Gleichguͤltig⸗ 
keit, welche feine Religion vorzicht, iſt für die katholifcye, 
apoftolifhe und römifhe Kirche am meiften beleidigend, umd 
ihrem Beifte entgegengefegt, da diefe Kirche, vermöge ihrer 
Sättlichfeit und nothwendigen Einheit mit keiner andern fich 
verbinden faun, fo wenig als Chrijtus mit Belial, das Liche 
mit der Finfterniß, die Wahrheit mit dem Irrthum, die wahre 
Froͤmmigkeit mit Sereligiofitäe. Den Schuß, welchen die 
franz. Regierung jedem Eultus zugugeftchen fih ruͤhmt, iſt 
nur Verftellung, und ein Vorwand der weldihen Macht, um 
Hand an ihre geiftlihen Angelegenheiten zu legen; ja fo lange 
fie alle übrigen Secten mit ihren Meinungen , Ceremonien 
und Aberglauben refpectirt, zeigt fie weder Ehrfurdt noch Ach⸗ 
tung gegen die Rechte, Verordnungen und Geſetze der katholi⸗ 
ſchen Religion. Indeſſen verbirgt ſich unter der Maſtke dieſer 
Protection die feinſte Verſolgung der chriſtlichen Kirche, welche 
man ſich denken kann, um dieſe immer mehr zu erſchuͤttern, ja 
fie ſelbſt zu zerfiören, wenn es moͤglich wäre, daß Mache und 
Künfte des Teufels gegen fig die Dberhand behielten. 

‘Der kennt und liebt die Religion nicht, außer welcher 
kein Heil zu hoffen, der nicht beym bloßen Gedanken an bie 
Lage, in. welche fie fich unter diefer neuen Regierung befinden 
wird, den größten Schauder empfindet und vor Entfegen zus 
ruͤcktritt. Ach! wer nicht von felbft empfindet, daß ohne die 
-augenfcheinlichfte Ungerechtigkeit, und ohne das abſcheulichſte 
Verbrechen, man diefer Regierung weder Anhänglichkett noch 
Mitwirkung leiften kann, der iſt Mitſchuldiger des Höfen, und 
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ein verkehrter Uebelthaͤter, wirdff der haͤrteſten Zachtigung. 
Doch man weiß es, und es iſt unnoͤthig hier zu wiederholen, 
wie ſchrecklich die Zuͤchtigungen der Kirche diejenigen treffen, 
welche ſie antaſten und ihre Guͤter und Rechte mißbrauchen. 
Es giebt ein unzweifelhaftes Princip, aus welchem augens 
ſcheinlich hervorgeht, wie unerlaubt es iſt, wenn die Unterge⸗ 
benen des Papſtes, ſowohl geiſtliche als weltliche, mittelbar 
‚oder unmittelbar eine fo. ungerechte und ſchreiende Anmaßung 
(Uſurpation) unterſtuͤtzen und zu ihrer Ausbreitung u. 
feftigung beytragen. 

Daraus geht hervor 1) daß es nicht erlaubt iſt, wenn 
auch die durch Gewalt eingeführte Regierung es jemals for⸗ 
dern wollte, ihr den Eid der Treue, des‘ Gehorfams 

und der Anhänglichkeit in unbeftimmten Ausdrüden, welche 
eine Treue und Erkenntlichkeit beſtimmter Art in fi 
faffen, — zu leiten, weil man durch diefen Eid zu dieſer 
firchenräuberifchen Ufurpation mitwirken und fie auf gewiſſe 
Art für gefeglich erklären würde; ein folher Schwur des 
Meineids und der Bosheit gegen feinen gefeßmäßigen Souves 
raͤn, welcher mit den Proteftationen und Forderungen des 
Papſtes für ſich und feine Kirche ſtreitet, würde, weil er den 
Act in periculum fidei et perniciem animarum begänftigt, 
ein ſchweres Verbrechen, ja in allem Betracht ein ungeſetz⸗ 
licher, gottesläfterlicher und frevelhafter Eid feyn. 

2) Es iſt nicht minder ‚unerlaube Anftellungen zu fuchen 
oder anzunehmen , welche eine mittelbare oder unmitelbare 
Tendenz haben, die neue Regierung in Ausübung ihrer uns 
rechtmäßigen Gewalt zu unterſtuͤtzen oder zu befeftigen, weil 
dieſes nicht geſchehen kann, ohne ſich zum Gehuͤlfen und. frey⸗ 
willigen Vertheidiger derſelben zu machen. Wenn aber Ans 
ſtellungen und Verrichtungen dieſer Art auf die Vollſtreckung 
derjenigen Geſetze und Verfuͤgungen, welche den Geſetzen ber 

RKirche geradezu entgegengeſetzt ſind, einen unmittelbaren Ein⸗ 
fluß haben ſollten, fo würden diejenigen, welche diejelben ans 
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rähmen, noch weit firafbarer feyn, weil es ein allgemein ans 
etfannter Grundfaß iſt, in feinen Zuftand fidy zu begeben, 
nod) in demfelben zu beharren, der dem zeitlichen Dafeyn, aber 
auf Koften des Gewiſſens und des ewigen Heils, zuträglid) ift. 

3) Es iſt den Bilhöfen , Pfarrern und andern Geiſt⸗ 
lichen nicht verftattet, ein. Te Deum zu Äingen, welches, um 
die Gründung der mit Zwang eingefeßten Regierung zu feyern,.. 
angeordnet werden fönnte. Abgefehen davon, daß es der welts 
lichen Macht nicht zukommt aus eigner Gewalt Öffentliche Fürs 
bitten vorzufchreiben, fo würde fich hier mit der Unbefugniß 
derer, welche ed anordneten, noch die offenbare Ungebuͤhrlicht 
keit des Gegenftiandes verbinden, und binreichen ein ſolches 
Te Deum vielmehr zu einer Wottesläfterung als einer religiös 
fen Feveglichkeit zu madyen. Denn da die veligidfen Hymnen, 
namentlih der Gejang des heil. Ambrofius, Ausdrüde der 
Freude find, welche den Freudenfejten der Kirche vorbehalten 
find, fo würde unter den gegenwärtigen Umjländen ein Te 
Deum eine offenbare Lüge ſeyn, ganz entgegen gefeßt den Ges 
finnungen, von weldhen alle fromme linterthanen und treuen 
Söhne über das beweinenswerthe, mit fo vielen Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten und ungerechten Angriffen begleitete Ereigniß, über den. 
Umfturz der weltlichen Macht der Kirche, und die gezwungene 
Zulaffung eines Gouvernements, welches der Religion in der 
That eben fo entgegengefegt ift, alg eß diefelbe mit Worten 
vertheidigt, kurz Über den weltlichen und geiftlihen Ruin des 
päpftlichen Staats, und die Zerfidrung der ganzen fatholifchen 
Kirche durchdrungen feyn muͤſſen. 

Dieß ſind die Verordnungen, welche Se. Heiligkeit nach 
ernſter Erwaͤgung und reiflicher Ueberlegung Ihren vielgelieb⸗ 
‚ ten Untergebenen vorlegen zu möüffen geglaubt haben, fo fange 
die ufurpatorifhe Gewalt ihre Invaſion in den verfchiedenen 
Diftricten nur zu ſehr befeftigt. Diefe algemeinen Verord⸗ 
nungen werden ſich auf alle befondere Fälle, welche nicht vor⸗ 
aus zuſehen ſind, RR anwenden laſſen. 
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= welche unfelige Folgen er für die öffentliche Ruhe haben kann. 


Die Untergebenen des Papftes dürfen der niit Zwang verbun⸗ 
denen Anforderung, welche man an ſie thun wird, ihn zu 
leiſten, nicht nachgeben; ſonſt wuͤrden ſich dieſelben in die 
ſchlimme Lage verfegen, entweder gegen ihr Gewiſſen oder 
gegen den Staat zu fündigen. | 

Doch follte ſich das Gegentheil ereignen; follte die neue 
Regierung ihre Gewaltthaͤtigkeiten mit dem Vorwand ber 
oͤffentlichen Ruhe und Sicherheit bemänteln; dann darf man 
der Forderung Genüge leiften, ohne den oben aufgeitellten un: 
verleglihen Srundfägen entgegen zu handeln, und eine Eidess 
formel wählen, welche ſich auf eine paffive Treue und Sehors 
ſam bezieht, das heißt das Verfprechen fich zu unterwerfen und 
nichts gegen die Obrigkeit zu unternehmen, ablegen, wodurch 
die öffentliche Ruhe und Sicherheit erhalten werden wird. Es 
it den Einzelnen nicht geftattet, fie Durch Partheyen und Zus 
fammenrottungen zu flören; denn dieß hieße gegen Gerechtig— 
feit und Religion handeln. Se. Heiligkeit, welche Ihre Uns 
tergebenen, fo weit es Ihr möglich, durch ftandhafte Zurücks 
forderung der Rechte der roͤmiſchen Kirche und des glorreichen 
Zürften der Apoftel, fo wie durch feyerlihe Erklärung, daß. 
Sie niemals in die Abtretung oder Entfagung der Souverds 
nität oder der ihr zuftändigen Rechte willigen wird, zu beruhi⸗ 
gen ſucht, erlaubt ihren geiftlihen und weltlichen Untergebe; 
nen, welche fih nicht ohne große Gefahr und Schaden dem 
Eide entziehen koͤnnen, denfelben in folgenden Ausdrücken zu 
leiten. „Ich verfprehe und fhwöre an Feiner Verſchwoͤrung 
„oder Zufammmenrottung, nod) an irgend einem Aufruf gegen 
„das beftehende Gouvernement Antheil zu nehmen, fondern 
ihm in allen unterthan und gehorfam zu feyn, was den Ges 
ſetzen Gottes und der Kirche nicht zuwider iſt.“ 

Wenn die widerrechtlih angemaßte Regierung nun die 
Sicherheit zur Abſicht Hat, fo kann fie fich mit diefem Eid bes 
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gnägen. Iſt ſie damit nicht zufrieden, ſo wird fie dadurch 
deutlich zeigen, daß es ihre Abſicht iſt, die Untergebenen des 
Papfis.durd einen Eid zu binden, an diefer frevelhaften Ans 
maßung Theil zu nehmen. Sie wird dann um fo mehr gende 
thige feyn, den argen Sinn der von ihr vorgelegten treulofen 
und zwepdeutigen Eidesformel zu verrathen, jemehr fie Strenge 
‚ bey der Forderung der Eidesleiftung und in der Beſtrafung der. 
Verweigerung der leßteren anwenden wird. ' 
So groß aber auch diefe Strenge feyn mag, fo werden 

bie Untergebenen des Papftes doch bedenken, daß fie Chriſten 
ſind, und mithin Nachahmer ihres goͤttlichen Meiſters, der 
den Seinigen die reichſten Belohnungen in jener Melt für 
immer verfpricht, in dieſem Leben ihnen aber nur Kreuz und 
Verfolgung prophezeyht, und der uns feldft gelehrt hat, nicht 
bie zu fürchten, die nur den Leib toͤdten, wohl aber den zu 
—— der Leib und Seele ſenden kann in ewige Verdammniß. 
— Carbinal Gabrielli. 


— 


(Die Zortfehung — 
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| VII. 

Bericht uͤber einige Ereigniſſe, die ſich ſeit der An— 
kunft des Papſtes zu Fontainebleau (19. Jun. 
1812) bis zur Unterzeichnung des vorgeblichen 
Eoncordats (den 24. Fan, 1813) zugetragen 
haben *). 





Seine Heiligkeit wurde in einem Wagen, in welchem fidy 
außer feiner Perfon blos der Gendarmeries Dberft Coſte bes 
fand:, von Savona nad) Fonteinebleau gebracht. Als der heil. 
Vater den Gipfel ded Mont; Eenis erreichte, ſchien fein Ges 
ſundheitszuſtand fo bedenklich, daß die Väter des Hofpitiums, 
welche ihn dem Tode nahe glaubten, ihm das heilige viati- 
cum teichten. 
Man ließ dem Papft nur acht und vierzig Stunden Rufe. ’ 
So ſchwach er auch war, nöthigte man ihn dennody wieder in 
den Wagen zu fteigen, und ließ ihn bis zu feiner Ankunft ir 
Fontainebleau nicht wieder heraus. Er fam um Mitternacht 
an, Der Schloßwärter,, der von feiner Ankunft nicht früher 
benachrichtige war, nahm ihn in feiner eignen Wohnung auf, 
wo die Minifter Champagny und Bigot, fo wie einige zu ‘ 
Paris befindlihe Cardindle ihn den Tag darauf zu beſuchen 
tamen. - Einige Tage Ruhe gaben ihm foviel Kraft, daß er 
ein Zimmer in dem Schloſſe beziehen konnte. Dan geftattete 
ihm gewiffe Frepheiten. Er durfte in die Mefle gehen und 


*) Aus der dritten Lieferung des von Fr. Schoͤll herausgegebes 
nen recueil de pieces oflicielles destindes 4 detromper les 
frangois etc. A Parisıgı4. 8. Er fcheint, um nad dem Schluffe 
zu urtbeilen, in der legten Beit des Aufenthalts des Papſtes 
in Gontainebleau entworfen gu feyn. 
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afliftiren. Mai behandelte ihn mit diefer Schonung in der 
‚Hoffnung ihn zu täufhen, und zur Unterzeichnung eines neuen 
Concordats zu bewegen. Man bahnte hierzu.den Peg, ins 
bem man einige franzöfifhe Prälaten zu ihm ſchickte, die ihm 
die Gefahr der Trennung fhildern mußten, welche die Kirche 
bedrohe, und ihn verfiherten, daß Napoleon der Hinderniſſe 
müde, welche ihm der Papft in den Weg ftelle, die gallitanis 
ſche Kirche endlich von der römischen trennen würde. 

Napoleon kam felbft nach Fontainebleau und verſuchte 
dur Drohungen, die er fowohl gegen die erilirten Prälaten, 
als auch gegen die Kirche felbit ausſtieß, die Feſtigkeit des 
Papftes zu erfchättern. Der heil. Vater, der fo viele Proben 
der Ergebung abgelegt, mit welcher er dem Intereſſe der Kirche 
und feiner Pflicht fein eigenes Intereſſe, ja felbft fein Leben, 
wenn dies nöthig wäre, aufzuopfern bereit it, war von Mits 
leid über fo viel verbannte Prälaren und Priefter tief gerührt, 
Bas ihm aber die größte Beträßniß verurfachte, und auf ihn 
den ledhafteften Eindruck machte, war das traurige Loos, dag 
der Kirche, die feiner Sorge anvertraut ift, aufgefpart zu 
feyn ſchien, und der Gedanke neuer Gefahren, welde über 
der Religion ſchwebten; beydes ließ dem Herzen ©r. Heilige 
feit Tag und Nacht feinen Augenblick Ruhe. Um der Kirche 
neue Gewaltthätigkeiten zu erfparen, und ermüder von dem 
empfindlihen Stuͤrmen, welche er ausgeftanden, endigte der 
heilige Vater fo, daß er nicht alle Wege der Vermittelung un, 
bedingt verwarf. Darauf legte ihm Napoleon die in dem 
Moniteur bekannt gemachten Artikel vor. Nachdem der 
Papſt feine aus diefen Artikeln entiprungenen Bemerkungen 
dem Kaifer uͤberſchickt hatte, nahm er diefelben proviſoriſch an, 
nur mit dem ausdrüclichen Vorbehalt, daß fie auf keine Weije 
eher in das Publikum gebracht werden follten, als bis fie von 
einer zu diefem Zwecke beſonders gehaltenen Verſammlung der 
Cardinaͤle geprüft und nach ihrem wahren Sinne ausgelegt 
worden wären; und daß fie blos als Präliminargrunds 

2. Bds. 1. St. P 
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lagen eines Friedens zwifhen der Kirche und dem Kaifer der 
Sranzofen angefehen werden follten. Napoleon veriprady Alles, 
und eilte hocherfreut mit diefen Artikeln nah Paris, um dem 
Senat von der Abſchließung eines neuen Concordats Kenntniß 
zu geben, weldes, auch vorausgefeßt, daß die uͤbereinge⸗ 
kommenen Artikel hingereicht hätten, ein folches zu bilden, 
von dem Augenblicke an nicht mehr eriftirte, wo der Kaifer, _ 
feiner Verfprechungen uneingedenf, eine Grundbedingung verlegt 
harte. Deffen ungeachtet wurde diefes vorgebliche Concordat . 
in allen Blättern befannt gemacht; der mit dem Papft abges 
ſchloſſene Friede und die Eriftenz eines neuen Concordats wur⸗ 
den mit Slocengeläute in Frankreich und Stalien angekündigt, 
Der Eardinal Feſch beklagte ſich gegen den Kaifer und erklärte, 
baß fein Berragen eine —— der Rechte des * Colle⸗ 
giums ſey. 

Es ſcheint, daß Napoleon das Beduͤrfniß fühlte, feine 
Voͤlker durch eine vorgebliche Verjöhnung mit dem Papſte ein; 
zufgläfern, um die neuen Auchebungen , durch weldhe er die 
in Rußland verloren, gegangene Armee erfegen wollte, zu 
Stande zu bringen. 

. ‚Wie dem auch fey, Napoleon lich, um diefem vorgefpies 
‚gelten Concordat einigen Anfchein der Wirklichkeit zu geben, ' 
dreyzehn in verfchiedene Städte Frankreichs erilirte Cardindle ° 
in Freiheit feßen, und fchickte fie nad Fontainebleau, aber 
ohne den auf ihre Güter gelegten Sequeiter aufzuheben, und 
ohne irgend etwas zu ihrem Unterhalte anzumeiien , fo daß 
fi eben von ihnen, die man nicht im Schloffe bey dem Papfte 
unterbringen konnte, in Elend ſchmachten mußten: Das 
Schickſal der Übrigen in Ungnade gefallenen Seiftlihen wurde 
ebenfalls nicht verbeffert. Einige lebten im Exil, andere ſeufz⸗ 
ten in Gefängniffen, einige endlich harten nur Waſſer und 
Brodt zu ihrem Unserhalt. 

Ein fo graufames und den von dem Kaifer felbft gegebe⸗ 
nen Derjprechungen fo entgegengejeßtes Verfahren konnte dem 


d. Ankunft d. Papfies zu Fontainebleau er, 237 


heiligen Vater nicht verborgen bleiben. Er machte ſchriftlich 
dem Kaiſer Napoleon daruͤber Vorwuͤrfe, erklaͤrte den mit ihm 
eingegangenen Vergleich fuͤr gebrochen, und ſetzte hinzu, daß er 
nie in ein Concordat einwilligen wuͤrde, das ſich nicht auf alle 
zwiſchen dem heiligen Stuhle und Frankreich ſtreitigen Punkte 
erſtrecken würde. Um dem Mißbrauche zuvorzukommen, mwels 
chen Napoleon von jenen Artikeln machen konnte, benachrich⸗ 
tigte Se. Heiligkeit durch ein Circular alle franzoͤſiſche Erz⸗ 
biſchoͤſe, daß ſie den verbreiteten Geruͤchten, als ſeyen dieſe 
Artikel beſtaͤtigt und ein Concordat wirklich unterzeichnet wor⸗ 
den, keinen Glauben beymeſſen ſollten. 

Dieſes Verfahren brachte Napoleon ſo auf, daß er am 
26. Day 1813 fein beruͤchtigtes Decret gegen Diejenigen be⸗ 
kannt machen ließ, die es wagen wuͤrden, fein Concordat an: 
zugreifen; dach trotz dieſes Decrets wird kein Erzbiſchof kuͤnf⸗ 
tig einen Eingeſchobnen weihen, denn gluͤcklicher Weiſe iſt der 
Cardinal Maury nicht mehr Erzbiſchof. Dieſer Menſch hatte 
die Frechheit in Se. Heiligkeit zu dringen, daß Sie die Artikel 
vollſtreckte. Als er eines Tages in Gegenwart des Cardinals 
de Pietro ſein Anſuchen erneuerte, ſprach dieſer im Sinne 
des Papſtes, und zog ſich dadurch Napoleons Ungnade alſo zu, 
daß dieſer ihn den Tag darauf von Fontainebleau verbannte, 
und ihn aller Ehrenzeichen der Cardinalswuͤrde beraubte. 

Unerſchuͤtterlich in ſeinen Grundſaͤtzen, verdoppelte der 
heil. Vater ſeine Wachſamkeit gegen die Schlingen, die man 
ihm ſtellen wollte. Seine an Napoleon gerichtete Erklaͤrung 
hat ihm neue Mißhandlungen zugezogen; ein Gendarme ber 
wachte ſeine Perſon, und man erlaubte ihm nicht aus dem 
Hauſe zu gehen. Die kleine Anzahl derer, die um ihn ſind, 
werden auf gleiche Weiſe bewacht. Dieſelbe Strenge dehnt 
ſich auch auf die Cardinaͤle aus, denen man nicht erlaubt, au 
ihre Verwandten zu fchreiben. _ Der Papft und feine Prälaten 
find außer Stand gefeßt die Functionen zu verrichten, welche 
ihnen die Kirche auflegt. 

. Da 
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Dieſes ſind die Leiden, welche das ſichtbare Oberhaupt 

der Kirche in Frankreich wegen eines vorgeblichen Concordats 

erduldet, an deſſen Authenticitaͤt ſchon ſeit dem erſten Augens 

blick ſeiner Bekanntmachung ganz Europa gezweifelt hat; denn 
die ganze Welt iſt von der Redlichkeit und Weisheit jenes ehr⸗ 
wuͤrdigen Oberhirten der Kirche hinlaͤnglich uͤberzeugt, der den 
Gewaltthaten, die man ſeit mehreren Jahren ſich gegen ihn 
erlaubt hat, nichts als das Gefuͤhl ſeiner Pflicht und ſeiner 
hohen Wuͤrde, ſo wie den unerſchuͤtterlichſten Muth entgegen⸗ 
geſtellt hat. 
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VII. 

Ueber die Fortſchritte der Britiſchen und auslaͤndi⸗ 
ſchen Bibelgeſellſchaft zu London ®); nebſt einem 
Auhange über die zu ‘Berlin errichtete Preußi⸗ 
ſche Bibelgefellfchaft, von Dr. Georg Hein⸗ 
rich Bernftein, Profeffor an der Univerfis 
tät zu ‘Berlin. I J 





Die Britiſche und auslandiſche Bibelgefells 
ſchaft ift bekanntlich geftiftet worden zu London den 7. März 


1804 aus Chriften von jeder Confeſſion, und hat zum einzigen - | 


Gegenſtand: die Ausbreitung der heiligen Schrift 
in und außer dem Lande, ohne Noten und Ans 
mertungen, nad der von einer jeden Confeffion 
angenommenen Ueberfegung, um nicht durch Vers 
änderungen oder beygefuͤgte verſchiedenartige Erklärungen ꝛc. 
hey Einzelnen einer Kirchenparthey verſchiedene Meinungen 
und Zweifel zu veranlaffen. 

Diefe wohlthätige, allen, die fich zu Chriſtus und Bibel 
bekennen, hoͤchſt wichtige Geſellſchaft verdankt ihr Dajeyn einis 


9) Theils nad den jährlichen, gegenwärtig bis zum 31. März 
d. J. reihenden, Berichten diefer Gefellfhaft, aus weichen 
im vor. Jahre ein, auch einige Berichtigungen enthaltender, 
Auszug unter dem Titel erfhienen iſt: Summary account of 

the proceedings of the Britifh and foreign Bible - Society ; 
and of the beneficial effects which have rosultod from its in 

' gtitstion. By she Committee of the Society. London 481 5 
200 8. 8., theils nach mündlichen au Londen über diefelbe er⸗ 
haltenen Nachrichten. 
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gen frommen Männern, welde ſich anfangs, fo viel wir wife 
fen, bey’ dem Prediger an der Deutſch⸗ Luͤheriſchen Kirche zu 
London, Hrn. M. Steinkopff, gegenwaͤrtigem ausländis 
ſchen Secretaͤr der Bibelgeſellſchaft, einem eben fo geachteten 
als beliebten Kanzelredner, einzufinden pflegten, und im Stil⸗ 
len durch unentgeldliche Vertheilung der Bibel oder durch Un— 
terſtuͤtzungen zum Ankaufe derſelben die Erkenntniß des Wortes 
Gottes in ihrem Vaterlande zu befoͤrdern ſich bemuͤhten. Durch 
den Beytritt immer mehrerer Edlen, aus allen Staͤnden, kaͤm 
hierauf dieſer chriſtliche Verein mit. dem erweiterten Plane zu 
Stande, fein frommes Wirken nicht blos auf das ns, fondern 
auch auf das Ausland auszudehnen, aber feines der Mit 
glieder möchte damals einen fo ruhmvollen und folgenreichen 
Fortgang und eine jo ungemein große Ausbreitung der Geſell⸗ 
ſchaft erwartet haben, als deren ſie ſich gegenwaͤrtig erfreut. 
Sie zaͤhlt jetzt allein in dem vereinigten Koͤnigreiche und den 
dazu gehoͤrigen Inſeln 391 mitwirkende Geſellſchaften Avxi⸗ 
liary and Branch Societies), und unter ihrem Schutze und 
ihrer Beförderung, oder durch ihr Beyſpiel find 27 Bibel⸗ 
gefellfhaften in dem übrigen Europa,'3 in Afien, 
2 in Afrika, 43 in Amerifa und z in Weftindien ges 
ftiftet worden. Seit dem 7. März 1804 bis zum 31. März 
1814 hat die Gefellfchaft 1,028,850 Bibeln und neue Teſta⸗ 
mente in verſchiedenen Sprachen drucken und unentgeldlich vers 
theilen oder um einen geringen Preis verkaufen laſſen, nicht 
zu gedenken der Summen, welche den aufmärtigen Bibelge⸗ 
ſellſchaften zu gleichem Zwecke von der Britifchen zugekommen 


find. Die Einnahmen, welche das erſte Jahr nicht viel über 


5,592 Pfund Sterlinge betrugen, wuchſen mit jedem Jahre fo 
beträchtlich, daß fie fih in dem letzten auf die bedeutend“ große 
Summe von 87,216 Pf. St. beliefen und die Geſellſchaft in den 
Stayd ſetzten, feit ihrem Entſtehen bis zum z3iſten März d. 
Sahres 267,571 Pf. St., alfo über 1,500,000 Thlr., zu obigen 
Zwecken zu verwenden. Das Gute, welches Großbritannien, 


1. 
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wo Religion und Froͤmmigkeit noch in einem hoͤheren Grade, 
als fonjtwor, einheimiſch find, hierdurch in den vier Weltthei⸗ 
len, Europa, Aſien, Afrika und Amerika geftiftet, 
und welches Verdienſt es ſich um die Verbreitung der reinen 
Chriſtuslehre und beſonders dadurch erworben, daß es die hei⸗ 
lige Schrift ganz oder zum Theil auch in den Sprachen ſolcher 
Völker hat drucken oder den Druck derfelben veranftalten laffen, 
zu denen das Chriſtenthum kaum mehr, als dem Damen nad, 
gedrungen war, ift nicht zu berehnen, In Deutfhland 
und Preußen hat fih die Canfteinifhe Bibelanftalt 
zu Halle durch den wohlfeilen Verkauf der heiligen Schrift uns 
endlich verdient gemacht, und es dürfte in diefen Ländern — 
wenigftens unter den Armeren und niederen Volksklaſſen 
— wohl nicht viele Bamilienväter geben, die nicht wenigſtens 
ein Eremplar der Bibel zum Gebrauch für ſich und die Ihri⸗ 
gen befißen follten. Diejenigen fcheinen daher nicht hinlängs 
lich unterrichtet gemwefen zu ſeyn, welche in England von einem 


. erftaunend großen Mangel der Deutſchen an Bibeln öffentlich 


ſprachen. 

Die britifche und ausländifche Bibelgeſellſchaft beſchaͤf⸗ 
tigt ſich, wie ſchon bemerkt, ausſchließlich und allein mit der 
Verbreitung der heiligen Schrift, theils durch wohlfeilen Vers 
auf , theild durch unentgeldliche Vertheilung derſelben. — 
Letzteres gefchieht aber nur bey den Aetmiten und wirklich 
Mothleidenden , indem man von dem Erfahrungsgrundjage 


‚ ausgeht, daß der gemeine Mann weit mehr Werth auf eine 


Sache legt, die er fich durch feiner Hände Arbeit felbft erwor⸗ 
ben hat. Einige, die in England gegen diefe Geſellſchaft ihre 
Stimmen erhoben, haben ihr unter andern zum Vorwurf ges 
macht, daß fie die Verbreitung der Geſangbuͤcher, daran es fo 
fehr mangele, ald ein ganz vorzügliches Beförderungsmittel 
der hriftlihen Religion, nicht auch zugleich mit in ihren ‘Plan 
eingefchloffen. Allein dadurch wären nicht hir die Kräfte der 
Geſellſchaft zu fehr getheilt worden, fondern. fie hätte auch mit 
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welt mehr Schwierigkeiten zu kaͤmpfen gehabt, da nicht alle 
Chriten, wie es bey der Bibel der Fall üt, ein und daſſelbe 
Geſangbuch haben, fondern diefelben Häufig fehr von einander 
abweichen, und-felbft oft in kleinen Staaten verfchiedene Ges 
fangbücher eingeführte find. Auch beftehen in England feit 
mehrern Jahren ähnliche fromme Vereine, welche die Verbreis 
tung der Gefangbücher zu ihrem Gegenftand haben. 

Die dirigirenden Perfonen und Vorfteher der 
britiſchen und ausländifchen Bibelgefellfhaft find gegenwärtig: 


1) Präfident. 
Lord Teignmouth, geweſener Generals Gouverneur von 
Dftindien. 


2) DBicepräfidenten. 

Der Erzbifhof von Cafhel. Der Lord Bifhof von 
Durham. Der Lord Biihof von Salisbury. Der 
Lord Biſchof von St. David. Der Lord Biſchof von 
Briſtol. Der Lord Biihof von Norwid. Der Lord 
Biſchof von Eloyne. Der Lord Biſchof von Clogher. 
Der Lord Bifhof von Kildare. Der Lord Bifhof von 
Mearh. Der Lord Bifhof von Derry. Der Dedant 
von Weftmünfter. Der Graf von Romney. Der Graf 
von Moira. Der Admiral Lord Gambier. Der Ads 
miral Lord Barham. Der Lord Headley. Der Sir 
Evan Nepean, Bart. Nicolas Vanfittart. Bir 
William Pepperel, Bart. Sir Thomas Berns 
ard, Bart. Charles Grant, Esq. William Wil— 
berforce, Ey, Thomas Babington, Esg. 

| 3) Schagmeifter. 
Henry Thorton, Esq. 
4. Öecretäre. 
M. John Owen, Kector ıc. M. Joſeph Hughes. 


M. Chaſ. FraSteinkopff, Prediger an der Deutſch ⸗ Lu⸗ 
theriſchen Kirche zu London. 
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a . 

5. Beyſtehender Secretär und Rechnungsführer. 
Joſeph Tarn. | 
| 6. Einnehmer. , 

Antony Wagner, und 

| 7) Ein Ausihuß von 36 Perfonen. E 

Wer einen jährlihen Beytrag von einer Guinee uns 
terzeichnet, wird als Mitglied der Geſellſchaft aufgenommen, 
und wer zehn Guineen auf einmal unterzeichnet, wird 
_ Mitglied auf Lebenszeit; wer fünf Guineen jährlich beys 
trägt, gehört zu den Directoren der Gefellihaft, und wer 
funfzig Pfunde auf einmal fubferibirt, wird Director 
auf Lebenszeit, gleichviel von welcher Eonfeffion und von wels 
dem Stande er fey: denn es ift eine allen Chriften gemeine 
fame, keinem Stande befonders angehörige Angelegenheit. 
Jeder, felbit der Meinfte Beytrag — wenn er nur nicht unter 
einem Penny (7 pf.) für die Woche ift — wird aber freunds 
li und dankbar von der Gefelfhaft angenommen, und es ift 
in der That hergerhebend, wie fo Viele, ſelbſt aus der Armften 
Volksklaſſe in England , diefes Unternehmen nad) ihren Kräfs 
ten zu fördern fi bemühen. Arme Landardeiter unterzeichnes 
ten einen wöchentlichen oder monatlichen kleinen Beytrag, den 
ſie von ihrem Verdienſte ſo lange erſparten und entrichteten, 
bis er ſoviel betrug, daß ſie zuerſt ſich, dann ihre Familien 
mit den noͤthigen Bibeln verſehen konnten; und Manche von 
dieſen blieben auch noch hierauf bey demſelben Beytrage fuͤr die 
Zukunft ſtehen, damit, wie fie äußerten, noch minder Ders 
mögende ebenfalls zu dem Befige der heiligen Schrift gelangen 
önnten. | in 5 

Bon dem ausgedehnten Wirfen und den auferordentlichen 
Fortfehritten der Britiſchen und ausländ, Bibelgeſellſchaft zeu⸗ 
gen zuvoͤrderſt die vielen ſowohl im Inlande von ihr nach 
und nach errichteten, als durch ihre Unterſtuͤtzungen, ihren 
Schutz oder ihr Beyſpiel im Auslande veranlaßten mitwirken⸗ 
den Bibelgeſellſchaften. 


J 


234 Weber bie Fortſchritte der Britifgen und 
a) Mirwirkende Bibelgeſellſchaften in dem vereinigten 
Konigreiche und den Dazu gehörigen Inſeln. 


Die Beſtimmung dieſer, durch die Beguͤnſtigung der 
Prinzen und die: Theilnahme vieler Edlen aus allen Claſſen 


. gegenwärtig zu einer ſehr bedeutenden Anzahl herangewachjes 


nen Geſellſchaften iſt lediglich: Mitwirkung mit der 


Muttergeſellſchaft in der Verbreitung der heis 


ligen Schrift in und außerhalb des Landes, ohne 
Noten und Anmerfungen, nad der von einer 
jeden Confefiion angenommenen Ueberſetzung, 
und führen daher den Namen: Hälfss und Nebenges 
fellihaften (Auxiliary and Branch Societies), 
Sie richten ihre Aufmerkſamkeit aber ganz vorzüglich zunaͤchſt 
auf die Beduͤrfniſſe des Landes oder Diſtrictes, wo fie errichtet 
worden und juchen denenjelben, vercint mit der Muttergefells 
ſchaft, mit welcher fie gleiche Geſetze, gleiche Einrichtungen 
und ‚Vorteile gemein haben , beftmöglichft abzuhelfen. Die 
Angelegenheiten derfelben leiten ein Präfident, einige Vice⸗ 
Praͤſidenten, ein Schatzmeiſter, ein oder mehrere en. 
und ein verhältnißmäßiger Ausſchuß. 

Solcher Huͤlfs- und Neben-Geſellſchaften zähle 
die Muttergeſellſchaft gegenwärtig in dem vereinigten Könige 


reiche und den dazu gehörigen Inſeln: 


Huͤlfs⸗Geſ. Nebengeſ. Im 
(Aux. Soc.) (Branch. Gan zen. 
Soc.) 


1) In England . . 136 100 236 
2) : Wal... 16 5 21 

3) ⸗ Schottland . 34, 31 65 

4) s Stand. . . 4 623 66 

5) Auf der Infel Mann 1 — 1 

6) s 5 Guernſey 1 — 1 
7) ⸗⸗Jerſey — — 4 23 
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Außerdem beſtehen in dem vereinigten Koͤnigreiche noch 
mehrere kleine Bibelgeſellſchaften unter dem Namen Bible As- 
sociations, welche ſich von den Huͤlfs und Neben-Ge— 
ſellſchaften, mit denen ſie uͤbrigens gleichen Zweck und 
gleiche Grundſaͤtze Haben, dadurch unterſcheiden, daß ſie 
1) nicht, wie jene, mit der Muttergeſellſchaft unmittelbar, 
ſondern nur mit den Huͤlfsgeſellſchaften in Verbindung ſtehen, 
2) hauptſaͤchlich ſolche Mitglieder haben, die nicht mehr als 
einen Penny (7 pf.) oder zwey Pence (a gl. 2 pf.) 
für die Woche beytragen (weniger als ı Penny für die Woche 
wird nicht angenommen), und 3) nur von einem Schagmeis 
fter, einem Secretaͤr und einem ihrer Größe angemeifenen 
Ausschuß verwaltet werden. 


b) Bibelgefellfhaften im Anslande, 


: Unter dem Schutz und Beyftand, oder durch das Bey— 
fpiel der Britifchen und ausländifhen Bibelgeſellſchaft find 
auch in dem übrigen Europa, in Aften, Afrika, 
Amerika und Weftindien mehrere ähnliche fromme Vers 
eine zu Stande gekommen, welche, mit der Britifhen einen 
- und denfelben Zweck habend und von gleichen Grundfäßen aus; 
gehend, zunächft den Druck und die Verbreitung der heiligen 
Schrift in den Sprachen theils der Länder und Diftricte, wo 
fie geftifter worden, theils folder Voͤlkerſtaͤmme beforgen, 
welche bisher entweder nod) ganz vorzüglid) an gedruckten Bir 
deln Mangel litten oder noch gar keine befaffen. Die Zahl 
diefer Bibelgeſellſchaften beläuft ſich gegewärtig im Ganzen auf 

ſechs und fieben zig. 


A) Europa, 


T. Die Deutfhe Bibelgefellfhaft, errichtet zu | 
Nürnberg im J. 1804., dann nad) Bafel verlegt. Sie 
hat, unterfiüge jowohl von der Brittifhen und auslandiſchen 
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Bibelgeſellſchaft, als von — edlen Theilnehmern in Deutſch⸗ 
land und der Schweitz drucken laſſen: 
1) Deutſche Bibeln (mit ſtehenbleibenden Lettern) 12,000, 
und neue Teſtamente 5000, 
2) Deutfhe Bibeln (mit Mleineren Lettern ) 10,000, 
3) Sranöfifche Bibeln 3,000, und Teftamente 4,000, 
4) Romanifhe oder Churwäljche Teftamente (2000 in 
jedem Dialect) 4000, 
5) Staliänifche Teftamente 3000, 


Und mitwirfende Bibelgefellfhaften geftiftet. | 


| U. 2) zu Chur, zur Bewerkſtelligung und Erleichte⸗ 
rung des Drucks und Vertheilung der Romaniſchen N. Teitas 
mente; 


III. 6) zu Zuͤr ich im J. ıgı2: beyde unter dem Nas 
men: Bibel:Commiffjon (Bible Committee), und 


IV. c) zu Stutgardt im J. 1812, unter dem 
Schutz Sr. Majeftät des Könige_von Wirtemberg für die 
Wirtembergifhen Staaten. Sie führt den Namen: Wirs 
tembergifhe Bibelanftalt (Wirtemberg Bible In- 
stitution), und hat bereits drucken und verbreiten laffen : 

Deutſche Bibeln 10,000, und Teftamente 2000, 


V. Bibelgefellfhaft zu Berlin, errichtet in 
diefer Hauptſtadt der Preußifhen Staaten im J. 1805 durch 
die Ermunterung und Unterftügung der Britiſchen und aus 
laͤndiſchen Bibelgefellfhaft, unter der Aufjicht und Befördes 
gung mehrerer Perfonen von hohem Rang und anderer wuͤrdi⸗ 
ger und frommer Männer. Sr. Majeftät der König von Preus 
Ben haben in einem unterm 11. Febr. j. I. an die Geſellſchaft 
erlaffenen Schreiben nicht nur die Stiftung und den Zweck 
derfelben genehmigt und ihr Ihren Schug und Beyftand zuges ” 
fagt, fondern ihr auch zugleich als einen Beptrag zu ihrem. 
Bond 20 Eriedrichsd’or Überreichen laflen. 


. 
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Der Zweck und die Bemühungen diefer Geſellſchaft find 
vorzüglich auf die Verbreitung der heiligen Schrift in dem 
Biymijhen, Polnifhen und Lichauifhen Dias 
letten gerichtet, und fie har deshalb drucken laflen: 

3) Bohmiſche Bibeln, für die Proteftanten in Böhmen _ 
und Schlefien, (zwey Auflagen, eine zu 3000, bie ans 
dern zu sooo Erempl. zu welcher letzteren die Britiiche 
und ausländijche men 550 Pr © St. beygetragen) 
000, 

3) Polnifhe Bibeln 8000, und Teftamente 4000; theils 
in Warfchau in Oberſchleſien und dem Oeſterreichiſchen 
Sallizien vertheilt. Die Koften dafür betrugen im Gans 
zen 1600 Pf.St., wozu die Brittiſche u. ausländifhe Bis 
belgeſellſch. allein 960 Pr. St. bengefteuert hat. 

3) Lirhauifhe Bibeln 3000; wozu ſie von der Britifhen 
und ausiandiſchen Bibelgeſellſchaft mit 500 a St. unters 
ftögt worden ift. 


“ 
Eine mitwirtende Sefellfhaft bat fie — 


VI. zu Königsberg im J. 1812 unter dem Namen: 
Königsb. Bibel; Commiffion, von weldher der Druck 
der Lichauifchen Bibeln beforgt worden ift. 


VII. Bibelgefellfhaft zu Stodholm, errichtet 
im 9. 1809 , zur Verbreitung der heil. Schrift in Schweden 
und Lappland. 
Von derſelben find gedruckt worden: 

1) Schwediihe Bibeln 11,000, und Teflamente 19,600 
(mit fichenbleibenden Lettern). | 
3) Das Meue Teftament in der Sprache der Lappländer, 
wovon 2500 Erempl. in dem Schwediſchen und 1090 Er, 
in dem Normegiihen Lappland verbreitet worden find, 
zufammen 3,500. — Die Brittifche und ausland. Bibels 
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geſellſchaft hat es auch * an Unterftägungen nicht fehlen 

laflen, 

Diefe Geſellſchaft hat mitwirfende Bibelgefells 
fhaften: 

VII. zu Sothenburg, 

IX. zu Weſteras, und 


X. auf der Jnfel SINN fammtlich im 5. 2013 
i geiiftet, 


XL Finniſche Bibelgefellfhaft, geftiftet zu 
Abo im J. 1812 auf Veranlaffung der Brittifchen und aus: 
länd. Bibelgefellfchaft ,"weldye ihr zur Beforgung des Druds 
ber heil. Schrift in der Sprache der Finnen soo Pf. St. 

überließ. Se. Majeftät der Kaifer von Rußland genehmigten 
nicht nur die Annahme diefer 500 Pf. ©t., fondern fügten noch 
ſelbſt 3000 Rubel (etwa 400 Pf. St.) zur Beförderung obigen 
Zweckes bey. Finnland verdankt den — dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft: 

Finniſche Bibeln 5000, und Teſtamente 5000. * mit 
ſtehenbleibenden Lettern.) 


XIE Ungariſche Bibelanſtalt, geſtiftet zu Pres⸗ 
burg im J. 1812 
Da der Britiſchen und ausländ, Bibelgefellfchaft von 
denen, welde fie mit der Verbreitung der Deutfchen Bibeln 
‚ und Teftamente in Defterreid und Ungern beauftragt hatte, 
die Anzeige gemacht wurde , daß bejonders unter den Pros 
teffanten in lingarn, welhe Slaviſch und Ungarifch rede: 
ten, ein großer Mangel an Bibeln herrſche: fo bemwilligte fie 
. zoo Pf.St. unter der Bedingung, daß zur Beforgung des Drucks 
und der Verbreitung der heil. Schrift in diefen Dialecten eine 
Bibelgeſellſchaft in Ungarn errichtet werde, wodurch diefe Bis 
belanftalt (Hungarian Bible Institution) zu Stande fam. 
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Von dem Wirken und Fortfchritten derfelben waren aber noch 
feine Berichte eingegangen. 

XIII. Bibel -Commiſſion (Bible Committee) zu 
Halle, errichtet von der Britiſchen und ausländ. Bibelges 
ſellſchaft im J. 1812, zu ihrer Erleichterung in der Verbrei⸗ 
tung der Bibeln in Deutſchland. 


XIV. St. Petersburgiſche Bibelgeſellſchaft, 
geſtiftet fuͤr das ganze Ruſſiſche Reich im J. 1813 unter dem 
Schuß und der Beförderung Sr. Kaiſerl. Majeſtaͤt, Alerans 
ders J., von welchem fie ein Geſchenk von 25,000 Rubel 
und die Zuficherung eines jährlichen Bentrags von 10,000 ' 
Rubel erhiele. Der Präfidene derjelben iſt der Miniſter des 
Eultus, Fuͤrſt Saligin 

Diefe Geſellſchaft hat bereits mitwirkende Bibels 
gefellfhaften; 

XV. a) gu Moskau; 

XVI b) zu Mitau; N 

XVII c) zu Riga; E 

XVII. d) zu Dorpat; 

XIX. e) zu Reval; und 


XX. f£) zu Jaroslaw, welche die heilige Schrift 
in folgenden Sprachen und Dialecten zum Druck befördern : 
1) Kalmuckiſche Neue Teftamente (in weldher Sprade die 
heil. Schrift zuvor noch nicht gedrudt war.) 1000. 
3) Armeniſche Neue Tejtamente 5000. | 
3) Finnifhe Bibeln sooo, und Tejtamente 2000, 
4) Deutſche Bibeln sooo (mit ftehenbleibenden Lettern); 
5) Polnische Neue Teftamente 5000. 
6) Kranzöflihe Bibeln sooo, und Teftamente 1000. 
7) Stavifche Bibeln 5000, und Tejtamente 5000; für die 
eingebornen Ruflen. 
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8) Eſthiſche Neue Teſtamente 10,000. 
9) Lettiſche Neue Teſtamente 10,000. 

Die Britiſche und auslaͤnd. Bibelgeſellſchaft hat dazu im 
Ganzen 2500 Pf. St. beygeſteuert. 

XXI. Bibel; Commiffion zu Scafpaufen, 
geftifter im S. 1813. - 

XXI. Bibelgefellfhaft zu St. Gallen, bes 
ſteht feit dem Jahr 1813. 
| XXIII. Bibelgefellfhaft zu ———— ge⸗ 
ſtiftet im 9. 2814. 

XXIV. Bibelgefellfhaft zu ————— fuͤr 
ganz Holland, geſtiftet am 29. Jun. 1814, mit einer mit⸗ 
wirkenden Bibelgeſellſchaft 

XXV. zu Rotterdam, welche am 4. Zul. 1814 zu 
Stande gekommen tft. 

XXVL Bibelgeſellſchaft zu Elberfeld, geſtif— 
tet am 13. Jul. 1814. 

XXVII. Bibelgefellfhaft zu — ge⸗ 
ſtriftet am 25. Jul. 1814 für die ganzen Hannoͤveriſchen Lande. 

Alfo im Ganzen, mit Ausfhluß deſſen, was die Gefell; 
fhaften geleiftet,, von denen noch Beine Berichte eingegangen ” 
waren, 90,000 Bibeln und 89,1000 Teftamente. | 

Außerdem hat die zu Regensburg beftehende, hierher 
aber nicht gehörende, katholiſche Bibelgefellfhaft - 
40,000 Meue Teftamente ohne Unterftüßung der Britis 
ſchen drucken und verbreiten laſſen. 


B. Afien 


Sn Afen hat die Britifche und ausländ. Bibelgeſellſchaft 
große mitwirtende Sefellfhaften zur Beforgung der 
Meberfegungen und Verbreitung der heil. Schrift in den vers 
ſchiedenen Indifhen Dialerten: 
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I. Hülfs:Bibelgefellfhaft zu Calcutta, ge 
ftiftet im Februar d. 5. ı9ıı unter dem Schuß des Generals 
Souverneurs von Dfiindien, Lord Moira, und anderer 
großer. und durdy Gelchrfamkeit ausgezeichneter Diänner. Sie 
erhält bedeutende Unterjtügungen von der Brittifhen und aus; 
lands Bibelgefellihaft und beweiſt ſich außerordentlich thaͤtig; 
denn durch ihre Bemühungen und unter ihrer Aufſicht wird 
die heil. Schrift ganz oder zum Theil in folgenden 25 Mors 
genländiichen Sprachen und Dialecten, theil® zu Cal cutta, 
theils zu Serampore bey Calcutta, gedruckt: 


1) Bengaliſchen 13) Telingiſchen, 
2) Hinduſtaniſchen, 14) Chineſiſchen, 
3) Tamuliſchen, 15) Seikiſchen, 
4) Oriſſiſchen, 16) Siamiſchen, 
5) Malayiſchen, 27) Carnatikiſchen, 
6) Malayalimiſchen, 18) Bugineſiſchen, 
7) Mahrattiſchen, 19) Burmaiſchen, 
8) Sanſcrit, 20) Macaſſariſchen, 
9) Perſiſchen, 21) Maldiviſchen, 
10) Arabiſchen, 22) Balochiſchen, 
11) Cingaleſiſchen, 23) Afghaniſchen, 


12) Sinhala Paliſchen, 24) Ratkhingiſchen, 
25) Dſchgataiſchen, oder eigentlich Turfomanifchen, 


Der Drud derfelben hat bereits begonnen, und ift in einigen 
diefer Sprachen ſchon vollendet, | | 
“ I. Hülfs:Bibelgefellfhaft zu Colombo (auf 
der Infel Ceylon), geftiftet den 1. Aug. 1812 zur Verbrei⸗ 
tung der heil. Schrift auf diefer Inſel in dem Kingalefis 
fhen, Paliſchen und andern Dialecıen. 
II. HäalfsBibelgeſellſchaft'ju Bombay, 
geftifter im S. 1813. 


2. Bd8. 1. St. | 2 
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J. Bibelgeſellſchaft auf den Inſeln Mauritius 
und Bourbon am Vorgebirge der guten Hoffnung, errichtet 
unter dem Schutz und der Befoͤrderung des dortigen Gouver⸗ 
neurs am ar. Nov. d. J. 1812. 


U. Bibelgeſellſchaft auf der Inſel St. Ser 
fena, errichter unter dem Schub und der Beförderung des 
dortigen Gouverneurs im J. 1813. 


D. Amerika. 


XXXVIII. Bibelgefellfhaften befichen gegens 
waͤrtig in den vereinigten Staaten von Amerifa, 
und erfreuen ſich des Schußes und der Unterftägungen der 
Brittifhen und ausländ. Bibelgefellfchaft. 


XXXIX. Bibelgeſellſchaft in Louiſiana. 
XL. Bibelgeſellſchaft zu Quebek. 


XLI. Bibelgeſellſchaft in ee 
geſtiftet im J. 1913. 
XLIL Bidelgefellfhaft zu Truro. 


XLIII. Bibelgeſellſchaft zu Pictou. 


E. Weſtindien. 


J. Hülfss Bibelgefellfhaft auf der an | 
Jamaica für die Weſtindiſchen Inſeln. 

Nicht minder beweiſend fuͤr die Fortſchritte der Britti⸗ 
ſchen und auslaͤnd. Bibelgeſellſchaft ſi ind ferner die mit jedem 
Jahre, beſonders in der letzteren Zeit, außerordentlich geſtie⸗ 
genen Einnahmen und dadurch moͤglich gewordenen im⸗ 
mer vermehrten Ausgaben derſelben. | 
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Jaͤhrliche Einnahmen und Ausgaben der Geſellſchaft 
ſeit ihrem Entſtehen bis zum 31. Marz 1814. 


Einnahmen, mit Einſchluß des für Ausgaben. 
- verkaufte Bibeln u. Teftamente Geloͤſten. | 


Pf.St. Sch. d. Pf. St. Sch. d. 
= 


Erftes Jahr) 5,592 10° 5 691 ı 2 
Ameptes Jahr 8,827 10 34 637 ı7 52 
Drittes Jahr 6,998 19 7 5,053 18° 3 
Wiertes Jahr 10,039 12 02 12,206 10 33 
Sünftes Sehe 11,289 15 3 194565 19 74 
Sechſtes Jahr 23,337 0.22 185493 17 0 
Siebentes Jahr 25,993 3 1 28,302 13 7 
Achtes Jahr 43,532 18 53 39419 19 73 
Meuntes Jahr 70,455 1 9, 69,496 13 8 
Zehntes Jahr 87,21 66 9 84,652 ı 5 


— — — ———— — — —— — — 
Sm Ganzen 299,287 11 ı**) 267,571 1 1, 


Die großen Fortſchritte und das ausgebreitete Wirken ber 
Britiſchen und ausländ. Bibelgefellfhaft erhellen endlich aus 
der Menge der Bibeln und. Teftamente, welche ſie in mehrern 
Sprachen nad) und nad), befonders in den letzteren Jahren 
hat drucken, zum Theil auch anfaufen, und verbreiten Jaffen. 


1. Bibeln und Teftamente, gebrudt auf Koften ber 
Geſellſchaft bis zum 31. März 1814. 
Engliſche, verfhiedene Ausgaben, Bibeln 340,498, 
und Zeftamente 393.45 3+ Ä x 
(Die Zahl der Englifhen Bibeln, welche die Gefellfchaft 
allein feit dem 30. März 1312 hat druden laffen, 
beträgt nicht weniger, ald 224,755.) | 
Waͤliſche, Bibeln 30,191 ‚ und Teftamente 65,953.) 


) Jedes Jahr ſchließt ſich mit dem Ende des Monats Maͤrz. 


.) Das Pf. Sterl. zu 5 Thlr. 18 gr. gerechnet = 1,720,902 
Thir. und etliche Groſchen. 


we) — 1,538,533 Thlr. und einige Groſchen. 
Ä 2 
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Gaͤliſche, Bibeln 20,000, und Teftamente 30,000. 
Iriſche Teftamente, mit ſtehen bleibenden Lettern, 5,000, 
Manniſche Teſtamente, mit ſtehen bleib. Lettern, 2,000, 
Fran zoͤſiſche, Bibeln, m. ft. d1.8,, 13,000, und Teſta⸗ 
mente, m. ſt. bl. L., 79,000. 
Spaniſche Teſtamente 20,000. 
Portugieſiſche Teſtamente 20,000. 
Italianiſche Teſtamente 11,000. 
Hollaͤndiſche Bibeln 5,000, und Teſtamente 10,000. 
Daͤniſche Teftamente 10,000, | 
Deutſche Bibeln 3,000, und Teftamente 13,000, 
Griechiſche Teftamente, Alts und Neus Griechiſch, in 
Parallel: Columnen 5,000. 
| Arabiſche Bibeln 333. 
Eskimoiſch, die vier Evangelia 1,000, | 
Mohokiſch, das Evangelium Johannis 2,000. 
Im Ganzen 1,079,422. 


2) Bibeln und Teftamente, gedruckt oder gefauft auf 
dem feiten Lande von Europa auf Koften der Briti- 
fhen und ausländ. Bibelgeſellſchaft, Bibeln 17,585, 
und Teftamente 25,940, | 

Davon wurden von der Geſellſchaft um einen geringen Preis 

verkauft oder unentgeldlich vertheilt: 
2) In dem vereinigten Koͤnigreiche. 

Vom 7. Maͤrz, 1304, bis Bibeln. Teſtam. uͤberhaupt. 


zum 15. Jun., 1808, 32,336 74,124 106,460 
Bom 15. Sun., 1808, big 


zum 25. März, 1309, 21,387 28,820 50,207 
Vom 25. Maͤrz, 13909, bie 
bis zum 16, Sebr., 1910, ‚18,662 45,806 - 64,468 
Vom 16, Febr., ıgıo, bie 


zum 25. März, 1811, 33,609 | 69,009 102,418 
Vom 25. Maͤrz, ıgır, bie | 
zum 21. Febr., ıyı2, 35,690 70,733 106,423 


Vom 21. Febr. bie zum 31. 
Dec., 1812, ‚2.0. 81,319 121,261 202,580 
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Vom 31. Dee., 1812, bis Bibeln. Teſtam. überhaupt. 
zum 31. Maͤrz, 1814, 167,320 YR5,249 352,569 
Im Ganzen 390,323 595,002 985,325 
2) Auf dem feiten 
Lande von Europa: 
Die auf Koften der Gefells 
fchaft auf dem feiten Lans 
de gedruckten oder einges 
kauften 2 2 2000 17,585 25,940 43,525 
Alſo überhaupt verbreitet 407,908 620,942 1,028,850 
Hierzu kommen noch: | 
Die Bibeln und Tes 
ſtamente, welche die auf 
dem feiten Lande von Eus 
ropa beitehenden Bibelge⸗ 
fellfchaften , mit mehr oder 
weniger Unteritügung der 
Brit. und ausland. Bibels 
gefellfchaft, Haben drucken 
und daſelbſt verbreiten lafs 
fen 5 . ” 5 . s s 90,000 9,100 179,100 


Außerdem hat die Britifhe und ausländifhe Bibelgefells 
ſchaft, ſowohl durch einzelne Bibelgeſellſchaften und Commiſ—⸗ 
ſionen, als durch zuverlaͤſſige Agenten, in verſchiedenen Theilen 
des feſten Landes von Europa noch fuͤr 1740 Pf. St. Bibeln 
und Teſtamente in der deutſchen, franzoͤſiſchen, ſchwediſchen 
und dänifchen Sprache vertheilen laſſen, deren Anzahl nicht 
genau angegeben werden kann. 
Solche Unternehmungen fegnet Gott! 








Preußiſche Bibelgeſellſchaft. 

Am ꝛten Auguſt 1814 iſt unter dem Schuß und der Der 
förderung mehrerer Männer von hoͤhem Rang und anderer 
frommer Chriſten aus jeder Confeffion eine Preußiſche Bis 
belgeſellſchaft zu Berlin geftiftet worden, welche zum 
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Gegenftand hat: Ausbreitung der heiligen Schrift 
in und außerhalb des Landes, ohme Noten und 
Anmerkungen, nah der von einer jeden Cons 
feffion genehmigten Ueberſetzung. Die feit 1805 
daſelbſt beftehende Bibelgeſellſchaft Hat fid) an fie angefchioffen, 
und ift erfreut, das begonnene wohlchätige Werk mit erweiters 
tem Plane und vermehrten Kräften fortgefegt zu fehen. 

Die Gründung einer folhen Gefellfhaft war gegenwärtig 
um fo wänfchenswerther , da fo manche Familien in Preußen 
und Deutſchland, durch die Ungluͤcksſtuͤrme der legten Jahre 
in einen Zuftand verfegt worden find, wo fie der Unterftügung 
mehr, als je, bedürfen, und muß daher ‚jeden, dem bie 
Verbreitung des Chriſtenthums und die Befsrderung der Wohls 
fahre der Menfchheit Überhaupt wahrhaft am Herzen liegt, 
Höchft erfreulich und willkommen feyn. Möne diefes ſchoͤne 
Unternehmen recht viele edle Theilnehmer und Beförderer im 
In: und Auslande finden und durch ihr Beyfpiel noch mehrere 
folche fromme Stiftungen veranlaffen !, 

zur Erreichung obigen Zwedes hat die Preußifche Vibel⸗ 
geſellſchaft vorlaͤufig Folgendes feſtgeſetzt: 

1) Jeder, der einen jaͤhrlichen Beytrag unterzeichnet, 
wird ein Mitglied der Geſellſchaft, und wer auch nun ein⸗ 
mal Beytraͤge gibt, fol als Wohlthäter derfelben anerkannt 
werden. j 

2) Es wird aus den Mitglicdern der Geſellſchaft ein Aus— 
Schuß gewählt, welcher die Angelegenheiten berfelben beforgt, 
und aus einem Präfidenten, drey oder mehrern 
VBicepräfidenten, 12 oder mehren Directoren, drey 
Secretaͤren und einem Schatzmeiſter beiteht. In 
Abwefenheit des Präfidenten oder der vier Vice s Präfidenten 
werden vier Divectoren und ein Seeretaͤr die Geſchaͤfte verrichten. 

3) Der Ausfhuß wird ſich bemühen, richtige Nachrich— 
sen von den Bedürfnifen der heiligen Schrift in den verſchie⸗ 
denen Provinzen des Preußiſchen Staates zu erhalten, und 
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die beſten Mittel brauchen, denenfelben abzuhelfen, fo daß 
die Bibel entweder um einen niedrigen Preis verkauft, oder 
folhen, die auch diefen um bezahlen können, umfonft verabs 
reiht werde, 
| 4) Der Ausſchuß wird ſich ferner bemühen, die Subferis 
benten und Wohlthäter der Gefellfhaft zu vermehren, und 
mitwirkende oder Zweig: Gefellfhaften in verfchies 
denen Theilen des Landes fliften, damit die Abficht der Gefells 
ſchaft defto eher erreicht werde. 
5) Der Ausfhuß wird fih einmal im Monat, und 
wenn's nöthig ift, dfrerer verfammeln. 
6) Der Schagmeifter beforgt die Berechnung der Einnah⸗ 
men und Ausgaben der Gefellihaft, und alle Anweifungen, 
Gelder aus der Caſſe nah dem Befchluffe des Ausfhuffes zu 
zahlen, werden von dem Vorfiger und Secretaͤr deſſelben un⸗ 
terſchrieben. 

7) Die Secretaͤre haben Protocolle uͤber die Verhandlun⸗ 
gen und Beſchluͤſſe des Ausſchuſſes anzufertigen und, die Corre⸗ 
fpondenz der Geſellſchaft richtig zu beforgen. 

3) Die Hälfte der Directoren wird jährlich ihe Amt. nies 
berlegen; diejenigen aber, welche den Zweck der Gefellfchaft bes 
fonders befördern, koͤnnen wieder gewählt werden. ° 


9) Jaͤhrlich wird eine allgemeine Verfammlung der Ger 
fellfhaft gehalten , in welcher die neuen Directoren gewählt 
werden. Der Bericht über die Fortfchritte der Sefellfchafe 
wird vorgelefen, und die Berechnung der Einnahmen und 
Ausgaben derfelben vorgelegt. Diefer Bericht, und die Des 
rechnung der Einnahmen und Ausgaben der Geſellſchaft nebft 
den vornehmften Briefen der Corfefpondenz,'fo wie die Namen 
und Subferiptionen der Witglieder und Wohlihäter werden 
gedruckt. 


10) Alle Geſchaͤfte des Ausfchuffes werden unentgelds 
lich verrichter, und keiner, der Bezahlung für feine Dienſte 
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bekommt, Fann ein Mitglied deſſelben feyn, oder darin eine 
Stimme haben. | | 
J Praͤſident dieſer Geſellſchaft iſt: 
Hr. Generallieutenant von Diericke. 
Vices Präfidenten find: 
Herr Minifer von Shudmann, 


L ss Schrotter. 
| s ss der Ked. 
; ⸗ ⸗ s Kircdheifen. 


Gegenwärtige Directoren: 


Herr Geheimer Legationsrath von Diez. 
s Staarsrarh Nicoloviug. 
Staatsrath © Hmedding. 
: Staatsrat) Sievern. | 
⸗Staatsrath Schulz. ’ . 
s Dropfi Ribbeck. 
‚+ Profi Hannjtein. 
s DbersEonfiftsrialrach Nolte, 
"s Hofrat Parthey. 
s MProfellor Dr. —— 
s Drofeffor Neander. | 
s Kandidar Sad, d. iſte. 


Secretaͤre: 
Herr Prediger Jaͤnike. 
Kaufmann Elsner, 
-Candidat Sad, d. ate. 
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Vorrede. 


Mach dem gegenwaͤrtlgen Stuͤcke glauben wir eben die 
Hünftige Aufnahme, welche die frühern gefunden haben, 
verfprechen zu duͤrfen. Die beyden von dem gelehrten 
Bruns überfegten und mit Anmerfungen begleiteten 
Abhandlungen, welche das Stuͤck eröffnen, werben zwar 
nicht alle Lefer des Archivs intereſſiren; fie bereichern 
aber die Geſchichtskunde und berichtigen viele irrige Mei⸗ 
- ungen, welche ältere und neuere Kirchenhiſtoriker von 
den Iſmaeliten und Naffairiern ſowohl als von den Drus 
fen gehegt und verbreitet haben. Diefe Abhandlungen 
find übrigens die legte gelehrte Arbeit des verdienten 
Bruns, welche er uns noch kurz vor feinem Tode über 
gab. Erwuͤnſcht wird es gewiß unfern Leſern feyn, eine 
glaubwürdige Nachricht über den Norwegiſchen Schwaͤr⸗ 
mer Hans Mielfen Hauge zu erhalten, von welchem vor - 
‚einiger Zeit in mehrern Zeitfchriften Die Rede war, ohne 
daß, fo viel wir wiffen, das Nähere über diefen feltfa« 
men Menfhen und fein Beginnen in Deutfchland bes 
kannt geworden wäre. Schon vor einigen Jahren er« 
fuchte einer der Herausgeber den berühmten Bischof von 
©eland, Hrn. D. Münter, um Mittheilungen über 
Hans Nielſen Hauge. Der Herr Bifchof veranlaßte 


av Vorrebe. 


den Hrn. Proſeſſor Möller in Kopenhagen ven hier 
mitgeteilten Aufſatz niederzufchreiben, welcher, da der 
Verkehr mit dem Norden lange Zeit unterbrochen mar, 
erft fp&t in unfre Hände gefommen ift: Die noch übri. 


gen, das Verhäleniß des Papftes zu dem ehemaligen 


Kaifer der Sranzofen betreffenden Actenſtuͤcke haben wir 
nad) den im vorigen Stuͤcke ©. 172 angezeigten Quel—⸗ 
Ten mitgetheilt. In der Zeit zwiſchen dem Drucke des 
gegenwaͤrtigen und des vorigen Stuͤcks find noch mehre⸗ 
ve diefen Gegenftand betreffende Schriften, unter denen 
die Correspondance authentique de la cour de 
Rome avec la France die wichtigfte ift, erſchienen. 


. Aus diefen Schriften werden wir in dem folgenden Stüs 


cke unfre Sammlung diefer Urfunden ergänzen und dann 
die Sammlung mit einer kurzen Ueberſicht der Begeben« 
heiten, durch welche fie veranlaßt wurden, befchließen. 


So wird der fünftige Gefchichtfchreiber diefer Samm- 


fung fi bedienen fünnen, und der Freund der Kirchen» 
gefchichte in den Stand gefegt werden, ohne Mühe zu 
einer Veberfihe der Verhandlungen zwifchen Rom und 
der ehemaligen franzöfifchen Regierung zu gelangen. 

- Göttingen und feipzig, den 30, Jun. 1815. 
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| 1. 

Abhandlung über die Afmaeliten und Nafairier ') 
in Sprien, von Hrn. Rouffeau, franzoͤſiſchem 
General: Eonful in Aleppo, und Eorrefpondenten 
der Elaffe der Gefchichte und alten Literatur des 
Inſtituts, vorgeleſen in den befondern Sigungen 
dieſer Elaffe?). 


Ueberfegt und mit Anmerkungen vermehrt 


von 


9%. J. Bruns; 


ehemaligem Profeflor zu Date. 


A; der Graͤnze von Syrien in der Mitte der Gebirge Yon 
Semmak, wovon die mit der Küfte des Mittelmeeres faıt pas 
vallel laufende Kette fih mit dem Libanon verbinder, wohnen 
zwey Völker, vormals mächtig und Über das Reid, der Chalir 
fen zerſtreut, jet entartet, erniedriget und in enge Graͤnzen 
eingefchloifen. Diele beyden Völker, die Ifmaeliten und Naf 


) Ich folge der in Deutſchland gewöhnlichen Schreibart. Der 
franzöfifhe Tert hat Ismaelis et Noseiris,, 


2) Die Abbandlung war an Hrn. Sil veſtre de Sacy eins 
geſchickt und von diefem dem Hrn. Malte-Brun zum Eins 
rufen in die Annıles des Voyages mitgetbeilt; welcher fie 
auch in den 14ten Band oder zaften Heft ©. 271 303 alıfges 
nommen bat. Dice von Hrn. Sach hinzugefngten Bemers 
fungen find mit S bezeichnet, um fle don denen des Hrn. 
Ronffeau, die mit R bezeichnet find, zu unterfcheiden. Die 
Anmerkungen des deutfchen Ueberſetzers haben fein Beipen; 

2, Bds. 2. St. R 
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fairter, von den morgenländijchen Hiftorifern unter dem ge: 
meinſchaftlichen Namen Bateniten?) begriffen, werden ung 
von den Reifenden, die ihre unter der tyranniſchen Herrſchaft 
der Türken heimlich gehaltenen Lehrjäßge nicht ergründen konn; 
ten, als unbekannte und elende Secten dargeſtellet. Won beys 
den Völkern *) habe ich Machrichten eingezogen, von denen id) 
hier das Reſultat darlege, indem ich einen hiſtoriſchen Abriß 
ihres Urſprungs, ihres Glaubens, ihrer Sitten und Gebräus 
che, endlich der vornehmften von ihnen erlebten Nevolutionen 
feir den erften Jahrhunderten der Hedſchra bis auf unfere Zeit 
gebe. j 

Um alle Verwirrung zu vermeiden, werde ich von jeder 
der beyden Secten insbefondere handeln. Obgleich die der 
Iſmaeliten die weniger beträchtliche iſt, werde ich doch mit ihr 
den Anfang machen, da idy mir ein Buch, meldes die Grund: 
fäge ihrer Morals Religion enthält, verfhafft habe ). 


Bon ben Iſmaeliten. 
Die Iſmaeliten erkennen Iſmael, aͤlteſten Sohn von 


3) Das iſt: Anhaͤnger der inneren oder allegoriſchen Lehre. 8. 
Zufolge dem Verfaſſer des Bude: Talkhis elbeyan fi deicr 
ahl eladyan find verſchiedene andere Secten, als: Karmaten, 
Talimis, Huzmis, Keifanie, Imamis u. f. w. unter der Be: 
nennung Bateniten begriffen. R. 

4) Richtiger werden die Iſmaeliten und Naflairier ald ziwey 
Gecten, die im Schooße des Islam entftanden find, angefe- 
ben, und nicht ald zwey Bölkerfehaften, die von den Natio- 
nen, unter weldyen fie wohnen, verfchieden find. S. 


5) Das Bud, deflen Hr. Rouſſeau erwähnt, und wovon er 
mir Auszüge mitgetheilt hat (fie werden auf diefe Abhandlung 
folgen, ift viel zu neu, um einen richtigen Begriff von der 
urfprünglichen Lehre der Iſmaeliten zu geben. Man lernet fie 
viel befier aus den Büchern der Drufen u. den arabifyen Ges 
ſchichtſchreibern, Makrizi, Nowairi u. 9, kennen. S. 
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Diafarseljadek‘), dem er in dem Imamat?) folgen folls 
‘te, für ihren Urheber. Ein frühzeiriger Tod nahm ihn bins 
weg, und Müfa, der jüngere Sohn, wurde von Dijafar 
zum Nachfolger ernannt. ine ſolche Verordnung, die an fidh 
ſehr gerecht war, fireuete den Saamen der Zwietracht unter die 
Schiiten oder Anhänger des Ali, die von ihren geſchwornen 
Feinden, den Sunniten, ſich darin unterſchieden, daß fie ‚die 
von den Sunniten als wahre und rehtmäßige Chalifen aners 
kannten Abubetr, Dmar und Othman, für Ufurpatoren 
hielten. Eine Menge von rebelliſchen und fühnen Köpfen 
lehnte ſich plöglid) gegen die Verordnung auf, und behauptes 


6) Diafarzelfadet ftammte von Ali ab in gerader Linie, 
und wird von den Schiiten oder Anhängern des Ali für dem 
festen Imam anerkannt. Außer dem Zunamen Gadef (den 
wahrhaften) hat er auch den Geidselabtal (den größten 
Helden). Seine Anhänger befigen mebrere Buͤcher, in wel⸗ 
chen feine vorzüglichen Tugenden gerlhmt werden, und es 
werden wunderbare Ereigniffe von ihm erzählt, die ſich in 
weit entfernten Gegenden (ich weiß felber nicht in welden) zur 
getragen haben ſollen. Man ſchreibt ihm Wunder und viele 
muftifche Werte zu; eins unter andern, welches vom Looſe 
handelt, und Kitab korat genannt wird, Djafar wird für 
den Urheber der berühmten Djefr gehalten, d. i. einer Haut, 
auf welcher in fabbaliftifchen Charakteren die Schickſale der 
mobammedanifchen Religion verzeichnet waren. Dieſer Imam 
farb zu Medina, feinem Baterlande, im 93. Jahre der He⸗ 
dſchra. R. 

7) d. i. in der Würde des Imam. Dieſes Wort bedeutet urs 
fprünglich den Capellan, der in den Moſcheen zuerſt die Ge⸗ 
bete anftiımmet, und fie an der Epiße des verfammelten Vol⸗ 
kes berfaget. Allein die Schiiten gebrauden das Wort im 
engeren Sinne von denjenigen Nachkommen des Ali, die fie 

* als rechtinäßige Erben aller geiftlihen und weltlichen Macht 
anſehen, die ihnen von Ali überliefert iſt. Solcher Imams 
find zwölf, deren Name und Folge in allgemein befannten 
Werten, namentlich in der Orientaliſchen Bibliothek befindlich 


find, 5, 
Ra 
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te, daß, weil Iſmael zum Jmam ernannt war, es umges 
recht ſey, feine Nachkommen diefer Würde zu berauben, um 
fie auf eine Seitenlinie zu bringen. Diefem Grundfage ges 
mäß weigerten fie fih, die von den Schiiten angenommene 
Folge der Imams anzuerkennen, trennten fid von den Schiir 
ten und bildeten eine neue Secte, die fih gleih von Anfang 
Sfmaeliten nannte. 


Diefe Trennung hatte traurige Folgen, und die großen 
Unruhen, die fie mehr als einmal in Afien und Afrika ervegs 
te, yerrütteren das moslemifche Reich. Seit dem zten Jahrs 
hundert der Hedſchra machten ſich die Iſmaeliten den Chalifen 
furchtbar, und verheerten ihre Befigungen in Irak und Sy - 
rien, unter dem Namen der Karmaten und Bateniten ®), und 


8) Einige Schriftfteller unterfheiden die‘ Karmaten von den 
Sfmaeliten, und machen aus dem leßteren eine befondere 
Secte. Diefer Unterfchied iſt höchftens auf die bürgerliche 
Derfaffung diefer Secten anıvendbar, feineöweges auf die - 
Dogmen, zu welchen fie fi) befennen. Die Karmaten hatten 
zu ihrem Häuptling einen gewifien Kerfah mit Zunamen Kar⸗ 
matt, nach feinem Geburteorte nicht weit von Eufa. Er er: 
fhien im. Irak Arabi gegen das Ende des dritten Jahrhuns 
derts der Hedfehra. Die Dynaftie der Iſmaeliten in Perfien 
wurde lange nachher gegründet durh Haffan ben Sabbah 
und verſetzte der Gewalt der Ehalifen nächtheilige Streiche. 
Vebrigens kamen beyde Secten darın überein, daß fle den 
Iſmael, älteftien Sohn des Djafar, für den zten und letz⸗ 
ten Imam anerfannten. Beyde erflärten die Grundartitel 
der Moslemifchen Religion für allegorifh, und hatten Hands 
lungen eingeführt, Die denen des Islam gerade entgegen ge⸗ 
feßt waren. R. Die Karmaten haben im J. Hedſchra 327 
den berühmten Stein der Caabe weggenommen, die nach Mecs 
ca pilgernden Moslemen gepliimdert und getödtet, endlich na . 
22 \ahren den Stein wieder zurück gebracht, als fie ſahen, 
daß die religiofen Wanderungen durch die Wegnahme: des 
Steins nicht aufgehört hatten Pocockii Speeim. histor. 
Arab. p. 118 ff, Don diefer Gecte, die mit den Wechabiten 


* 
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in Perſien unter dem der Talimiten und Melahedehs?). 
Ihre Macht nahm zu und verftärkte fih mehr und mehr. 
Endlich giengen aus diefer Secte zwey große Dynaftieen Herz. 
vor, wovon eine jede befondere Oberhäupter hatte. Die erfte 
bemächtigte ſich Egyptens im J. 908 oder gıo, die zweyte fe: 
te ſich in Kuhiſtan oder Irak Adjemi feit, ungefaͤhr 180 Jah— 
re fpäter. 


Der Name Dynaſtie koͤnnte mit gleihem Rechte zwey 
großen Parteyen der Simaeliten zufommen, wovon fich die 
eine in Irak Arabi (das find die Karmaten, deren wir oben 
gedacht Haben) und die andere in Yemen bildere*°). Eine 


unferer Zeit viel Yehnlichkeit hat, handelt Muradgea dV’Ohf: 
fon Schilderung des Dibmanifchen Reichs, überf. von Beck. 
1,67 f. 

9) Der Beyname Melahedebs oder Gottloſe iſt den perfis 
ſchen Iſmaeliten erſt unter dem gten Firften diefer Dynaftie 
gegen das J. 9. 560 beugelege. Den Namen Talimiten 
erhielten fie, weil fie da$ Dogma des Talim lehrten, d. i. 
weil fie behaupteten, der Menfch fonne die Wahrheit nicht ans 
ders als durch Belehrung erkennen. S. Bon den Melahedehs 
oder Mulhhidys, wie d'Ohſſon den Namen fihreibt, die 
auh Khand Haffan beißen (denn Haffan ift ihr Urheber, 
ſ. Rote 8.) handele d'Ohſſon a. a. O. ©. 68. 


10) Es waren Abulfafem ben Abdealmelic, mit dem 
Zunamen Manfur, und Ali ben-Alfadhl, beyde von 
der Secte der Ifmaeliten und Schüler des berühmten Mais 
mun alkaddah, eines großen Aftrologen und Wächter des 
Grabmals des Imam Hoffein, die % H. 268 (881 J. €.) 
ihre gefährlichen Lehren und Näubereyen in diefe entlegene 
arabifche Provinz trugen. Sie machten hier viele Profelnten, 
und benächtigten fich in weniger ald zwey Jahren der wich« 
tigften Pläße. Mllein ihre Herrſchaft dauerte nicht lange in 
diefem Lande. Die wahren Moslemen, unter Anführung des 
Emir Saad ben Dijafar, den die Neuerer feined väs 
terlichen Erbtheild Sanaa entfeßt hatten, erhoben ſich ploͤtz⸗ 
lich gegen die Ufurpatoren, tödteten ihr Oberhaupt, und vers 
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jede hatte befondere Haͤuptlinge, deren Namen der Folge nad) 
fowohl, als das von ihnen angerichtete Unglück in den mors 
gehländifhen Annalen vorfommen. Weil aber feiner diefer 
beyden Zweige lange gedauert hat, und ihre Häuptlinge nicht 
mit dem fürftlichen Titel gegiert waren, fo iſt es genug, fie ans 
gedeutet zu haben, 

Die Egyprifchen Iſmaeliten harten fehon ben Anfang ges 
macht, fich verichiedener Provinzen in Afrita zu bemächtigen, 
und erft unter dem sten Fürften diefer Donaftie wurde der 
Sitz des Reiche nach Egypten verlegt, das fie ganz neulid) ers 
obert hatten. Sie find unter dem Namen der Chalifen Fates 
misen bekannt, Man zählet in allen 14 Fürften diefer Dynas 
ftie, die 267 Jahre dauerte. Sie hatte zum Stifter Mo— 
hammed AbusDbeids Allah, der nachher den Zunamen 
Mehdi oder Führer der Gläubigen erhielt, und fie erloſch 
in der Perfon des Adhed-lidin-allah. Mad feinem 
Tode im J. H. 567 (1171) ward das Anfehen des Chalifen 
von Bagdad in Egypten duch Saladin wieder hergeftellet, 
der dem Schisma ein Ende machte, das feit länger als 3 
Jahrhunderte gedauert hatte ""), 

Ein ehrgeiziger Mann, Namens Haffan ben Sabs 
bah, der fid für einen Nachfommen des Iſmael, Sohnes 
bes Diafar, ausgab, ſetzte ſich an die Spige der perfifchen 
Fanatiker, eroberte das fefte Schloß Alamut an der Gränze 
‚ von Mazenderan, einige Stunden nördlich von Kazwin, und 


trieben fie auf immer aus der Provinz, im welche fie einge 
fallen waren. R. 


z2) Bon den Fatimiten, die in Egypten regiert haben, iſt 
außer andern nachzuleſen Maured Allatafet Jemaleddini &lüi 
Togri- Bardii seu rerum Aegyptiscarum annales ab auno 
Christi 97ı usque ad annum 1453. E codice MS bibliorh, 
academ. Cantabrigiensis textum Arabicum primus edidit, la- 
tine vertit .notisque illustravit J. D, Carlyle A. M. Colleg. 
Reg. auper Socius, Cantabrig. 1792, 4. p. 1—22. 
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ſtiftete J. 9. 483 (1090 €.) in der Provinz Kuheftan oder 
Dijebel die zweyte Dynaſtie der Iſmaeliten ?2). Diefe umfaßt 
acht Fürften, die in einem Zeitraum von 171 Jahren ununters 
brochen auf einander folgten. Wir wollen nicht das Gemälde 
ihrer graufamen Handlungen, Morde und Räubereyen entwer⸗ 
fen, die fie in blinder Unterwürfigfeit unter ihrem Fuͤrſten, 
bekannt unter dem Namen Schedseldjebel, und von den 
Geſchichtſchreibern der Kreuzzuͤge der Alte vom Berge genannt, 
begiengen. Das Bild aller diefer Gräuel ift in dem Namen 
Affaffin"?) aufbewahrt, welchen entftellten Beynamen fie 
im Drtente führten, und womit man nachher alle diejenigen 
belegte, die ſich mit den täglich von ihnen ausgeuͤbten Verbre⸗ 
chen befleckten. Wir verweiſen den Leſer auf Herbelot's 
Orientaliſche Bibliothek, wo er ausfuͤhrliche Nachrichten finden 
wird, und wir begnuͤgen uns zu bemerken, daß der beruͤchtigte 
Hu la gu die Welt von dem Geſchlechte dieſer Wuͤteriche befreyete, 


12) Ich habe in einer Abhandlnung iiber die Affaffinen und 
den Urſprung ihres Namens, wovon nur ein Auszug gedrudt 
ift Cüberfeßt in dem goften Bande der Sprengel » Ehrmann 
ſchen Bibliothek der Reiſebeſchr., ſ. Allgem. Liter. Zeit. 1813. 
Kr. 232. III. B. ©. 169) gezeigt, dab Haffan ben Gab» 
bah die Dberherrfihaft der Shalifen Katemiten in Egypten 
anerkannte, und ſich nur für ihren Stellvertreter ausgab, 8. 


13) Hr. Sitveftre de Sacy bemerkt in einem feiner Bries 
fe, dab der Naute Affaffin von Haſchifchi berfommen 
tönne, welchen die Drientalifhen Hiſtoriker oft den Iſmaeli⸗ 
ten geben, in Hinficht auf den übermäßigen Gebrauch, den 
fie von dem Blatte ded Hanfes, arabiſch haſchiſcheh oder has 


ſchiſchet alfofara (Uri> pulvis foliorum cannabis, ex 
quo paratur electuarium inebrians Gol.) machten, und der 
in ihnen eine Trunfenheit oder Wuth, derjenigen nicht uns 
ahnlich, die dad Opium bey den Andiern und Malaien her⸗ 
vorbringt, erzeugte. Uebrigens ift diefer Name in Eyrien 
nicht mehr befannt, und ich weiß nicht, ob er auch in Perfien 
aufgehört hat, gebraucht au werden. R. 
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‚indem er ihre vornehmften Feltungen zerftörte, nachdem er 
Rocneddin, ihren letzten Souverain, uͤberwunden und ge⸗ 
fangen genommen hatte. Inzwiſchen haben die Mogolen un⸗ 
ter Hulagu die Nation der Iſmaeliten nicht dermaßen auf 
gerieben, daß nicht einige Ueberbleibiel ihrer Wurh entgangen 
find. Allein ſeit dieſer großen Begebenheit hat die Secte nur 
An einigen Winkeln der aliatifhen Kinder eine ———— 
und elende Exiſtenz gehabt. 


Auf meiner Reiſe in Perſien habe ich mich ſorgfaͤltig er⸗ 
kundiget, ob wirklich einige in dieſem Koͤnigreiche bemerk⸗ 
liche Reſte zu finden waͤren. Ich bekam zur Antwort, ſie 
ſeyen ziemlich verbreitet, und würden wie fo viele andere Sec⸗ 
gen von der Regierung geduldet. Ich habe zu meiner nicht ge: 
singen. Verwunderung erfahren, dad fie his auf den heutigen 
Tag ihren Imam beybehalten haben, der, wie fie fagen, von 
Iſmael, dem älteiten Sohne des Dijafars el ſadek ab; 
ſtammet, und zu Khefh, einem kleinen Dorfe im Diſtrikt 
Khom-refidirt. - Dierer Imam, mit Namen Shah Kha— 
Hitzallah, folgte feinem Oheim Mirza Abulkafem, der 
unter der Regierung der Zandes eine große Rolle fpielte. Er 
wird von der perfüihen Klerifey gehaßt; aber der Schah vers 
ſtattet nicht, daß er beunruhiger wird, achtet und beſchuͤtzt ihn 
wegen der jährlihen Einkünfte, die er von ihm bezicher. 
Denn Kheth, fo wie viele andere Oerter im Reiche, wo die 
geiſtlichen Oberhäupter der fremden Religionen ihre Sitze has 
den, iſt eine reiche und ergiebige Quelle, um der Neigung des 
Derfifhen Monarchen zu Reichthuͤmern Genüge zu leiften. 
Ich füge noch hinzu, daß Shah khalih-allah bepnahe 
als ein Gott von feinen Anhängern verehrt wird, die ihm die 
Wundergabe zuſchreiben, ihn unaufhörlid mit ihren Plündes 
zungen bereichern, und oft mit dem pomphaften Titel eine$ 
Chalifen beehren. 


% 
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Iſmaeliten giebt es, fogar in Indien **), die regelmäßig 
von den Uſern des Ganges und Indus nach Khekh kommen, 


14) Nach Hrn. Eolebroofe, defien Abhandlung über den Us 
fprung und die eigenthünnlichen Grundſaͤtze einiger Muham⸗ 
medaniſchen Secten in Indien Stäudlin aus. den Asia- 
tic Researches, Vol. 7, ind Magazin für Religions» Morals 
und Kirchengefhhichte., 4: B. 1. St. S. 2499 — 256. aufge 
nommen bat, find wahrſcheinlich Leine Iſmaeliten, die er 
Iſmailihahs ſchreibt, in Indien. Die Gecte, fagt er, 
mag noch in Syrien eriftiren, aber fie fiheint in 
dem Indifhen Theile von Afien nids mehr be- 
fannt zu feyn. Er unterſcheidet zwar die Alütahiyahs 
von den Iſmailiyahs, und verfihert, daß fie in Indien fehr 
zahlreich geworden find. Allein was er von ihren Lehren ans 
führt, kommt fo fehr mit denen der. Iſmaeliten überein, daß 
man nicht umhin fann, fie für Eine Secte zu halten, Die 
Aliilahivahs feinen mir des Abulieda Ani /f 5NE, 
nach Pococke’s Ueberſetzung qui modumi excederumt ex Al- 
schiis (Speoim. histor. Arab, p. 25, 263) zu feyn, diefelben, 
: welche S. Note 16 Schias ontres.nermet. Ein anderer Name 
für die Indischen Iſmaeliten, nicht bloß eine mit diefer fehr 
verwandse Secte, feinen die Sadikivahs zu feun; von wel⸗ 
ben Colebroofe a. a. O. fagtr fie ſeyen ein Stamm 
von Gläubigen in Hindoſtan, fromme leute und 
Schüler von Sayyad Yabiruddin, welder von 
Gmail, dem Sohne von Imam Jafar, abſtam— 
me. Diefer Stamm bat feinen Ramen wegen des 
Achten (Sadık) Berufs diefed Saypas. Hiermit vergl. 
man, was oben & 2, von diejem Jeͤmail gefagt ift. “Er bes 
richtet weiter, „dab nahe an 30000 Perfonen von 
diefer Gecte in den Provinzen von Dindoftan, 
namentlih in Multan, Lahore, Debli, Guijirat 
(Gujurat oder Gujerat in Sahore; d. i, in Provinzen, die an 
Perfien grängen) wohnen, die meift durch den Hans 
del heſtehen und den sten Theil ihred Gewinns 
an die Rohfömmlinge von Gayyad Gabir 


ea; Alu, —* ———— Titel für den Imam, 
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. am bafelbft gegen die frommen und Eoftbaren Gefchenfe, die - 
fie mitbringen, die Segnungen ihres Imam einzutaufcen. - 
Die gemeinen Perfer bezeichnen diefe Perfon nody genauer mit 
dem Namen Seid Khekhi. 

Die Iſmaeliten in Syrien betreffend, die jeßt der vors 
nehmfte Segenftand meiner Unterfuchungen find, fo muß man 
diefe vielleicht als einen Weberreft derer von Egypten anfehen, 
die unter der Regierung des fechiten Chalifen Fatemiten ſich in 
Palaͤſtina, vornehmlih in dem Gebirge Libanon nieders 
hießen '*), 

Die Religion der neueren Iſmaeliten iſt mit fo vielen 
Thorheiten und Irrthuͤmern überladen, daß es fehr ſchwer 
hält, die verſchiedenen Punkte mit einiger Genauigkeit zu bes 
flimmen. Nichts defto weniger kommen alle die, weiche im 


wobey man Sayyad nad der englifhen Manier ausfprechen 
muß), welche ihre Briefter find, bezahlen, und 
alle Lehrer und Schüler, Priefter und Raten eifs 
rige Schiiten find. Wer dad Angeführte mit dem, was 
Rouffeau von den Indiſchen Iſmaeliten berichtet, vers 
gleicht, wird nicht zweifeln, daß Ifmaeliten und GSaditivahe - 
sur verfchiedene Benennungen fir eine und diefelbe Secte 
find. 


15) Sie könnten wohl von den Iſmaeliten in Perlen abftanıs 
men, deren Monarchen fi ein gewiſſes Uebergewicht in Sy⸗ 
rien verſchafft hattten, wohin fie Statthalter und Miffionas 
rien ſchickten. R. | 

Diefe letztere Meynung des Hrn. Rouffeau ift allen 
der Geſchichte gemäß. Die Drufen oder Verehrer des Hafem 
find, obgleih in dem Schooße der fmaeliten, zu Anfang 
des sten Jahrhunderts der Hedfchra entftanden, doch von jes 
ner Secte der Iſmaeliten fehr verſchieden. Die ſyriſchen 
Iſmaeliten verdanken ihren Urfprung den perfifhen, wie ich 
in meiner Abhandlung über die Affaffinen gezeigt habe. Ihre 
erfte Riederlaffung in Syrien fällt in dad J. H. 523 (1128) 
und ihre Macht erreichte durch die Waffen des Sultan Bis 
bars ihre Endfchaft im 3. 670 1171). 8. 


über die Ifmaeliten und Maffairier, 2,9 | 


Stande geweſen find, die vornehmften Züge. aufjufaffen, darin 
überein, daß diefe Sectirer an eine Eingiefung ‚der Gottheit 
glauben, die der Reihe nad in die Perfon mehrerer Prophes 
ten, vorzüglich des Ali, eingetörpert worden jey, und daß fie 
die Seelenwanderung annehmen; zwey gottlofe Lehren, die fle 
urfpränglic ? ) wicht behaupteten, und die fie wahrſcheinlich 
von den Naflairiern, ihren Nachbarn, und einigen andern, 
den leiten Chalifen gleichzeitigen, Haͤretikern, angenommen 


16) Die Ergießung der Bottheit in die Perfon ded Imam iſt 
ein fehr alte! Dogma, das vielen moslemifchen Secten, die 
zu denen, welche man Gciiten oder übertreibende Schias 
nenuer, gehören, eigen iſt. Sollten auch die Ifinaeliten dies 
fed Dogma nicht angenommen haben, fo waren fie dach nicht 
weit davon entfernt. 5. 

Ein paar Auffäße, die über die in diefer Diatribe verhan⸗ 
delten Materien Licht werfen, find E. F. 8. Rofenmäller 
Borgeblihe Befandte Botted und Stifter relis 
aiöfer Secten unter den Mobammedanern, gros 
bentheild nach Abulfeda gefhildert in Staͤud lin's Beyträs 
gen zus Philof. und Geſch d. Relig. Sittenl. IT, 268 — 288. 
und uber Schiiten und Sunniten im Jslamiſmus 
in deffelben Magaz. für Nelig.» Moral» und Kirchen » Gefch. 
III, 72—87. Bon dem Dogma der Einförperung der Gotts 
beit f. Pococke Specim. hist. Arab, p. 264., und von dies 


5yRJt (vergl. Note 14) son ümiguergs, isti licet in alüs di- 
versum sentiant, unanimiter tamen statuunt Lost pa- 


rıuyixuew et JHh=sUl i, e. explicante Al Sharestanio, 
Esse Deum in omni loco, loqui omni lingua atque apparere 
in persona aliqua individua. Inde asseruerunt eorum non- 
nulli, esse antistites prophetas, deinde Deos — p. 267. Quod 
autem diximus Al Schiios eo insanise delapsos ut antistites 
suos Deitatis participes statuant atque hoc arrogarerint non- 
nulli, qui munus iljud windicaverint, commune fere ost illis 
cum aliis Mohammedanorum sectis delirium, apud quos repert# 
sunt quam plurimi qui magnam cum coelo aflınitatern et reve= 
lationes nescio quas apud creiulum vulgus iactitaverint ete, 
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haben, Die meiften der erften Iſmaeliten laͤugneten die Ei 
ftenz des Paradieſes und der Hölle, behaupteten, daß der Kor 
tan nicht von Sort, fondern von Mohammed hertomme, def 
fen göttliche Geſandtſchaft fie jedoch anerkannten '7), Syn Ber 
folgung diejer heterodoren Srundfäpe hatten fie ſich von ver: 
fhiedenen veligiöfen Vorſchriften des moslemiſchen Gejeges, 
als Abwafhungen, Falten, Pilgerſchaft nach Mecca u. f. w. 
freu gemacht, und verfchiedene Stellen des Koran dur ers 
zwungene Alegorieen entjtellet, oder durch ungereimte Ausle⸗ 
gungen verdrehet, um fie mir ihrer ausjchweifenden Lebensart 
defto leichrer zu vereinigen. Denn unordentliche und lüderlis 
‚ce Sitten zeigten fich in allen ihren Handlungen ’®), Was 
ihr Syſtem über die Schöpfung anbetrifft, fo näherte fich die⸗ 
fes ziemlid, dem der Präadamiten, indem fie vorgaben, daß 
es 3 andere Adams vor dem Mofaifchen gegeben habe, und 
daß es in der Folge von einigen Zaufenden von Jahrhunderten 
nmoch mehrere geben werde. Sie behaupteten überdem, daß 
Gott noch andere Menfchen nach dem Ende der wirklichen Welt 
erſchaffen müffe, weil, fagten fie, fein Reich nicht leer , noch 
feine Macht unthaͤtig feyn könne, 


“ +7) Die modtemifchen Lehrer haben lange und. lebhaft. über die 
Frage geitritten, ob der Koran erfchafferi oder nicht erfihaffen 
fev. Einige von ihnen behaupteten jene, andere diefe Meys 
nung. Die Meynung, weiche das lebergewicht erhalten hat, 
iſt, daß dieſes Buch einem von der Gottheit zurlifgeworfes 
nen Lichte gleiche, daß die Urfchrift von dem Beginn der Zeis 
gen von dem Finger ded hoͤchſten Wefend auf himmliſche Tas 
fein geſchrieben, daß der Koran, der fi in den Hans 
den der Menſchen befindet, nichts anderes als eine Abfchrift 
dieſes göttlichen Driginald fey, die der Engel Gabriel an Mios 
hammed überbradht habe. R. 
18) Die Einweihung in die Secte der Iſmaeliten war in meh⸗ 
rere Grade abgetheilt, und die Adepten, die zu dem leßtern 
Grade zugelajlen waren, kannten allein alle die irreligiofen 
und geſellſchafts — Bolgerungen der efoterifchen Lehre 
dieſer Serte, 5, 
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Dbige Dogmen waren die hauptfächlichften der erſten 
Iſmaeliten, und es find beynahe die nämlihen, zu denen ſich 
noch jegt ihre Nachkommen, die ſich in Syrien niedergelaffen, 
befennen. Ich fage beynahe; denn es ilt feinem Zweifel uns 
terworfen, day die leßteren, die von ihrer alten geiellicyaftliz 
hen DOrganifation gar fehr abgewichen find, auch ihren ur⸗ 
fprönglihen Glauben verlaffen haben. Diefer jest mehr als 
je entitellte Glaube ift durch eine Menge von Mißbraͤuchen 
und unvernänftigem Aberglauben, der fich mit der Zeit eins 
gefchlihen hat, uͤberſchwenglich ungereimt geworden. Ein 
gewiffer Schech Raſchid eddin, der vor, wie ich glaus 
be, 200 Jahren unter ihnen erſchien, machte ihre Verirrung 
vollftändig, indem er ihnen den Glauben beybrachte, daß er 
der le&te der Propheten jey, in welchem fich die göttlihe Macht 
offenbaren muͤſſe. Diefer in den heiligen Schriften bewanders 
te Betrüger fcheint der Verfaffer von einigen Kapiteln des Bus 
ches zu feyn,, wovon id) einige Bruchſtuͤcke überfegt habe '? ). 


Ich will jegt einige befondere Bemerkungen über die für 
riſchen Iſmaeliten mictheilen, 


Sie werden in zwey Claſſen abgetheilt?°), die Sueidas 
nis und Khedremwis, die nur in gewiffen dußerlihen Ceremo⸗ 
nicen von einander verfchieden find. . Beyde behaupten die 
Gottheit Alis, und halten das Licht für das allgemeine 
Princip der erfchaffenen Dinge. Das ift es, was diefe Sec; 
tirer nur-el ain (das Licht des Auges) nennen, wors 
aus viele Irthuͤmer entfprungen find, und wovon die meiften 
Schechs behaupten, daß es eine Tugend oder übernarärliche 


19) Sie frehen am Ende diefer Abhandlung, 

29) Alle Iſmaeliten nennen fih Geids, d. i. Abkoͤmmlinge der 
Familie Mohammeds. Sie tragen auch den grünen Turban, 
dad unterfhheidende Merkmal ihres vorgeblichen Adeld, 9: 
Bol, Note 24. 
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Kraft ſey, die die verfchiedenen Theile des Bea hervor: 
bringt und erhält ?°). 

Sie find gegen Fremde über ihren Glauben fehr zuruͤck⸗ 
haltend, und bemühen ſich, fo lange fie bey ihnen find, als 
. gute Moslemen angefehen zu werden. In der Gegenwart der 

‚Moslemen ift ihre erfte Sorge, die Abwafhungen, das Ges 
bet und andere vom Geſetze vorgefchriebene Verordnungen zu 


ar) Ich habe diefen Auedruck in keiner der von mir geleſenen 
Schriften, die ſich auf die Iſmaeliten, Druſen und andere 
moslemiſchen Sectirer beziehen, gefunden. Hr. Rouſſeau 
vermuthet, dab dieſes Dogma auf dad Kapitel des Koran, 
betitelt; die Sura des Lichts (2qſte Gura), gegründet ſeyn 
könnte. Die Mohammedaner, in Uebereinftimmuug mit der 
Genefis, fehen dad Licht ald das erfte von Gott erfhaffene 
Ding an. Gie feßen hinzu, dab von diefem Lichte nachher 
die Seele Mohammeds, alddann die Seelen aller andern 
Propheten, und endlich die aller Menfchen erfhaffen ſeyen. 
In den Büchern der. Drufen liefet mar, daß die allgemeine 
Intelligenz, das erfte der goͤttlichen Werke von dem feinen 
und vollfommenen Lichte des Schoͤpfers hervorgebracht fey. 
Es wäre möglidy, daß nur el-ain nicht Licht des Auges, ſon⸗ 
dern Licht des Wefens im erhabenen Sinne, zu überſetzen fey. 
Ich leſe in dem Kitab tarifat sidi, einem Kleinen Wörterbuche 
für Ausdrüde der Grammatik, Philoſophie u. ſ. w., daf nur- 
alnur, d. i. Licht des Lichtet, einer von den göttlihen Nas 
men fey. 

Die Stelle des Koran, auf weiche nah Hrn. Rouffeaws 
Meynung die Benennung, von twelder hier die Rede ift, fi . 
Beziehen kann, ift folgende: „Gott ift das Fichte der Himmel 
„und der Erde. Sein Licht kann einem Fenfter (oder vielmehr 
„einer in der Mauer angebrachten Nifche) verglichen werden, 
„die Lampe in ein Fenſterfach eingefhloflen, das einem gläns 
nzenden Sterne gleich ift. Diefe Lampe wird von dem Pros 
„duct eines gefegneten Baumes, eines Oelbaums, unterhale 
„ten — mit einem Del (fo Far), dab man fagen möchte, es 
„könnte fhon von felbft leuchten, ohne daß man ihm Feuer 
„mittheilte. Es ift ein Licht hinzugeführe dem Lichte. Gott 
führt zum Lichte den, der ihn gefälle.” 8. 
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beobachten. Sie lafien aledann fogar den Ezan, d. i. die 
Aufforderung zum Gebete ausrufen. Wenn fie Aber unter fid) 
find, unterlaffen fie alle diefe Handlungen, und richten ſich 
nach ihren eigenen Gebraͤuchen, die aus Urſache der Geſchick⸗ 
lichkeit, womit fie ſolche verborgen halten, faft gar nicht bes 
kannt find. Man har mid) verfichert, daß fie freywillig weder 
beten nody faften, aber daß fie befdhnitten find ?2), und mos⸗ 
lemifhe, zuweilen auch hebräifche Mamen haben. Eine Folge 
der Verheimlihung ihrer Religion iſt auch, daß fie keinen fe 
fentlihhen Tempel haben. Ste pilgern indeffen nach Nedjef, 
dem Begräbniforte des Ali?'), 4 oder 5 Tagereifen von 
Bagdad, in der Wuͤſte. Sie haben auch noch einen andern 
Ort zu ihrer Andacht nahe bey Mecca, der Redhwue Heißt, 
wohin fie fi, wenn fie können, verſtohlner Weiſe begeben, 


22) Wäre die Befchneidung im Koran geboten, welches befannt 
lich nicht der Fall ift, fo würden fle diefe unterlaſſen. 


33) Man behauptet, dab die Gfmaeliten jeßt an diefem Orte eis 
nen Imam haben, der von Ali abſtammet. Ich ziveifle dars 
an. Die Türfen, die die Iſmaeliten ald Gottlofe anfehen, 
deren Fanatismus noch gefährlicher fey, ald der der Parjen, 


- würden einen Jmam von diefer Secte nicht in ihren Staaten 
dulden. R. 


Nedfief esfcheraf ift ein anderer Name für Meſchehed 'oder 
Meihed Ali, wo Ali begraben ift oder begraben feyn foll. 
Niebuhr's Neifebefhr. IL 258 Von einem Imam, der 
fi dafelbft aufhält, finde ich feine Epur bey den Neifebes 
fpreibern. Aber ed werden die Bedienten der Mofchee, die 
Schiiten feyn müffen, erwähnt, und ihrem Vorſteher oder 
Aufſeher Lönnen einige den Titel eines Imam gegeben haben. 
Und follten die Türken, die die Wanderfcharten der Schiiti—⸗ 
fchen Pilger nach diefem Drte und nach Hoſſein zugaben, nicht 
auc in die Anftelung eines Imam auf ihrem Gebiete, ver⸗ 
ſteht fih unter gewiſſen Einfhrantungen, einwilligen Fonnen, 
fo wie fie auch chriſtliche Bischöfe, Patriarchen, Synagogen⸗ 
Borfteher u. ſ. w. dulden? | 
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Ich habe aber nicht erfahren können, wer ber Heilige bder 
Prophet iſt, den jie dafelbit verehren. 

Die Zfmaeliten find gaftfren und von einem fanften Chas 
rafter. Sie lieben nicht das Reifen, find thätig in ihrer Hei⸗ 
math, ihrer Religion fehr ergeben, tapfer; wenn es Noth 
thus, und gelehrig gegen ihre Obern. &ie vermeiden, fo viel 
als es gefchehen kann, fich mit den Türken zu verbinden, dıe 
fie dur Drohungen und Gewalt zwingen, ihnen ihre Töchter 
gu überlaffen, und fle doch nicht weniger, als andere fremde, 
ihrer Herrſchaft unterworfene Secten plagen. 

Die Khedhrewis **), die die zahlreichſte Claffe ausmachen; 
haben jegt zu ihrem Häuptling den Emir Ali Zogbi, den 
Nachfolger des Emir Muftafa Edris, deffen tragifches 
Ende wir nachher anführen werden. Ihr vornehmiter Sitz 
iſt zu Meſiade, einer alten Feftung, gelegen 12 Stunden weft: 
> wärts von Hamah auf einem ifolirten Felfen. Am Fuße die: 
fes Platzes und ojtwärts ift eine große Burg beflelben Nds 
mens, umgeben von Mäuern und aus mehr als 200 Käufern 
befichend. Man findet dafeloft Bäder, Chans, Kaufläden, 
und eine oder 2 Mofcheen 25), 

Mejiade ift nach der alten Art befeftiger, mit 3 unbrauch: 
baren Kanonen verfehen. Leber dem vornehmſten Thore lies 
fer man die arabifhe Inſchriſt: Gebaut von dem Könige 
Awſat?s). Diefe Burg iſt der Hauptort eines Cantong, 


24) Die Khedhrewis werden fo genannt, weil fle eine gang 
befondere Verehrung gegen den Propheten Khedhr oder 
Kbezr begen, dem die Moslemen ein ewiges Lehen beys 
legen. R. Man fehe no den Artifel Ehidhr in Richards 
ſon's Driene. Brblivchef (von Wahl) I, 319. Mehr vor 
ihm nachher in Anm. 45. 

25) Nur, wenn Moslemen dafelbft gegenwärtig find, geſchieht 
der Ezan oder oͤffentliche Aufruf zum Gebete R. 

26) Der Drt, den Hr. Rouffeau Mefiade nennet, ift geteiß 
derfeibe, der zur Zeit der Kreuzzuge der Hauptort der Aflaß 
finen oder der ſyriſchen Iſmaeliten war, deiien ſte jih im J 


Aber die Iſmaeliten und Naſſairier. 65 


der aus 18 Dörfern, insgefamt von Iſmaeliten bewohnt, bes 
fiehet. Er hänge von der Regierung zu Hamahat ab, die 
nach Gefallen den Schech ober Emir der Secte ernennet oder 
abjegt. Diefer, wenn er den Ehrenpelj, das Zeichen feiner 
Inveſtitur annimmt, macht ſich zu einer jährfichen Vergeltung 
von 16500 Piaſtern verbindlich, deren genaue Bezahlung ihm 
die beträchtlichen Einkuͤnfte des Landes zufichert. Denn das 
Gebiet produeirt im Weberfluß verfchiedene Getreidearten und 


535 bemaͤchtigten, und deflen Einnahme im %. 668 ihrer 
Macht einen tödtlichen Etreich verſetzte. 


Es ift merkwürdig, daß die Schriftfteller in der Kechtfchreis 
bung und Ausfprache diefed Namens fehr von einander abweis 
chen. A. Schultens im Index geograph. am Ende des Pes 
bens Saladind von Bohadin ſchreibt Maſiat. Köhler 
in feiner Ausgabe von Abulfedae Tabula Syriae p.20. nota 84; 
behauptet, man müfle Mafiaf fchreiben und ausſprechen. 
Der berühmte Reiske in feinen Noten zu Abulfedae Annal, 
T. III. p. 484. ift ungewiß, welde von beyden Lesarten die 
richtige fey, und geneigt, die zweyte vorzuziehen. ch finde 

dieſen Ortönamen weder in dem Worterbuche genannt Kamus, 
noch in dem der Geographifhen Homonymen von Nakut. 
Sm Marafid Alatla deflelben Pakut wird der Name 
Mafiath gefchrieben.. Renaudot in histor. Patriarch. Ales 
zandr. p. 641. ſchreibt Moſiab. Was mich betrift, fo hatte 
ich dafür, die wahre Audfprache fey Mefiat, und ich werde in 

dieſer Mennung durch den apokryphiſchen Brief beftätiget) 
der von Nicolaus von Treverh angeführt wird, und fol⸗ 
gendes datum hat: In domo nostra ad castellum nostrum 
Messiat in dimidio Septembris. ©. Vet. alig, Script. Spieil. 
opera D. L. Acherii. T. VII. p. 524. Die Schreibart des 
Hrn. Rouſſeau, Mefiade bemweifer nicht, dab im Arabıfchen 
fein t ſey, weil t, vornehmlich am Ende des Wortd, oft mis 
d verwechfelt wird. 8. 

Diefer König Awſſat ift vielleicht einer von den Häuptlingen, 
die unter der Regierung der letzten Ehalifen oder vielmehr der 
Zurfomanen, fih in verfhiedenen Eantond von Syrien nie 
dergelafien hatten. R. 

2. Bd8. 3, St. Ä & 
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Früchte, Baumwolle, Honig, Seide, Oel u. f. w., woraus 

man fchließen kann, daß die Einwöhner arbeitfam find, und 

ſich auf den Ackerbau legen. &ie treiben auch einige mechani⸗ 
ſche Künfte, und Kandel mit den Auswärtigen, die ihnen den 

Ueberſchuß ihrer Waaren abnehmen. | 

Gegen Welten von Mefiade dehnt fich der Berg Schara 27) 
aus, der ſich an den von Kufleir anfchließet. Diefer erſtrecket 
fid) bis an das Uſer des Meeres von der Seite von Tripoli. 

Beyde Berge find Zweige des Semmak, deffen Richtung zu 
Anfang dieſer Abhandlung angezeigt iſt. 

Die Iſmaeliten beſitzen noch eine andere Feſtudg mit Nas 

mern Kalamus, nicht weniger groß als Mejiade, und nut 3 
Etunden weitiwärts davon entfernt. 

Die zweyte Klafie oder Stamm ber Sfinaeliten, befter 
hend aus den Sueidanis ?°), iſt weit weniger zahlreich, als 
die vorige, in das Dorf Feudara eingefchloffen , eines von den 
18, die unter der Gerichtsbarkeit von Meſiade begriffen find. 
Sie ift arm und ber Verachtung der Khedhrewis ausgeſetzt. 
Der zeitige Chef heißt Schech Suleiman. 

Die Jfmaeliten, nad) der blutigen Kataftrophe, die das 

Leben ihres Scheche Muftafa Edris endigeg, und die Ver: 
heerung faſt aller ihrer Wohnungen nach ſich 309, find beyna; 


37) Diefe lange und krumme Gebirgäfette führt verfchiedene 
Namen, nah den Winkeln und Biegungen, die fie mad. 
Sie produsirt bvortreflihes Batız und Brennholz, und Wild- 
pret im lleberfluß. Aus den Felſen, die ſich bilden, entſprin⸗ 
ger. reines Quellwaſſer, welches die Thäler und Felder frucht⸗ 
bar macht. Die gewöhnlicften Baͤume, welche hier wachfen, 
find Zichten, Eichen, und Johannisbrodbaͤume. R. 


28) Der Name Sueidani kommt von einem ihrer alten Scheché, 
genannt Gueid, her. Einige Neifende behaupten inzwiſchen, 
daß fie fo heißen von ihrer Gewohnheit fich ſchwarz zu fleiden. 
Wirklich kann Suerd als das Diminutiv von Aswad, fh wary, 
angeſehen werden. R, * 


’ . N 

Über die Iſmaeliten und Naffairier. 467 

be ganz vernichtet, und beftehen nur aus einigen elenden zer⸗ 

. freuten Familien, die durch die neuen Plackereyen, die fie 

von den Türken erfahren, mehr und mehr herunter kommen; 

Auf folgende Weije find fie in die unglädliche Lage gerathen, 
worin fie ſich jeßt befinden: 

Die Reslans, eine der ausgezeichnetſten Familien von 
der Secte der Naſſairier, beſaßen ſeit undenklicher Zeit die 
Feſtung und das Gebiet von Meſiade, als die Iſmaeliten, die 
maͤchtig genug geworden in ihr Gebiet einzufallen ſie unver⸗ 
muthet angriffen und aus dem Lande jagten, um ſich ſelbſt 
darin niederzulaſſen. Dieſe offenbare Gewaltthaͤtigkeit verbit⸗ 
terte noch mehr den eingewurzelten Haß, den die beyden Voͤl⸗ 
Ber gegen einander hegten. Die Naſſairier, nachdem fie mehr 
vere Verſuche vergeblich gemacht hatten, wieder zu ihren Be; 
fisungen zu gelangen, nahmen endlich zur Lift ihre Zuflucht; 
Sie ſchickten nach Mefiade verfchiedene von ihren Leuten, die 
unter erborgten Namen und ohne Verdacht ihrer böfen Abſich⸗ 
ten zu erwecken, in die Dienjte des Scheh oder Emir Deus 
ftafa Edris, der damals in der Feſtung commandirte, tra? 
ten. Abu Ali Hammus, und Ali Bacha, die Haͤupter 
der Verfehwornen, fäumten nicht, die Gelegenheit zu finden; 
worauf fie warteten: Eines Tags, als der Emir allein in feis 
ner Behauſung war, fielen fie ihn an, und eritachen ihn mit 
mehreren Dolchſtichen. Diefer unvorhergefehene Mord var 
das Vorſpiel großer Ungluͤcksfaͤlle für bie Afmaelicen. Die 
Manfregeln waren unter ihren Feinden fo gut verabredet, daß 
auf ein gewilles Signal eine zahlreiche Bande von Naffairiern, 
die ſich am Eingange von Mefiade geftellt harte, plöglich hin⸗ 
einſtuͤrzen und die Einwohner umbringen mußte, die ſich vers 
theidigen wollten. Diefer Plan ward volllommen ausgeführt: 
Die Iſmaeliten heftig angegriffen, beftärgt und großentheild 
mitten in den Gaffen erwuͤrget, leifteten nur einen [wachen 

Widerftand, und ergaben fih an ihre Feinde, denen fie für 
bie Zukunft Gehorfam und — zu — ge⸗ 
su &3- 
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zwungen waren. Man fhäßt die Beute, die fie an dieſem 
Tage madıten, auf mehr als eine Million Piafter, mit Inbe—⸗ 
griff der Plünderungen auf den Dörfern und Feldern. Diefe 
Begebenheit trug ſich im J. 1809 zu. 

Die Naffairter genoffen nicht lange die Frucht ihrer Treus 
loſigkeit. Die Regierung von Hamah eilte, fie in Mefiade zu 
belagern, und zwang fie, den Ort durdy Capitulation zu raͤu⸗ 
men. Er ward ſogleich feinen alten Eigenthuͤmern wieder übers 
geben. Ich Habe nachher erfahren, daß nad) einer Amneftie, 
die den Naflairiern bewilliget ift, fih mehrere ihrer, Haͤupt⸗ 
linge in häuslichen Angelegenheiten nah Hamah begeben har 
ben. Allein anflatt auf eine gute Art behandelt zu werden, 
wie fie erwarteten, wurden fie verhaftet und in ein Gefängniß 
eingefperrt, wo fie noch jeßt (1910) fchmachten. Man fagt, 
fie hätten .20000 Piafter zum Löfegelde angeboten, aber ihre 
Befreyung nicht erhalten können. Man glaube allgemein, daf 
die tuͤrkiſche Regierung fie hängen laffen wird, wenn fie fi 
die verfprochene Summe hat bezahlen laflen. | 

Der Angriff und die Plünderung von Mefiade haben, 
wie id) Schon bemerkt habe, den Ruin der Jfmaeliten nach fich 
gezogen, Sie find jeßt in einem armen und elenden Zuftande, 
und es ift nicht wahrſcheinlich, daß fie fich bald von dem Un: 
glück erholen könne, welches fie betroffen hat? ?), 
Sch komme jet zu den Naffairiern. 
29) Niebubr hat feine genaue Nachrichten Liber die Yfıtaelis 

ten erhalten fönnen, und was er von ihnen erzäbft, will nicht 
viel fügen. S. Meifebefchr. II, 444. 8. 

Zu diefer Nachricht bat er in der Abhandl. von den verſchie⸗ 
denen Nationen und Religionspartheyen in dem türkifchen 
Reiche im Deutſch. Muſeum Jul. 1784. S. 1— 23. nichts hin» 
zugefügt. Er erwähnet ihrer auch in Bemerkungen zu Halep 
ic. im Deutſch. Muf. März 1797. S. 220, und vermuthet, 
daß die Iſmaeliten in Keftiin, einem großen Dorfe in der 
Nähe von Maͤrtahwan, ſechs deutfhe Meilen von Halte» 
(Haleb), noch der ehemaligen Secte diefed Namens anhangen, - 
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Bon den Naffairiern 
Wenn wir den Arabiſchen Autoren, die die Geſchichte die; 
fer Secte gefchrieben haben, Beyfall geben ’>), fo würde jie 


und dab fie ihre Religion geheim haften, nicht weit fie ſich ih: 
rer Grundſaͤtze ſchaͤmen, fondern weil die Türken feine andere 
mohammedanifche Secten, als die der Sunniten dulden. 

30) Ich weiß nicht, was für Schrififteller Hr. Rouffeau zu 
Rathe gezogen hat. Nachdem ich aber die Zeugniffe des 
Abulfaradfh oder Gregorius Bar-hebraeus, fowohl in 
feiner forifhen Ehronif a), ald in feiner arabifch gefchriebe- 
sen historia dynastiarum b), des Abulfeda ec), des Kate 
chismus der Drufend), ded Hamza ben Ali in eincn 
Stücke der Samınlung über die Drufen, das die Widerlegung 
der Naſſairier zum Gegenftande hat ©), endlich des Katechis⸗ 
mus der Naffairier felbft, oder vielmehr einer Sammlung von 
Auffagen, die fi auf ihre Religion beziehen, von Hrn. Nies 
buhr aus dem Drient mitgebracht #), mit einander verglis 
en babe, bin ich überzeugt, dab die Naffairier in der That 

nuicht von den Karmaten verfehieden find &),. und daß fie feit 
dem Anfange des sten Jahrh. der Hedſchra in Syrien witer 
dem Namen Nofaisis befannt waren. Es ift auch wahrfcheins 
lich, daß fie dafelbft feit 270 den Namen geführt und ihn da= 
ber erhalten haben, weil ihr Dberhaupt in einer Burg des 
Gebiets von Eufa, mit Namen Nafraya oder Nafrana, 
geborenh) if. S. 

a) ©. 173, der von mir beforgten Ausgabe Vorher hatte 
diefe Stefle Assemani in Biblioth. Oriental. II, 318. ab 
druden laffen, 

b) p. 106.und dem von Pocode 1650 daraus edirten und 
erläuterten Sragmente, das Hr, S. nachher citirt. 

ce) Aunal. Moslemici, 

d) befannt gemacht von Adler im Museum Cuficum Bor- 
gienum, p. 116 — 136, und Eich horn's Repertor. f. bibl. 
und morgenl. Piteratur. XV, 155 —224. Noch zwey an⸗ 
dere führt Worbs an, Gef. und Befchr. des Landes 
der Drufen. ©. 110. zır. Daß im Grunde nur 2 Dru⸗ 
fiſche Katechismen angenommen werden mäffen, zeigt der 
Necenfent diefed Buches im Erganz. Blatt zus Allgem, 

- Liter. Zeit. 1. Jahrg. Nr, 29. 
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fih nach dem Untergange der Secte der Bateniten gebildet Has 
ben, aus einem Haufen von Sandftreihern und lajterhaften 


ı 0) Ih tolnfche , daß diefes Reoneil des Druses ton Hrn, 8. 
genäuer angezeigt wäre. Hr. Worbs ©. ı09 führt ein 
Bud an: Hamsah ben Ali ben Ahmed, von Perit de 
la Eroir, dem Vater, aber, wie es ſcheint, nicht nad 
eigerter Anficht. In den Katechismus der Drufen (Eiche 
horn's Repert. XV, 174) wird der Unterfchied diefer Sec⸗ 
te von der der Naffairier angegeben, (die Ueberfegung 

Haben D. G. Tychſen Deutſch. Muſeum 1784. Nov. 
S. 424. und Paulus Memorabilien. III, 96. berichti⸗ 
get). Aber follte Hr. 8. das, was der Drufe bier von 
den Nafjairiern fagt, eine Widerlegung genannı haben ? 
Vielleicht bezieht fih das Citat des Hrn. S, auf den 
Eoder, den Assemani Biblioth. Orient. I, 628, Nr. LIX. 

ſo befchreibt; Drusorum [ex per epistolas XXV. tradita: 
in qua reisctis Hebraeis, Christienis, Muhometanis et Na- 

_ zaraeis nova quaedam seota statuitur ab Hamza Ben Ali 
Ben Achıned etc, 

9 Niebuhr's Reiſebeſchr. IL, 440, citirt ein Heined ara⸗ 
bifhes Büchlein von der Religion der Naffairier, wovon 
fih Tychfen eine Abfchrift genommen, der ed a. a. O. 
©. 420, unter dem Titel: von dem Urſprung der verſchie⸗ 
denen von dem Chriftenthum abweihenden morgenländi« 

ſchen Secten anführe. In dem Elementale Arabicum hat 

ych ſen daraus abdrudfen laſſen: Vita Hakimi Aegypti 

' Chalifae e codice Niebuhriano, origines Sectarum Orientis 
exponente, p. 45— 49, und Specimen catechismi Nassai- 
riorum e codice Niebuhriano. p, 50-55. Diefe Fragmene 
te oder eine vollftandige Abfchrift der Niebuhriſchen Hand⸗ 
fhrift Hat Hr. S. vor Augen gehabt. Da der Katehids 
mus der Najjairier in dem Elementale Arabic. ſehr feh⸗ 
lerhaft abgedruckt iſt, welches der gelehrte Recenſ. in der 
Allaem. Liter. Zeit. 1792 Nr. 233. bewieſen bat, fo iſt 
ſehr zu wünſchen, daß eine correctere Ausgabe dabon bez 

ſorgt, und nach dicfer eine Ueberſetzung verfertigt werde. 

Bon wen kann man diefed mit mehrerm Nechte erwarten, 
ald bon dem großen Kenner der Arabifchen Piteratur, dem 
Canzler von Schnurrer in Tuͤbingen, dem ſein Freund 
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Menfchen, die fih unter der Anführung eined gewiſſen Ebns 
Muldjem in ein nazionales Corps vereinigten, und ihre uns 


de Sacy in Paris die dazu nöthigen MSS, wenn er 
fie niche felbft befisen follte, gern communiciren wird. 
Don den Raffairiern handelt der von Eichhorn befannt 
gemachte erfte Drufifche Katechismus Frage 43, und der 
von Worb edirte zte Fr. 39. Geſch. der Drufen. ©. 246, 
vgl. 129. Ä 
8) Dab Karmaten der alte, und Naffairier der neue Name 
einer und derfelben Secte fen, faat die aus der Niebuhr⸗ 
fhen HYandfarift von Tuchfen a. a.D. ©. 420, ange: 
führte Stelle beftimme und deutlich, und es ift alfo ein 
biftorifcher Grund für dieſe Meynung vorhanden, den 
Witten in Stäudlin’d Magay. f. Kelig. a. KGeſch. J, 
174. vermißte. Die Jdentität beyder behauptet auch 
Paulus, Mımorabilien. II, ı73. Bon den Karma⸗ 
ten handelt Pococke Specim. hist. Arab. p. 118. 371. 
.h) Hiegegen habe id einige Zweifel erhoben im Repertor. 
XVII, 27. | 
Man kann über die Naflairier nachleſen: Pocooke. Spe- 
eim. histor. Arab. p. 25. 265. Maracci prodrom. ad refu- 
tat. Al:orani. P.5. p.8i. D’Herbelot Biblioth, Orient. im 
Art. Nossairivun. Niebuhr Neifebefhr. II, 4359 —443. 
Volney Reife nah Egupten und Syrien, deutfch Jena 1788. 
II, 2—7, der fle Anfarj.' nenne. S. Hiermit verbinde man 
Reiske Anmerkung ad Abulfedae Annal. Musiem. V. 421, 
die hier ganz hergeſetzt zu werden verdient. Nosairicae pro 
haereticis reputantur Muhammedanis et passim hoc nomine 
infamantur ab historicjs, sed unde dicti nom teneo. Videntur 
genus aliquod Ismaelitarum esse h. e. talium qui neque Mu- 
haımmedani neque Christiaui neqne Jadaei neque alterius ali- 
cuius notae rel'gionis sunt. Volunt interim pro Muhammeda- 
nis haberi sed non admiituntur in horum societatem. Intelligo 
hoc ex memorabili quodam loco Maraii ubi — adducit haeo 
Ibn Taimiae verba — „principes Cahirae qui exterius se pro 
„Rafediis gesserint, interins et in corde et conscientia aua fuis- 
„sc Ismaelitas et Nosairitas et Carmatitas et Batenitas, quem- 


— „admodum de ipyis dixerit Imam Gazalicus in libro contra 


„ipsos edito his verbis: Exterius profitentur Rafedismum ‚at 


Li 
* 
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gereimte Lehre aus den Büchern der Sabaͤer, der Samaritas 
ner, der Brahmanen und der Magier ſchoͤpften. Vermuthlich 


„ipsorum Batem seu interius est purus putur Cyferismus; sunt 
„meri Cafri seu infileles et quicquid Ismaeliisrum, Cadario- 
„rum (qui forte iidem sunt cum illis Cadris, de quibus Ricaut 
histor. Imper. Ottom. I. ı, c 16) „et similium reperitar in Sy- 
ria aliisque rrgioribus Muslemicis horum sunt soctatores," 
Die Naflairier von den Drufen zu unterſcheiden, Ichrt auch 
Venture in ſeiner Abhandlung über die Drufen, die auch 
bon mir überfert iſt 

So wie Bolney die Naffairier mit einem ungewöhnlichen 
Namen beiegt hat, fo hat ed auch Ehaw Travels. Pond. 
3757. 4. ©. 349 gethan. Er nennet fie Gouried, welcher 
Name ſowohl mit Anfarje, ale auch dem Gorifchen in Asıe- 
meni B. Or. 1], 318. der Nuzorje auszufprechen iſt, obgleich 
Aſſemani in der Ueberſetzung das Wort Naaaraei gebraucht, 
Aehnlichkeit hat, wenn man von dem erſten Worte die Ans 
fangsfplbe An, und ton dem zweyten Nu ivegwirft, und 
Sarje und Zorje übrig bleibt. Was er von ihren Wohnfigen 
in der Naͤhe von Lattachia und Yebilee (Gabala) und nach 
dem Berichte anderer Einwohner von ihren Gebraͤuchen und 
Meynungen fagt, daß fie beſchnitten ſind, die aufgehende und 
hiedergebende Sonne verehren (welches eine Entſtellung ibrer 
Meynung von dein Lichte, ald Princip aller Dinge, f. oben 
©. 261, zu ſeyn ſcheint), Heirathen unter den naͤchſten Vers 
wandten für erlaubt haften, Wein trinfen, Schweinefleiſch 
eſſen u. f. w. gehet auf Naflairier und Jfmaeliten, die in vie⸗ 
len Stücken übereinftimmen, und ven denen die Mohammeda⸗ 
ner und Ehriften den Reifenden oft viele falſche Nachrichten 
geben. Die Mehammedaner, wie Niebupr (Reiſebeſchr. 
Il, 439) berichtet, nennen die Naffairiet Heiden, die Sonne 
und Sterne anbeten, und fie fowohl ats die Chriſten verſicher⸗ 

daß ben den Naffairiern wie bey den Iſmaeliten der Was 
ver feine eigene Tochter heirathen dürfe, dab Männer und 
Weiber nächtliche Bufammenfimfte halten, u. dgl.m. (Ries 
buhr deutſch. Muf. Maͤrz 1787. ©. 220). Vgl. oben &, 14. 


Nicht allein die Nehnlichkeit des Namens, fondern auch dielles 
bereinftimmung in Lage und Meynungen macht ed fehr glaube 
daft, daß die Naffairier bey Maundrel in Saw, d New 


C 
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iſt dieſe Secte im Hedjaz entftanden, und mit der Zeit bis in 
Syrien verbreitet, vielleicht das einzige Land, mo noch jeßt 


fen in den Drient. I, 29. 296. unter dem Namen Neceres, 
bey Pocode in Beſchreib. des Morgenland. II, 302. unter 
dem: Noceres, vorfommen, Er fagt, fie wohnen nordofts 
wärtd von Latichen, werden für ein Ueberbleibfel vom Heiden» 
thum gehalten, von den Türken fehr verachtet, und feinen 
wiehr den Ehriften gewogen zu ſeyn, er habe von ihnen nichts 
erfahren fönnen, außer daß fie glle Jahr ein naͤchtliches Feſt 
feyern, welches den alten Bacchanalien fehr aͤhnlich wäre, 
Es fey möglich, daß fie Nachlommen der alten Nazerini waͤ⸗ 
ven, von denen Plinius meldet, daß ſie von Apamea durch 
den Fluß Marfyas abgefihnitten wären. Die Meynung ift gar 
nicht unwahrſcheinlich, und von Harduin und Hyde ſchon 
geheget (Revert. XVII, 26). Nazerini, Nuzorje, Souries, 
Noceres, Pofairi, Nazaräi wären alfo eine und diefelbe Pas 
tion, die auf heidnifchen Abergiauben und Gräuel andere weit 
fpäterer Zeiten gepfropft hätte Mannert (Geogr. deg 
Griech. u. Römer. VI, 2. 419.) erfennet in dem Namen Jtuz 
rai Spuren des jetzt gebräuchlichen Durfi oder Drufi, und 
hält dieſe fur ein von jenen abſtammendes Volk, ‚Biel aͤhnli⸗ 
ber find die Namen Nazerini und Nocered, nad Mauns 
drel's Schreibart, und jene für dad Stammgolf von diefen 
zu halten, kann um fo weniger bedenflich feyn, weil Spuren 
des aus dem Heidenthum beybehaltenen Aberglaubend nach⸗ 
her Ann. 36. u. 39. nachgewiefen werden. | 

Biel Belehrendes über die Naffairier enthält der kurze Bes 
sicht des Mifflonärd, den Paulus (Samml. der merkwür⸗ 
diaſt. Reif. in d. Orient. IV, 56. 57) einverleibt bat. Er unters. 
fheider Kesbinen, welche auf den Bergen zivey Tagereifen 
von Zripolid, und die Naffairier, weiche in der Ebene gegen 
dad Meer wohnen, geftehet aber doch, daS beyde Eine Nation 
ausmachen. Niebuhr (Keifebefchr. IL, 439.) fennet einen 
Schech der Raflairier, der einen Theil von Dſchebbel Kaͤlbie 
gepachtet hatte, und ich trage fein Bedenken, Kaͤlbin und Kes— 
Binan für ginerley zu halten. Eben dieſes thut auch Wilken 
a. a. O. ©. 176. Die Lebensart der Iſmaeliten iſt dem Mif- 
fionär fo abfheulih, daß er fie nicht befchreiben mag. 

Durd die Rahriht, die Hr. Norberg, jetzt Profeflor au 
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einige fichtbare Ueberreſte befindlid) find. Mehrere diefer Aus 
toren bemerken, daß die Benennung, unter welcher diefe Sec⸗ 


Bund, auf die Ausfage eined Maroniten aus Conftantinopel 
brachte, daß die Nafjairier bey Latichia und Mertab Jünger 
Johannis des Taufers oder Zabier ſeyen Gjoͤrnſtahls Brie⸗ 
fe. VI, 1. 307 u. f.), wurde die Aufmerkſamkeit der Gelehr⸗ 
ten mebr als je auf diefe Gecte gerichtet. Niebuhr, der in 
diefer Gegend von feinen andern Naflairiern, alö die eine 
mohammedaniſche Eecte von der Parthey des Ali waren, ges 
hört hatte, widerfprah im Deutſch. Mufeum 1781. Decemb, 
@. 497. Michaelis trat auf Norberg's Seite (Drient, 
Bibl. XX, 155), Allein Niebuhr bebarrete bey feinem 
Zweifeln (Ebend. 1734. Jun. 539.2). Jetzt trat der rüftige 
O. G. Tych ſen in die Schranken, und vertheidigte die Mey: 
nung des Hın. Niebuhr in einer gediegenen Abhandl. von 
der Secte der Sabier und Naffairier in Syrien im Deutſch. 
Muſeum. 1784 Nov. ©, 414. Ihm ift auch die Palme ges 
reiht von Adler (Repert. XV, 298), Paulus (Memoras 
fit. II, 91 — 125.), der jedoch die Gtreiter zu vereinigen 
ſucht. Wilken in: Ueber die forifchen Nafjairier in Stäuds 
lin's Magaz. f. Relig. u. KGeſch. I, 154 — ı86. Die Naffais 
rier felbft haben viel gefchrieben. In dem von Wor bs edir⸗ 
ten Katechismus ©. 247. ſprechen die Drufen von den zahlreis 
chen Büchern, die fie dem Irrthum und der Lüge gewidmet 
baben, und Shaw a.a. D. bat einige von ihren Büchern, 
gefihrieben in Arabiſcher Sprade, aus dem Drient mitges 
brudt. 

Da die Ifmaeliten und Naffairier nice allein in den Dogs 
men, fondern auch in der fihändlichen Lebensart vieles mit 
einander gemein haben, fo tft ed nicht zu verwundern, daß fie 
oft von den Reiſenden verwecdhfelt werden. Niebuhr fand 
in dem Dorfe Märtahbwan, 6 Meilen füdlih von Haleb, 
Iſmaeliten (Deutſch. Muſ. Maͤrz 1787. S aıg), Briffith, 
der jungſte Reiſende, Naſſairier (Neue Reiſe in Arabien, Tür⸗ 
key ꝛc. deutfh von Müller. II, 93.). Sonderbar und ein 
Beweis der Unwiſſenheit des Juden-Bekehrers Steph. 
Schulz iſt es, daß er dieſe Leute Samariter nennet (Pan- 
(us Samml. d. Reif. VI, 224.), woraus fein Herausgeber 
Drufen macht, ©. 349. Allein, fhon Niebuhr vermuthete, 
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tirer befaunt find, von dem arabifhen Worte nosair, Vers 
theidiger, Stüße, herkomme, und daß fie fid ihn ſelbſt 
beygelegt haben, weil fie, nad) ihrem Vorgeben, verfchledene 
Colonieen von Emigrirten, die vor den Verfolgungen der Moss 
lemen flüchteten, unterftügt und in ihre Mitte aufgenommen 
haben, 
>» Die Naffairier, die von den Moslemen Ghelat, d. i. 
‚Übertreibende , ertravagante 22) genaunt werden, untericheiden 
fi in religiäfen Dieinungen gänzkid, von den orthodoren Dio; 
bammedanern, und. nähern fih fehr den Iſmaeliten. Sie 
glauben, fo wie diefe, an die Gottheit Ali’s uud die Metem⸗ 
plochofe. Ali, fagen fie, muß im Himmel wie ein Gott, und, 
auf der Erde wie der größte Prophet verehrt werden. Seine 
Allmacht offenbarer fi) in den Ereaturen, Mohammed ift 
der Schleyer, der die Stralen feiner Glorie mildert, und Sus 
leimanzel farfi?*) der Wegweifer, der die Geifter ges 


dab Schutz‘! Samariter, Naffairier wären (Reifeb. IT, 
459.), und in Antiochien leben viele Rafiairier unter den Mor: 
bammedanern. (Nieb. Deutſch. Muf. März 1787. ©. 287.) 
31) Diefen Beynawen haben die orthodoren Moslemen mehres 
ren Gesten der Schiaß, oder der Anhänger des Ali gegeben. S: 
Es ift ihrer ſchon gedacht Note 14 u, 16. 
32) Diefer Suleiman, aus Perfien gebürtig und von Mo» 
hammed frey gelaflen, iſt von den Moslemen in die Zahl ih: 
rer Heiligen verſetzt. Er foll urfprünglid ein Chriſt gewefen 
und yiel gereifet feyn. Die reichlichen Almofen, die er unter 
die Armen vertheilte, und der Eifer, den er für die Auöbreie 
tung des Jslam hegte, nachdem er zu Mohammed Zutritt ere 
halten, erwarben ihm das Lob, daß er der Vater der Unglück⸗ 
lichen, und die feftefte Stüße des Glaubenss fey. Er ftarb zu 
Madain im GN. 35 (E. 655) und man ſieht nody jeßt fein 
Grab bey den Ruinen diefer Stadt, und in der Nähe des 
. Dentmald befannt unter dem Namen Tak Kefra oder Gewöl: 
be des Coſroes R. 
Don Salman Pal, Madeien, und Tacht Kifra 
‚(denn fo ſchreibt Niebuhr diefe Namen) f. defien Reiſeb. 
Il, 305- 306. 
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gen fein Heiligtum führt. Sie glauben, daß die Secte, 
nachdem fie eine Zeitlang den ihr angewiefenen Leib beſeſſen 
hat, in den Leib eines Thiers, umd nach einander in eine 
Pflanze oder ein Mineral, einen Stern oder Meteor übergeht, 
um endlich hienieden unter einer neuen menjchlichen Geftale 
wieder zu erfcheinen, und ins Unendliche denfelven Cirkel der 
Wanderungen zu durchlaufen. Dieſem Grundfage zufolge 
halten fie die Genuͤſſe und die Strafen der zufünftigen Welt 
für Chimäre, und erfennen nur die der materiellen und ſichtba— 
ven Welt, auf welche fie ihre ganze Exiſtenz beſchraͤnken. 
Man behauptet, daß ihnen die Polygamie nicht erlaubt fen. 
Aber zur Schabdloshaltung haben fie, wie andere Voͤlkerſchaf⸗ 
gen auf dem Libanon, die abfcheulihe Gewohnheit, dab ſich 
Männer und Weiber in nädtlihen Zufammentänften verfams 
meln, um ſich in der Dunkelheit den fhändlichften Ausfchweis 
fungen zu überlaffen ??). Sie beobachten nur eine fehr Beine 
Anzahl der Vorfchriften des Korans, die fie nach ihrer Art 
verändert und erklärt haben. Die Faften, die Abwaſchungen, 
die Pilgerfhaft nah Mecca, fogar das Geber, find keine ver; 
bindlihe Vorſchriften für fie, und fie effen und trinken alles, 
was duch; das moslemiſche Geſetz -verboten ift. Sie haben 
hauptſaͤchlich eine leidenſchaftliche Vorliebe für den Wein, wos 
mit ſie an gewillen Zeiten, die einmal im Jahre begangen wer; 


33) Die hier den Naſſairiern vorgeworfenen Fehler fiheinen ſehr 
gegründet zu fern. (Man vergl, Griffith a. a. O.). Hamza 
ben Ali (f.oben S. 270 e)) in einem Auffaß in der Samm⸗ 
kung über die Drufen (f. Rote 30) citirt und widerlegt vers 
ſchiedene Stellen einer Schrift, die ein Raffairifcher Gelehr⸗ 
ter verfertiget hat, und worin die gefeßwidrigften Berbinduns 
gen ald Handlungen der Frömmigkeit, und als das Giegel 
des Glaubens, und der Anhänglichkeit an die wahre Religion 
dargefiellt werden. Daflelbe Refultat ergiebt fih aus der 
Erläuterung der verfhiedenen Grade der Einweihung in die 

Gecie der Iſmaeliten, die ih aus Makrizi und Mowarri 
genommen babe, 8. 
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den, eine Art von mpfteridfen Libationen vornehmen. Leute, 
die verfihern, diefe lächerlichen Ceremonieen von einem Orte, 
wo fie nicht bemerkt werden konnten, angefehen zu haben, ers 
zaͤhlen, daß die Naffairier fih unter runden Gebäuden vers 
fammeln, und daß fie dafelbft um ein geräumiges Baſſin, 
welches mit Wein angefülle, und mit angejündeten Wachslich⸗ 
tern umgeben ift, fißen, und in einer Sprache, die fie für die 
Syriſche ausgeben und nur bon den Eingemweiheten verftanz 
den wird, Hymnen fingen. Sie umarmen ſich darauf einans 
der, erheben fih tumultuarifh, und fiärzen das Baſſin um, 
um den ausgefhltteten Wein in der hohlen Hand aufzufan? 
gen und zu trinken, 
Die Naſſairier haben auch Suͤhnopfer; aber wie ich ſchon 
bemerkt habe, Gebete find bey ihnen faſt gar nicht im Ges 
brauch. Indeſſen rufen fie zuweilen den Namen Gottes und 
den des Ali an, und begrüßen die Sonne und den Mond, 
wenn diefe Geſtirne aufs und niedergehen. Unter ihnen (denn 
fie find, wie die Indier, in mehrere Claſſen gerheilt) verehren 
einige auf eine befondere Art gewille Kräuter oder Thiere, oder 
endlid, die weiblihen Schaamglieder?*). Ein anderer ihrer 
Gebräuche, den ich nicht Übergehen darf, da ich ihn von einer 
Perſon, die viel unter ihnen gereiſet ift, erfahren habe, beites 
Het darin, daß fie in ihren Verfammlungen zur Begehung eis 
nes gewiſſen bürgerlichen oder veligidfen Feftes einer Ziege? 5), 


34 Niebupr erzählt diefed von den I fmaeliten, die daher 

Abud el ferdſch a pudenda tum maris tum foemi- 
nae) genannt ERIK E 

+35) Sollte diefe Ziege nicht einige Beziehung auf das Bilb eis 
nes Eſels oder Kalbes haben, das heut zu Tage von den Drus 
‘fen verehrt wird, und wie ich, in einer vor mehrern Jahren 

der Claſſe der Geſchichte und der alten Literatur des Inſtituts 
vorgelefenen Abhandlung bemwiefen zu haben glaube, ein 

Sinnbild der Ehatifen ift, die au des Ali und feiner Nach⸗ 
folger waren? .S. _ 
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Religion vereinet. Diefe verfchiedenen Stämme, die eine 
einzigen Schedy zum Oberhaupte haben, bewohnen, wie ich 


dieſes; er geſtehet über, daß fie ſich beym Gebete gegen die 
Sonne ftellen. Diefe der Sonne bezeugte Verehrung oder 
Anbetung ſcheint von den ehemaligen Betvohnern diefer Ges 
denden auf die jegigen fortgepflangt zu feyn. Won dem Sons 
nendienfte der Syrer find fo viele und fo allgemein befännte 
Zeugniſſe der Alten vorhanden, daß ed unnoͤthig ift, fie anzu⸗ 
führen. Ich erinnere nur an die Stadt Baalbef oder Helios 
polid, und die bis auf den heutigen Tag erhaltenen Ruinen 
des dafelbft der Sonne geweiheten Tempels, In der Bibel 
heißt fie 73 by2 Sof. 21,17. 12,7. 13, 5. Wenn glei Mi- 
chaelis (Supplem. ad Lex. hebr. «. v. b25) den bv> für den 
Phoͤniziſchen Hercules halt, fo fagt er doch p. 197. 198. 
cumque graecum urbis nomen a cultu solis sit #ArcroAıs, aegre 
mihi suspicionem excutio, Baalem maximum solem esse, quem, 
ut sub Bacchi nomine coluerunt Europaei, &t Phoenices Her- 
culi forte suo comparaverint. Aber Hercules felbit war die 
Sonne. Ereuger Symbol. u. Mythologie d: alten Volker. 
: 11, 270, fagt gu einer Stelle ded Macrobius: Sed nec Her- 
cules a smbstantia »olis alienus est etc. „Es war Derförpe: 
„rung einer Grundidee des alten Sabäifmus. Das Licht aus 
„Bott ins Fleiſch gebohren follte in der Eterblichkeit den Gott 
abſtrahlen.“ Die Einkörperungen der Gottheit (f. oben Anm. 
16.), die von den Schiiten und andern Drientalen geglaubt 
worden, gehören zu den Ideen der alten Welt, die dad Son» 
henjahr unter den Incarnationen der Sonne fumbetifirt hat; 
f. Ereuger a. a. O 274. Ge mehr man die Begriffe, Mey⸗ 
nungen und Gebräuche der in den Gelirgen und andern we» 
nig beſuchten Winfeln Aflens wohnenden Völkerfhaften wird 
fennen lernen, defto mehr werden die Nadprichten der Alten 
von den Stammeltern jener aufgellärt werden. Unter der Nee 
gierung des frommen judifhen Königs Jofiad ward der dem 
Bögen Molech d. i. wahrfcheinticdh der Sonne (Pfeitferi dur 
bia vexata p. 950. @ren;er a. a. O. 83.) ertwiefene Dienft, 
dem zu Ehren man Kinder hatte durchs Feuer geben laſſen, abges 
ſchafft, ꝛ Kön.23,10. Er fand aber 40 oder so Jahre nachhet 
noch Statt, Ezech. 20, 31. Dein Neifenden Shaw (a.a.D >» 
ward in Eorien erzählt, daß die Naflairier ihre Kinder durchs 
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ſchon in dem Abſchnitte von den Iſmaeliten erinnert habe, ei⸗ 
nen Theil der Gebirge von Semmak, der Safıta genannt 
wird, nach der vornehmften Burg, gelegen 8 oder 9 Stunden 
von Teipoli. Es iſt eine alte Feftung, an welche mehr als 
250 Käufer angebaut find. Sie ift die Nefidenz des oberften 
Schechs, der durch Erbfchaftsrecht die mit diefer Würde vers 
bundenen Prärogativen und Ehre genießet. Der damit jegt 
beleidet ift, heiße Safr:elmahfudh, iſt mädıtig, freyges 
big, geliebt von jeinen Unterihanen, und geachtet von der Mer 
gierung zu Tripoli, die jedes Jahr auf die verabrederen Subr 
ſidien, die fie von ihm beziehet, die Belchnung erneuert, 


Has Fand der Naffairier wird in mehrere Diftricte ger 
theilt. Es ift im Allgemeinen wenig fruchtbar, aber die Ein; 
wohner erfeßen durch Fleiß und beftändige Sorgſamkeit die 
Vortheile, die ihnen fehlen. Der. geringfte Winkel der. Erde, 
der auf Felfen und Feldern einer Cultur fähig ift, Fann ihrer 
Thaͤtigkeit nicht entgehen. Sie fäen gemeiniglich eigen, 
Serfte, Mais, Seſam und ale Arten von Gemüfen, und 
durch anhaltende Sorgfalt wird der Boden ergichig, Die 
Thaͤler find mit Obſtgaͤrten bedeckt, die ihre arbeitfamen Haͤn⸗ 
de gepflange haben. eigens, Maulbeers und Drangenbäume 
ftehen auf eine angenehme Weife vermifcht unter einander, und 
reichliche Weinſtoͤcke bekraͤnzen die durch die Sonne erwaͤrmten 
Hügel. Der Boden bringt uͤberdem hervor: Baumwolle, 
Seide, Seläpfel, Krapp, Soda, und einige andere Droguen 


Feuer — ließen — eommönly reported by the other inhes 
bitants of this country of their — making their children pass 

through the fire. Diefe Ceremonie ſcheint ein Ueberbleibſel der 

uralten Verbrennung zu ſeyn. Denn dab die Nedensart 

durchs Feuer geben laffen, fo viel fen ald verbrens 

nen, leidet wohl feinen Zweifel. Die Teremonie bemeifet, 

daß fich der bibliſche Schriftfteller einer Redensart bedienet, 

die im Laude üblich war, 
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und Wurzeln 4°). Er ernährt aber nur ſeht wenig Vieh. 
Was ihnen davon abgeht, wird von den Kurden und Arabern 
eingeführt, die in den Ebenen von Tripoli ein herumſchweifen⸗ 
des Leben führen. Die Naffairier Haben jedoch viele Büffel, 
die ziemlich gute Milch liefern, und zur Beſtellung des Ackers 
von großem Nußen find. 


Die Naffatrier Hängen ab von 4 verfchiedenen Statthals 
terfchaften, die ehetmals getrennt waren, jeßt vereint unter der 
Gerichtsbarkeit eines einzigen Paſcha. Diefe Statthalterſchaf⸗ 
ten ſind die von Damaſt, Hamah, Tripoll, und Latachia, die 
fo zu ſagen ihr ganzes Gebiet umfaſſen. Sie beſitzen mehr 
als 800 Dörfer, gelegen an dem Abhange der Berge und in- 


Thälern, oder unter Felſen, mitten in Holzungen oder auf 


den Zeldern. Der Schech Sakt⸗elmahfudh herrfche über 
fie als Für, aber fein Anſehen erſtreckt ſich nur auf zeitliche 
Dinge. Ein gewiffer Scheh Khalil beherrfcht ihr Gewiſſen 
und genießt in diefer Hinſicht die veligidfe Huldigung der gan: 
zen Secte. Diefe Perfon, feit 15 Jahren zu einem Prophes 
ten erhoben, har weder eine fefte Reſidenz noch beftimmte Eins 
‚nahmen. Zufrieden mit feiner geiftlichen Gewalt ſchweift er 
beftändig auf den Dörfern und den Feldern umher, und ers 
bauet ein abergläubifches und unwiſſendes Volt durch feine laͤ⸗ 
cherlichen Reden und heiligen Betruͤgereyen. 


Die Naſſairier ſind ein ſanftes, thaͤtiges, arbeitſames 
Volk, mistrauiſch gegen Fremde, die mechaniſchen Künfte aus⸗ 
übend, und in die Finſterniß und Aberglauben verſunken. 
Sie verabfcheuen die Mostemen, halten die Jimaeliten für 
Schwärmer und Käretiter, und geben den Chriften, die fie lies 
ben, den Vorzug vor diefen beyden Nationen. Ich weiß nicht, 


40) Niebuhr (Reif. 40) ruͤhmt den Tabak, den fie anbauen. 
Damit ſtimmt Conti überein, der fie dem Prof. Norberg 
als Johannisjünger befhrieb (Bjoͤrnſtaͤhls Briefe, VL 
185). 
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worauf dieſer Vorzug gegründet it; über es it bekannt, daß 
die meiſten Lehrer des Islam den Naſſaitiern den Vorwurf 


machen, von den Chriſten das Dogma von der Gottheit Jeſu 


Chriſti entlehnt zu haben, um es auf die Perſon Ali’e anzus 
wenden. D’Herbelot, det jehr oberflächlich von den Naffats 
kiern handel, macht diefelbe Bemerkung im Artikel Noſſairi⸗ 
dun feiner Orientaliſchen Bibliothek. 

Dieie Sectirer, die ſich an ihre Berge fo feſt anſchließen 
als an ihre Religion, gehen jehr felten, und nur wenn die 
Noch dringer, aus Ihrem Vaterlande, 5. B. wenn fie fi Vieh 
anſchaffen muͤſſen, woran fie, wie ſchon bemerkt iſt, Mangel 
haben. Was die Äbrigen Nahrungsmittel anbetrifft, die ihnen 
die Natur verweigert hat, oder woran es ihnen fehlt, weil fie 
nicht Geſchicklichteit genug befigen, fie ſelbſt zu erzeugen, fo 
kaufen fie jelbige von ben Tuͤrken und Chtiſten, die oft zu ih⸗ 
nen fommen, um Seide, Baummolle, Del und trodene Fruͤch⸗ 
te auszuführen. Wenn jie übrigens zuweilen Reifen unters 
nehmen, fo gehen fie nur nach Tripoli, Hamah und Latachia, 
wo fie, was fie noͤthig haben, im Weberfluß antreffen. Ob— 
gleich fie aledann den äußern Schein wahrer Moslemen ans 
nehmen, fo wird doch die gierige Wachſamkeit der Türken niche 
immer durch diefen Betrug getäufcht. Werden fie erkannt, fo 
fehle es den Statthaltern nie an Vorwand, fie Plackereyen ers 
"dulden zu laflen. Sit einer von ihnen eines wahren oder vers 
meintlichen Verbrechens angeklagt, fo verurtheilen fie diefelben 
Statthalter, die ihren Aberglauben zu benutzen willen, gehans 
gen zu werden; eine Todesjtrafe, die von den Naflairiern ſehr 
gefuͤrchtet wird, weil jie der Meinung ſind, daß die Seele, die 
nicht durch den Mund entrinnen kann, Gefahr läuft, beſudelt 
zu werden, wenn fie den entgegengefeßten Ausweg nimmt, 
Um von ihrem Genoflen ein foldes Ungläd abzuwehren, ers 
halten fic durch Geld, daB er gefpießt wird. Der Ungluͤckliche 
ſtirbt alsdann mir ruhigem Gewiſſen, und die tuͤrkiſche Geld⸗ 
gier iſt befriedigen; 
Sa 


. 


- 
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Die Tyranney der Türken, der Aberglaube, die Unwiſ⸗ 
ſenheit, und das Landleben, haben in den Naſſairiern nicht 
allen Trieb nach Unabhaͤngigkeit, noch Energie, erſtickt. Mehr 


- als einmal haben fie ſich gegen die Regierung von Tripoli aufs 


gelehnt, die. die ihnen auferlegten Abgaben verdoppeln wollte. 
Es ift nicht lange her, daß der Paſcha von Damafk unter dem 
Vorwande, wegen ihren graujamen Gewaltthätigkeiten gegen 
die Jfmaeliten, bey dem Einfall in Meſiade Nache zu nehmen, 
fie mit einer Auswahl feiner Truppen hitzig angreifen ließ, 
Die Sectirer vertheibigten ſich tapfer, und die Thaten der türs 
kifchen Armee befhränften ſich auf Pluͤndern und Verbrennen 
3 oder 4 ihrer PR Sie ward fogleich nachher zuruͤck⸗ 
gerufen. 

Umzingelt von ihren Bergen , die fo viele von der Natur 
aufgeworfene Bollwerke find, und jederzeit bereit, für die 
Sache ihrer Religion zu den Waffen zu greifen, geben die 
Naffairier den Türken Feine Hoffnung, fie aufzureiben. Sie 
fahren aber nichts deſto weniger fort, ihnen unterworfen zu 
feyn, und wofern fie nicht aufs neue von den Pafchas beuns 
ruhiget werden, werden fie vielleicht niemals dahin ſtreben, 
- fi ganz der Osmaniſchen Herrſchaft zu entziehen *"). 


41) Sch babe in einer der vorhergehenden Anmerkungen (Anm, 
30.) gefagt, dab die Naffairier von den Karmaten nidht vers 
fehieden find. Ich füge Hinzu, dab diefe Meynung durch ein 
arabifches Manufeript, das Hr. Niebubr aus dem Drient 
mitgebracht hat, beftätiget wird, worin beſtimmt gefagt wird : 
„Im J. 9. 277 erfdien in der Gegend von Eufa die Eecte 
„der Karmaten, die man Raffairier nenne. Gie hatten zum 
„Stifter einen Mann aus der Etadt Nafrana gebürtig, wos 
nher der Name Nafjairier, den man diefen Gectirern giebt, 
nberfommt. Cie verbreiteten fib nachher in &yrien, wohin 
nibe Urheber feine Zuflucht nahm  S. 

Die Stelle hat Tych ſen im Deutfch. Mufeum. 1784. Nov. 


©. 420, angeführt, und fie ift oben Note 30, 8) angedeutet 
worden, 


— 
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Fortſetzung der Abhandlung über die Naffairier und 
Afmaeliten, oder Auszüge aus einem Buche, 
"enthaltend die Lehre der Afmaeliten; von Herrn 
Rouſſeau, franzöfiihen Generals EConful zu 
Aleppo *). 


Vorbericht. 
Das Werk, aus welchem ich die Stellen. überfegen will, 
die am beften geeignet find, die Lehre der Sfmaeliten *?) kennt⸗ 


. 42) Hr. de Sacy, der. diefe Abhandlung dem Hrn, Maltes 
Brun mittheilte, zeigte ihm dabey an, dab die von Hrn. 
Rouffenu gemachten Auszüge viel beträchtlicher feyen, als 
die ihm zugeftellten, daß er es aber für feine Schuldigkeit ges 
halten habe, ſich auf eine Heine Zahl zu befohränten, um die 
Leſer der Annales nicht zu ermüden, wenn er ihre, Aufmert⸗ 
ſamkeit für einen Begenftand in Anſpruch nahme, der nur ein 
befonderes Interefle hatte. Auch feyen unter denen von’ den 
Hrn. Rouffeau Überfehten Stücken mehrere, welche nichts 
anderes enthalten, ald allgemgine moralifche Vorſchriften oder 
fromme Betrachtungen über die Natur Gottes, feine Eigene 
fchaften und die menſchlichen Pflichten gegen ihn, nichts, wel⸗ 
ches die Lehre der Iſmaeliten befonders charafteriflee, fey dar⸗ 
in. Hr. Sacy glaubt auch, dab die jeigen Iſmacliten, die 
darin den Drufen ähnlich find, die Lehren ihrer Borfabren ſehr 
unvollfommen kennen, und einen großen Theil von der Tra⸗ 
dition der allegorifchen Lehre verloren haben. Die Aufzüge, 
in die Annual. Bd, 18, ©, 222 — 1249. eingerudt, bat Herr 
Sacy gleichfalls mit einigen Anmerkungen verfeben. 
43) Die, welche meinen Bericht ton den Iſmaeliten aufmerte 
ſam gelefen haben, werden leicht einfehen, daß diefe Lehre bis 
auf einige Modififationen mit der der Naflairier übereins 


— 
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lich zu machen, iſt mir von einem Reiſenden zugeſchickt, der in 
dieſem Augenblicke ſich zu Damaſtk aufhält, und dem ich den 
Auftrag gegeben hatte, es mir zu verfchaffen. Es it in Aras - 
Bifher Sprache gefchrieben,. in einem beynahe unleferlichen 
Charakter, und voll von orthographiihen Fehlern. Oft bietet 
e8 nur einen unförmlichen Haufen von feltiamen Begriffen dar, 
ausgeiprochen in einer unverftändlihen Sprache, und im Wis 
derfpruche unter ſich ſelbſt, und mit der mündlichen Tradition 
ber Anhänger diefer Serte**). Alle find erfäuft in einer Menge 
von Vorſchriften, die aus der moslemifchen Moral entlehnt 
find, wie diefes an mehreren darin befindlichen verunftalterer 
Stellen des Korans zu erfehen ift. Diefer Tractar enthält 
außerdem einige Hymnen, Khotbas oder Predigten, befondere 
Gebete in Form von Kitaneyen, und verfchiedene Anweifungen, 
die ſich auf gewiſſe Gebräuche und gefegliche Ceremonien ber 
ziehen, 

Ich Hatte mir anfänglic, vorgenommen, es ganz zu übers 
fegen. Aber abgefehen, daß ich feine Muße dazu gehabt habe, 


flimmt, die, wenn fle gleich natürliche Feinde der Iſmaeliten 
And, dennoch in Hinſicht der Sprache, der Gebräuche, und ih 
Darf fogar fagen, der gefelligen Lebensweiſe, ihnen ſehr aͤhn⸗ 
lich find. R. | - 
44) Der auffallendfte Widerfpruch beftehet darin, daß die gegens 
.  wwärtige Schrift dad Paradies und die Hölle zugiebt, da doch 
die Jfmaeliten und Naffairier, wie man hat bemerken können, 
Die künftigen Belohnungen und Strafen läugnen, und alle 
ihre Hoffnung und Furcht auf das gegenwärtige Leben ber 
ſchraͤnken. Uber bey diefen beyden Nationen, wie bey allen; 
sog Ignoranz und Aberglaube herrihen, find 2 Religionen, 
die eine die verborgene und geheimnißvolle, die allein den 
Dienern des Eultus befannt ift, die andere die gemeine und 
für den großen Haufen beftimmte, der immer leichtgläubig 
iſt, und deſſen Unterwürfigteit die meiſte Zeit von der Hochs 
achtung abhängt, welche man ihm gegen gewijle verborgene 
und von feiner ſchwachen Vernunft nicht gu ergrümdende Dins 
ge beybringt, R. . 
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wollte ih nicht länger das Verlangen des Hrn. de Sacy ums 
erfüllt laſſen, der mic) oft um Nachrichten von der Secte, der 
gen Srundfäße in diefem Werke dargeftellt werden, erfucht hat: 
te. Hier gebe ich alfo einen bloßen Auszug, eine kurze Webers 
fiht des Werkes, und behalte mir vor, eine vollftändige Les 
berſetzung zu liefern, fobald meine Geſchaͤfte mir die Zeit dazu 
verftarten. Diefes Manufeript ift, zufolge einer kurzen Anzeis 
ge auf der Worderfeite des erften Blatts, eines von den Manus 
feripten, die nach der Pländerung von Mefiade zum Vorfhein 
tamen, durch welche Vegebenheit der vorher wenig bekannte 
Glaube der Jfmaeliten mehr ans Licht gekommen if. Nach 
einer forgfältig angeftellten Unterfuchung glaube ich, daß einer 
von den Schechs oder berühmteften Eingeweiheten diefer Sectt 
der Verfaffer fen, die ſich ruͤhmt, eine große Anzahl von Pros 
pheten und Männern, die durch die Strahlen der göttlichen 


Bnade aufgekhart ſind, zu beſitzen. 


Schließlich bemerke ich, daß das Werk keinen Titel hat, 
durch welchen es charakteriſirt wird, und als eine planlofe Compi⸗ 
Tation der vornehmften Bücher der Iſmaeliten anzufehen ift, an 
deren Spiße ein dogmatiſcher Tractat, genannt Fad, d. i. Er 
Plärung, Beweis oder Commentar, derdem Raſchid⸗ 
eddin beygelegt wird, ſchon oben in ben Nacht. v. d. Iſmael. 
©. 7. angeführt, iſt, und deſſen zu Anfang des erſten Kapit. 
des hier excerpitten Werkes Meldung gefchieht, zu fegen iſt. 
. Endlich erinnere ich noch, daß auf der Ruͤckſeite eines Iseren 
Blattes eine Anmerkung befindlich ift, die uͤberſetzt fo lautet: 


„Bud des Sheht Ibrahim, geſchrieben von Ha d⸗ 
d Alli (die Gnade Gottes ſey mit ihm) und verglichen von 
„Alt, Sohn des Hofein, im Monat des. erften Djemad 
„im Jahre 1220. O mein Gott, erzeige Barmherzigkeit an 
„allen Creaturen.“ | 
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Capit, 1. 
Moſtiſche Theologie _ 
Im Namen des gnädigen und barmherzigen Gottes, 
Arbſchnitt ..... des Buchs Mufa. Rafhidseddin 
(Heil widerfahre ihm); Diefe Schrift ift von allen die befte. 
— Meine Furcht und meine Hoffnung iſt in Gott. Es iſt 
kein anderer Gott, als Er. Er iſt hoch, er iſt maͤchtig. — 
Ihr, die ihr mic). begleitet, hoͤret mid. Ich bin vor euren 
Augen duch 2. Abweſenheiten verſchwunden, die eine bezüglich 
anf meinen Willen, zu erhalten, die andere auf den, zu erzeu⸗ 
gen. ch habe. mic, eurer Kunde entzogen. Die Erde hat 
ploͤtz lich gezittert, die Himmel find erſchuͤttert. Man hat fie 
mit einer gemeinfhaftlihen Stimme ausrufen hören; „Erzeis 
„Se und, Barmherzigkeit, o Schöpfer aller Weſen.“ Ich habe 
raich ſichtbar gemacht in der Geſtalt Aadams. Hawa (Eva) 
war damals der Zweck ſeiner Miſſion. — Ich habe mich den 
Glaͤubigen genaͤhert, deren Herz fuͤr Liebe gegen mich ent⸗ 
brannte, ich habe ſie mit meiner Gnade umgeben, ich habe 
auf ſie einen Blick des Mitleids geworfen. Inzwiſchen hat 
Das Reich Adams aufgehört, feine Miſſion iſt vollendet. Mei⸗ 
ne Barmherzigkeit hatte ihn unter den Voͤlkern geheiliget. — 
Ich hin nachher erfchienen in der Perſon des Nuh (Noah) 
und die Geſchoͤpfe find im Waller untergegangen,, weil fie mich 
verläugnet harten. Die, welche an mic) glaubten, find geret⸗ 
tet worden. — Macher hat fi meine Macht zur Zeit des 
Ibrahim. (Abraham) geoffenbaret, unter den Sinnbilr 
bern der Planeten, des Mondes und der Sonne, — Ich habe 
das Schiff durchbohrt, ich Habe den Jüngling getödter, ich 
habe die Mauer (die der Miffion) +5) errichtet; der mein Ger 


45) Diefe Stelle bedarf einer Erklärung. Gie betrifft den bes 
rühmten Khezr oder Khidhr (vgl. oben Note 24), den. faft 
alle Drientalifhe Gerten unter ihre Propheten zählen, und 
als ewig lebend darſtellen. Die Zabel, deren Gegenitand er 
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ſetz befolgt hat, hat meine Segnungen erfahren. — Yc habe 
zu Mufa (Mofes) in einer klaren und verftändlihen Sprai 


iſt, wird auf folgende Weife in dem Koran und von den Eoms 
mentatoren diefes Buches erzählt ; 
Wonſes trug einft feine Weisheit bey den Iſraeliten zur 
Shan, und bemühte ſich, ihnen zu bewveifen, daß er der aufe 
‚geflärtefte aller Menfchen fey. eine Anmaßung erzürnte den 
Allmächtigen, der fo zu ihm ſprach: „die Eigenliebe und die 
Eitelkeit füdrem Dich irre, o Mofed, und bringen dich um die 
‚Rechte, die du an meine Nachgiebigkeit haft. Du bift nody - 
weit" entfernt von der Bollfommenbeit, wohin du deiner 
„Meinung nach gelangt bift. Lerne, dab in der Welt ein 
„Sterbticher , wie du, vorhanden ift, den ich fehr liebe, und - 
‚der dich weit übertrifft im Umfange feiner Kenntniffe und 
feiner Froͤmmigkeit. Du fannft geben an das Ufer des 
„Meers, um viele Dinge von ihm zu-lernen, die du zur Zeit 
noch nicht weiße." | 
Mofes, befhamt über den Vorwurf, unterftand ſich nicht 
etwas auf die Rede des Emigen zu erwiedern. Er begab ſich 
undverzüglich an den Drt, der ihm angezeigt war, und traf das 
ſelbſt die Perfon an, die er ſuchte. Er grüßte ihn höflich, und 
erſuchte ihn um Erlaubniß, eine Zeitlang bey ihm bleiben zu 
* dürfen. „Ich willige gern darein, fagte Chezr, aber auf die 
„Bedingung, daß du mich nicht fragft noch Einwendungen 
„macht gegen irgend etwas, was du mich vornehnten fieheft, 
neh fey gut oder boͤſe.“ Mo ſes verſprach Verſchwiegenheit, 
und die beyden Reiſenden begaben ſich ſogleich auf den Weg. 
Sie kamen an auf dem Gebiete von Antiochien. Ein Fluß 
geigte fih auf dem Wege, fie mußten in einem Fahrzeuge über 
ihn ſetzen. Sie beftiegen einen fehr zierlihen Narben. Bey 
dem Vebergange macht Khezr ein großes Loc in den Nachen, 
nnd verftopft es darauf, um dad Waſſer aufzuhalten, das mit 
Heftigteit in den Nachen zu dringen anfing. Mofes vergißt 
dad Berfpreden, das er gegeben hatte, Stillfchweigen zu bes 
obachten, und bezeugt feinem Neifegefährten feine Verwunde⸗ 
sung über das Benehmen, worin er nichts Bernünftiges er⸗ 
blickte Khezr murrte ein wenig über feine Ungeduld, und 
winkte ihm, zu ſchweigen. Als fie an dem andern Ufer ange 
Tonmen waren, gehen fle in ein Dorf, und verlangen von 
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che geſprochen, weil ſeine Vernunft begraͤnzt war, und ich alles, 
mas verborgen äft, erfenne. — Ich bin gewefen die Thuͤre (dev 


dem erften Einwohner, den fie antreffen, Gaftfreundfchaft. 
Gie werden von ihm unfreundlih aufgenommen. Der gros 
ben Unhöftihkeit des Bauern ungeachtet richtet Khezr, bes 
gabt mit prophetifcher Macht, eine Dauer des Hauſes, die 
eingefiurgt war, wieder auf. „Du bift, rief Mofes aus, 
ufehr wunderlich in deinen Unternehmungen, Diefer Menſch 
jagt dich aus feinem Haufe, verfpottet di, und du trägft 
„Sorge, daß feine Mauer nicht einfalle.“ „Erinnere dich, 
„antwortete Khezer in einem verdrüßlichen Lone, an dad mir 
„gegebene Verfprehen, mich in meinen Handlungen nicht au 
„hindern, und höre auf, mich mit deinen thörichten Vorſtel⸗ 
lungen zu betätigen; fonft werde ich von dir Abſchied neh⸗ 
„men. Gleich nachher, als fie durch die Straßen des Dorfes 
gingen, ftießen fie auf einen Haufen von Kindern, die mit 
Knöchlein fpielten. Khezr ergrif plöglich das jüngfte, wirft 
ec auf die Erde und fohneider ihm den Hald ab. Diefe bar⸗ 
bariſche Handlung, die Durch die Kaltblütigkeit, womit fie be⸗ 
gangen wurde, ſich an Grauſamkeit noch mehr auszeichnete, 
empoͤrie Mofes fo fchr, daß nicht viel daran fehlte, er. häte 
«te fie felbft gerät. Er bielt fich indeffen zurück, aber nicht 
. ohne feinem Gefährten bittere Vorwürfe über die Grauſam⸗ 
Teit, einen Unfchuldigen ermordet zu haben, zu machen. . 
„Wir müſſen, fagte Khezr, uns für diefed Mal trennen, 

„mein Freund; denn ic) febe, daß es dir unmöglich ift, ber 
Dinge, die du nicht begreifen kannſt, ein Stillfchweigen zu 
„beobachten. Uber, ebe ich dich verlaffe, will ich dir alles 
«das verftändigen, was du mich, feitdem wir beyfammen find, 
erbeft thun fehen. ch habe das Fahrzeug, auf weldhem wir 
„und eingefcbirft haben, durchbohrt, um es fihadhaft zu mas 
uhen, und dadurch der Aufmerffamkeit des gierigen Ober⸗ 
„haupts des Drtö zu entziehen, der befchloffen hatte, ed dem 
wEigenthümer zu nehmen. Die niedergefallene Mauer des 
«Bauern, der und auf eine fo grobe Art behandelte, richtete 
ul um deswillen wieder auf, um zu verhindern, dab nicht 
‚ein unter ihr verborgener Schaf in die Hände diefes ſchlech⸗ 
„ten Menfhen fiel, da die göttliche Vorfehung den Beſitz ſei⸗ 
nen Kindern vorbehalten hat, die ihn nach feinem Tode ent» 
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Einführer) des. Harun (Aharon) ihn fuchend. — — 
habe ich mich geoffenbaret in der Perſon des Meſih (Me 

ſias) und habe mit meiner wohlthaͤtigen Hand die — 
meiner Kinder getilgt. Mein erſter Schuͤler war Yuhanna 
almemdan (Johannes der Täufer), und in der Erſcheinung 
war ih Scheman *°) (Bimeon). — Darauf Habe ich mich 


„deden werden. Was das unter deinen Mugen ertwwärgre Kind 
betrifft, fo mußt du wiſſen, daß et, wenn es länger gelebt 
erbätte, durch feine ſchlechte Aufführung und frevelhaften Tha⸗ 
ı: ten unfehlbar die Beißel feiner Mitbürger geworden wäre; 
„und auf feine Familie alles denfbare Unglu® und Schande 
gebracht hätte: Daher hat ſich Gott meiner als eines bloßen 
—Werkzeuges bedient, um diefen Keim von Gotslojigfeit zu 
userfiören, deſſen Entwidelung mit fo vielen Verbrechen bes 
gleitet gewwefen feyn würde.’ 

Mit diefen Worten erhob fi der wunderbare Ehen in 
die Luft, und verfhmwand vor den Augen des Moſes, der bes 
flürgt und von Verwunderung betroffen ſtehen blieb. ’ 

Diefe Gefchichte giebt hinlänglih zu erkennen, daß die 
Iſmaeliten den von ihnen vergötterten Khezr unter die Pro⸗ 
pheten zählen. BR. (Hr. Mattes Brum erinnert, dab die 
Edda einer dem Khezr febr ähnlichen Perfon gedentt, die 
Kuaſer oder Quafir heißt.) 

Der Ausdruck: die Mauer, wird oft in den Bacher der 

Bateniten und Druſen allegoriſch gebraucht, und bedeutet das 
Geheimniß, unter welchem die Lehre dieſer Secten verborgen 
bleiben muß bis auf die Zeit der Offenbarung des Imam und 
des Triumphes ſeiner Religion. Alsdann wird der Schatz un⸗ 
ter der Mauer hervorgezogen worden, und am hellen Tage 
erfcheinen. 

Die Miffion (Arabiſch daweh) ift das beftimmte En 
wodurd die Lehre der wahren Religion angedeutet wird. 

46) Dies ift wahrſcheinlich derfeibe Simeon, der Jeſum in 
die Arıne nahnı, als ihn feine Mutter im Tempel darftellte, 

"Die Moslemen, die ihn unter die Zahl ihrer Propheten fegen, 
und ibn vom Aharon durch die Linie des Jeremias ab— 
ſtammen laſſen, geben ihn den Beynamen: Sa dik oder 
Wahrhaftiger, weil er von der Ankunft des Mefliad ein Zeuge 


\ 
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eingeförpert in Ali, den Meifter der Zeit, umd ic habe mein 
Geſicht bededt mit Mohammed als einem Schleyer, geſchickt 
feinen Glanz zu mäßigen, während daß Selman*?) bie 
Wunder meiner Weisheit bekannt machte. — Nachher bat 
Abu'lderr?e) der wahrhaftige ſich in der Mitte der Kinder 
von der alten Miffion erhoben, und feine Gegenwart hat den 
Tag feiner Auferfiehung beurkunder. — Aber der Glaube iſt 
nicht eher in euch volljiändig und beſtaͤtiget worden, als bis ich 
mich in der Geſtalt des Nafchidseddin *?) heruntergelaſſen 
habe, Die einen haben mich für den erfannt, der ich bin; 


“gib ablegte, — Wielleicht wird bier der heilige Simeon 

Srtylites gemeint, der fi auf dem hoͤchſten Berge Syriens 
niedergelafien hatte, und wegen feiner harten Lebensart, und 
langen Buße als ein von Gott geliebter und; mit der Gabe der 
Wunder ausgerüfterer Mann, fogar von den auswärtigen Sec⸗ 

» gen angefeben wurde. Die Säule, auf. welcher er feine Woh⸗ 
nung aufgef&hlagen hatte, bat zu mehreren fabelhaften Ge⸗ 
ſchichten, die die Drientalen von ihm — Veranlaſſung 
gegeben. R. 

+. habe dieſe Bemerkung des Hmm. — nicht un⸗ 

terdruͤcken wollen. Aber die Verqleichung dieſer ‚Stelle mit 
andern in den Büchern der Drufen läßt mich nicht zweifeln, 
dab man unter Schemun den Simon Peter verſtehen 
müffe, dem diefelben Bücher den Beynamen Sapha, ent⸗ 
ſtanden aus Cepha, geben. 8. 

47) Selman oder Suleiman iſt derſelbe, von dem id der 
Notiz von den Iſmaeliten (ſ. oben ©. 1): die Mede gewe⸗ 
fen iſt. R. 

48) oder Ubu’ldorr, einer der Schaba oder Gefährten des 
Mohammed. Beine große Frömmigkeit und Wahrhaftig⸗ 
keit baben ihm den Beynamen Sadek⸗elkawl (aufrichtig 

in feinem Vornehmen) zugezogen. R. | 

49) Seiner ift in der Nayrit von den Jfmaeliten (©. 22.) 
gedacht. 

Alles was von der Dffenbarung der Gottheit oder des Imam 
feit der Zeit des Adam, Noah, Abraham, Moſes, Je⸗ 
ſus und Ali gefagt worden, ift mit der alten Lehre der 
Iſmaeliten übereinftimmend, Was man aber hier von der 
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die. andern haben mic, verläugnet, — Die Wahrheit bricht 
hervor, und macht Eindruc allenchalben; die Gerechten vol: 
lenden ihren Lauf, fie die in allen Jahrhunderten angefündis 
get und verheißen find. — Ich bin der Kerr des Weltalls; 
feit den vorigen Zeiten habe ich nicht meine Wohnung verlafi 
fen. — Ich bin der, welcher gegenwärtig ift und alles ſieht. 
Barmherzigkeit it in mir gewefen feit dem Anbeginn, fie wird 
dafelbft verbleiben bis an das Ende. — Die Verwandelung 
der Außerlichen und zufälligen Geftaltungen täufhe nicht- eure 
Vernunft, und laffe eudy niemals jagen: ein folches iſt vergans 
gen, ein ſolches ift gefommen, — Ich etmahne euch, alle Ges 
ftaltungen zu identificiven, und fie unter demfelben Sefichtss 
punkte zu betrachten, — Die fruchtbare und liberale Urſache 
kann nicht in dem Kreife der Eriftenz bejtändig diefelben Graͤn⸗ 
zen behaupten. — Handelt niemals den Verordnungen derje⸗ 
nigen zuwider, die beftimmt find, euch zu regieren; aus wels 
chem Lande fie feyen können, Araber, Perfer, Türken oder 
Grrechen, ihr ſeyd ſchuldig, ihnen Gehorſam und Unterwuͤrfig⸗ 
keit zu weihen. — Ich bin der oberſte Verwalter der Welt; 
in mie wohnen der Befehl und der Wille?°). Der, welcher 


letzten Einkoͤrberung oder Offenbarung in der Perfon Nas 
ſchid eddin liefet, ift gewiß eine Erfindung diefer Perfon, 
der die Erwartung, welche die verfchiedenen Gecten der 
Iſmaeliten von der jüungften Offenbarung des Imam oder der 
Gottheit ſelbſt hegten, benußen wollte, um ed ihnen glaubhaft 
zu machen, daf er der Begenftand ihrer Erwartung wäre, 
und ihrer Religion Triumph verſchaffen würde. Es ift nicht 
unmöglich, daß diefer Nafhid»eddin der berüchtigte Si⸗ 
nan ift, der die Macht der Iſmaeliten oder Affaffinen in 
Syrien gegründer hat, geftorben im %. H. 58 Ginan 
hatte den Beynamen Raſchid eddin. &, Abulfeda 
Annal, mosl. IV, 133. 8. 

50) Der Befehl und der Wille find in dem allegorifchen Style 
der Yfnaeliten und der Drufen Namen ded Imam, der als 
eine Einkörperung diefer görtlihen Eigenfhaften betrachtes 
wird. 8. 
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mid inwendig erkannt, hat die Wahrheit erreicht. Die 
Kenntniß, welche man von mir hat, würde niche vollkommen 
ſeyn, wenn ich nicht fagen könnte: Mein Diener ift mir erges 
ben, und hat mich gemürdiget. — Ja ich beſchwoͤre euch bey 
der ewigen Weispeit , eud) unterblich zu machen, wie ich bin, 
reich, fiher vor Armuth, würdig aller Ehren, und unfähig, 
Hedemüchiget zu werden. — Erhebet euch aus eurer Schläfrigs 
keit, und benutzet meine Lehren. Ich bin der, welcher iſt, 
und ihr extſtiret Durch mich. Ich wohne bey euch und entferne 
mic nicht. Wenn ic euch firafe, es geſchieht wegen meiner 
Gerechtigkeit; wenn ich euch verzeihe, es geichieht wegen mei: 
her Gnade. — Ich bin der Vater der Erbarmungen. — 
Dant fen gefagt dem Water des Weltalls! Seine Segnungen 
verbreiten fid über unfern Kern Mohammed, über feine 
heilige, Familie und fein geliebtes Volt! Daß die Wirkungen 
feiner Barmherzigkeit fi beweiſen mögen an jeinem Steflvers 
tteter und Mertheidiger unfers Glaubens"), — Laffer ung 
ehren diejenigen, welche auf eine wuͤrdige Weife den ihm fchuls 
digen Dan? bringen; lafler uns loben und verherrlichen den 
Oberherrn des Weltalls. | 
Vollendet mit der KHülfe und Gnade Gottes. 


‚ Auszug aus dem 2ten Kapitel: 
Wiffenfchaft der alpbabetifchen Buchftaben 52), 


Gelobet fey das hoͤchſte Weſen, weldes feine Allmacht 
ohne TIheilung ausuͤbet, weldes die Auldigung feiner Creatu⸗ 


51) Diefe Wünfche zit Gunften des Mohammed, feiner Familie, 
der Moslerhen, und der Inhaber der Macht, müffen ung nicht 
über die wahren Gefirinungen der Jfmaeliten ivre führen. Es 
ift dieſes eine Folge det Heucheley, welche fib alle Gecten von 

der Parthey des Ali und insbefondere die Drufen erlauben, 
"und wozu fie ſich fogar für verpflichtet halten, in Erwartung 
der Epoche, warın ſio Imam offenbaren wird, 8 
58) Es find fo wenig -gefimder Verftand, und fo viele widerfpres 
chende und ſeltſame Subtilitaͤten im dieſem Kapitel, dab ich 
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ren verbdienet fir die Gnadenbezeugungen ‚die er über fie aus; 
geſchuͤttet Hat, welches billig it In feinen Urtheilen, weiſe und 
wohlthaͤtig in feinen Beftimmungen, welches eine kleine Zahl 
auserwähle hat, die als Mittelsperfonen zwifhen Menſchen 
und ihm dienen, welches diefe Auserwählten in feinem heiligen 
Buche angezeichnet, und geſchworen hat, diejenigen zu bes 
gluͤcken, die fie ehren werden, und zu demüthigen den, welcher 
fih unterftehen wird, ſich gegen fie aufzulehnen. — Wiſſet, 
daß unfre Schechs (Sort heilige ihre Seelen) über das Capi⸗ 
tel der Buchſtaben elif, ba, ta, tsa°?) viel gefchrieben has 
ben; fie enthalten erhabene Mpiterien, und find allegbrifcher 
Erflärungen fähig; ich rede davon nad) dem, was ic) vernoms 
men habe. — Die Buchſtaben find der Zahl nad 28, ohne 
lam- elif (zufammengefegt aus elif. und Jam) zu rechnen. 
Alle Bücher, gebracht yon den Propheten, -die vor Mohams 
med gelebt haben, ald die von Edris (Enod), von Nuh 
(Noah), von Ibrahim Abraham), von Davud 
(David) und von Iſa (Jefus Chriftus) waren blof mit 
33 Bucftaben °*) gefchrieben. Gott hat noch 6 andere hins 


glaubte, mir die Mühe erfparen zu fönnen, es ganz zu übers 
feßen. Ich gebe nur die Stellen, nen ich einen wahrfcheine 
lihen Sinn unterlegen fonnte. R. 

33) Diefe find die 4 erfien Buchftaben des arabifchen Alphabets. 
Die Motlemen beſitzen mehrere muftifhe Tractate uͤber dieſel⸗ 
ben Buchſtaben und die darauf folgenden, mit Einſchluß des 
letzten. Sie legen ihnen alle Arten von Kraͤften bey, nach den 
verſchie denen Verbindungen, die ſie mit ihnen vornehmen. R. 

54) Das hebraiſche Alphabet beſtehet nur aus 22 Buchſtaben, 
und in der Hinſicht fagt unftreitig der Berfafler, dab alle 
Bücher, die den alten Propheten bis und mit Jeſus Chriſtus 
offenbart waren, bloß mit 22 Buchftaben gefchrieben waren: 
Es ift mehr als wahrfheinlih, daß vor Alters das arabifche 
Alphabet auch nur 22 Bucfiaben batfe; aber in Der Bezeich» 
nung der 6 Buchftaben, die aus einer fpäteren Zeit zu ſeyn 
feinen, ift ein Irrthum. Es find die Buchſtaben tha, Ahe, 

- daal, ühad, dha und gain. 


296 Gortfegung der Abhandlung 


zugefügt, als der Koran an den von ihm begünftigten Ge⸗ 
fandten geſchickt werden follte. Diefe find ta, kha (cha), 
dza), sin, tba, und aıin. Ale zufammen beziehen ſich auf 
die Haͤuſer des Mondes, auf die Zeichen ‚des Thierfreifes, auf 
die Planeten, auf die Elemente u. f. w., und werden vertheilt 
in helle und dunkele, oder in fubftantielle und körperliche, — 
Ein jeder von diefen dienet noch einen Propheten oder irgend 
eine heilige Perfon zu bezeichnen. Dzal bezeichnet Abras 
Ham; re Noah; sin Abraham; sad Mofes; tha 
—ZJeſus; ain Mohammed; sa Mehdy u.f.w. 


Kapitel % 
Bom Paradiefe 


Im Namen des gnädigen und barmherzigen Gottes. 

O ihr Menfchen, wie koͤnnet ihr euch an bieje vergänglis 
qhe Welt anhängen, deffen Leben nur ein Traum ift, und defs 
fen, Güter fo leicht vergehen! Denen, die mein Geſetz befols 
gen, und die Wirkungen meiner Gerechtigkeit fürchten, habe 
ich einen dauerhaften und mit ewigen Ergößlichkeiten: angefüllz 
ten Aufenthalt vorbehalten. Diefer Aufenchalt ift das Paras 
dies, in welches man durch 8 verſchiedene Thore eingehet, die 
zu fo vielen Umgebungel führen. In jeder Umgebung find 
"0000 Auen von Safran, in jeder Aue 70000 Wohnungen 
von Perlemutter und Coral, in jeder Wohnung 70000 Pallds 
fte von Rubinen, in jedem Pallaft 70000 Gallerieen von Tos 
paz, in jeder Gallerie 70000 goldene Salons, in jedem Sa⸗ 
ion 70000 filberne Tafeln, auf jeder Tafel 70000 Sorten 
von Ragouts u. fe w. m. f. w. Jeder diefer Palläfte enchäfe 
noch 70000 Quellen von Mild) und Honig, mit fo vielen purs . 


Die Blihier der Drufen und die Fragmente der viel Alte 
ren Schriften der Bateniten oder Iſmaeliten, die man hier 
tiefet, find angefüilt mit Allegorien und fabbaliftifhen Träus 
mereyen, die auf den Werth der Buchſtaben des Alphabets 
oder ihre Form gegründet find, 8. 
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purnen Pavillons, die von ſchoͤnen Jungfrauen beſetzt ſindr 
Ueberdem iſt jeder Salon mit 70000 Kuppeln von Amber bet 
decft, und Auf jeder Kuppel find. 70006 Wunder, von bei 
Haͤnden des Allmächtigen gefchaffen , aufgeitelt. — Die Ber 
wohner diefer bezauberten Derter find unſterblich. Sie kennen 
weder Schwachheiten, noch Verdruß, noch Weiten, noch La⸗ 
chen, noch Gebete, noch Faſten. Wer ſich meinem Willen ger 
indß beträgt, und meine Gnade erwirbt, ſichert ſich einen Plaz 
in dieſen himmliſchen Bankets). 


Es iſt ſehr moͤglich, dab ſich in den alten Büchern *— 
Iſmaeliten aͤhnliche Beſchreibungen des Paradiefes finder 
Aber dieſes find ohne Zweifel Allegorieen. Denn: zufolge der 
Lehre diefer Secte ift dad Paradies nichts anders als die wah⸗ 
ve Religion, und die Epoche ihrer Offenbarung. 


Ueberdem muß man glauben, dab die Gemaͤlde von — 
dieſiſchen Freuden von den Fanatikern buchſtäblich verftande 
find, die von den Häupterh der Parthey zum blinden a 

ſam und zur Verläugnung des Lebens ſelbſt durch den Borges 
ſchmack, den fie von diefer firnlichen Glückſeligkeit erhielten; 
geführt wurden. Man fehe-ineine Abhandlung über die Aſſaſ 
finen und die Ableitung ihres ad eingerüdt ini Moni⸗ 
teur 1809. Nr. 210. 8. 

Die Abhandlung iſt deutſch zu leien jun aoſten Bande dir 
Sprengel⸗ Ehrmannſchen Bibliothek der Reiſebeſchreibungen. 
Die von Hrn. S. gegebene Ableitung des Worts Aſſaſſinen Hat 
nicht allgemeinen Beyfall erhalten, wie in der Recenfion dies 
fed Bandes, U. 8. 3. 1813. Ni 231. S 170, bemerkt ifh 
Wahrſcheinlich haben die Ifmaeliten den Namen Aſſaſſinen 

- , don dent Berge in Gyrien Alfacin oder Afjacin /. AA 
(das Scharfe, Spitzige, auch ein Meile), den fie bewohnten, 
und wo. fe Schlöfier angelegt hatten (Abull. Tab Syriae ed, 
Koehleri p. ı9), befommen, nach der Vermuthung des gklehko⸗ 
ten Paulus in der von ihm belegen au det e Di 
fen. IV, 361; | 


2. Bd. 2. Gi. | u 
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Kapitel 2. 
Vom Menfhen, feinen Pflichten, und der feinen Zahl der Aus⸗ 

erwaͤhlten. er I 

Im Namen des gnädigen und barmherzigen Gottes. 

D Sohn Adams, das Reich des Weltalls gehört mir ganz 
eigen, und du biſt mein Diener. Was du beſitzeſt, kommt 
von mir; aber wiffe, daß die Nahrumg, die du zu dir nimmft, 
dich nicht vor dem Tode, noch die Kleidung, die du trägft, vor 
den Schwächen des Leibes bewahren wird. Du wirft ‘vor: 
wärts oder ruͤckwaͤrts gehen, je nachdem ſich deine Zunge im 
Lügen oder in der Wahrheit üben wird, — Dein Wefen bes 
fiehet aus 3 Theilen.: Der erfte gehört mir, der zweyte dir, 
der dritte uns gemeinſchaſtlich. Der Theil, der mir gehört, 
ift deine Seele, der deinige find deine Handlungen, und ber, 
den wir unter uns theilen, find die Gebete, die du an mich 
richteſt. Du mußt mich anrufen in deiner Noth; meine 
Wohlthat ift, daß ich dich erhöre. D Sohn Adams, ehre 
mich, und du wirft mid) erkennen; fuͤrchte mic, und du wirft 
mic) fehen; bete mid) an, und du wirjt dich mir nähern, — 
D Sohn Adams, wenn die Könige geftürge werden in die 
Flammen wegen ihrer Tyranneyen, die Magifträte wegen ih: 
ver Verräthereyen, die Lehrer wegen ihrer Eiferſuͤcht, die 
Kuͤnſtler wegen ihrer Betruͤgereyen, die Großen wegen ihres 
Stoljes, die Geringen wegen ihrer Heucheleyen, die Armen 
wegen ihrer Lügen — wer werden dann diejenigen ſeyn, die 
ſich Hoffnung machen, in das Paradies zu kommen ? 


Kapitel 2% 
Seſchichte Noahs6). 
In dem laͤngſten Kapitel des Werkes iſt die Rede von 


56) Hr. Rouſſeau bat eine ſehr kurze Ueberſicht der Kapit. s. 
und folgenden bis ag gegeben; da ſie aber nichts enthält, was 
zu den Dogmen oder befonderen Meinungen der Iſmaeliten 
gebört, glaubte ich fie unterdrüuden zu muͤſſen. S. 
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Nuh oder. Noah, von der Sendung, die ihm, Gott aufge: 
tragen hatte, fein verirrtes Volk zur wahren Verehrung zuruͤck 
zu bringen, von der Beharrlichkeit der, Menſchen auf den We: 
gen Des Verderbens, von der allgemeinen Ueberſchwemmung, 
Die die Strafe ihrer Verbrechen war, endlich von der Arche, 
beſtimmt eine, Heine Zahl von Individuen. zu erhalten, die die 
Erde mac dem Untergange des menfhlichen Gefchledyts wieder 
bevoͤlkern follten. Die Beſchreibung diejer Arche iſt ganz mes 
taphyſiſch. Ihr Zimmerwerk, ihre Maften, Segel, Steuer 
zuder, Takelwerk, das Pech, womit fie beftrichen war,. bis auf 
die Derfonen und die Thiere, die fie,enthielt, find auf eine 
finnreiche Art allegorifict , und -bilden unter dem Colorit der 
Erdichtung die vornehmſten Züge der moslemiſchen Religion, 

Diefes ift der Hauptinhalt des gen das mir zu kei⸗ 
nem guten Auszuge geeignet zu fenn fehlen. Ich gehe daher, 
ehne mid) hiebey länger — zu. den |. Ab⸗ 
vn über: ; 


Ges 


Auszug aus dem — Kapitel. 

Dieſes Kapitel enthaͤlt einige moraliſche Oden, Anrufe 
an Gott, Hymnen, Homilieen und Lebensregeln. Sie ſind 
faͤmmtlich in einem ſchlechten und weitſchweifigen Style ges 
fehrieben, ohne Zulammenhang, und voll von Fehlern-und ekel⸗ 
haften Wiederholungen. Zwey Stüde?”) allein halte ich für 
werth, überfegt zu werden. 

An deiner hoͤchſten Gebet Pforte erwarte ich die Erfüllung 
meiner Wuͤnſche. — Wuͤrdige, großer Gott, die Unruhe meis 
nes Herzens zu befänftigen; tröfte mid) in meinen Widerwaͤr⸗ 
tigfeiten , und beglücke meine Handlungen, 

An deiner hoͤchſten u. ſ. w. | 

Ich habe meine Hoffnung auf deine Güte gefeßt. O 


87) Ich Habe das zwevte diefer Stücke, welches nichts Merkwuͤr⸗ 


diges enthält, weggelaflen. 8. 
u. 
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“ Kerr, komme mir zu Hülfe und — — von der “ur 
meiner Sünden, 

An deiner höchften n. f. w. Van -i 

Dein Diener ftellet ſich dir dar als ein ‚Armen and mic 
einem von SGchmebz? zarriſſenen Herzen. Wuͤrdige ihn, die 
Schwierigkeiten zu ebenen, und jiehe ihn aus dc Seaude bet 
Erniedrigung , worin er fid) befindet. | 

"An deiner höchften u. f. w. | En 
Herr des Weltalls, Vertheiler det *—8 erhöre 
mein — und bringe mich auf den Weg bet Tage, 
deiner hoͤchſten u. f. w. A 
>. mein Gott, ich erflehe deine Barmherzigkeit ; ver 
mich nicht von deiner Gegenwart, und — mir einen taͤg⸗ 
lichen Unterhalt. 

An deiner hoͤchſten u. ſ. w. 

O wie viele Anbeter und Bittende haſt du nicht! Geneh⸗ 
mige, daß ich Antheil an den Huldigungen nehme, die ſie dir 
ohne Unterlaß bringen. Du kenneſt meine Bedürfnifle ‚ich 
hoffe auf deine Gnade. 


Kapitel 30. 


Sn diefem Kapitel wird Anweifung ertheilt, a 
eines Pleinen ajtrologifchen Calkuls dasjenige Zeichen des Thier⸗ 
kreiſes zu erkennen, zu welchem ein Kind bey feiner Geburt. 
gehört. 

Auf jedes Zeichen beziehen ſich zwey Reihen verſchiedener 
Namen, Die erjte gehet auf die Knaben, die zweyte auf bie 
Mädchen, fo daß wenn ein Kind geboren wird, welches Ger 
ſchlechts es auch feyn mag, man gleich auf den eriten Blick alle 
für daſſelbe ſchickliche Namen finder, je nachdem es unter dies 
fen oder jenem Zeichen geboren ift. Die Eltern können ale 
dann nad) Gefallen einen wählen, um ihn ihm mit den Foͤrm⸗ 
lichkeiten zu en die unter folchen Umjtänden gewöhnlich 
find. 
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Kapitel 31. 


Dieſes Kapitel beſtehet aus einer langen Reihe von war⸗ 
men Ergießungen eines gewiſſen Schechs Moez eddin an 
das hoͤchſte Weſen, insgeſamt gegruͤndet auf die Lehre von der 
Einkoͤrperung der Gottheit, die ſich oft den Erwaͤhlten mits 
theile, um feine Allmacht auf der Erde fund zu thun. — Lafr 
fet ung den Moez eddin‘s) Hören. | 

„D mein Gott, du hatteft mir deine Macht überlaffen, . 
„ehe du dich in mir offenbarteft. Ich bin nicht mir dir innig 
„verbunden, aber ic) bin unzertrennfich von dir. Du Anderft 
„deine Geſtalt nad) Gefallen, und du theileft deim Licht mit, 
„welchem da will. Du reproducirft did ohne Aufhören ; 
aber du biſt untheilbar und ohne Theile. Ich bin deine 
„Kraft, dein Wille, dein Heiligtum; du biſt unflchtbar in 
„mir, ih bin fihtbar in dir. Vernichte die, welche nichts 
„von bir willen; erhalte-die, die mich ertennen. — O mein 
„Sort, du haft alle Wefen durch mich hervorgebracht; du haft 
„alle Propheten und Auserwählte aus mir gezogen. Ich bin 

„bein Sohn, du. bit mein Vater u. ſ. w. u. ſ. w.“ 


Kapitel 33°. 
Worte ded Mohammed... 


„Sch habe empfangen, fagt der Prophet, von 5 Indwi⸗ 
duen, ich habe gegeben an 5 andere; es giebt. 5 Mittelspers 


58) Ohne Zweifel verlangte diefer Moe; eddin als eine Eins 
förperung der Gottheit-angefehen zu werden. Es künnte wohl 
ſeyn, daß bier von dem Ebalifen Moez, dem erften der Fa⸗ 
temiten, der über Egyoten herrſchte, die Nede wäre. Dieſer 
Fürſt war ein Iſmaelite, und geftand ſelbſt die Identitaͤt ſei⸗ 
ner Lehre und der der Karmaten, wie wir aus ſeinem Brief⸗ 
wechſel mit dem Oberhaupte dieſer Sectirer/ den uns No⸗ 

waüri aufbewahrt bat, erſehen. 8. 

59) Der Auszug aus dem zaſten Kapitel enthält nichtd außer eis 
ner moraliſchen Sentenz ded Ali, die mit der Ledre der 
Iſmaeliten nichts gemein hat. S. 
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„fonen zreifhen meinem Gott und mir. Wenn 1 mid zu 
„den Sliedern meiner Familie gefelle, fo find wir fünf. 

‚Ertlärung. Die 5 Perfonen, von. denen er empfangen 
habe, jind: der Prieiter Boheireh, Meifereh, Zeid, 
- Bohn des Omar; Omar, Sohn des Bein und Kha⸗ 

bid;a, Tochter des Khoneide, 

Die 5, welchen er gegeben bat, find: der Grund, der 
Strebende, der Beweis, der Imam und der Wafi 60), 
Die;5 Mittelsperfonen zwiſchen Gott und mie find: die 
Seele, der Verſtand, die Wahrheit, der Sieg und die Eins 
bildungstraft ©*). 

Bas die Mitglieder feiner Zamilie betrifft, mit denen er 
die zahl 5 bildet, I find es Alt, Dafan, Hofein und 
Fatima. 


Kapitel 34. 

Dieſes Kapitel enthaͤlt ein Verzeichniß der Ungluͤck brin⸗ 
genden Tage im Sonnenjahre. Dieſe Tage, der Zahl nach 
24, find folgende: 1. und 3. April, 6. und 20. May, 3. und 
20. Juny, 6, und 13. July, ı1. und 20, Auguft, 3. und 14, 
September, 3. und 20, Detober, 3. und 20. November, r. 
und ı1. December, 3. und 20, Januar; 3. und 20, Sebhruar, 
5. und 2 7 März. 


Auszug aus dem 35ften Kapitel, 
Grundſaͤtze der Metaphyſik 62), 


‚Die Eriftenz it, was das Auge ſichtlich bemerkt ober was 
un genauer Begriff begeuget oder darſtellet. 


60) Diefet Dort bedeutet eigentlich den Volhieber des Teſta⸗ 
mente, 8. 

61) Dieſe Namen und die fünf vorhergehenden find allegerifche: 
Man findet fie oft in den Büchern der Drufen, wo fie vers 
fhiedene Diener oder verſchiedene Orden von der — 

dieſer Secte bezeichnen. 

62) Ungeachtet der zahlreichen Gihwireigfeisen die ich in Diefem 
Kapitel angetroffen, habe ich nichts defto weniger verſucht, es 


D 
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Das Nies ift das Segentheil von der Exiſtenz, ein 
Wort, welches nichts Neelles bedeutet. 

Es giebt 3 Arten von Exiſtenz; die erfte, eine finnliche 
und relative, ausgejegt. dem Einfluß der Seftirne, unterwors 
fen den Veränderungen , und fähig zu feyn und nicht zu feyn 
auf einmal; das ift die materielle. Die zweyte ift die intellecz 
tuelle, die durch das Michts vorhergegangen iſt, die aber von 
dem Augenblide, da fie beginnt,- bleibend wird; das iſt bie 
der Seele, auf welche die himmliſchen Körper nicht wirken koͤn⸗ 
nen. Die dritte: iſt die nothwendige, abjolute und ewige, ih⸗ 
rer Natur nad) über die beyden andern erhaben; das iſt bie 
des hoͤchſten Weſens, durch welches alles hervorgebracht iſt, 
das jederzeit fubfiftirt dat, und auf immer fubfiftiren wird. 


Das Velen, deffen Exiſtenz ewig tft, das erfte Princip 
iſt unbegraͤnzt, einzig, und ohne Gefaͤhrten. 

Der Menſch exiſtirt alſo zwiefach, durch die Seele und 
den Koͤrper. Seine geiſtige Exiſtenz uͤberlebt die koͤrperliche, 
die ſich bald oder ſpaͤt aufloͤſet. 

Die Seele iſt eine einfache, gleichartige und immaterielle 
Subſtanz, ein unzerſtoͤrbarer Hauch der Gottheit. Der Körs 
per iſt zuſammengeſetzt aus materiellen, ungleichartigen und 
zerſtoͤrbaren Theilen, und ſubſiſtirt nicht länger, als dieje Theis . 
fe zufammen vereiniget bleiben. 

Die Seele haͤnget nicht dem Körper wefentlic an; diefer 
iſt nicht das Subject davon. Wir willen, daß fie bloß darin 


Darzuftellen, damit dem Verlangen des Lefers volllommen Ges 
nüge gefchehe, und er einen Begriff von der ſpeculativiſchen 
Philoſophie der Ifmaeliten bekomme, nachdem er einige Kuns 
de ihrer Theologie und Moral erhalten hat. ch erfuche bloß 
die Lefer, zu bemerken, daß diefes nicht ſowohl eine woͤrtliche 
Ueberſetzung iſt, ald eine Weberficht, oft fogar ein Eoınmens 
tar, den ich ihnen von einem Kapitel anbiete, das vielleicht 
dad verwickeltſte im ganzen Werke iſt. R. 
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gegenwaͤrtig iſt, wie der Glanz der Sonne auf der Oberflaͤche 
irgend eines Objects, 

Die Seele iſt unfterblich; denn eine gleichartige, reine 
und unfdrperlihe Subſtanz, die, wie fie, von der Gottheit 
ausgehet, kann nicht unterworfen ſeyn weder - "Sufällen noch 
der Aufloͤsbarkeit der Materie. 

Die Seelen ſind lange vor den Koͤrpern erſchaffen wor⸗ 

den; fie wohnten in Erwartung dieſer und der intellectuellen 
Welt, dem Aufenthalt der wahren Weſen. . Nach ihrer Vers 
einigung mit den Körpern: bemühen fie fich unaufhoͤrlich, die 
Erinnerung an ihre productive Urfache zu erhalten, und wenn 
fie in ihrem neuen Zuftahde ihr erftes Weſen nicht vergeffen; 
(p kehren fie alsdann zuruͤck in ihre vorige Wohnung. Sonft 
bleiben ſie wandernd und ungluͤcklich in der materiellen Welt, 
um daſelhſt den Wechſel und die Leiden des ‚gegenwärtigen Lu 
beng beitändig zu erfahren“? ), 
So wie die Seele das Meifterftäd der intellectuellen 
Welten ift, fo üt es der menfchliche Körper der ſichtbaren. 
Darum ift bie Seele mit dieſem verbunden in Vorzug vor je⸗ 
der andern materiellen Form. Auch iſt in dem Pentateuch ges 
ſagt: O Adam, indem ic dich gefchaffen, habe ich dich mit 
der edelſten Form bekleidet. 

Die Seele, eingefchloffen im Köiper, ähnlich dem Foe⸗ 
tus, der feinen Gebrauch feiner Sinnen hut, iſt ſo zu ſagen 
todt für die Senüffe, die ihm eigen find. Sie ſchmecket fie 
tur in ihrer Fülle, wenn fie von den irdiſchen Banden befrehet 
iſt. Dann gehet ſie in ihren erſten Zuſtand zuruͤck, erken⸗ 


net ſich wieder, und ergöget ſich, indem g ihren Rn | 
anbetet. 


"63, Hier ift eine Spur. der Lehre von der. Geeleywanderung. R. 
Dieſes Dogma ift den fmaeliten und ‚den Drufen ‚gemein, 
Es hat aber von einigen, der Gesten, die ie) unter den Iſmae⸗ 


liten aebildet haben, in einem. allegorifchen Sinne können ges 
nommen werden. 5. 
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‚Die Exiſtenz det Seele tft unabhaͤngig bun der, des Koͤre 
pers. Denn nach ihrer, Trennung verbleibt Die eine noch, ans 
ſtatt daß die andere.fich auflöfer. Es ift die. Seele allein, die 
leider oder fich ergoͤtzet nach den Eindrüden, die jie empfängt, 

Der Körper, iſt nam das Vehikel ihrer Vergnägungen oder Leis. 
den ; aber oft erfährt. fie die einen oder die,andern, ohne Dar 
zwiſchenkunft. Die: angenehmen, oder traurigen Träume , die 
wir haben, fo wie der Eindruck, den bie: guten. oder ſchlimmen 
Neuigkeiten auf uns machen, ſind davon bie unmiberjpreshicy 
ſten Beweife, 

Die Seele — wirklich, wenn gr ſich rem enften 
Princip genähert finder: ie größtes Ungiäd ift,, davon ent⸗ 
ferne zu ſeyn. 

Um nicht ſchlechter zu werden, und um nicht ihr Recht 
an die Naͤhe ihres Urhebers zu verlieren, muß die Seele ber 
ſtaͤndig angefüllt feyn mit der dee diefer erften Urſache, die 
geneigt iſt, ſie unaufhoͤrlich an ſich zu ziehen. Dies iſt ihr 
wahrer Zuſtand von Vollkommenheit, derjenige, in welchem 
ſie ſich erhaͤlt, indem ſie gegen alle irdiſche Beſchaffenheiten 
unempfindlich wird. 

Die Seele, um die Barmherzigkeit des Schoͤpfers zu 
verdienen, muß ſeyn gerecht, wohlthaͤtig, erwaͤrmt von görtlis 
cher Liebe und unterworfen dem zeitigen Imam. 

Die Seele muß ſich feldft erkennen, ſich ſchaͤtzen und ſich 
lieben, um ſich fähig zu maden, ihren Urheber zu erkennen 
m anzubeten,. 

Außer der immateriellen und vernünftigen Seele befigt 
* Menſch noch eine andere, die natürliche Seele. Vieſe ents 
ftehet und vergeher mit dem Körper. Sie iſt eine gewifle um 
erflärliche, aber wirkliche und handelnde Kraft, die fie mit den 
vernunftlofen Thieren gemein hat. Wag fie über diefe erhe⸗ 
bet, iſt der unfterbliche Hauch, den die Gottheit ihr mitge: 
theilt hat mit Ausfhluß der andern Wefen des Weltalls. 
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= Auszug aus den 8 legten Kapiteln des Werkes, 


ie giebt Mitrel s Intelligenzen zwiſchen dem erften Prim 
cip und den Menſchen. Es find die Genli, bie eingetheilt 
werden in wohlthaͤtige, in böfe, in häustiche, in wandernde. 
Die Hölle ift nichts anderes, als die Entfernung von- dei 
Gottheit, die nicht mehr die von ihrer urfpränglichen Reinheit 
abgefallenen Seelen wieder zu fich ruft. Das Paradies ift der 
Ort der Nähe, wohin die Seelen zuruͤckkehren, wenn fie nicht 
ausgearter find. 

Da die Welt angefangen hat, zu eriftiven, fo muß fie 
auch nothwendig ein Ende haben. Der Beweis liegt in der 
fortdauernden Zerftörung der Theile, woraus fie beſtehet, wos 
von wir zahlreiche und auffallende Beyfpiele haben. i 


— 


— — — 
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II. 


Beytrag zur Geſchichte der Druſen, eines Volkes 
auf dem Berge Libanon, von dem ſel. Venture, 
Koͤniglichem Dollmetſcher. Genommen aus der 
Kaiſerlichen (jetzt wieder Koͤnigl.) Bibliothek in 
Paris, und mitgetheilt von Hrn. Langles, Mit⸗ 
gliede des National⸗Inſtituts u. ſ. w. an Hrn. 
Malte⸗Brun, der die Abhandlung in den An- 
. ‚nal. des Voyages IV, 325—372 bat abdrucken 


haften ). 


An der Kuͤſte von — febt eine Nation, die nur dem Na⸗ 
men nad befannt ift; ein Grund mehr, warum fie bie Auf⸗ 


> Das ein franzoͤſiſcher Abbe Venture ein Arabiſches MSS 
über die Drufen auf dem Berge Libanon gefunden habe, und 

daß er ed franzoͤſiſch herausgeben werde, meldete Hr. Alter 

‚ m Bien als eine ihm vor vielen Jahren. von dem Grafen Pos 
tod i mitgetheilte Nachricht dem Hru Paulus, f. des Letz⸗ 
tern Memograbilien. VI, 195. Hr. Worbs bedauert in der 

.-  Borrede zur Geſch. u. Beſchr. ded Landes d. Drufen, Görlit 
7, 2799, dab er hiervon nichts Näheres habe erfahren koͤnnen. 
Zehn Jahre fpäter hat Hr. Malte» Brün eine Abhandlung 
dieſes Gelehrten über die Drufen, in welcher nicht allein die 
Religionsbücher diefer Secte, fondern auch Erfahrungen wähs 
rend eines vierjährigen Aufenthalts auf dem Berge Libanon 
benußt find, der Bergefienbeit entrifien. Sie verdient unter 
. + den Quellen für diefen Zweig der Gefchichte eine der erſten 
‚m: &tellen. Sein Manufcript eines Drufifhen Kotehifmus hat 
Mm Sil veſtre de Sacy im Handen gehabt, der feinen 
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merkſamkeit eines Beobachters auf ſich ziehen muß. Ihre 
Geſetze, Sitten und Religion gehören nur allein ihr an, und 


Damen vollftändiger fhreibt: Venture de Paradis, ihn 
feinen Freund nennet, und bedauert, daß er ald Dollmetſcher 
bey der frangöfifhen Armee in Syrien eines frübzeitigen Tos 
des geftorben iſt. (S. de Sacy commentat de notione rocum 
Tenzil et Tawil in libris, qui ad Druzorum religionem‘ perti- 
zent, in Cummentation. Societ. Reg. Scientiar. Goıtingens, Vol, 
XVI. p. 6. Eine gründliche Anzeige diefer Abhandlung ift in 
Staͤud lin's Magaz. f. Relig Geſch. IV, 177.). Sein Tod 
faͤllt in dad Jahr 1799 Die Abhandlung ſelbſt verfertigte er 
nad) einer Anzeige in den Annal. IV, 336. im J. 1789. ‚- 

Auf die Abhandlung über die Iſmaeliten und Naffairier 
laſſe ich eine andere über die Drufen folgen, nicht: bloß weil 
die Drufen Nachharen der Naffarrier find, beyde auf dem Ber» 

ge Libanon ihren Wohnfiß haben, fondern weil fie auch in vers 
fhiedenen Städen mit einander übereinfonmen. Reiske 

in Aunotat. ad Abuifedae aunal, Moslemic. V, 421. Hält die 
Naffairier für einen Zweig oder Abtbeilung der Drufen, und 

“.,. beruft ſich dabey auf-Catalog. biblioth. reg. Parisiens. p. 264. 
No. 1681., wo folgende Anzeige zu lefen iſt: Tractatus de re-. 
ligione Drusorum pars secunda ubi Nosairetarum secta prae- 
eipue refellitur. De Sacy a.a. D. ©. ı2, der mit den 
Schriften diefer Secten genauer befannt ift, ald irgend einer 
feiner Vorgänger, nimmt ed al® befannt an, daß die Drufen 
oder uUnitarier nie den Bateniten, Karmaten und Iſmaeliten 
vieles geindin haben, und ed mühe dieſes auch feinen Wunder 
nehnten, da es gewiß fey, dab die Druſen oder Anhänger des 
Halten bon den Karınaten entfprungen feyn. S. 19. bes 
merft er no, daß die Drufen in den Dramen, der Kirchen⸗ 
zucht, dein Kirchenregiment, den Allegorieen, kabaliſtiſchen 
Spitzſindigkeiten Rathſeln und Sinnbildern, mit den Iſmae⸗ 
liten übereinfommen, und nur dasjenige hinzugefügt oder ab⸗ 
geändert haͤtten, was auf die Gottheit des Hakem, Hama 
zah, und anderer unter ihmen angefehenen Männer und Vor⸗ 
fteber Bezug babe, daher geſchehe es auch, dab die Beweife, 
deren fie fih bedienen, gar oft aus den Schriften der Iſmae⸗ 
liten genommen find, die in den heimlichen Berfammiungen, 
"die in’ dein Pall aſt der Fatemiten Ehalifen gehalten wurden, 
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unterſcheiden fie von allen übrigen Völkern.‘ So unberuͤhmt 
nun dieſes Volk auch ſeyn mag, fü genießt es doch das koſtbare 
Gut der Freyheit, die es im Mittelpunkt der Tyranney ſich zu 
erhalten gewußt hat, und dieſer Ruhm macht es zu einem ing 
tereſſanten Gegenſtande in den Augen des Philoſophen. 

Ich mache keinen Anſpruch auf die Ehre, die Annalen 
dieſes Volkes zu ſchreiben. Die Geſchichte eines unbekannten 
Volkes, deſſen Ehrgeiz darauf beſchraͤnkt iſt, mitten unter den 
Bergen, die: ſeine ganze Stärke ausmathen, ruhig: zu: leben,‘ 

kann Keine Thaten darbieren, die auffallend genug. find, die 
Meugierde zu befriedigen. Ueberdem, wo ſoll mar ſeinen Ur⸗ 
vorgeleſen wurden. Casiri hiblioth. Arab. Hisp. Escürial. I, 
; 12748. bebaupter gleichfalld, dab die Drufen aus den Iſmaeliten 
entitanden find? Aus den angeführten. Zeugniſſen glaube ip 
nicht Unrecht, gethan zu haben, daß, ich auf die Abhandlun 
die Iſmaeliten betreffend, noch eine andere, in ihrer are 
wichtig und neu als jene, Über die Drufert folgen laffe, +“ 

Mannert Gcogr. d Griech. u. Roͤmer. Vi, 1. 419, ift, fe 

viel ich finden kann, der erfte, welcher die Druſen für die Nach 
kommen der Ituraͤer hält, aus Gründen 1), die Malte» Brum 
Aus ihm gefchöpft hat, ohne jedoch , wie dieſes der gedachte 
Gelehrte auch ſonſt zu thun pflegt, ſeine Quelle anzuzeigen. 
Daß aus Itur der Bibel leicht Itursei und ſturaea der Gries 
then und Römer habe entfteben koͤnnen, leider feinen Zweifet. 
Richt fo deutlich ift die Achnlichkeit des Namens Drufen und 
jener, Allein die Drufen heißen auch Durfi, Dorzu, Dorzii, 
bey Raumolf.Zrufei, welche Benennungen jenen ſchon 
mehr ähneln. Haben nun bier ſchon in alten Zeiten auf den 
fruchtbaren Bergen und in den Thälern Menſchen gewohnt), 
find diefe von jeber nach Art der Bergbewohner ftreitbar, uud 
Freyheit liebend gewefen, haben fi alte Gebraͤuche uud Mei⸗ 
nungen bey ihnen in der von andern Menſchen getrenuten 
Lage leicht erhalten konnen, fo wird es gar nicht ungerelint 
feyn, Spuken eines ſehr alten Aberglaubens bey ihnen zu ver⸗ 
muthen, den weder die chriſtliche noch mohammedaniſche Res 
ligion, mit welchen fie in der Folge bekannt geworden — 
hat vertilgen koͤnnen. 
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ſprung entdecken ? wo die Epoche.feiner Niederlaſſung und feir 
ner Vergroͤßerung ſuchen? Wie ſoll man ſeine Fortſchritte ver⸗ 
folgen, und ſich die Kunde feiner Kriege erwerben, die es zu 
führen wird gehabt haben, und. der verſchiedenen Kevolutionen, 
die es erfähren Hat? Wahrſcheinlich wuͤrde ich in diefen Unter⸗ 
ſuchungen, wo mehr Anmaßung auf Seiten des Schriftftellers 
als Nugen für das Publitum Start finden würde, nicht gluͤck 
Sicher feyn, als Hr. Dugesde Saints Pierre, der irre ge 
leitet durch falihe Nachrichten 175 3. einen Roman drucken 
ließ, unter dem Titel: „„Sefchichte der-Drufen, eines: Volkes 
Aauf dem Libanon, gebilder durch eine Eolonie von Frangofen, 
„mit Hiftorifchen und politifhen Anmerkungen.’ 

Wirklich hat das Druſiſche Volk in diefer vorgeblichen 
Geſchichte eine gewiſſe Wichtigkeit, wozu es fein Recht hat. 
Es wird darin fo wenig auf eine der Wahrheit gemaͤße Art ge⸗ 
2 daß man es in den Namen Libanon, Facardin' und 

elhem faum wieder.erfennen fan. Du 

a Der Theil des Buches, der von dem jekigen Zuftande 
Ser Drufen, der Ausdehnung ihrer Befigungen, von ihren 
Kräften und ihrem Eommerze handelt, ift nicht weniger unzus 
verläffig, und dies ift meiner Meinung nad) der wefentlichfte 
Punkt, über welchen das Publikum nicht getaͤuſcht werden folls 
ze. Ich werde mich hierauf vornemlich einlaffen, und eine kurs 
ge Skizze der Regierung, der Gebraͤuche und der Religion die⸗ 
ſes Volkes, das mich ein Aufenthalt von 4 Jahren kennen zu 
lernen in den Stand gefeßt hat, entwerfen. 

- Die Drufen bewohnen die Gebirge, die unter dem Nas 
men Libanon und Antilibanon bekannt find, getrennt von eins 
ander durch eine fruchtbare Ebene, die ı2 bis 13 Stunden 
(lieues) lang und 4 bie 5 breit ift, und die in ihrer ganzen 
Länge von dem Fluſſe Kasmie durchftrömt wigd, welcher an 
der Seite von Balbek entfpringt und fih 3 Meilen (miles) 
nordwärts von Sur (Tyrus) münder. An der Seeküfte mag 
ihr Land wohl 15 Stunden lang feyn, und es erſtrecket fich von 
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dem Fluſſe von Seyde Bis nach Geball (Jebilee auf Poco⸗ 
cke's, Diebail auf Vohney's Karte) mit Einſchluß deſſel 
ben, wo das Paſchalik von Tripoli anfaͤngt. Die Gegenden, 
welche fie befigen ; ftehen zum Theil-unter der Regierung von 
Seyde, zum: Theil unter der von m — ſie * 
zweyen Paſchaliks zinsbar ſind. 

Ihre ſchoͤnſten Beſitzungen und das haupeſachlichne Ge⸗ 
biet ihres Staates iſt in den Libanon und Keſroan, die zum 
Diſtrikt von Seyde gehören, eingeſchloſſen. Daſelbſt iſt eis 
gentlich das Fuͤrſtenthum des Groß⸗Emir, und Dair Camar 
iſt darin die Hauptſtadt. Der jaͤhrliche Tribut, den er an den 
Paſcha von Seyde bezahlt, beträgt 350 Beutel?). (Ein Beu⸗ 
tel iſt fo viel, als soo Piafter, und ein Piafter wird geſchaͤtzt 
zu 2 livres 10 Sous tournois), 

Der Antilibanus, von. welchem die Ebene von Vetaa ab⸗ 
hängt, ſtehet unter Damaſe, und bildet ein beſonderes Sure 
ſtenthum, das eine Druſiſche Bamilie, die, ‚mit. dem Groß: Emir 
in Buͤndniß iſt, befist. Casbeia (Hasbeia) iſt der Hauptort. 
Daſſelbe Gebluͤt und Intereſſe, dieſelbe Neigung, das Joch 
der Pforte, welches ſie ungeduldig ertragen, ebzuiäntteln, 
vereinigen fie bey allen Gelegenheiten. 

Die Drufen haben zu Nachbaren und Feinden, die Voͤl⸗ 
kerſchaften, die die Religion und das Neich der Drhomanen 
ebenfalls verabſcheuen, und nach derfelben Unabhängigfeit ſtre⸗ 
ben. Im Suͤden ſind es die Mutualis, in Norden die Nafe 
fairier‘, in Oſten die Araber. Ich werde in Diefer Abhandlung 
Gelegenheit haben, von den beyden erften Nationen zu fprer 
hen , die weniger bekannt find, als die letztern. 

Die Regterung der Drufen iſt auf Lehnrecht gegränder! 
Ein Fürft, dem man den Titel Emir giebt, ift an der Spige 
der Regierung, in der Eigenfchaft eines Oberlehnsherrn, — 


2) Abweichende Zahlen findet man bey Worb * u. Beſcht. 
des Landes der Druſen. S. 39. ö 
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Treue und Huldigung geleiſtet werden muß. Aber feine Macht 
in ſehr enge Graͤnzen eingeſchloſſen, erſtreckt ſich nicht ſo weit, 
daß er neue Geſetze machen, oder Auflagen ausſchreiben kann. 
Seine Einnahmen kommen allein aus; dem Ertrage der Grund⸗ 
ſtuͤcke, die er beſitzt, und aus den Einfünfsen der Zölle und 
den Pachtungen des Landes, die er zu ſeinem befondern Nusen 
perwalten laͤßt. Er ift indeſſen zeinhgenug, um mit feis 
nem Gefolge und Gepränge einem einfältigen Volke, das feinen 
Lurus kennet, zu imponiren, Da er der Pforte wegen des 
miry (Auflage) des Gebirges verantwortlich iſt, ſo iſt er ſchul⸗ 
dig, ihn beyzusreiben. Diefer Tribur ift mit Billigkeit. und 
auf eine unabaͤnderliche Art unter alle Gutsbeſitzer vertheilt. 


Mach dem Emir kommen die großen Vaſallen. Ihret 
ſind ſieben, unter denen drey Familien ſo maͤchtig und reich 
ſind, daß ſie dem regierenden Emir den Rang ſtreitig machen 
koͤnnen. Es iſt die Familie des Ehezzali Sabilar, des 
Keleib-Abur⸗Neked, und des Abd⸗Selamé und 
Jesbekd. Diefe vornehmen Wafallen, die auf Ardbifd e 
Sabaa Tavaif heißen, genießen eim jchönes Privilegium, 
das in feinem Falle, ſelbſt nicht im Falle einer Rebellion, ge? 
kraͤnkt worden iſt. Der Emit darf feinen von ihnen zum Tode 
berurtheilen. Die einzige Art, wie et fie beftrafen kann, ift, 
daß er feine Truppen ausſchickt, das Haus des Shuldigen zu 
verbrennen, feine Länderehen zu verwüften, feine Mäulbeerz 
bäume aͤbzuhauen; aber die Regierungs-Verfaſſung erlaubet 
ihm nicht, ſeine Freyheit anzutaſten. 


Sie ſind perbunden, dem Fuͤrſten — gemeinen Behr 
dienft zu leiften, und fich unter feinen Fahnen zur gemeinſchaft⸗ 
lichen Vertheidigung, niemals für feine bejonderen Sehden, zu 
perjammeln. Unter ihnen ſtehen die kleinen Schechs oder dies 
jenigen, welche die Zinfen von verfchiedenen Dörfern, die ihre 
Erblehne ausmachen, erheben: Diefe bilden den Adel vom _ 
zweyten Range, 
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Die letzte Elaffe oder die Landleute find nicht weniger ges 
ehrt. Da die Häuptlinge der Nation in diefem armen und 
Kleinen Lande feine Truppen in ihrem Solde halten fönnen, 
fuchen fie fich die Achtung und das Wohlwollen der Bauern zu 
verfhaffen. Wenn einer von den Bauern einem Schech oder 
Emir aufwarter, ſtehet diefer von feinem Sige auf, um ihm 
Ehre zu bezeugen, und verlangt, daß er fi neben ihm fee, 
Die Taren, die er zu bezahlen, und die Pflichten, die er zu 
leiften hat, jind durch Gefege beftimmt, und fein Eigenthum 
iſt fo gefichere als feine Freyheit. 

Wenn Harmonie und Eintracht in diefen Gebirgen herr⸗ 
fhen, find die Drufen im Stande, ſich furchtbar zu machen. 
Man hat mehrere Beyfpiele, daß fie ſich den vereinten Streits 
fräften der Paſchas von Damaſk, Tripoli und Seyde, die auf 
Befehl der Pforte gegen fie aufgebrohen waren, mit Muth 
widerfegt haben. Mor ungefähr 100 Sahren it ein Emir 
Namens Fakreddin durch die Kriege, welche er gegen das 
Dsmanifche Reich zu führen ſich unterftand, berühmt geworden. 
Die Befisungen der Drufen waren unter feiner Regierung viel 
ausgedehnter als fie anjegt find. Diefer Emir betrug ſich mit 
fo vieler Klugheit, daß er von der Pforte die Regierung über 
die Seekuͤſte von Latachia bis Jaffa erhielt. Vielleicht würde 
er das Joch abgeſchuͤttelt und ſich unabhängig gemacht haben, _ 
wenn er fich auf die Curden und Seymens, fremde Truppen, 
bie er in feinem Solde hatte, weniger verlaffen, und den krie⸗ 
gerifchen Geiſt feines Volkes zu entwideln veritanden härte, 
Durch Abfall und Verrächeren verlor er allmählih das ganze 
flache Land, und fein Staat ward in die jegigen Graͤnzen eins 
gefchloffen. Das Drufifhe Volk, von fremden Truppen untere 
joche, kraft: und muthlos, fank in Verachtung, und Fakreds 
din fand feine Drittel in ſich, fein Misgefchic® zu verbeffern. 
Von feinen fiegreihen Feinden verfolgt, und genoͤthiget, ch 
in eine Hoͤle zu verbergen, ward er endlich verrarhen und an 
die Türken ausgeliefert, die ihn in Conſtantinopel enthaupte⸗ 

3, Bd8. 2.6. & 
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ten, unter der Regierung Amurats IV. Dieſer Emir hat 
während feiner langen Streitigkeiten mit der Pfote alle Häfen 
in Syrien verwüfter, um die Galeeren des Groß⸗Sultans zu 
verhindern, dafelbft zu landen, 


Er war aus der Familie Maans, die feit undenklichen 
Zeiten die höchfte Gewalt in Händen hatte, Nach feinem Tode 
ward der leßte Zweig diefer Familie mit einem Dolche erftochen 
von dem Emir Melhem, einem Drufifchen Prinzen, gebuͤr⸗ 
tig aus dem Lande Hauran, ehemals unter dem Namen Aus 
_ ritania bekannt, fruchtbar, an Getreide, wo man noch jeßt eint⸗ 
ge Druſiſche Doͤrfer ſieht. 


Die Nachkommen des Melhem regieren ſetzt in den 
Bergen von Libanon. Die Drufen hegen die größte Hochadhs 
tung gegen fie, und aus diefem Haufe wählen fie den Emir, 
der an der Spike der Regierung iſt, und dem fie gehorchen, 
welche Wahl gewöhnlic auf den nächften Nachfolger in der 
Collateral ; Linie fällt. | 

Diefe Familie ift unter dem Namen Beie:Chaab bes 
kannt. Die Emirs, die zu ihr gehören, hüten ſich ſehr ſorg⸗ 
fältig vor Mißheirathen. Sie ſchließen keine Heirathen, als 
mit den Töchtern aus den verfchledenen Zweigen ihres Hauſes. 
Es würde ihnen zur Unehre gereichen, wenn fie die Tochter 
fogar des vornehmften Schechs in ihren Gebirgen zur Frau 
nahmen. > 


Außer der regierenden Familie giebt es indeifen unter den 
Drufen eine ausgezeichnete, die den Titel Emir führt, ohne 
Anfprudy auf die Höchite Gewalt zu haben. Dice heißt Beis 
abu Lehem. Vor Alters waren dieſe bloße Schechs, die nach 
der Ruͤckkehr von einem Zuge gegen die Mutualis, in welchem 
fie ſich auszeichneten, von dem regierenden Fuͤrſten mit dem 
Titel Emir beehrt wurden. Dieſer Titel iſt Ihnen verblieben, 
niemals ſtreitig gemacht, und giebt ihnen das Recht, ſich durch 
Heirathen mit dem regierenden Hauſe zu verbinden. 
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Mutualis?) wird eine Nation genannt, die in dem ges 
birgigen und fruchtbaren Lande von dem Fluffe Seyde bis an 
das Gebiet von Acre zerſtreut ift. Sie erfaufen jährlich yon 
dem Pafcha von Sende nach einem feftgefeßten Tribut von uns 
gefähr 200 Beuteln die gutsherrliche Befigung ihrer Länder 
reyen, und das Recht, nad) ihren Geſetzen und befonderen 
Einrichtungen friedlich zu leben. Einige Schlöffer der alten 
Kreugfahrer, erbaut in ſehr BE Lagen, fithern ne 
gegen jeden-Angriff. 

Es iſt ein fanatifches Volk, Anhänger oder vielmehr Ar 
beter des Ali, fo wie der eilf Imans von feinem Stamme, 
die ihm in dem Chalifat folgten. Die Mutualis verabjcheuen 
alle, die nicht mit ihnen einerley Meinung find, am meiſten 
die Sunniten oder orthodoren Moslemen, die, wo es ohne 
Gefahr geihehen kann, unbarmherzig von Ihnen umgebradyt 
werden. Es ſtreitet wider ihr Gewilfen, Speiſen, die von 
Türken und Ehriften zubereitet find, zu effen, oder aus Ges 
ſchirren, deren jene fich bedient haben, zu trinken. Strenge 
Beobachter ihrer Sefege unterbrechen fie das Fajten im Ra— 
mazan nicht eher als nach Aufgang der Sterne, da doch die 
Tuͤrken in der Faftenzeit zu fpeijen anfangen, fobald die Sons 
ne untergegangen fit. 

Mehrere Hduptlinge, denen man den Namen Schech 
giebt , gebieten über diefe Nation. Das ntereffe der Reli 
gion iſt faft das einzige Band ihres politifchen Vereins, Ein- 
jeder von ihnen unterhält einen Haufen von Reiten, mehr : 
oder weniger zahlreich nad) feinem Vermögen. Der Bauer 
lebt in Knechtſchaft. Der Scheh Naffif*) wird aim meis 
ſten geachtet, und iſt der mächtigfte unter den Schechs. Er 


3) Von diefen oder Metaveli handelt Niebuhr Reiſebeſchr. 
II, 426. 427. Bolney Reife nad Syrien und Aegypten. IE, 
64 — 69. etwas vollftändiger als Niebuhr. 

HM Niebuhr a. a. O. Zu Kor und der umliegenden Gegend 
regieren 7 bis g ihrer Schechs von einer Familie Naflf. 
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reſidirt in dem Schloſſe Tibnin, der ſtaͤrkſten Feſtung in dieſer 
Gegend. Dir Schech AbbassAli ſcheint den zweiten Rang 
einzunehmen. Er befigt Sur, den ſicherſten und geräumigs 
fien Hafen an der ganzen Küfte, eine kleine mit einer Mauer 
umfchloffene Stadt, auf der Stelle des alten Tyrus. 

Die Mutualis find nicht fo zahlreich als die Druſen; 
aber die Eavallerie im Solde der Schechs ift zum Kriege viel 
mehr abgehärter. Während der legten Reyolutionen in Sys 
vien, wozu der Krieg mit Rußland und der Ehrgeiz des bes 
rüchtigten Ali Bey, Befehlshabers in Egypten, die Veran⸗ 
laſſung gaben , fochten fie fo ordentlich und vegelmäßig, daß fie 
über die größere Menge ihrer Feinde beftändig den Sieg davon 
trugen. Die erfte Schlacht, welche fie lieferten, und welche 
ihnen Ruhm erwarb, fiel vor 1771 bey dem See Hauli?) ges 
gen Dsman, Paſcha und Gouverneur von Damajk, der eine 
" Armee von 15000 Reitern und eine zahlreiche Infanterie coms 
mandirte. Die Armee ward in einem Augenblick zerftreut, 
und der General entrann mit vieler Mühe dem Gemeßel, Am 
meiften aber bedeeften fih die Mutualis mit Ruhm, als 
40000 Drufen, bewafnet zur Unterftügung der Pforte, und 
angefpornt durch die Hofnung der Beute aus den Gebirgen 
aufbrachen, um ſich über ihr Gebiet auszubreiten. Der Schech 
Naffif, an der Spitze von 3000 Reitern, unterftügt von eis 
nigen KHölfstruppen des Scheh Daher, Gouverneurs von 
Arte, kam ihnen entgegen unter den Mauern von Seyde, 
geiff fie an in gefchloffenen Gliedern, und jagte fie aus einans 
der bey dem erften Anfall. Diefer berühmte Sieg machte den 
Namen der Mutualis furchtbar, und brachte die Drufen um 
die Obermacht, die fie ſtets in Syrien behauptet hatten. 


5) Died ift der See Semechon (Samachonitis), gebildet durch 
das Waſſer ded Jordan, deflen Quelle an der Geite von Bas 
niad, welche Stadt vormals unter dem Namen Caesarea Phi- 
lippi befannt war, entfpringt, 9. d. D. Geeken nennet dies 
fen See Bahharat Hhule, ſ. Annal. d. Voy. VII, 150. 
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Ss ift lächerlich, den Urfprung‘der Drufen von den Fran: 
zofen abzuleiten, die Gottfried von Bouillon zur Es 
oberung des heiligen Landes mit fi ‚führte, und ihre Emirs 
von dem Grafen von Dreur abftammen zu laffen. Ihre Ges 
birge, in eines der fchönften Länder auf der Erde eingefchloflen, 
find gewiß lange vorher, ehe die Franzoſen fie kannten, beodls 
tert geweien, und der Name der Drufen, den fie führen, iſt 
bloß der Mame einer Secte, der in dem Katechismus am Ende 
diefer Abhandlung erklärt werden wird. 

Seit ungefähr ro Jahren (1799) befichle Emir Yuf fef 
aufdem Gebirge. Diefer gojährige Fürft hatte die befte Hoff: 
nung gegeben, ehe cr durch den Tod feines Oheims Mofur, 
der nur zwey fhwache und zur Regierung unfähige Kinder 
hinterließ, die hoͤchſte Gewalt in die Hände befam. Er hat 
aber nicht der Erwartung, die man von feinem Muthe und 
. feinen Talenten hatte, entfprohen. Seit er regierte, haben 
die Drufen viel von ihrem Anfehen in Syrien verloren. Der 
Emir Yuſſef Hat fid mit Schande bedeckt, da er fi durch 
den Paſcha von Seyde die Statthalterfchaft von Baruth hat 
nehmen laflen, die eine befondere Zugabe der regierenden Fürs 
fien geworden war. 

Baruth liege & Stunden von Seyde gegen Morben, 
Die angenehme Lage an dem Ufer des Meers, die reine Luft, 
die man einathmet, die Gärten in den Umgebungen, cin Wald 
von Fichten nad) der Schnur gepflanzt, eine Wiertelftunde von 
den Thoren der Stadt, machen den Aufenthalt dafelbit reis 
gend. Sie hat einen fehr fihern innern Hafen, um Schiffe 
aufzunehmen, und eine geräumige Rhede, wo die Fahrzeuge 
zu allen Jahreszeiten ſicher liegen können. Auch iſt Baruch, 
wenn es ſich in den Händen der Drufen befindet, die reichſte 
und bevoͤlkertſte Stadt an der ganzen Küfte. Die Freyheit 
und Ruhe, welche man daſelbſt genießet, locken viele Chriften 
aus Syrien herbey, die fie zur Niederlage eines fehr blühens 
den Handels machen. Der Geift der Toleranz, der den Dru⸗ 
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fen eigen ift, bewirkt ba elbft eine volllommene Gleichhelt zwis 
fhen der mohammedanifchen und chriſtlichen Religion, 

Seit ungefähr 40 Jahren (1769) pachtet der Emit, ber 
an der Spiße der Mation ift, von dem Pajcha von Seyde für 
150 Beutel jährlidy den Zoll und die Kommandantenftelle in 
Baruth, dem einzigen Hafen in Libanon, , Die Sache geht ihn 
allein an, und iſt nicht in die allgemeine Pacht des Gebirges 
begriffen. Die Schwäche des Emir Juſſef entziehet ihm 
feit 3 Jahren (feit 1786) diefes fhöne Gouvernement, 

Der Pafıha Hat fich. deffelben bemächtiget, und einen bes 
fonderen Gouverneur dafeldft eingefekt mit dem Titel eines 
Muſſekem. Die Furcht vor feiner Tyranney hat alle reihen 
Kaufleute gendthiget, fi in die Gebirge von Keſroan und Lis 
banon zu begeben, wo fie ficher vor feinen Plackereyen leben, 
bis eine günjtige Revolution ihnen verftattet, ihre verlaffenen 
KHänfer wieder zu bewohnen, und ihrem Handel die vorige 
Thärigkeit wieder zu verfchaffen. 

Diefer Paſcha ift der berächtigte Ahmed Gezzor‘), 
defien Schickſal fonderbar if. Gebohren in Sclavonien, und 
als Juͤngling nad) Cairo gebracht, ward er von da weggejagt, 
nachdem er bis zur Würde eines Bey gelangt war. Die Uns, 
ruhen in Syrien während des legten Türkifchen Krieges gaben 
ihm Gelegenheit, ſich durch Raͤnke der Stadt Baruth zu bes 
mächtigen, wo er eine Belagerung von 6 Monaten gegen die 
Ruſſen und Druſen aushielt, die ſich vereiniget hatten, ihn 


6) Er ift durch die Vertheidigung der Stadt Acre oder Acco in 
Patäftina gegen Buonaparte 1799, und die diefem General 
bevygebrachten Niederlagen, worin er von dem Engländer Sir 
Sidney Smith unterftügt wurde, berühmt geworden. 
In der öffentlichen Anzeige in Conſtantinopel, womit die von 
ihn überfandten, dem Volke zur Schau ausgeftellten Köpfe der 
Srangofen begleitet war, beißt er Dſcheſchar Gazi Ads 
med, Pafha von Acre. Die neueften Nadrichten von ihm 
findet man in des Engländers Edward Clarke Reifen, 
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von da zu vertreiben. Die Unerfahrenheit und Schwäche feir 
ner Feinde verfhafften ihm feinen Ruhm. Die Pforte, um 
feinen Eifer für ihr Intereſſe zu belohnen, ſchenkte ihm die 
drey Schweife und das Gouvernement von Seyde; wahrfcheins 
lich wird es aber nicht lange dauern, daß fie es bereuen wird, 
Gezzor Paſcha (Gez zor iſt ein Sportname, bedeutet Mer 
ger), eiferſuͤchtig, den Titel eines Metzgers zu behalten, den 
ihm ſeine Grauſamkeiten verſchafft haben, hat einen Gefallen 
daran, in dieſem Theile von Syrien neue Unruhen zu erregen, 
und mit den Druſen einen ungerechten und fruchtloſen Krieg 
zu fuͤhren, der ſo außerordentlich koſtbar iſt, daß er ſeinen Ob⸗ 
liegenheiten gegen den Großherrn nicht Genuͤge leiſten kann, 
bey dem er ſchon 2 oder 3 Jahre mit dem Miry in Reſt ges 
blieben iſt. Diefe Aufführung wird ihm früh oder ſpaͤt den 
Zorn der Pforte zuziehen, die fein anderes Verbrechen aner⸗ 
kennet, als die Verlegung ihres Intereſſe, und die mächtigen 
Vaſallen, die ihn umgeben, fuchen nur eine günftige Gelegen⸗ 
heit, ihre Rache zu befriedigen. 

Die Druſiſchen Emirs refidiren gewöhnlich zu Dair Kar 
mar (arabiüch, Wohnung des Mondes), einer Burg, gelegen 
im Innern der Gebirge, 8 oder 10 Stunden von Baruth. 
Da verjammeln ſich die Stände, und da werden bie URN 
Angelegenheiten der Nation entſchieden. 

Die Druſen haben keine Feſtung in ihrem Lande; — 
ihre, auswärtigen Feinden unzugaͤnglichen und undurchdringli⸗ 
hen Gebirge find zu ihrer Sicherheit hinreichend. Eins der 
berähmteften in’ diefem Lande iſt Kefroan, oder der Theil des 
Libanon, der fid) von Gebail bis an den Hundsfluß erſtrecket, 
deſſen Mündung 4 Stunden von Baruth iſt. 

i Obgleich abhängig von den Drufen wird der Kefroan bloß 
von chriftlihen Maroniten bewohnt, die ihre befondern Schechs 
haben, Sie bilden ein abgefondertes Gouvernement unter 
dem Schuße des Emir, dem fie zu Abgaben und Lehndieniten 
verpflichtet find, - Bei Gelegenheit können fie 12000 Mann 


“ 
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zur Vertheidigung des Waterlandes auf die Beine bringen. 
Die Familie von Mailand und von Syrien behaupten den ers 
fien Rang unter den hriftlihen Schechs. Ihr vornehmſtes 
Dorf ift,. Suk, gelegen an einem der Bäche des Hundsfluſſes. 
" Kefroan ift berühmt durdy den Weinbau, hauptjädlich durch 
den treflihen Wein, befannt unter dem Namen Goldwein. 
Die Gebirge des Libanon werden allenthalben von Thäs 
fern durchfchnitten,, die durdy Arbeit und Induſtrie in reizende 
Bärten verwandelt find. Die Waflermelonen, Gurten, Eyers 
bäume (melongenes), Bamias, und alle Kuͤchenkraͤuter wach⸗ 
fen dafelbft im Schatten der Fruchtbaͤume von allen Gattun⸗ 
gen, die die Sorgfalt des Landmanns reichlich belohnen. 
‚ Der arbeitfame Drufe verftieht den undantbarften Boden 
zu benugen. Er befißt feinen Zoll breit Landes, der urbar 
gemacht werden fann, wo er nicht den Verfuch macht, einen 
Baum oder irgend eine noch) näßlichere Pflanze hervorzubringen. 
Der fteinige Boden iſt beftimme zum Gerſten⸗ und Tabadds 
bau, und in den Ebenen wird das zum Unterhalt der Einwohs 
ner nöthige Korn gefäet. Obgleich der Bezirk von Bekaa übers 
fluͤſſige Erndten liefert, fo ift es doch nöthig, einige Ladungen 
von auswärts kommen zu laflen, um der Confumtion zu ges 
nügen. 

Der vorzäglihe Reichthum diefer Gebirge beftehet in den 
Maulbeerbäumen, die allenchalben mit dem glädlichiten Ers 
folge angepflanze werden. Gegen Ende des Herbftes werden 
fie von allen Zweigen entblößt, die der Frühling wieder hers 
vorfchießen läßt, voll von den zarten und faftigen Blättern, 
‚wovon fich der Seidenwurm ernährt. In dem Innern der 
Gebirge wird diefes ſchaͤtzbare Inſekt in den Häufern gezogen, 
in dem Gebiete von Baruth lebt es in Freyem unter Hütten 
von Geſtraͤuchen, die mit Sorgfalt reinlidy gehalten werden ; 
eine Beicyäftigung der Frauen. Da er in der Zeit, wenn der 
Regen in Syrien ſchon aufgehört hat, und feine Donnerwets 
ser mehr gehört werden, ausbrüter, fo giebs ev gewöhnlich eine 
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ſehr reichliche Erndte. Der in dem Innern der Haͤuſer gezo, 
gene Seidenwurm producirt die gelbe und der in den Huͤtten 
genaͤhrte die weiße Seide. Die Erndte wird geendiget im 
Monat Auguſt. Zn einer Raths-Verſammlung unter dem 
Vorſitz des Emirs wird der Preis der Seide feſtgeſetzt nach 
Maßgabe des Ueberfluffes oder der Dürftigkeit der allgemeinen 
Erndte , und der größeren oder geringeren Nachfrage der frems 
den Kaufleute. Der currente Preis dient zur Regel bey der 
Bezahlung der Abgaben, die die Landleute dem Emir oder ihr 
ren Schechs ſchuldig find, und die fie nad) ihrem Gefallen ents 
weder in natura oder in Gelde entrichten. 


Der dffentlihe Marke wird darauf zu Baruth gehalten, 
wohin fih die in Seyde fehhaften franzoͤſiſchen Handelsieute 
ſelbſt begeben, oder ihre Aufträge ſchicken, um ihre Einkäufe 
zu beforgen. Sie kaufen jährlih 100 Ballen weißer Seide, 
den Ballen zu 150 Pfund an Gewicht, die nad) Frankreich 
geſchickt werden. Egypten beziehet beynahe 2000 Ballen, und 

das Uebrige, das zu 1200 Ballen geſchaͤtzt werden kann, 
dient zur Verſorgung der Manufakturen in Damaſt und Aleps 


po. Jeder Ballen im Durchſchnitt koſtet wenigſtens 1500 
Livres. 


Der Gewinn von ber Seide iſt vollkommen hinreichend 
zur Bezahlung des Miry an den Großherrn, zum Ankauf des 
Reiſes und der Egyptiſchen Leinwand, deren fie nicht entbehren 
fönnen, und fest diefe glädlichen VBergbewohner in Stand, 
fi Luxus- und Bequemlichkeits⸗Artikel von den Franzofen zu 
verſchaffen. 


Nach geendigter Seidenerndte beſchaͤftigen ſich die Weiber 
mit dem Abhaſpeln der Baumwolle und der Floretſeide. Dieſe 
gehet nach Egypten, und aus dem Baumwollengarn werden 
grobe Zeuche und Demitys fuͤr das Landvolk gemacht. Auch 
dieſer Induſtrie⸗Zweig trägt zum a rt der Einwohner 
in diefen Bergen bey. 
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Die Europäer haben nie eine Niederlaffung im Lande der 
Drufen gehabt, wo mit Ausnahme der Seide, die jederzeit 
durch die Concurrenz von Damaff und Egypten zu einem fehr 
hohen Preiſe verkauft wird, faft kein anderer Handelsartikel 
angerroffen wird. Die Dänen verfuchten zur Zeit, als fie mit 
der Pforte Buͤndniſſe ſchloſſen, zu Baruth ein Comptoir zu 
errichten; fie. haben es aber verlaſſen muͤſſen. Nachher hat 
ein Negociant aus Livorno aud den Verſuch gemacht, daſelbſt 
ein Handlungshaus zu eröffnen, allein die ſchlechten Geſchaͤfte, 
welche er da gemacht hat, werden wahrſcheinlich auf immer 
von einem ähnlichen Projekte abſchrecken. 

Das Land der Drufen ift fehr bevölkert. Die Ruhe, bie 
man dafelbft genießt, verbunden mit der Schönheit des Klima, 
zieher eine Menge von Ehriften aus Syrien herbey, die vor 
der Tyranney des Pafchas flüchten. Die Nation fann leicht 
50000 Mann Truppen zur Vertheidigung der Berge und en; 
gen Päffe auf die Beine bringen. Allein diefe Miliz in Eile 
und ohne irgend eine Art von Difeiplin zufammen gerafft, hat 
nie etwas ruhmwuͤrdiges ausgerichter, wenn fie fih aus den 
Bergen in die Ebene begeben hat, wo die fchlechte Ordnung, 
die fle beobachtet, gegen die Cavallerie, mit der fie zu ffreiten 
hat, ihr zu ſehr zum Nachtheil gereicht, 

Dieje Armeen, koften dem Emir nichts, es fey num auf 
dem Zuge felbft, we die Hoffnung, Beute zu machen, fie am 
treibt, ihm zu folgen, oder in Britiihen Zeiten, wenn ber 
Staat in Gefahr tft, oder es darauf ankommt, das Vaterland 
zu vertheidigen. Man pflege alsdanın den Banner und die 
Neferve des Banners zuſammen zu rufen. Alle Druſiſche und 
hriftliche Schechs find verbunden, an der Spitze der jungen . 
Mannſchaft aus ihren Dörfern fih an dem beflimmten Orte 
einzuftellen. Nur die Häuptlinge find zu Pferde, Ein jeder 
iſt bewaffnet mit einer Flinte, einer Streitart, einem Säbel, 
und einem Paar Piftolen, und iſt gehalten, fih mit Pulver, 
Kugeln, und notzwendiger Nahrung zu verfehen, Sie lagern 
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fih in den Schluchten, durch welche der Feind dringen kann, 
und ihre Behendigkeit im Erklettern der Berge, und Kunde 
der engen Päfle und Fußſteige, gewähren ihnen große Vor⸗ 
theile. Der Mundvorrach diefer Miliz iſt nicht beſchwerlich. 
Er beſteht in Brod und Käfe, Die jeder Soldat in einem leders 
nen, an feiner Seite angehängten Sacke trägt. Diefe zahls 
reichen Heere bleiben nur wenige Tage bey.einander; denn man 
ruft fie nur bey der Annäherung des Feindes zufammen.  - 

Die Art, fie zu verfammeln, ift fo. fonderbar, daß fie 
verdient, angeführt zu werden. Der Emir ſchickt Emiffarien 
in alle Dörfer, die ausrufen: „die Ehre fordert euch auf. 
„Derjenige, welcher ihrer Stimme nicht gehorcht, ift ehrlos.“ 
Auf diefen Ruf verfammeln fid alle Weiber des Dorfes auf 
einem Öffentlichen Platz, und um defto mehr die junge Manns 
ſchaft anzufeuern, zur Vertheidigung des Vaterlandes herbey 
zu eilen, verlangen fie Waffen, um es felbft zu vertheidigen. 

„Die Drufen befigen Tapferkeit und Ehrgeiz. Den Tri⸗ 
but an die Pforte bezahlen fie ſehr ungern, und ehe ihn der 
Paſcha von Seyde abzwinget, hat er viele Schwierigkeiten zu 
befichen. Der Emir und die Schechs verhandeln ihre Anges 
kegenheiten mit dem Osmaniſchen Starthalter mittelbar, und 
‚ pflegen daher gewöhnlich bey feinem Hofe eine neutrale Perfon 
anzujtellen, durch welche fie ihm ihre Vorftellungen überreichen 
und ihr Intereſſe wahrnehmen. i 

An dem festen Kriege empfingen fie die Ruſſen mit offes 
nen Armen. Die Hoffnung, womit fie fi ſchmeicheln, daß 
fie nad) der Auflöjung des Tuͤrkiſchen Reichs eine große Rolle 
in der Welt fpielen werben, wird fie ters verleiten, fi mit 
unerfhrodenem Much in aufrährerifhe Projekte einzulaflen, 
die ihnen die Feinde des Großheren verfpiegein werden. 

Aus Egypten wird der Befreyer erwartet, den ihnen die 
Propheten verfündigen, Sie hatten ihre Blicke auf Mehes 
met Bey Abu Deheb gerichtet, als diefer 1773 in Syrien 
eingerüdft war, in ber. Abfichsfeine Staaten zu erweitern, 
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und den alten Scheh Daher, der In Acre regierte, zu vers 
treiben. Die glängenden und fehnellen Erfolge, die feinen Zug 
begleiteten, hatten ſchon Hoffnung und Freude in Aller Herzen 
verbreitet, und Traurigkeit und Beftürzung waren allgemein, : 
. als ein frühzeitiger Tod den Eroberungen diefes Egyptiſchen 
Generals Einhalt that. 

Es ſey mir erlaubt, hier meine Vermuthung über eine 
furchtbare Perfon zu wagen, die ehemals die mächtigften Könis 
ge auf ihren Thronen zittern machte. Sch Halte dafür, daß 
der Altevom Berge kein anderer feyn fann, als das Ober⸗ 
haupt der Drufifhen Nation, und ich flüge meine Meynung 
auf folgende Gründe, | 

Erſtlich, der Alte ift eine wörtlihe Ueberſetzung von 
Schech. Zweytens, die Kreugfahrer, die von ihm, fprechen, 
fegen feine Reſidenz in die Berge von Syrien, wo die Drufen 
zerftreut find. Drittens, die Lehre von der Seelenwanderung, 
die diefe Secte angenommen hat, verbunden mit dem Glauben 
einer blinden Unterwerfung unter den Befehl des Himmels, 
ober desjenigen, der in feinem Namen fpriche, war wohl im 
Stande, den Drufen Murh zu den wundervollen Opfern eins 
zuflößen, deren Andenken die Geſchichte aufbewahrt, am meis 
fien nad) den Srundfäßen einer neu geftifteten Religion, wo 
der Fanatismus den Geijt erhöhet. 

Als den legten Grund führe ih noch an, daß der Emir 
der Drufen jederzeit eine auserwählte Truppe in feinem Dien; 
ſte Hält, die man Fedavies nennet, d. i. Leute, die bereit find, 
fidy für ihn aufzuopfern. Sie waren ehemals alle Drujen, der 
Religion nach, jet find jie beynahe insgefame Chriften. Kein 
Verluft noch Gefahr läßt ſich denken, welcher ſich dieſe Truppe 
nicht ausjeßt, wenn es darauf anfommt, den Befehl des Fürs 
ſten zu vollziehen, und man fann ein neues Beyſpiel diefer 
blinden Ergebung, zu weldyer fie fi verftehen, anführen. 

Vor ungefähr 17 oder 18 Jahren (179.1) hatte der Emir 
Melhem, Vater des jeßt wgierenden Emir Yuffef, einen 
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lebhaften Streit mit dem Zolleinnehmer von Seyde, den der Par 
ſcha der, Provinz zu ihm gefandt hatte, um die Bezahlung des 
Tribute zu befchleunigen. Der Emir Melhem fhwört in feis 
nem Zorn, daß er ihn umbringen laffen würde, wenn er es thun 
tönnte, ohne das Völker s und Gaftfreyheitsrecht zu verlegen. 
Einft als diefer Einnehmer in einem unbedecften Kioſk, der 
dem Zolle in Seyde zur Niederlage dient, fit, erſcheint einer 
von den Fedavies, bewaffnet mit einer Flinte und einem Paar 
Miftolen. Er unterfucht alles kaltbluͤtig, erkennet den Zolleins 
nehmer mitten unter feinen Leuten, legt fein Schießgewehr an 
und tödter ihn. Als er ſich verfichert hatte, daß er nicht fehl 
gefhoffen, wollte er aus dem Stadtehor heraus, wo ein Pferd 
auf ihn wartete. Aber che er es erreihen fonnte, ward er 
von dem Poͤbel umgebracht. 

Diefe Begebenheit gab den in Seyde angefeflenen Frans 
oſen Gelegenheit, der Druſiſchen Nation einen ausgezeichnes 
ten Dienft zu ermweifen, deflen fie ſich forgfältig erinnert. 
Das aufgebradhte Volk, nachdem es den Mörder des Zolleins 
nehmers niedergehauen hatte, fiel Über die in der Stadt zers 
fireueten Drufen ber, und nur diejenigen entfamen feiner 
Wuth, die das Gluͤck hatten, zu dem Kan der Franzoſen (dem 
Hotel, mo die Franzofen zufammen leben) ihre Zuflucht zu 
nehmen. 

Das Recht der Freyitätte it den Drufen heilige. Wenn 
Jemand, verfolge von der tärkifchen Regierung , ihr Gebirge 
erreichen kann, ift er feines Lebens ſicher. Weder Berfprechen - 
nod Drohungen können einen Schuldigen aus den Händen eis 
nes Emirs oder Schechs, der ihm feinen Schuß verfprochen 
hat, reißen. 

Die Gaſtfreundſchaft ift auch bey diefem Wolfe in Ehren; 
aber es behandelt feine Gäfte mit vieler Sparfamteit; denn 
Maͤßigkeit ift eine von feinen Tugenden. Jede Familie pflegt 
ſich die Provifion, die ihr für ein Jahr gerade nothwendig iſt, 
anzuſchaffen, und wenn ein unerwarteter Gaſt ſie mit ihr thei⸗ 
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haltung forgfältig verringert, bis fie durch dieſe Erfparung in - 


den vorigen Zuftand wieder verfegt ift. 

Die Provifionen beftehen gewöhnlich in Burgut oder gez 
kochtem Weizen, und nachher getrocknet an der Sonne, wor: 
aus Suppe gemacht wird, und in fettem Hammel, in fehe 
Heine Stuͤcke gefgnitten, die, wenn fie gebraten find, in But⸗ 
ter aufbewahrt werden. ie legen davon auf ihren Pilau 
und auf ihr Lieblingsgericht, das in auf Butter gefchlagenen 
Eyern befteht und Maklas baid genannt wird. Ihr Geſchirr, 
um Eyer zu fiden, ift fonderbar. Es iſt eine Schäfel, ges 


‚macht von Kuhmift und Erde. Ye öfterer man ſich ihrer bes 


dient hat, defto mehr wird fie gefchägt, Unter dem Geräthe, 
das die Töchter ihren Ehemännern als Heyrathsgut mitbrins 
gen, fehlt nie eine ſolche Schüffel. 

Zu dieſen unentbehrlichen Provffionen kommt noch hinzu 
Reis, Gemüfe, Honig und trockene Früchte. Frifches Fleifch 
wird fehr felten gefpeifer; denn in. dem Lande fehlt es an Weis 


ben, um das Vieh zu ernähren, r 


— 


In den Doͤrfern, wo Brennholz rar iſt, wird es erſetzt 
durch den Koth der Hausthiere und der Ziegen, der mit m) 
zubereiter wird. 

‚Ein Jeder backt ſich fein Brod in feinem Haufe. Der 
Dfen iſt ein großes irdenes Gefäß, worin Feuer angezündet 
wird. Wem er heiß it, wird am Rande inwendig mit einem. 
Heinen Küffen von Leder ein Blatt von einem fehr dünnen Teis 
ge angebracht, der augenblicklich gar wird; aber diefes Brod 


iſt nur alsdann gut, wenn es frifch iſt. 


Ihre Dörfer find in einer angenehtmen Gegend und bey 
einer Waflerquelle angelegt. Die Emtrs und Schechs haben 


fehr bequeme Käufer und von mehrern Etagen, Die desger 


meinen Volkes beſtehen nur in einem geräumigen Zimmer im 
Erdgeſchoß, wovon die Dede durch hölzerne Säulen unterftügt 
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wird. "Zur Seite ift ein Stall für das Vieh, und zur Unter⸗ 
haltung der Seidenwärmer während der Jahrszeit. 

Die Drufen find fehr reinlich in ihrerh Haushalte, obs 
gleich ihre Meublen nur in einer Matte, einigen Matrazen und 
Küffen beftehen, In den Winkeln ihrer Zimmer ftchen große 
irdene Gefäße zur Aufbewahrung der Lebensmittel. 

Man findet in den Bergen wilde Schweine, Haſen und 
eine große Menge von Nebhänern von der größten Art und 
einem fehr zarten Geſchmack. 

Bey den Drufen ift ein gewiſſes Ehrgefuͤhl — 
welches Mordthaten vervielfaͤltiget, und von den Emirs nicht 
hat ausgerottet werden koͤnnen. Sein Grund liegt in der 
Anarchie der Feudal-Geſetze, und iſt bey allen rohen und eins 
fältigen Nationen durch die politiiche Verfaflung beitätiget wor⸗ 
ben. jeder glaube ein Recht zu haben, ſich felbft Neche zu 
verfchaffen, und Blut kann nur durch Blutvergießen, ſelbſt 
des unſchuldigen Bluts, geraͤcht werden. 

Wenn ein Druſe in einer Privat⸗Zaͤnkerey getoͤdtet wird, 
fo iſt der Sohn, Neffe, oder naͤchſte Anverwandte des Vers 
ſtorbenen verpflichter, feine Rache zu Übernehmen, und den 
Mörder oder einen von feiner Familie umzubringen. Daher 
triffe man in diefen Sebirgen mehr als ein Dorf an, wo feiner 
feit undenklichen Zeiten an einer Krankheit geftorben ift, forts 
dern alle durchs Schwerbt oder Feuer umgelommen find. 

Diefe Mordthaten werden von der Megierung beftraft, 
Das Haus des Mörders wird abgebramnt, feine Pflanzungen 
werden zerfiört. Man würde ihn tödten, wenn man feinet 
habhaft werden könnte, Es wird ihm aber leicht, eine unvers 
letzhare Freyſtaͤtte bey einem benadybarten Schech oder Emir 
zu finden. Er wartet daſelbſt mit Sicherheit auf ſeine Begna⸗ 
digung, und auf dringendes Geſuch ſeines Beſchuͤtzers fehlt ſie 
nicht, ihm bewilliget zu werden. me 

Bey der Anficht diefer barbarifchen Handlungen, wer 
koͤnnte da wohl das fanftefte Geſetz erwarten, was je die Ga⸗ 
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lanterie eingeben konnte? Wenn zwey feindfelige Familien ſich 
"einander begeanen, und handgemein werden, fo darf nur eine 
Frau fih auf dem Kampfplage einfinden, Augenbliklih hat 
der Streit ein Ende, und die Rache wird bis zu einer andern 
Gelegenheit aufgefhoben, Dan hat fein Beyſpiel, daß nicht 
die Hitze der Kaͤmpfer der Ehrfurcht, die eine Frau einflößt, 
nachgegeben hätte. 

Die bevorftiehende Gefahr vor einem Angriff, und die 
Verbindlichkeit, erhaltene Beleidigungen zu raͤchen, nörhigen 
die Familien zum Verein, um fi Anfehen zu verfchaffen. 
Die zahlreichſte wird am meiften gefürchte. Man verheyras 
thet die Töchter nur mit ihren Verwandien oder Verbündeten, 
Eine reiche Erbin wird viel eher einem armen Landmann von 
ihrer Familie, als einem reihen Fremden zur Gattin gegeben 
werden. Der Vater hat kein Recht, ohne die Einwilligung 
der ganzen Sippfchaft, über feine Tochter zu verfügen. Der 
für den tapferiten gehalten wird, Hat gemeintglich den Vorzug. 
Er hat alle Stimmen auf feiner Seite. 

Die Heyrath der Drufen iſt, wie die der Türken, ein buͤr⸗ 
gerliher Contract, der in der gewöhnlidyen Form und unter 
Bedingungen vollzogen wird. Der Kadi oder Richter des Orts 
fertiget eine Urkunde aus, worin fowohl das Heyrathsgut, 
was der Mann der Frau ansieht, als das, was ihr im Fall 
des Wittwenthums oder der Eheſcheidung zu zahlen ift, bes 
ſtimmt wird, 

Der Neuvermählte, begleitet von feinen Verwandten und 
Freunden, ſucht die Verlobte auf, um fie in feine kuͤnftige 
Wohnung zu bringen. Sie wird dahin mit Salven aus 
Musteren, mit Freudengefchrey, mit Werfen zum Lobe der 
Meuvermählten, geführt, Das Feft endiger mit einem großem. 
Gaſtmahle. Das Hochzeitlihe Betttuch, das den Tag darauf 
den nädıten Verwandten vorgezeigt wird, dient der Tugend 
der jungen Frau zum unverwerflichen Zeugniffe, oder wird ale 
Grund zu einer ſchimpflichen Eheſcheidung angeführt. 
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Die Form der Eheicheidung bey den Türken befteher dar; 
in, daß man eidlich ansfaget: Bey Gott, ich entlaffe 
Did. Die Drufen, denen die Religion die Eidſchwuͤre vers 
bietet, haben eine noch einfachere Form angenommen. Ein 
Miann. brauche nur zu feiner Frau zu fagen: gehe zu den 
Deinigen; ohne hinzuzufügen: und fomme wieder, 
augenblicklich begiebt ſich die Frau in das väterlihe Aaus, wo 
nach verfloffenen drey Monaten, die das Gefeb zur Unterſu⸗ 
hung ihres Zuftandes verordnet, fie die Freyheit hat, einen 
andern Mann zu wählen. 

Die Drufen find noch eiferfüchtiger, als andere Orienta⸗ 
ten. Ihre Weiber leben fehr eingezogen, und die naͤchſten Ver: 
wandten find von ihrem Umgange »ausgefchloffen. Sie dürfen 
Befuche nur von ihrem Vater, Brüdern und eigenen Kindern 
annehmen. Selbſt ein Bruder hat nicht die Erlaubniß, die 
rau feines Bruders zu befuchen, und wenn es bewieſen wäre, 
daß eine Tochter ihre Schuldigkeit nicht beobachtet hätte, jo 
würde fie feine Gnade finden, und der Ehre der Familie aufs 
geopfert werden. - 

Die Salanterie ift übrigens in dieſen Gebirgen nicht ums 
bekannt. Sie erreicht aber ihren Zwed nur mit vieler Bor; 
ſicht und Gewandtheit. In den Adern fließt ein ſchoͤnes Ges 
blut. Die Frauenzimmer find im Allgemeinen groß, wohl ges 
wachfen und fruchtbar, die Männer ftark und kraftvoll, 

Freylich herrſcht eine ausgelaffene und ſchamloſe Lebens: 
art in gewiffen von dem Emir unabhängigen Druſiſchen Dörs 
fern, unter andern in Keftin und Mortavan, 10 oder ı2 Stun: 
den von Aleppo gelegen, wo die Ehemänner die Unverfchämts 
heit jo meit treiben, daß fie ihre Weiber den Reifenden anbies 
ten, worauf man gefchloffen hat, daß die Keligion die Sitten; 
tofigkeit beguͤrſtige. Man kann aber verfichern, daß ihre Vor⸗ 
fhriften diefer Unordnung gerade entgegen gefekt find, die dar 
felbit, wie anderswo, gewöhnlich aus dem Beduͤrfniß oder dem 

Eigennuß entſpringt. 
2, Bds. 2. St. 2 


330 Benpytrag 


Die Kleidung der Frauen unterſcheidet ſich nicht von der, 
die in der Tuͤrkey getragen wird; ihr Kopfputz iſt mehr aus ge⸗ 
zeichnet. Ueber eine Muͤtze von rother oder weißer Wolle, 
womit fie ſich den Kopf bedecken, pflegen fie eine Art von Helm, 
der aus Kupfer, Silber oder God, nad ihrem Vermögen, 
gemacht ift, zu ftellen, und mis einem Bande unter dem Kins 
ne zu befejiigen. Diefer Helm hat oft die Geſtalt eines Trich- 
ters, und darüber wird ein großer Schleyer geworfen, der 
His an den Gürtel herunterfaͤllt; ein Zierrath, den fie nie abs 
legen, fogar aledann nicht, wenn eine Krankheit fie noͤthiget, 
das Bette zu hüten. 

' Die Männer trägen nicht fo lange Kleider als die Türs 
ten, einen grünen oder buntfarbigen Turban, einen Casquin, 
der bis an die Kniee herunterreicht, von grobem wollenen Zeus 
de, einen erwas gefrümmten Volch, ein Pulverhorn an ber 
Seite. Wenn fie marfchiren, fo tragen fie die Flinte auf der 
Schulter, und fie bedienen fich diefer Waffe mit Gefchicklichkeir. 
Ueber ihre Schuhe und Strampfe von gelbem oder rothem 
Saffian ziehen fie nody kurze Stieſeln, wodurch das Bein ver; 
wahrt wird. 

dan muß die Drufen nicht mit den Bewohnern der Ber: 
ge verwechfeln, die fi von Latachia bis in die Gegend von 
Aleppo erſtrecken. Diefe find eine ganz andere Nation, die 
eine andere Negierungsform und eine andere Religion har. 
Sie heißen Naffairier”). Sie hängen von dem Pafchalit 


7) Weitläuftig ift von dieſer Secte gehandelt in der von mir 
überfeßten Abhandlung des Hrn. Kouffeau über die Iſmae⸗ 
liten und Naffairier, Zu den dafelbft angeführten Zeugnifien, 
will ih noch eines hinzufigen, das ich aus Marracch prodrom. 
ad refutation. Alcorani, P. III. p. 84. entlehne: Nasiritae — 
asserunt apparitionem spiritus in corpore materiali non posse 
negari, quum Gabriel apparuerit in figura hominis et Satanas 
in figure animalis bruti: et ita Deum apparuisse in figura rs 
Aly et Aliorum eins er locutum esse per lirguam eurum et ap- 
prehendisse per manus sorum, 
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von Tripoli ab, und ihr vornehmſtes Dorf iſt Behlaſte, 3 
Stunden von Latachia. Sie find ſehr tolerant, und leben uns 
bedenklich mit Chriften, Zuden und Türken. Sie glauben an 
die Seelenwanderung. Ihnen zufolge wird die Seele eines 
Gerechten, die in dieſer Welt alle Pruͤfungen beſtanden hat, 
ſich im Sterbefalle vereinen mit den Sternen des Firmaments, 
woher fie emanirt iſt. Allein die Seelen der Schuldigen ges 
ben in thterifche Körper über, und der gute oder üble Gebrauch, 
den ſie von ihren intellectuellen Kraͤften machen, beſchleuniget 
oder entfernt die Epoche ihrer Verzeihung. 

Die Naſſairier begehen jaͤhrlich zwey ſeyerliche Feſt— 
tage, an welchen jie ſich auf den hoͤchſten Bergen ihres Ge— 
biets verfammeln, um der Sonne, oder vielmehr der Gottheit, 
die nad) ihrer Meinung dajelbfi ihre Wohnung aufgeſchlagen 
hat, zu huldigen. Männer und Weiber tragen jederzeit weiße 
Kleider und Kopfzeuge. Wenn es mir erlaubt wäre, eine 
Vermuthung zu wagen, fo würde ich fagen, daß dieſer Ger 
braud) jeit Entſtehung ihrer Secte bey ihnen Statt gefunden 
dat, aus Abſcheu vor der ſchwarzen Farbe, die den Abbaffidts 
fchen Chalifen, den Feinden dev Aliden, deren Anhänger die 
Naffairier find, eigen ft. 

Die Drufen befennen fih, dem Anfchen nach, zu der 
Lehre des Mohammed, find aber geheime Feinde derſelben. 
Da es ihr Intereſſe mie fich bringe, day fie die tuͤrkiſche Res 
gierung und herrfchende Religion fhonen, jo nehmen fie zu 
diefer Heucheley ihre Zuflucht, die zu ihrem Vortheil gereichen 
kann, und nad) ihren Grundfägen nichts gefeßmwidriges an fich 
bat. Sn eben der politifhen Hinjicht verrichten fie nach der 
moslemifhen Sitte Gebete für die Todten, obgleich fie nach 
ihrer Lehre von der Seelenwanderung unerlaubt find, Wenn 

fie genöthiger find, öffentlich etwas mit einem Eide zu erhärs 
ten, jo bedienen fie ſich derfelben Formel, die bey den Türken 
üblich it: Ih ſchwöre beydem Propheten. Die Tür⸗ 
Pen verſtehen darunter den Mohammed, die Druſen nad) 


Ya 
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einem heimlichen Vorbehalt nehmen zum Zeugen der Wahrheit 

ihren Geſetzgeber, der gegen das Ende der Welt fommen fol, 
um ihnen die Herrſchaft Über die Welt zu verſchaffen. 
Wenn man ihr Betragen gegen die Chriſten erwäget, fo 
follte man glauben, fie feyen nicht weit vom Chriftenthum ent 
ſernt, da fie doch innerlich die Dogmen und die Lehre deflelben 
verabfhenen. Die äußere Achtung, die fie ihnen bezeugen, 
kommt von ihrer Sleichgültigkeit gegen alle Religionen her, 
die fie ohne Unterfchied verwerfen, ohne dem Zeitpunfte, den 
das Schickſal für ihre se Zerftörung beftimmt hat, zus 
‚vor zu eilen. 

Die Chriſten — unter ihnen die — 
Ruhe, und es giebt jetzt in ihrem Fuͤrſtenthume mehr Chriſten 
als Druſen. Beyde leben unter den naͤmlichen Geſetzen und 
genießen dieſelben Privilegien. | 

Die Emirs haben mehr Zutrauen zu den Ehriften, als 
zu den Drufen felbft. Unter jenen wählen fie ſich ihre Ge: 
(häftsmänner, ihre Wachen, und ihre Hausbediente. Ihnen 
wird die Erziehung der Kinder anvertraut; daher es denn auch 
kommt, daß die meilten Emirs ſich insgeheim zum Chriſten⸗ 
„ thum befennen, Der jegt vegierende Emir Yuffef wird für 

" ‚einen Ehriften gehalten. Die Drufen haben mehr als einmal 
ihr Mißvergnügen über den Vorrang, den die Ehriften in ihr 
ren Gebirgen behaupten, zu erkennen gegeben; aber fie find - 
gezwungen, ihre Unzufriedenheit zu unterdruͤcken. Denn fie 
haben aufgehört, die ftärkften zu feyn. 

Diefe Ehriften find insgefamt Latholifhe Griechen , oder 
Maroniten, dem päpjilichen Stuhle unterworfen, der die von 
ihnen gewählten Patriarchen beftätiget, und durch feine Abge⸗ 
ordnete in letzter Inſtanz Über alle Zwiltigkeiten entfcheider, 
die unter ihnen über Dogmen und Kirchenzucht entftehen koͤn⸗ 
nen. Allenchalben triffe man in den Gebirgen auf Mönd: 
und Nonnenkloͤſter Yon verfchiedenen Orden, worin die Geiſtli⸗ 
hen fo friedlich leben, als in katholiſchen Ländern. Die Eas 
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puziner und die Vaͤter des heiligen Landes haben En an 
mehreren Orten Hofpizien. 

Die Religion der Drufen iſt ein Raͤthſel, das fich nicht 
leicht auflöfen läßt. . Sie beobachten ein unverbruͤchliches Ger 
heimniß über ihre Lehre. Ihre heiligen Bücher werden mit 
der Außerften Sorgfalt aufbewahrt, fogar unter der Erde vers 
graben, und die Erklärung ihrer Geheimniſſe iſt nur einer klei⸗ 
nen Anzahl von Weiſen bekannt. 

Was die Religion betrifft, fo theilt ſich das Volk in 3 Claſ⸗ 
fen, die weltlichen oder unwiſſenden, die Giuhela heißen, die 
nad) der Weihe (spiritualite) fireben, oder Navi, und bie 
Weiſen oder Geweihten (spirituels) Ukela®). 

Die erfte Elaffe ift die zahlreichfte; fie beſtehet aus allen 
denen, die ohne Unruhe über das Zukünftige, und ohne ander 
re Richtſchnur ihres Betragens ald Triebe und Leidenfhaften 
die größte Gleichguͤltigkeit für die Lehre und Moral der Relis 
sion, in welcher fie geboren find, bezeugen. Wenn das jus 
. gendlihe Feuer anfängt zu erlöfchen, und wenn die Vernunft, 
erregt durch das Beyfpiel und die Ermahnungen der Weifen, 
fie in ſich ſelbſt gehen Heißt, fo fangen fle alsdann an, Aſpi⸗ 
ranten zu werden. 

Dieſe Reform kuͤndiget ſich an durch eine Aenderung in 
dem Kopfputz und den Kleidungen, die beſcheiden ſeyn muͤſſen. 
Sie verlaſſen den farbigen Turban, den ſie vorher trugen, und 
ſetzen einen von weißem Muſſelin und ohne Zierrath auf. Sie 
legen zu gleicher Zeit die Waffen an die Seite, deren ſie ſich 
nur bedienen muͤſſen, um ihre Brüder zu vertheidigen, und 
nicht zum Angreifen. Sie müffen verzichten auf Wein, auf 
Schweinefleifh, und ein regelmäßiges Betragen beobachten: 


8) Gewöhnlich werden nur a Elaffen angenommen, die der welt 
tichen und geweihten, oder wie Niebuhr fi ausdrüdt, der 
geiftlichen. Man vergl. die Drufifchen Katechismen. R. Po⸗ 
code fagt, fie haben eine Art Geiftlihe unter Ei welche fie 
Akel nennen. 


-f 
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Wenn nun ihre Standhaftigkeit durch mehrere Jahre bewaͤhrt 


‚befunden iſt, fo werden fie in die Claſſe der Ukela oder der 


Geweihten aufgenommen, und das Geheimniß der Weisheit 
wird ihnen ensfchleiert. 

Die Seweihten haben Dberaufbewahrer der heiligen Bir 
cher, bey denen man fich beym Eintritt der Macht auf den Frey: 
tag verfammelt. Die Weiber, denen dieſe Religion diefelben 
Vorrechte der Seligkeit einräumt, welche die Männer haben, 
werden in dieſen Verfjammlungen aufgenommen; baben aber 
einen beiondern Platz. Die zu den Aſpiranten gehören, find 
zugegen bis gewiffe unbedeutende Ceremonicen geendiget find, 
worauf noch einmal von trockenen Früchten aufgetragen wird, 
Wenn ſich dieſer halbbrofane Haufen weg begeben hat, bleiben 
die Geweihten bey verſchloſſenen Thüren zuſammen. 

Dan hat nur unbeflimmte und unvollkommene Vorftel: 
lungen von dem, was ſich in.diefer geheimnißvollen Verfamme 
lung zuträge. Man hat die Enideckung gemacht, dad darin 
ein goldenes Kalb?) zur. Schau gejtellt, in den heiligen Buͤ⸗ 


9) Da die Drufen nicht weit von dem nördlichen Palaͤſting ente 
ferne find, fo ift ed gar nicht undenkbar, dab ſich die Vereh⸗ 
rung des goldenen Kalbes auf den Zeiten Jerobeanis, des 
erfien Königes des Zehnſtaͤmmereichs, der zu Dan ein ſolches 
Bild aufrichten ieh, ı Kön. ı2, 28. 29. berfchreibe. Unter der 
Geftalt eines Katbed, fagt Worbs ©. 126, bilden fie die 
Gottheit. ab, weil fie die Ueberlieferung haben, dab fih Gott 
den fraeliten unter diefer Geſtalt geoffenbart habe. Und 
wer kann fit dabey des Gedankens erwehren, daß diefe Of⸗ 
fenbarung in die Zert Jerobeams falle? Wenn wir auch dem 
Df. zugeben wollen, dab dat Kalb fen Gegenftand des Drus 
Aſchen Eultus fen, fo fann es dech ald eine Neliquie aus den 
ältern Zeiten in ihren Ardiven oder Heiligthümern aufbe- 
wahrt werden. — Ein aus Kupfer, nicht aus Bold, gegofies 
ned Bild eine? Kalbes mit vielen unbefannten Schriftzügen 
verfeben. ift vor nicht vielen Jahren aus dem Lande der Drus 
fen in dad Mufeum des berühmten Eardinald Borgia ge 
kommen, und eine Abbildung davon in Adleri Museum Coko,. 
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&ern gelefen, und einc kabaliſtiſche Erklärung diefer Bücher 
'gegeben wird, die fih durch die Tradition fortpflanzt. Mach 
der gemeinen Meynung wird das goldene Kalb der Anbetung 
der Geweihten hingegeben. Ich ginube aber, verjichern zu koͤn⸗ 
nen, dal es, weit enıfernt,, cin Gegenftand. ihres Cultus zu 
feyn, ihren Augen bloß als ein. Emblem der herrſchenden Reli⸗ 
gionen dargeftellt wird, um bald von ihrem efeggeber geopfert. 
zu werden; und ich gründe dieie meine Mepnung, auf ihre bei 
figen Bücher, die-ohne Unterlaß gegen die Abgoͤtterey predi⸗ 
gen, und einen Gefallen daran haben, die jüdifche, chriſtliche 
und moslcmifche Religion einem Kalbe und Büffel zu vers 


gleichen. | 


Man wird fi darüber wundern, daß die Chriſten, die 
mit dieſem Volke vertraut umgehen, in die Kunde dieſer My⸗ 
ſterien nicht tiefer haben eindringen koͤnnen. Aber alle Mühe, 
die fie fid) geben könnten, würde vergebens fepn, und fie nur 
einem gewiffen Tode Preis geben, wenn fie verfüchen follten, 
fih heimlich in ihre Verſammlungen einzufgleihen. Das 
würde das einzige Mittel jeyn, ihre Neugierde zu befriedigen; a 
denn die meiften Druſen find ununterrtchtet. Unter den Weis 
ſen hat es nie einen Abtrünnigen gegeben, und nach einem Mes 
ligions⸗Princip machen fie keine Drofelyten. Ihrer Meynung 
zufolge würde ein Chrift oder Mohammedaner, der von der 


Borgianum, Tab. X. befannt gemacht. Dem Dritten R. Yo 
code wurde auf feiner Reife in dem Gebiete der Drufen für 
gewiß erzählt, dab man von ungefähr in ihren abgefonderten 
Drten das Bild cined Kalbe gefehen habe. Geſchreib. des 
Morgenlandes. Il, 138.). Anderer fotcher Bilder erwähnt 
Mariti (Paulus Samml. d. Reiſ. in den Orient. 1.308). 

Das die Drufen die Figur.eines Kalbes anbeten, läugnetem : 
auch die Maroniten, wit denen Niebuhr Umgang hatte 
(Reif. IE. 428). Uebrigens finde ich nicht diefes Bild in einem 
der Drufifchen Katechiſmen angeführt, wie die Nachweiſung 
(Eich h. Repert. XIL isa2. Note r) angiebt. 
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Wahrheit ihres Glaubens durchdrungen wäre, dennoch verwor⸗ 
fen werden. 

Die Entdeckung einiger von ihren Buͤchern, die entweder 
ein Zufall oder die Gewaltthaͤtigkeit der tuͤrkiſchen Regierung 
verſchafft hat, hat mehr Licht über ihre Dogmen, als über die 
geheimnißvollen Handlungen ihres Cultus verbreitet. Bor eis 
nigen Jahren fand man bey der Verheerung eines Drufifchen 
Dorfes bey Aleppo einen Katechismus, in welchem die Haupts 
punkte ihrer Lehre entwickelt find, und ein Eremplar eines fas 


nonifhen Buches, geſchrieben von einem der Apoſtel ihres 
Gottes. 


Mit Huͤlfe dieſer beyden Manuſcripte will ich einen Ver; 
ſuch machen, einen hiſtoriſchen Abriß ihrer Religion zu geben, 
und verweife diejenigen, die die Meynungen diefer Secte, mit 
der ſich feiner bisher auf eine genügende Weiſe har beſchaͤftigen 
innen, tiefer ergründen wollen, auf die wörtliche Ueberſetzung 
des Katechismus. Man kann verfihern, daß diefer Katechis⸗ 
mus genau uͤberſetzt iſt, und daß er mit dem vorher angeführs 
ten, und in den vornehmften Punkten von mir forgfältig nad): 
geiehenen Buche volltommen übereinftimmt. 


Im 5, der Hedſchra 386, C. 996 regierte in Egypten 
Hakem Bamrilla, dritter Chalife von dem Geſchlechte der 
Batemiten. Er war ein Sohn Aziz's, Sohnes des Moez, 
die die beyden eriten Chalifen diefer Dynaftie waren. 

Diefer Ehalife Hatte die Thorheit, daß er für einen Gott 
gehalten jeyn wollte, und zwey Beträgen, die Dazhar und 
Hamzah hießen, begänftigeen feine Ausfhweifung fo fehr, 
daß er bey feinen Lebzeiten 16000 Menfhen zählen konnte, 
bie ihn als einen ſolchen anerkannten. Nach feinem Tode vers 
mehrere Ham zah, der fortfuhr, die Rolle eines Apoftels zu 

ſpielen, beträchtlich die Anzahl feiner ſchwachen Anbeter. 

Hakem, der die Chalifen, Vorgänger des Ali, als Ufur: 
patoren hatte in den Bann shun und verfluchen laſſen, und 
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durch Edicte die meiften Vorfchriften des Korans unterbrückte, 
hatte den Vorſatz, den Mohammedismus ganz abzufhaffen. 
Aber im 3. der Hedſchra 411, Chrifti 1020, ließen ihn feine 
Schwefter und der Vefehlshaber feiner Truppen umbringen, 
als er faſt ganz allein auf dem Berge Mocattam, welcher die 
Stadt Cairo beherrſcht, war, wohin er ſich alle Morgen vor 
Tagesanbruch zu begeben pflegte. Ham ya he unterließ nicht, 
feinen Anhängern zu vertündigen, daß Hakem bie Erde vers 
laffen hätte, um fich im Simmel. mit allen Attributen der Gott; 
heit zu beBleiden. 


Das ift der Gott und Gefeßgeber der Drufen. Ihre Re⸗ 
ligion beſtehet mehr im Glauben, als in Ausuͤbung der Werke 
der Froͤmmigkeit. Um die himmliſche Gunſt zu verdienen, iſt 
es hinreichend, ein geborner Druſe zu ſeyn, an Hakem und 
an Hamzah, ſeinen Propheten, zu glauben. Das iſt das 
Weſentliche. Allein ein wahrer Weiſe muß noch ſieben andere 
Vorſchriften beobachten. 1) Hakem anbeten mit gaͤnzlicher 
Ergebung in ſeinen Willen; 2) ſeine Bruͤder beſchuͤtzen und 
vertheidigen; 3) die Wahrheit ſagen; 4) ſich des Weins und 
des Schweinfleiſches enthalten; 5) ſich von dem Ertrage einer 
rechtmäßig erworbenen Einnahme ernähren; 6) in feiner Kleis 
dung befcheiden feyn; 7) einige Tage im Jahre den Machdens 
fen über die Weisheit widmen 0). 


Ich Habe Gelegenheit gehabt, mit dem Scheh Ali 
SGembilat!") bekannt zu werden, den man als den vor: 
nehmften der geweihten Kenner des Drufifchen Gefeges anfehen 
kann. Er verfäume niemals, wenigftens 3 Tage jeden Jahre 
in der Einſamkeit zugubringen, wozu er gewöhnlich eins von 


10) Diefe fieben Geſetze waren vorher noch nicht einzeln angege» 
ben. Eichhorn Mepert. für bibl. und morgenl. Fiteratur. 
XII. 145. 197. 


zı) Volney IT. 49. führt dad Haus Djambelat unter den 
vornehmen Haufern der Drufen namentlich auf, 
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den chriftlihen Moͤnchskloͤſtern, die über die Gebirge zerſtreut 
find, auserfieht. Er beobachtet die ſtrengſte Aufmerkſamkeit 
auf feine Mahrung, und wenn die Geſchaͤſte ihn nöchigen,' eine 
Heife zu machen, fo. treibt er die Aengfilichteit fo weit, daß 
er feine Speife nicht bey dem Holze, das mit dem Gelde eines’ 
Prieſters oder Beamten gekauft ift, weil er es als übel erwor⸗ 
benes Geld anficht , kochen läßt. 

Ich komme aber aufihre Grundfäge zurück. Hakem, 
behaupten ſie, tft der Schöpfer Himmels und der Erde. Bon 
dem Augenblicke an, daß er es für gut befunden hat, die Welt 
mit vernünftigen Wefen zu bevöltern, hat diefer Gore ſich 
mebhrmalen eingekörpert, um felbft die Menfchen gu unterrich⸗ 
ten. Das legte Mal hat er die Form und Geſtalt des Chalis- 
fen Halem angenommen, und er wird erfi am Ende der 
Jahrhunderte wieder erfcheinen, um den Glauben feiner ges 
treuen Anbeter zu belohnen, denen gr die Herrſchaft des Welts 
alls übergeben wird. Anſtatt ihn Hakem Bamrilla zu 
nennen, welches im Arabifhen Commandant auf So 
tes Befehl bedeutet, nennen fie ihn Hakem em 
dv. i, Commandant aus eigener Mad. 

Diefer: Gott, Menfd geworden, hat felbft das Geſetz ges. 
macht, und zu jeder Zeit Ha myah erwählt, um es zu erkläs 
ren, und befannt zu machen. Diefer Prophet, das vornehms 
fte erfchaffene Wefen, tft fehr oft auf der Erde unter verſchiede⸗ 
nen Formen und Namen erſchienen, um den Menſchen die 
Wahrheit zu predigen, fie vor Irrthuͤmern zu bewahren, und. 
in dem wahren Glauben, d. i. der Verehrung des Hakem, 
zu beſtaͤtigen. 

Als Feinde der moslemiſchen Religion, die fie ganz vers 
nichten wollten, haben Hakem und Hamzah von dem Koran 
nur das beybehalten, was Beziehung auf die YJurisprudenz 
hat, das Gebot der Befchneidung, das Verbot der beraufchens 
den Getränke, und unreinen Thiere. Ste haben abgeſchaft 
‚die Pilgerfhaft nach Mecca, die Faſten im Ramadan, die 


— 


— 
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Feyerlichkeit des Freytags, die Faiten des: Bairam, die fünf 
täglichen Gebete, und alle Almofen unter dem Damen des 
Zehntels und Fünftels zu Guniten des Imam und der Mos 
ſchee. Ein Drufe iſt alfo aller dieſer praktiſchen Religionss 
pflichten entübriger, ftatt welcher fein Geſetz ihm nur die ve⸗ 
obachtung der ſieben Vorſchriften auferlegt. 


Die Lehre des Hakem und Hamzah behauptet bie 
Seelenwanderung, Iäugnet die Eriftenz der Hölle und des Pas 
radiefes, und feßt an ihre Stelle die Strafen und Güter dies _ 
fer Welt, Allein in ihrem Syſtem har die Seelenwanderung 
der vernünftigen Weſen keinen Zufammenhang mit der der 
Thiere , deren Schickſal Hiervon ganz getrennt ift. Die Seele 
eines Drufen, der in Unwiſſenheit und Liederlichkeit ftirhe, 
wandert in den Körper eines Menſchen von feiner Religion, 
der beſtimmt iſt, in Dürftigkeit und Erniedrigung zu leben. 
Die Seele eines ftandhaften Geweihten wandert in den Körs 
per eines Emir, eines Schedy, eines reichen Landmanns, in 


Erwartung, daß die naͤchſte und legte Erſcheinung Gottes und 


des Propheten ihn auf eine glängendere Art belohne, 


Die Drufen kennen daher keine andere Engel noch Däs 
monen, als Menjchen, die Freunde oder Feinde der Verehrung 
Hakems find. Satan iſt nichts anderes, als die Seele eis 
nes Apoſtaten, der zu verfchiedenen Zeiten die Form und den 
Namen Adam, Abraham, Mofes, Meffias und Mos 
bammed angenommen hat, um bie falihen Religionen zu 
gründen, zu denen ſich die Menſchen befennen, während, daß 
in demjelben Augenblick Ham zah auf der Erde erſchien, um 
ihnen über die Lüge: die Augen zu eröffnen, und fie auf den 
Weg des Meils zu leiten. 


Die Drufen haben zwey Claſſen von heiligen Büchern, | 


die von Hakem und die von Hamzah?). 


12) Von den Schriften des Hamzah, insbeſondere von einer, 
betitelt: eversio occulia (geheime Niederreißbung) han» 


340 Deytrag 


Das. Gefeß ift in verſchiedenen Edicten enthalten, die 
Hakem befannt machte, als er in Egypten regierte. Sie 
beabfichtigten, wie ſchon gefagt iſt, die Abfchaffung des Islam, 
und die Gruͤndung eines reinen und einfachen Cultus zur Ehre 
der Gottheit. Ham zah hat davon eine Sammlung gemacht, 
deren der Drufifche Katechismus unter dent Titel des aufger 
hangenen Diplome erwähnt. Haͤtte er nicht zu dem Commen⸗ 
tar, den er darüber verfertiger hat, die Träumereyen einer Ids 
cherlichen und ausfchweifenden Theologie Hinzugefügt, vielleicht 
würde das Gefes der Drufen einerley feyn mit der Religion 
der Philofophen, die keine Offenbarung zugeben, Man wird 
darüber ein richtiges Urtheil faͤllen kͤnnen, wenn man einige 
der Edicte, die in der Epifiel des Hamzah, betitelt: die Ab: 


delt de Sacy a.a.D. S. 22, Hamzah wollte namlich 
zeigen, dab der Mohammedismus, ed mochte nun derfelbe 

buchſtaͤblich oder allegorifch verftanden werden, durch die Bes 
fanntmachung des unitarifchen Geſetzes (denn Unitarier nens 
nen fi die Drufen) abgefhaflt ſey. Niederreifung 
nannte er feinen Tractat,. weil feine Abfiht war, den Jeͤlam 
zu untergraben,, geheime aber, weil er bloß für die Unita⸗ 
rier befkimmt war, indem die Zeit, ihn völlig zu offenbaren, 
noch nicht gefommen war. Die von Hamzah abgeſchafften 
Vorfchriften werden von Sacy auf folgende Weife aufge 
gählt: utraque pars confessionis fidei qua tenentur Muhamme- 
dani agnoscere non esse Deum nisi unum Muhammedemque 
esse apostolum Dei, oratio, sacrifhiciorum solemnium oblatio, 
decimarum persolutio, ieiunium, peregrinatio Meccana, legi- 
«mae denique auctoritati submissio. ie werden auch alle, 
wenn gleich nicht in derfelben Drdnung, von Benture ans 
geführt. Nur fehlt die letzte Vorſchrift, und ich geſtehe aufs 
richtig, daß ich nicht begreife, wie Hamzah die Unterwers 
fung unter redhtmäßige Gewalt hat unterfagen fonnen. Oder 
es will die Aufhebung diefer Borfchrift nichts weiter ſa⸗ 
gen, ald dab es einem jeden freuftehe, nach eigenem Gutdüns 
ten zu leben, weldes ein Religions» Princip bey ihnen iſt. 
Alterum religirnis principium est, quo caique * libidine sua 
vivere liceat. Adleri mus. Cufic. 148, 
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ſchaffung des Geſetzes, jorgfältig unterſucht. Eine umftändlis 
here Nachricht davon fcheint mir deſto intereffanter zu feyn, 
weil es dazu dient, fid einen Begriff von dem fonderbaren 
Genie des Gefeßgebers zu machen. 


Das erfte Edict unterdrückt alle öffentliche und befondere 
Gebete, alle Fefttage, und alle Opfer zur Ehre der Gottheit. 
Die Vermittelung der Weisheie ift die einzige Huldigung, die 
das Geſetz verlangt '?). | 


Das zweyte verwirft die Abgaben zu zo oder 5 P.E., 
und alle Arten von religidfem Almofen, und fegt dafür an die 
Stelle, Liebe gegen die Getreuen, und den Befehl, zu ihrer 
Vertheidigung herbey zu eilen. Die Theofratie hat nie ein 
ähnliches Beyſpiel des Uneigennußes gegeben. | 


Das dritte fchafft ab die Pilgerfchaft nach Mecca und alle 
andere Pilgerfchaften. Hakem begann, die Kiabe (kaba) 
des Schmucks und der Teppiche zu berauben, die Esypten ihr 
zu fenden verpflichter ift, und ließ die Mofchee Giami und 
E;har, die größte in Cairo und die Ältefte, welche erbaut iſt, 
zuſchließen. Gott, fagt er, hat das Weltall zum Tempel, und 
der einzige ihm mwohlgefällige Tempel ift der eines veinen und 
tugendhaften Herzens. 


Das vierte zerſtoͤrt alle geiftlihe Hierarchie. Kein Sterb: 
licher kann der Depofitär der göttlichen Allmacht ſeyn. Das 
Imamat oder Pontificat beginnt und endiget mit Hamzah, 
feinem Propheten. Die Drufifhen Ukelas find insgefame 
Brüder, und der einzige Weg, in ihre Verfammlungen zu 
kommen, it, daß man dem Lafter entfaget, die Tugend aus 
über, und ſich beftreber, zur Erkenntniß der Wahrheit zu ges 
langen, 


13) Die Worte des franzöfifchen Tertes find dunfel. La media- 
' tion de la sagesse est le seul hommage quelle exige, Ich 
siehe elle auf das entferntere Subject Ia lei. 
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Das fünfte Edict verbanner die Kreuzzuͤge gegen die Uns 
gläubigen, die Mohammed befohlen hat. Die Menſchen find 
nicht beauftragt, die Gottheit zu rächen, und der einzige Krieg, 
den fie ihnen vorſchreibt, iſt, ſich gegen ihre Leidenjchaften zu 
waffnen 59 

Das ſind die vorzuͤglichſten Punkte des Geſetzes, welches 
Hakem während feines Chalifais zu publiciren wagte, Durch 
eine Reihe von Edicten ſchaffte Ham zah unter feinen Ans 
haͤngern ab die Faſten im Ramadan, und die mohammedani— 
ſche Glaubensformel: Es iſt fein Gott als Gott, und Moham⸗ 
med ſein Prophet, eine Formel, ſagt er, die nur dazu gedient 
hat, Menſchenblut zu vergießen, und die Erde mit Verbrechen 
anzufuͤllen. Der einzige Faſten, den er empfiehlt, iſt ein uns 
verbruͤchliches Geheimniß gegen alle Ungläubige zu beobachten, 
und man muthmaßet, daß die orthodoxe Slaubensformel das 
hin lautet, an Hatem den: Schöpfer des Himmels uud der 
Erde, und an feinem Sklaven Ham zah, Sohn des Ali, 
des Sohus Ahmed, den er zu allen Zeiten erwählt hat, fein 
Geſetz bekannt zu machen, zu glauben. 


Die von Ham zah gefertigten Bücher zur Erklärung und 
Entwicelung der Lehre find in Briefe abgetheilt, und das Mas 
nuſcript, wodurd ich im Stande geweſen bin, die Dunfelheis 
ten, welche die Religion der Geweihten verhüllten, zu vertreis 
ben, iſt nur der erfte Theil feiner Werke. Das Manuſcript 
ift vor beynahe 20 Jahren in einem Drufifhen Dorfe gefun⸗ 
den, das ein Pajıha verbrennen und vriheeren lich. Es hours 


24) Wie der Krieg gegen die Ungläubigen zu führen fen, hat 
Hamzah, nah Sacy's Ueberjegung, fo ausgedrüdt: At 
vero dowini no*tri (Hakemi) unitsti recte cognoscendae anni- 
ti, in hac cognitione de die in diem proficere, illum denique 
perfecte cognıınm habere, nullum ex mwinistris eius jpsi aequi- 
parare, vel debitze illi venerationis participem efücere, ab omni 
mendacio recedere, hoc demum est belli infidelibus inferendi 
praecopto satiefacere, 


- 
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de den Flammen entriſſen, die jedoch ungluͤcklicher Weiſe den 
Anfang und das Ende verzehrt haben. Folgendes iſt der Zus 
ftand, in welchem es in meine Hände gefommen it. 

Es beginnt mit einem Edict Hakems, weldes das Vers 
bot des Korans in Anfehung der berauſchenden Getraͤnke beitäs 
tiget. Darauf folge ein Gefpräh zwiſchen Hakem und den 
Oherprieſtern der jüdifchen und chriftlichen Religion, und als 
dann die Formel des gefeglihen Vertrages. Diefe beyden 
Stuͤcke fhienen mir merkwürdig genug zu feyn, um eine es ' 
berjeßung zu verdienen. Nachher kommen 8 Epilteln, von 
Hamzabh an feine Anhänger gerichtet, welche Epijteln fol 
gende Titel Haben: 1) die Abjchaffung des Geſetzes, 2) das 
Bekenntniß der Einheit, 3) der Zwe und der Rath, 4) die 
theologifchen Wahrheiten, 5) der gerade Weg, 6) die Erklaͤ— 
rung der Wahrheit, 7) die Urfache der Urfachen, 8) die Ge; 
fayichte der Juden und der Chriften. 

Ich will nicht dabey verweilen, einen Abriß der darin 
enthaltenen Theologie zu liefern. Die Dogmen find in dem 
Drufifchen Katehismus Klar dargeſtellt. Hamzah feldft hat 
in wenigen Worten eine ziemlidy richtige dee davon gegeben, 
wenn er fagt, ein Drufe muß eine Ehre darin fuchen, daß er 
alles verwirft, was die Welt glaubt, und daß er alles glaube, 
mas fie laͤugnet. 

Diefe Briefe find in einem nachlaſſ igen, weitſchweifigen, 
verworrenen, und oft ſo dunkeln Style geſchrieben, daß man 
Muͤhe hat, den Sinn zu errathen. Die Schwierigkeiten ver⸗ 
mehren ſich ohne Unterlaß durch die vielen Anfuͤhrungen aus 
dem Koran, die die Rede unterbrechen. Die Sentenzen dies 
ſes Buches find nad) Ham zah Allegoricen, Symbole und 
Prophezepungen, die fih auf die Verehrung und Anbetung 
Hatem’s beziehen‘, und wenn er fich in feinen Erklärungen 
verwirrt, jo nimmt er feine Zuflucht zu kabaliſtiſchen Beweis 
fen, die aus dem Zahlwerth der Buchftaben, die ein oder mehr 
tere Wörter ausmachen, gezogen find. Diefe ungereimte, Art, 
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zu ſchließen, macht die meiften Briefe fo verworren, daß es 
unmöglich ſeyn würde, fie genau und buchſtaͤblich zu übers 
fegen. 

Um indeß der Neugierde ber Lefer Genuͤge zu leiften, 
- habe ich einen Verſuch gemacht, den dritten und fünften Brief 
zu überfegen, mit Kinweglaffung der Eitate aus dem Koran, 
und der Wiederholungen, die für den Leſer langweilig und er: 
mödend feyn würden. Sie fhienen mir intereffanter zu feyn 
als die übrigen, weil man daraus die fonderbare Rolle, die 
Hakem und Hamzah in Egypten geſpielt haben, kennen 
lernt*). 

Der Apoſtel der Druſen, um nichts mit andern Religio⸗ 
nen in der Welt gemein zu haben, die, wie er behaupten, nur 
Abgotterey und Gottlofigkeit predigen, hat auch unter feinen 
Anhängern eine befondere Jahrrehnung eingeführt, die mit 
dem 3. H. 408,. der Epoche feiner legten Miffion, an: 

16 

Ich ſchließe dieſe Abhandlung mit dem Vertrage oder 
Glaubensbekenntniß, das ein Druſe in der Verſammlung der 
Weiſen ablegen muß, wenn er es verdient hat, zur Weihe zus 
gelaffen zu werden '7). - 

„Bol Vertrauen auf Hakem, unferm fouverainen 
„Herrn, ewigen Gott, einigen, ber nicht gezeugt ift, und 
° „micht zeuget, erfläre und verfichere ich, ein folder, Sohn eis 
„nes folhen, im Genuß einer volllommenen Geſundheit, frey 
an Geift und Körper, aus eigener reiner Bewegung, und 
„ohne irgend einen Zwang, daB ich entfagt habe, und entfage 


19) Diefe Stüde waren nicht bey dem Manufeript, das man 
uns mitgetheilt bat, 9. d. O. 

16) Dieſe Aera war vorher noch nicht bekannt. Eichhorn Nee 
pertor. für bibL, und morgenl. Liter. XII. 126. Note t). Das 
Jahr der Hedſchra 408 entſpricht dem J C. 1017. 

17) Das auf ein ſolches Bekenntniß ausgeſtellte Inſtrument 
ſ. in Eichhorns Repert. XII. 222, 
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„auf immer allen falſchen Religionen, Secten, Glauben, Meis 
„mungen, wozu fi Menſchen bekennen, und dafi ich nichts 
„anderes ferne als die Unterwerfung unter den Befehl unfers 
„feuveränen Herrn Hakem, dem alle Ehre und Huldigung 
„erzeigt werden muß, und ich verfiche unter Unterwerfung die 
„reine Verehrung, die ich ihm erzeigen fol. Sich bezeuge audy, 
—aß id) in meiner Anbetung ihn mit feinem vergangenen, ger 
„genwärtigen oder künftigen Wefen in Verbindung bringe, daß 
„ich in feine Hände meine Seele, meinen Seit, meinen Koͤr⸗ 
„per, meine Güter, meine Kinder, und alles, was ich befige, 
„mieberlege, daß ich mic) in allen Dingen feinem heiligen Wil⸗ 
Aen unterwerfe, und mid aus frevem Willen in alles das 
„ergebe, was ihm gefällig feun wird, in Kinficht meiner, es 
„ſey gut oder böfe, zu verfügen. Wenn ich fo unglücklich ſeyn 
„folte, den heiligen Werbindlichkeiten, die ich übernehme, zu 
„entfagen, und die Verehrung des Hakem, unfers fonverär 
„nen Kern, zu verlaffen, fo laſſe ich es mir gefallen, auf im⸗ 
„mer der Gnade und Wohlthaten, die er feinen getreuen Dies 
„nern verfprochen hat, beraubt zu feyn, und die den Ptofanen 
„beitimmten Strafen, felbft Lebensftrafen, auszuftehen. Denn 
„der ‚allein kann auf die Gluͤckſeligkeit der wahren Anbeter Ans 
„ſpruch machen, der feft glaubt, daß Hakem unfer fonverds‘ 
„meet Herr, allein Sort im Himmel, und allein Oberpriefter 
„auf der Erbe it, der anfre Huldigung verdient.‘ 
„Beichehen und unterzeichnet im Monat — — Jahe 
„— — der Miſſion des Hamzah, Sohns Alt, Sohns 
„Ahmed, des Sclaven unſers ſouveraͤuen Herrn, bes Regie⸗ 
„ters der Gläubigen, des Vertilgers der Unglaͤubigen, und der 
„Apoſtaten, bewaffnet mit dem Schwerdt der Allmacht Has 
„kems, deflen Rame auf immer gefegnes fey. «u 
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Meder den Urfprung der Drufen, von dem Re 
dacteur der Annales des voyages, oder Hrn. 
Malte-Brun. 


Verfchiedene wahrſcheinliche Gründe haben einige Gelehr⸗ 
te bewogen, in den Drufen einen eingebornen Stamm der Sp: 
rifchen Gebirge zu erfennen. Die Hypotheſe kann auf folgens 
de Art vertheidiget werden. . 

Plinius (V, a3.) und Strabo (XVI, p. 1093 — 
1096. Almel.) kannten ein Volt, das die hohen Thäler des 
Libanon im Beſitz hatte, und von diefen Schriftitellern Ituraei 
genannt wird. WBibius Sequefter (de Gentil, v.Ithurei) 
fagt, fie feven dem Urfprunge nach Syrer, und treflihe Bo⸗ 
genſchuͤtzen. Vir gil (Georg II. 448.) fpiele auf den letzten 
Umftand an: Ituraeos tax; torquentur in arcus. 

Cicero (Philipp. II, 8.44.) befhuldiget den Antos 
nius, die barbariſchſte Voͤlkerſchaft, die Sturder, im Solde 
zu haben. J 

Ihr Ruhm wird auch von andern Schriftſtellern beſtaͤti⸗ 
get (Lucan. Pharsal. VIII, 230 —5ı4). Die Hebraͤer fpres 
‚hen zuweilen von ‚diefem Wolle, welches fie Jtur nennen 
(1 Chr. 1, 31. 5, 19.), und laffen ihn von Itur, dem Sohn 
Ifmael, mithin von den, Arabern abftammen. Der König 
Ariftobulus Überivand die Stur, vereinigte einen großen 
Theil Jturda’s mit Judaͤa, und zwang das Voll, die Bes 
fhneidung und einige andere jüdifhe Ritus anzunehmen (Jo- 
seph. Archaeol. XIII, 19.). 

j So wie die andern Voͤlkerſchaften auf dem Libanon, ber 
nußten aud) die Jturder die Schwäche des Gyros Macedohis 
ſchen Gouyernements, um ſich unabhaͤngig zu machen. Pom⸗ 
pejus der Große und andere roͤmiſche Generale noͤthigten ſie 
das Gewerbe der Räuber aufzugeben, und erhielten ihnen ihre 
Freyheit. Dio Cassius XXXVIL u. XXXIX, s—59. In 

17 Beine Fuͤrſtenthuͤmer abgetheilt befaßen fie den ganzen Liba 
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non mit mehrern ftarfen Schlöffern, desgleichen die Geeftädte 
und Häfen Byblos, Botrys und Berytos. Ihre Befigungen 
nahmen zu während der RS Kriege der Römer (App. 

civ. V, 10.). e 


Wenn diefe Nation in den Zeiten von dem Verfall des NE: 
mifchen Reichs nicht mehr genannt wird, was muß man darz 
aus folgern? — daß fie verſchwunden it? — Aber unabhaͤn⸗ 
gig und kriegeriſch, wie fie war, konnte fie nur durch eine in 
der Geſchichte bemerkte und angezeichnete Begebenheit unters 
gehen. Ihre Eriftenz dauerte aljo fort unter ihren Fuͤrſten im 
Schooße ihrer Berge. 


Jetzt ftießen die Europäer, die zur Zeit der Kreuzzuͤge fich 
nady Syrien begaben, gerade in dem alten Bezirke der Zeus 
räer, auf eine Nation, die fih nicht Drufen, fondern Durfi 
oder Turſi nennet. (Miebuhr Reiſ. II, 436.). Iſt es nicht 
natürlich, zu glauben, daB dieſes die Defeendenten der alten 
‘tur find, deren Namen die Griechen und Römer Yturs Aei 
ausfprachen, indem fie eine fremde Eudigung hinzufügten ? 


Aus diefer Hypothefe würde fich leicht erklären laffen, 
woher die Religion der Drufen ein fo feltfames Gemifche von 
jüdifhen, hriftlihen und mohammedaniihen Dogmen hat 
werden können. Die vornehmften Abhandlungen, die über die 
Drufen nachzuleſen find, finden fi) in Adleri museum cufi- 
cum Borgianum, Romae 1782, und in 2 fhäßbaren deuts 
fhen Sammlungen, im Repertor. der bibl. u. morgenl. Liter, 
Bd. ı2. Mr. 4. eine Abhandlung von dem Herausgeber E ichs 
horn, Bd. 14. Nr. 1. ein Auszug aus Barhebräus von 
Bruns, B. 15. Nr. 8. eine Abhandl. von Adler, B. 17. 
Nr. 2, eine Abh. von Bruns, und in den Memorabilien 
herausgegeben von Paulus B. ı, Nr. 8.9. eine Abhandl. 
von dem Herausgeber. Vielleicht giebt es noch andere wichti⸗ 
ge Abhandlungen, die unfrer Aufmerkſamkeit defto leichter ha— 

ben entgehen können, weil unfere Unbekanntſchaft mit der Aras 
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biſchen und ſyriſchen Sprache ung nicht verſtattet hat, uns wu 
dieſer Materie zu beſchaͤftigen. 


Man verſichert uns, daß Hr. Silveſtre de Sacy ein 
großes Werk über die Geſchichte und Religion der Drufen un⸗ 
ternommen hat. Die gelehrte Welt iſt zu großen Erwartums 
gen berecdhtiget von dem Unterfuchungen eines fo gründlichen 
Drientaliften. 
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III. 


Eine ungedruckte Nachricht. über die im J. 1393 
zu Augsburg verbrannten Ketzer, mitgetheilt von 
dem SPrälaten und Generalfuperintendenten 

"Schmid zu Wim, 


——r’ zung] 


Ga far*) und aus ihm Cruſ ius*) haben zwar von den 
Ketzern, welche im Jahr 1393 zu Augsburg verbrannt wur⸗ 
den, und von ihren Lehrfägen ibereits Nachricht gegeben. 
Ihnen zufolge kam ein Priefter Heinrich aus Bamberg, von 
dem augsburgifchen Domdehanten Ulrich von Ehingen aufges 
fordert, als Kegermeifter nach Augsburg. Die Ketzerey der 
Angefchuldigten beftand in der Meinung, daß jeder Ehrift abs 
ſolviren könne und in Verwerfung der Lehre vom Fegfeuer, des 
Gebets für die abgefchiedenen Seelen, der Anrufung Mariens 
und der Heiligen, der päpftlichen Gewalt, des Ablafles, der 
Weihung des Waſſers, Salzes, der Lichter, Kräuter, Kirchen, 
Kirchhäfe, und des Mönchslebens. Sie werden bald Walz 
denfer bald Wiklefiten genannt, waren aber im eigentlichen 
Sinne weder das eine noch das andere, fondern gehörten zu 
der zahlreichen Klaffe derjenigen, bie Im dreyzehnten und vier; 
zehnten Jahrhundert unter verſchiedenen Namen und nach un⸗ 
gleichen Grundfägen, fih bald mehr einem gereinigtern Dogs 
matismus bald mehr dem Myſticismus naͤhernd, jet milder, 
jegt heftiger den Lehrfägen, Gebräuchen und Lehrern ber alls 


) Nach Hartmannd Ueberſetzung, Bafel 1595. Zol. S. 137- 
®*) Annal. Suev, P. III. L,VI. C. IV. p.317. 
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gemeinen Kirche widerfprachen, ſich zum Theil förmlich von - 
ihr losfagten und diejenigen Erjcheinungen vorbereiteten, welche 
im funfzehnten Jahrhundert in Böhmen und im fechszchnten 
in Deutſchland und dem größern Theile Europens, heller an 
- das Licht traten. Peter Engerlin, ein Dominikaner, fuchte, 
vermoͤge feiner DOrdenspflicht, diefe Menſchen zu widerlegen, 
aber mit geringen Erfolg. Wer nicht widerrief, wurde zum 
euer verdammt; den Bußfertigen malte man vorne und hins 
ten auf die Kleider gelbe Kreuze, die fie ein Jahr lang tragen 
mußten; acht Tage mußten fie täglich mit brennenden Fadeln, 
je zwey und zwey von der Frauen/- zur Ulrichskirche ziehen. 
Die Buße konnte aber auch bey dem Biſchof mit fiebenzig Sul⸗ 
den abgekauft werden. Ueber die Strenge des Kegermeifters 
entftand beynahe ein Aufruhr. Ein Bürger , Hand Luz, vers 
folgte ihn mit gezuͤcktem Degen bis in die Leonhardskapelle; 
die Anhänger diefer Lehre folgten haufenweile nah. Der 
Math ließ zweyhundert und vierzig, meiſtens Weber, gefans 
gen nehmen, und der Kegermeifter verurtheilte fie, weil, fie 
nicht widerrufen wollten, zum Feuer, 


Folgende ungedruckte Nachricht, die von dem erften Blatt - 
einer handfcpriftlichen, im Jahr 1393 gefhriebenen und in der - 
Gentralbibliochet zu München befindlichen Ueberſetzung Dans 
Mages von Nördlingen von Guido's de Eolonie Schrift de 
bello Trojano genommen ift, feheint ein nicht ganz unwichtis 
ger Beytrag zur Kirchengeſchichte zu feyn, weil die eben mit⸗ 
getheilte Geſchichte dadurch nicht blos beſtaͤtigt, fondern ges 
nauer beſtimmt, bevichtige und erweitert wird, und zugleich 
zu erkennen gibt, aus welchem Gefichtspuncte man damals 
diefe Kegereyen und das Verfahren dagegen angefehen hat, 
Ich theile diefe gleichzeitige Nachricht ganz unverändert mit. 


Anno dom. MCCC.LXXXXIII de juſſu Augufl. 
(ani epilcopi) inventi in civitate Augufia heretici qui 
tenebant ipli fequentes articulos. 


f 


x 
J. 1393 30 Augsburg verbrannten Keßer x. 35% j 


Primo crediderunt, qui fint confeoſſi fratribus (ano 
fectae puris laycis exiftentibus (et) poeniteitiam ege- 
zunt, tamen condonacionem peccatorum fuorum ex hü- 
jusmodi confeffionibus crediderunt. 

Item dixerunt [e notos, et nos elle ignotos et alie- 
nos et ipfi magis noti forent deo, in fua fide [eu ſecta 
quam u et conlequenter iplos efle falvandos et nos 
non. 

Item nil crediderunt de purgatorio, fed quod eflent 
duae viae, una ([alvandorum et alia damnandorum, 

Item non crediderunt quod [uffragia facta pro de- 
functis qualiacunque ellent nil proficerent. 

‚Item non crediderunt quod beata virgo Maria five 
aliquis fanctus invocandus eflet, nam a deo pro nobis 
nou polle impetrare, 

Item non crediderunt quod ayua benedicta peccata 


venalia deleret. 
Item‘ de confecratione ecclefiarum, cimiteriorum, 
palmarum, herbarum, falis, candelarum et aliorum jux- 


ta ritum ecclefiae ftatutorum, nibil omnino credehant, 


Item de indulgentiis, dedicationibus et aliis qui- 
buscunque nihil crediderunt dicentes baec et alia prop- 
ter clerum exigente avaritia elle inſtituta. 

Item crediderunt quod cenfura ecclehaftiica nibil 
ligaret et quod eflet inftiitutum propter avaritiam cleri- 
corum ut ſupra. 

Item crediderunt quod facerdos fimplex tantam po- 
teftatemı habeat in peccatis ablolvendis, — habeat 


papa vel epiſcopus. 


Item audierunt praedicationem fratrum —— et 
illi praedicationi crediderunt. 

Item quidam de confirmatione nil crediderunt. 

Item aliqui et ut plurimi nunquaın canfelli ſunt [e- 


352 Eine ungedbrudte Nahricht über die im 


cundum errores praelctiptos, usque nunc, et tum (ta- 
men?) accellerunt ad corpus Chrifti ut alũ. 

Item quidam crediderunt fectam eorum manere us- 
que in futurum judicium fecrete tum usque ad adven- 
tum Helise et Enoch, et tunc manifeflarentur et genera 
omnia congregarentur in eadem fecta. 

Item crediderunt quod nullus judex aliquem con- 
demnari pollet quantumcunque culpabilem, ſine peccato, 

Item crediderunt quod juraverit quicungue juftum, 
non poſſe praeftari fine peceato. 

Item dicunt Apoftolos eorum quos habent, poſſe 
conlecrar& corpus Chrifti. 

Nota quod iftorum fuerunt in civitate Aug, numero 
xlvj - Qui omnes ad fidem rectam converfi [unt, Et da- 
\ mil Da eis pro emenda abfolutione quod crucem in fe- 
ftivitatibus parochiae portare deberent per annum inte- 
grum in plateis. Item quod ire deberent per octo dies 
de fancto Vdalrico usque ad fanctam Mariam, femper 
duo et duo. ' Et quidam debent portare candelam arden- 
tem. Et iin ecclefia b. Mariae virginis debent orare ſep- 
tem Ave Maria et presbiter debet iplis dare afperfio- 
nem. Et in civitate debent orare III. pater nofter et 
Ave Maria pro defunctis. / 

Item poſtea in Werdea inventi ſunt &odem anno de 
eisdem hereticis cum eisdem articulis, humero xl, qui 
omnes converfi ad fidem catholicam, in. parvo tempore, 
ad fidem prifiinam redierunt, et funt combufti viri es 
mulieres XVI. bi invocarunt ſanctam virginem et onınes 
fanctos et ſepulti [unt in cimiterio. Epilcopus recepit 
bona eorum male fibi, — fuerunt dimiſſi, divites 
eombuli, 

Item eodem anno in Dinkelfpühel inventi fuat de 


eisdem hereticis aliqui, quorum numerum nelcio, ot com- 
bafti funt duo. s 


’ J 
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Item eodem anno in Wemdingen inventi ſunt de 
eisdem hereticis quam plures et omnibus converfis tan- 
dem ad priora revertentibus combulti funt viri et mu- 
lieres, 

Et fic eodem anno in diverfis terris et villis inventä 
funt plurimi heretici ejusdem fectae et multi cruce ſig- 
nsti et multi apofatati et coombufti, Et etiam quani plu- 
res fignum crucis pro poenitentia accipientes fidem de- 
reliquerunt et patriam derelinquentes recellerunt. Et 
fie inventi ſunt in diverfis civitatibus et villis in Swevia 
Bavaria et Franconia multi heretici de eadem ſecta. 

Tamen finaliter inventum eft qyod domini illorum 
“qui combufti fuerunt, receperunt bona ipforum et pau- 
peres dimilerunt, quod caula principalis fuerit mala. 


- 
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IV. 


Geſchichte des Norwegiſchen Schwaͤrmers Hans 
Nielſen Hauge, aus Actenſtuͤcken und Ber 
richten von Augenzeugen zuſammengetragen, 


von 


Dr. Jens Moͤller, 
Profeſſor der Theologie zu Copenhagen *). 


Der obengenannte Schwärmer ift, feiner eigenen Angabe 
nah, auf dem Hofe Hauge, im Kirchfpiele Thund (Aggers⸗ 
huussStift in Norwegen) den zten April 1771 gebohren. 
Er war von feiner erſten Kindheit an von finfterm, melandyos 
liſchen Temperament, wie man aus feinem Buche: Betrach— 
sungen über die Thorheit der Welt, erfieht, Darin 
erzähle er ©. 36 fg., daß er als ein Knabe von 7 oder 8 Jah— 


‚ren mit dem Gedanken, fein Leben zu verkürzen, umging, daß 


er nachher über den Zuftand des Himmelreichs und der Hölle 
viel grübelte, und daß er in feinem eilften und zwölften Jahre 
ſehr melancholiſch war, welches er doch zu verhehlen ſuchte, 
wodurch das Uebel aͤrger wurde; „denn waͤre Jemand, ſagt er, 
beſonders mein Vater, davon benachrichtiget worden, ſo haͤtte 
ih Troſt und Unterricht bekommen; der böfe Geiſt aber, der, 
wie ich jegt weiß, mir ſolches eingab, hielt mid) auch mit 
Schaam zurüf, daß ich nicht davon reden möchte.” Darauf 


” Wenn fi, wie ich faum zweifeln darf, in diefem Auffaße 
einige Härten und undeutſche Wendungen finden, ſo wird der 
Leſer ſich gütigft erinnern, dab der Verfaſſer ein geborner 
Dane ift, 
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beſchreibt er mehrere Lebensgefahren, worin er: in feiner Zus 
gend gewefen fey, welche, nebft einem kraͤnklichen Körper, feis 
nen Hang zur religiöfen Grübeley vermehrt haben. Doc 
wäre er wahrſcheinlich nicht auf fo fonderbare Stillen gefallen, 
wenn er einen beffern Religionsunterricht bekommen hätte. 
Allein ungluͤcklicherweiſe war die Gemeinde, in welcher er ges 
bohren und erzogen wurde, eben damals einem fanatifchen 
Pfarrer, Namens Gerhard Seeberg, anvertrauet. Dies 
fer Mann war ſchon auf der Ilniverfirät wegen feiner Neigung 
zum Pietismus befaunt: nichts defloweniger wurde er im. 
Yahre 1779 zum Hauptprediger der fehr einträglichen Pfarre 
zu Thund berufen“). Kaum hatte er fein Amt angetreten, fo 
bemerkte man an ihm Spuren von Geiſteszerruͤttung. Ver⸗ 
fhiedene aus der Gemeinde wandten fih, um feiner los zu 
werden, an den braven Biſchof Schmidt zu Chriſtiania. 
Er wußte ihnen nicht zu helfen, fo lange Seeberg nice die - 
Geſetze Üüberträte. Diefer troßte feiner Seits auf feinen Ruf, 
und führte fein unerwartetes Glück als einen Beweis an, daß 
er von dem Heilande felbft zur Bekehrung der gottlofen Thus 
nder Gemeinde gefendet fey. Unter den 3000 Seelen biefes 
Kirchfpiels fanden ſich narürlicherweife viele Schwache, welche 
der Schwärmerer Seebergs nicht widerfiehen konnten. 
Mars nannte feine Anhänger, die wegen ihrer eigenen fowohl, 
als des Stifters Unwiffenheit allgemein verachtet waren, ſcherz⸗ 
hafterweife die Seebergianer. Durch fein bizarres und 
unfreundliches Wefen zog er fih mehr und mehr den Unwillen 


*) Der verftorbene Erbprinz Friedrich muß fein großer Goͤn⸗ 
ner geweſen feun; denn Seeberg erzählt in feiner Jeſu⸗ 
Zeitung 1806. ©. 47, daß feine Koͤnigl. Hoheit fhon 1772 dem 
erften dänıfhen Hofprediger befohlen habe, ihn zur vacanten 
Echloßprediger » Etelle vorzuftellen, dab diefer aber geant⸗ 
wortet: diefed Amt fey am beften mit dem des Waifenhauss 
predigerg zu vereinigen, und Seeberg fey ſchon ein anderes 
Amt mit großern Einkuͤnften verſprochen. 
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ſeiner vernuͤnftigen Pfarrkinder zu. Dieſe ergriffen daher die 
erſte die beſte Veranlaffung, um ihn. gerichtlich zu belangen. 
Im Jahre 1784 fiel eine aͤrgerliche Scene mit einem betrums 
fenen Küfter in der Kirche vor. Man klagte deswegen auch 
« den Pfarrer an; es fand ſich aber, daß er nur geringe oder 
gar keine Schuld daran hatte. Er wurde nämlich vom Cons 
fiftortum (und weiter fam die Sache nicht) freygeſprochen. 
Durch diefen Fehlgriff gewann Seeberg viel; er nannte fi 
felbft einen unfhuldigen Zeugen der Wahrheit, der wegen fels 
ner Gerechtigkeit leide; und von diefer Zeit an hörten ihn meh⸗ 
vere aus dem Molke. Es war ihm nun, ob er gleich ein Mann 
ohne alle Saben war, eine Zeit lang um fo viel leichter, fein 
Anfehen in der Gemeinde zu behaupten, als fein Mitprediger, 
der Eapellan Hammer, ein ſchwacher und unthätiger Dann 
war. Seeberg war wenigftiens ein nächterner Menſch, ber 
fireng auf die Zucht hielt*), und wegen feiner Sitten nicht ges 
fadelt werden konnte. Allein feinen Fanatismus konnte er 
nicht mäßigen; er trieb ihn vielmehr immer weiter, und wurde 
. endlih zum zweyten Male angeklagt, und durch einen Ur—⸗ 
theilsipruch des hoͤchſten Gerichts zu Kopenhagen feines Amtes 
entſetzt*). Vorher hatte er aber einen Saamen ausgeftreuer, 
defien Fruͤchte fih nad) einigen jahren zeigten. Denn man 
ixret faum, wenn man diefen fanatifhen Prediger als den 
wahren lirheber der Haugefhen Schwärmerey anfieht, Zwar 


”) Man erzählt z. B., dab er die Häufer, wo die Männer ab» 
weſend waren, des Nachts pifitirte, um ſich von der Keuſch⸗ 
heit der Frauen zu uͤberzeugen. 


MM) Er iſt vor wenig Wochen zu Copenhagen geftorben, wo er 
‚ von einem - Onadengelde lebte, und dur feichte Schriften 
(meift Piecen, unter ihnen eine fogenannte Jefu-Zeitung) gott 
bofe Leute zu befehren fuchte. Ein Verzeichniß feiner eigenen 
ſowohl ald anderer damit verwandten pietiftifch = fanatifchen 
Schriften ſindet fi in den BE gelehrten Nachrich⸗ 

ten für 1807. No. 4% 
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finde ich es nirgends erwiefen, daß Seeberg ſelbſt den Bauer⸗ 
jungen gebildet oder zum Schüler erzogen habe, aber gewiß hat 
Hans Nielfen fehr oft ſowohl in als außer der Kirche die 
prophetifchen Ergießungen des Pfarrers gehört und bavon Ans 
laß genommen, feiner Neigung zum Grübeln nahzuhängen, 
und fo ein Prophet, wiewohl größer ald Seeberg felbft, zu 
werden. Denn Hauge war zu ſtolz, um bloß ein Schäler 
bes entjeßten Pfarrers zu feyn. Vielmehr entzweyete er ſich 
ſelbſt früh mie den Anhängern deſſelben, und fprad von ihm 
ſelbſt ſehr Höhnifch. „Es iſt offenbar, fagt er in feiner Ber 
trachtung über die Thorheit der Welt ©. 52, dab er (Gew 
berg) unfer Feind ift, wie es fchon aus feinen Thaten erhellt, 
daß er ein Feind Gottes ſey.“ — | 
Im Jahre 1795 fing Hauge fein Apoftelamt an"). Er 
hielt feine Predigten und Vorlefungen ein Paar Jahre ohne 
viel Auffehen zu machen, weil er fie innerhalb der Gränzen 
des Kirchſpiels Thund hielt, wo man gewohnt war, allerley 
Thorheiten von der Seebergichen Schule begangen zu fehen. 
Doch flaunten viele ans dem Volke darüber, daß ein Bauer; 
junge predigen und gar Bücher fchreiben koͤnne. Denn auch 
zum Buͤcherſchreiben trieb ihn der Geift gleih,nah dem Anz 
tritt Des Apoſtelamts. Schon im Anfange des Jahres 1796 
gab ew feine erfie Schrift: Betragtninger over Verdens 
Daarlighed, heraus. In der Vorrede, welche Hauge 
den 5. Jänner 1796 unterzeichnet ift, kuͤndigt er feine 
Sendung folgendermaßen an: „Ich muß fein (Gottes) Wort 
reden und feinen Willen verbreiten, weil id) dazu getrieben 
werde, und fonft keine Ruhe in meinem Geijte habe,” Und 
weiter unten heißt e6: „Ich erwarte viele Feinde unter den 


*) Bisher bin ich meiftend dem Berichte des Hrn. Paftord H. 
Thaulov's (f. Falleſens theol. Monatöfhrift. 1805. 
1.80. ©. 88— 106.) gefolgt. In der nächftfolgenden Erzaͤh⸗ 
tung brauche ich zugleich den Brief des Hrn, Eapellans, €, F. 
Teilmanns, ebendafeläft, 1805: 2. Bd, ©, 533 fg. — 
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von Satanas befeffenen Menfchen; allein es kann nicht Anz 
ders ſeyn; ich muß mic, darein fügen, womit ich auch zur 
frieden bin, ob ich auch alle zeirliche Ehre, Leben und Gut 
verlieren follte, wenn es nur: zur Ehre Gottes dient, da es 
mir befohlen ift, jenes zu verlaffen, feinen Villen aber niche 
zu verhehlen. In demfelben Jahre gab er feine zweyte Schrift : 
VBerfuh einer Abhandlung Über die Weisheit 
Gottes, heraus. An einer Naͤchſchtift zur zweyten Auflege 
©. 129 und 130, fchreibt er: „als idy vor drey Jahren in, 
meinem Gemüthe verändert wurde, den himmliſchen Schatz 
fuchte und fand, und Gott mir ein Pfund atvertrauete, wos 
mit zu wuchern meine Luft war; aber. ich, der ih ein Kind in 
Weisheit und Kraft war, welches täglich in heiligen Worten 
und Thaten zu wachfen braucht, um die Erde mit Gottes Ehre 
zu erfüllen: gefhah es mir*), was Eſaias von ſich felbit im 
sten Cap. erzähle: Wehe mir, ic; vergehe, denn ich bin uns 
veiner Lippen, und wohne unter einem Volke von anteinen Lips 
pen; denn ich habe den König, den Hrn. Zebaoth, geliehen mit 
meinen Augen.... Und ich hörte die Stimme des Herren, daß 
er ſprach: Wen fol ich fenden? Wer will unfer Bote feyn? 
Sch aber fprach ; Hie bin ich, fende mich.“ — 


Es erhellt ſchon aus diefer Stelle, daß Hauge fi fir 
einen von Bott geweiheten Propheten: anſah, oder wenigiteng 
ausgab. Auch erhielt er bald Jünger, die ihm im Lehramte 
behälflich waren. So erfhien er fchon in den erften Jahren 
in dem benachbarten Kirchſpiele Racheſtad von einem Burfchen 
und einem Mädchen begleitet, und predigte da vor einer zahl: 
reihen Verſammlung. „Hier — fagt einer von meinen Ber 
richtserftattern, der Capellan Teilman am angeführten Orte 
— hier hörte ich ihn zum erſten Male, da er das Vater Ilm: 
fer, es verftche fi) auf eine erbärmliche Weife, erklärte. Als 

* 


*) Das Anakoluthon in der Periode fommit natuͤrlicherweiſe auf 
die Rechnung des ercentrifchen Propheten, 
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die Rede geendigt war, forderte er alle Anweſende auf ‚ihn zu 
widerlegen, wenn fie könnten; aber Niemand hatte Luft oder 
Muth dazu. Mebft dem Herrn Afhehoug (Pfarrer von 
Racheſtad) befuchte ich ein anderes Mal feine Berfammlung. 
Damals fand Hange auf einem hohen Zaun und fprad zu eis - 
ner großen Menge. Hr. Aſchehoug benußte diefe Gelegens 
heit, da er fo viele Menſchen verfammelt fah, um die Incoms 
petenz Hauge's zum Lehramte darzuftellen, welches auch bir, 
fem trefflihen Pfarrer in dem Grade gelang, daß der Haufe 
ſich nicht nur zerſtreuete, fondern gewiß auch den falfchen Pros 
pheten gemißhandelt haben wiirde, wenn er ihnen nicht entwi⸗ 
fchet wäre. Es dauerte aber nicht lange, fo gewann unfer 
Schwaͤrmer das Vertrauen der leihtgläubigen Menge wicder, 
und richtete viel Unheil an. . Ein Paar junge Menfhen mach; 
te er fait wahnfinnig. Einige, erzählte das Gerücht, ſtuͤrzten 
fid) von den Dächern herab, in. dem Wahn, daß fie ihren Fuß 
an feinen Stein ftoßen würden. Andere machten den Verfuch, 
wie Jefus, auf dem Waffer zu gehen, und wären faft um das 
Lehen gefommen*). In unferer Grafjhaft (Harlsberg) hat 
er ſich meiltentheils in dem Anneboer Kirchfpiele aufgehalten, 
wo er verfchiedene Anhänger gewann, und den Stand der Uns 
ſchuld einzuführen ſuchte. Ein Benfpiel davon hatte man kuͤrz⸗ 
lid, bey einem wohlhabenden Bauer. Als dieſer auf einige 
Tage verreiſet war, fanden ſich zwey Gefandte Hauge’s in 
feinem Haufe ein; fie fhwagten der Frau fo huͤbſch vor, daß 
fie fich befehren ließ. Der Dann kommt des Abends fpät 
nad Kaufe, und findet fein Weibchen, das fonft allgemein für 
eine ehrbare Frau geachtet war, zwiſchen zwey nackten Burs 
ſchen in dem Beite nadend liegen Er erzürnte ſich natuͤrli⸗ 
cherweiſe darüber und fragte, was dies zu bedeuten habe. Die 
Grau antwortete ihm mit einer Stimme, welche ſowohl Be⸗ 


*) Wahrſcheinlich find dieſe Exverimente erdichtet, denn ich habe 
in den an die daͤniſche Canzley ine Dorumenten 
. nichts davon gelefen, — 


\ 
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trubniß, als Freude verrieth: „Beruhige Dich, ich liege zwi⸗ 
fhen zwey Hetlanden.” Der arme Mann gab fid) zufrieden 
umd wurde felbft bekehrt *). 


- Bisher war Alles dem Propheten nach Wunfhe gegans 
gen; nur der Name eines ftandhaften Confeſſors und die Ehre 
eines Triumphs über feine Feinde fehlte ihm noch. Diefer 
Vortheil blieb doch nicht lange aus, Als er nämlich im Jahre 
1797 feine Berfammlungen bis zu den Gränzen von Friedrichs⸗ 
ftadt verbreitere, warnte ihn der Vogt diefes Gebietes, Herr 
Radich, ein aufgeklärter Beamter, vor dergleichen Unterneh 
- mungen; aber vergebens, denn Hans Hauge ſetzte feinem 
Verbote den Ruf des Geiſtes entgegen. Der Vogt ließ ihn 
darauf arretiren. Allein der dafige Amtmann, Ar. Hofr 
gaard, der, wie viele Andere, die Sache noch nicht für ernits 
haft anfah, mißbilligte die Arretirung und ließ Hauge wieder 
los. Ob diefes duch den Brief, den Hauge aus dem Ges 
faͤngniß, datirt Friedrichsſtadt den 23. Jaͤnner 1798, an das 
Amt ſchrieb, bewirket wurde, weiß ich nicht. So viel feh’ ich 
aber aus dem gedruckten Briefe, daß verfchiedene Aeußerungen 
darin für den Hrn, Amtmann gar nie ſchmeichelhaft find. 
Hauge klagt darüber, daß er mihe nur durch Gewalt, fons - 
- dern auch durch Liſt gefangen genommen worden fey, und vers 
theidiget fih damit, daß er Die Freunde (d. 5. feine Anhaͤn⸗ 
ger) ermahnt habe, der undhriftlihen Obrigkeit zu ges 
horchen. Weiter fchreißt er: „Er achte es für nichts, von 
ſolchen Menfhen gerichtet zu werden, mie Ruͤckſicht auf 
ı Cor. 2, 14. 15. und ebend. 4, 3. Endlich fügt er hinzu, 


H Das auge ſelbſt im Änfange die Grille de mulieribus ca- 
atitatis speotandae corroborandaeque causa subiutroducendis 
begte und ausübte, ift aus den Berhören beftätigt worden. 
Aber ein liederlih andädstiges Weib, dos ihm in den Nacht⸗ 
quartieren verfolgte, als er zum erften Male aus dein Nordens 

eldfchen gefangen. weggeführt wurde, ſcheint bey ihm Ver⸗ 
cht gegen diefe Sitte erwedt au haben. 
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daß er ſich freue, wie Jefus für einen Teufel angefehen zu 
werden*). Es fey damit wie es wolle, genug die Loslaffung 
Hauge's war für die Schwärmer ein glängender Sieg; fie ſa⸗ 
ben diefelbe für einen neuen Beweis des Wohlgefallens Gottes 
an Hauge und feines Schuges an. Seine Anhänger wurden 
num zahlreicher und eifriger, fowohl auf dem Lande als in den 
Städten. „Im Jahre 1798 (erzählt der obenangeführte Nors 
wegiihe Prediger, Hr. Thaulov) hatte Hans Hauge fid 
einen Anhang in und um Moß, wo ich Damals Prediger war, 
„gebildet. Ich war neugierig, zu hören, was doch ein folder 
Menſch predigen Eonnte. Ich bat Jemanden aus der Gefells 
ſchaft, mir die Verfammlungszeit zu melden. Es geſchah und 
zwar durch Hauge felbfi. Ich fand mid) zur Zeit und Ste 
le, an einem Sonntag Nachmittag, ein. Die Zahl der Zus 
hoͤrer betrug ohngefähr zwanzig. Der Gottesdienft fing mie 
einigen Verſen, welche von zwey Juͤngern abgefungen werden 
follten, an. Aber die Stümper wußten faum im Buche richs 
tig zu leſen; fie ſtammelten und buchftabirten unter dem Ger 
fange, doch ohne den Ton zu verlieren. _ Diefer Umftand 
brachte ſchon meiner Andacht einen harten Stoß bey. Hinter 
den Vorfängern ſaß Hans Hauge, ohne fi mit dem Ger 
fange zu befchäftigen. Als aber die Verſe abgefungen waren, 
hielt er die Predigt. Zwar erwartete ich von dem VBauerjuns 
gen nichts, was nad; Kenntniflen oder Gelehrſamkeit ſchmeck⸗ 
se; allein ich vermuthete doch Spuren von Selbſtdenken und 
von Dednergaben zu finden; aber anftatt deffen hörte ich das 
armfeligfte Geſchwaͤtz mit einer ſchwachen und keichenden Stim: 
me ausgeſprochen. In der That koſtete es mir oft Mühe, mich 
des Lachens zu enthalten; und doch kann ich verfihern, daß 
ich keine böfe Abſicht mit in die Werfammlung brachte. Als 
der Gottesdienft geendiget war, fagte ich dem Hauge felbft 


*) Siehe den Brief des Hrn. Capellanẽ €. Hagerupe in 
Falleſens theol. Maanedeſtrift. 1805. 2. Bd. ©. 324- 313, 
2 Bd, 2. St. 4 a 
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und allen Anwefenden , daß, wenn fie nichts weiter unternähe 
men, als was ic) gefehen und gehöret Hatte, dürften fie mei⸗ 
netwegen gern ihre Zuſammenkuͤnfte halten, wenn es nur nicht 
an Werktagen geſchaͤhe. Ich ſah naͤmlich das Ganze für 
eine andächtige Nullität an. Als ich aber nachher erfuhr, daß 
Hauge's Borlefungen die Familien entzweyeten, ja bey ſchwa⸗ 
hen Semüthern offenbaren Wahnwig verurſachten, welches 
eben mit einer Frau auf dem Moß ; Eifenwerfe im Jahre 1799 
der Fall war*), mußte ich bedauern, daB diefes Uebel fo vie: 
‚len Spielraum gewonnen hatte. Ein Paar Mal ermahnte ich 
Hauge feldft, von feinem Unternehmen abzuftehen; er berief 
ſich aber auf den innern Ruf des Geiſtes. Ich ftellte ihm 
vor, daß die gute Abſicht, die ich ihm gern zutrauete, nicht 
hinreichend wäre, daß er durch fein unverftändiges Beginnen 
allerley Unordnungen die Thuͤre öffnete, denen Einhalt zu thun 
er ſelbſt, wenn er auch wollte, nicht vermoͤchte. Er berief ſich 
wieder auf den Trieb des Geiftes; und als ich einen von feinen 
Anhängern einft auf feine keichende Stimme aufmerffam mady: 
te, antwortete er: es iſt der Geiſt, der fo durch ihn ſpricht“ *®), 
Im Jahre 1800 befuchte Hauge Kopenhagen, gewiß 
vorzüglich in der Abſicht, daſelbſt mehrere Schriften drucken 
zu laffen, doch vielleicht auch, um den Boden bier zu erfor: 
ſchen, ob er etwa für feinen Saamen empfänglich feyn möchte. 
Ich fage, vielleicht, denn die Sache ift, nach den Folgen 
zu urtheilen, ungewiß. Wenn er ſich auch einige Anhänger 
dafelbft warb, ging er doch fehr vorfichtig zu Werke: wenig: 
ftens hörte ic damals niemanden in.der Hauptſtadt von der 


*) Ein ähnlicher Fall von einem jungen Mädchen, das auch durch 
dieſe Schwaͤrmerey ihren Verftand verlor, aber ihn nachher 
durch Abfonderung von den Schwärmern und Mugen Umgang ' 
wieder erhielt, wird von dem Hrn. Paſtor Dr. Neumann - 
erzählt. ©. Fall ef ené theol, Maanedsffr. 1805. ı. Bd, 
©. 107— 108. 
) &, Sallefens theol. Maansdsftr, 1805. 1. Bd, ©. 98. 
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Anwefenheit: bed norwegiihen Apoftels fprechen. Dagegen 
forgte er aus der Hauptſtadt ſelbſt ernftlich für feine norwegiſche 
Gemeinde: man hat von ihm mehrere Sendfchreiben an fie 
aus Kopenhagen, und namentlic eins vom 3often Auguſt 
1800, in weldhem er die Gemeihfchaft der Güter, woran er 
fhon früher gedacht hatte, zum Geſetze für feine Anhänger . 
macht. „Uebrigens, heißt es darin, ift es unfer Wille, daf 
alle treue Geſchwiſter im Herrn Gemeinfchaft auch in koͤrperli⸗ 
chen Dingen haben, daß alle auch darin gleich vermoͤgend ſeyn 
ſollen, damit wir ſagen koͤnnen, wie jene in der Apoſtelgeſchich⸗ 
te 4, 32.“ Dieſes Sendſchreiben finder ſich in dem Buche: 
Chriſtendommens Lardoms Grunde. 1. Heft. 2. Aufz 
lage. Copenh. ıgor. Von der Gemeinſchaft der Güter wird 
auf den Seiten 62 und 63 gehandelt. Doch wir fehren uns 
ten zu diejer Materie zuruͤck. 

Um dieſe Zeit verbreitete fid die Secte ſtark im nördlie 
chen (nordenfjeldite) Norwegen. Schon im. 1799 waren die 
erſten Mifjionairs Über das Dovre : Gebirge gegangen, trieben 
aber auch Hier im Anfange ihre Geſchaͤfte ſtill und heimlich. 
Sm J. 1800 näherten fie ſich der Stadt Drontheim bis auf 
zwey Meilen, wo fie jedoch feine Ehre einlegen, da fie hier 
(zu Leenſtrand im Guulthale) einem einfältigen Profelyten 
feine ganze Habe, 2 bis 300 Rthlr., durch Lit entwandten, 
Das Gerücht davon zog ihnen die Aufmerkſamkeit der Dörigs 
feit zu. Einige aus der Gefesihaft wurden ergriffen, von cis 
vilen und geiſtlichen Behörden verhört, und, ob fie ſich gleich 
mit Außerfter Frechheit vertheidigten, in Verwahrung genoms 
men (Hange ſelbſt ſaß auch hier eine kurze Zeit im Gefänge 
niß), worauf man zu Droniheim eine Zeit lang nichts weiter 
von ihnen vernahm. Doc) verloren fie keinesweges diefe wich 
tige Gegend Norwegens aus den Augen. Vielmehr erzähle 
der Berichterftatter, dem wir hier folgen, Herr Efer Hager 
rup, refidirender Capellan zu Wärdalen, daß ein huͤbſcher 
wohlgekleideter junger Menſch aus Froen im Bulbrandsthale, 

Ya a 
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der ſich fuͤr einen Schneider ausgab, zu dieſer Zeit (1800) 
ſein Kirchſpiel beſucht habe. Er kam einen Sonntag Nachmit⸗ 
tag ins Haus des Predigers, und war ſo unhoͤflich, wiewohl 
er ſonſt gute Manieren hatte, gleich bey feinem Eintritte dem 
Sun. Capellane zu verſichern, daß die Predigt, die derfelbe den 
Vormittag gehalten habe, ihm gar nicht gefiele. Als der Pre: 
diger dies ruhig anhörte, predigte der Burſche felbft vor ihm; 
and jener erftaunte über die Menge von Bibelſpruͤchen, bie er, 
wiewohl meiftentheils fehr unpafiend, anzubringen wußte. In 
gewiffen heftigen Augenblisten liefen feine Augen, vor fanatis 
fchem Feuer glühend, wild herum, und die Muskeln feines Ger 
fichtes ſchwollen folchergeftalt an, daß feine ganze Phyſiogno⸗ 
‚ mie ein gar widriges Ausſehen bekam. Faſt unaufgefordert 
erzählte er dem Hrn. Hagerup alle Pflichten der Brüder, 
welche fi, mach feiner Angabe, auf folgende wichtige 
Punktte einfhränkten: „alle geitliche Güter zu verlaflen; in 
dem Lande umher zu itren um Profelyten zu machen und-bie 
Poſtillen Hauge's zu vertheilen ; von ber Wohlthätigkeit der 
Proſelyten aͤußerſt mäßig*) zu leben; einander im Ungläde 
beyzuftehen, und nur in Außerfter Noth, um die Beduͤrfniſſe 
des Lebens zuerwerben, zu ihrem Handwerke zu greifen.” Die 
Vorftellungen und Bitten des Prediger an ihn, dies Unweſen 
zu verlaffen, vermochten nichts über ihn; er predigte noch dem 
felden Abend vor einer Kleinen Verſammlung in der Nachbar⸗ 
ſchaft; als er aber da keine Amyänger gewann, begab er fid 
Anderswohin. 

. Das meifte Unheil richteten diefe Schwaͤrmer im Kirch / 
ſpiele Lexwigen an, wo es, zufolge dem Berichte deſſelben 
Predigers, E. Hagerups, keinen Hof gab, der nicht einen 
oder zwey Anhänger Hauge's hatte**). Diefe verfammelten 


*) Died war doch weder Tchre neh Gitte aller Haugefchen 
Apoftel. — 

*) Doc darf ich nicht verhehlen, was ich auch von Yugenzeu. 
gen gehört habe, daß dieje Erzählung des Hrn, Dageru> 
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fich fowohl Sonn; als Werktage, 40 bis 50 in jeder Vers 
fammlung, wechſelsweiſe auf den umliegenden Höfen, lafen in 
den Poftillen Hauge's und grübelten bis zur Verrädung des 
Gehirns. Man erzählt, daß ihre Kühndeit fo weit ging, daß 
fie dem Prediger des Orts fowohl fehriftli als mündlich an; 
eandigten, daß fie fich genöthiger fähen, ihn des Amtes zu 
entfegen, weil er ihnen nicht den rechten Weg zur Seligkeit 
zeige. Damit er doch nicht ganz müßig ſeyn follte, wollten fie 
ihm das Geſchaͤft anvertrauen, des Sonntags ein Stuͤck aus 
den Poftillen Haug e's in der Chorthuͤre vorzulejen, allein die 
Prediger wollten fie fih felbfi aus den Gläubigen erwählen. 
Für diefen Dienft und damit er nicht Hungers ftürbe, bes 
willigten fie ihm den Befig des Pfarrhaufes, die Zehnten und 
einige andere Sporteln. — 


Wenn man über diefe Unverſchaͤmtheit nur lächelt, fo muß 
man über eine andere Wirkung diefer Schwärmerey erſchrecken. 
Irgend ein erfinderifcher Schuͤler der Secte hatte nänılidy ein 
ganz fonderhares Mittel, den Geiſt zu erwecken, erfunden; 
es beitand darin, daß man die Novizen in einem Bette in 
vielen Lagen, wie Fifhe in einer Tonne, über einander 
aufhäufte. So hatte in dem genannten Kirchfpiele ein junger 
Burfhe, Namens Anders Anderjen, font Soldat, aber 
unter den Brüdern erwählter Prediger, einen Abend 7 bis 8 
Menfchen in ein Bert zufammen getrieben, wo fie unter feiner 
Predige ganz ruhig lagen und fhwigten. Es hieß, daß der 
Apoftel diefen Abend fehr eifrig im Geiſte war. Während der 
Predigt erwachte ein kleines Kind, das in derfelben Stube in 
einer Wiege lag, und fing an zu feinen. „Nun nun! rief 
der Prediger Anders aus; ber unreine Geift ift noch im 


partheyifch gegen die Haugianer und an einigen Stellen etwas 
Abertrieben ift. Über an der Wahrheit der darin angeführten 
Thatſachen kann man nicht pweifeln, da fie mit Actenſtücken 
beriefen find. 
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Kinde; deswegen kann es Gottes Wort nicht ertragen: da 
ſieht man, wozu es frommer, daß man alte gottfelige Gebräus 

die abſchaffet, und daß die Prediger heut zu Tage nicht vor 
der Taufe den böfen Geiſt austreiben!“ Worauf er zu der 
Wiege Hin ging, feine Hand vor die Naſe und den Mund des 
Kindes hielt, fo daß es falt den Athem verlor. Als’ er feine 
Hand zuruͤcknahm, und das Kind nod) einen ſchwachen Laut 
von ſich gab, gab er demfelben einen fo gewaltigen Schlag vor 
die Stirne, daß der Schädel, ja fogar die Wiege. zerbrad. 
Die Schwefter des getödteten Kindes, ein Mädchen von 4 bie 
“ Jahren, die aud) in der Stube war, fing nun an heftig zu 
weinen. Nafend vor Zorn nahete ſich der Unmenfch auch ihr; 
‚ aber glüclicherweife befand fich in dem aufgeftapelten Haufen 
eine erwadhfene Magd, die bey den Kindern Amme gewefen 
war, und noch nicht die Gefühle der Menſchlichkeit durch das 
Gift des Fanatismus erſtickt harte: diefe riß fi aus dem Haus 
fen los, eilte dem kleinen Mädchen zu Huͤlſe, und hatte es 
fhon zur Thüre hinaus gebracht, als der zürnende Schwärmer fie 
an der Schulter griff, und in die Stube hineinführte, nachdem 
fie das Kind drauffen gelaffen hatte. Mur mit großer Noth 
entging die Magd feinen Schlägen und lief zu den Nachbarn, 
um ihnen dag DVorgefallene zu berichten. Glücklich genug traf 
fie auf Leute, die der Secte nicht zugethan waren. Diefe hols 
sen den Lehnsmann (Kirchſpielvogt), welcher fich gleich mit 
mehreren Leuten in den Hof begab, wo fie noch den Apoftel 
in vollem Feuer predigend, und den geduldigen Haufen in der 
angeordneten Lage harrend vorfanden. Der Lehnsmann ſchritt 
zur Ausübung feines Amtes. In dem präliminären Verhoͤr 
geftand der Mörder ohne Scheu das Factum, und die Zeugen 
beitätigten es fehr froh. Man fuchte fie zu bedeuten, daß 
es doch eine böfe That wäre; aber vergebens. Der Thäter 
antwortete, er habe die Seele des Kindes gerettet; was haͤtte 
es wohl dem Kinde gefrommer, wenn es länger gelebt, ja 
feibft die ganze Welt gewonnen, aber an feiner Seele Scha— 
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den gelitten hätte. Dan ſtellte ihm vor, daß er doch deswe⸗ 
gen geftraft werden müßte. „Wohlan, war feine Antwort, 
ich fterbe unfchuldig wie der Heiland; und es ift gut, daB, einer 
für das Volt ſterbe.“ Man fragte die Anwefenden, warum 
fie eine fo ſchreckliche That micht verhindert härten: der Vater 
des getödteten Kindes, Namens Jonn Dieter Leerſtad, 
und fein Baftard, auch ein erwachfener Menſch, Namens 
Die Baldftad, traten hervor und antworteten: „Warum 
‚follten wir das. Er verrichtete ja eine gute That! Möchten . 
wir nur fo’ gewiß als er felig werden! Hätten wir es doc) ſelbſt 
gethan ! dann wären wir unferer Seligkeit verfichert *).” 

Sie wurden darauf förmlich angeklagt und die Sache auf 


ber Thingftätte (Gerihtshaufe) Tronftad den 22. Febr. 1803 _ 


vorgenommen, wo doch der Moͤrder, ald Soldat, nicht gerichs 
get werden konnte; allein über ſeine zwey Anhänger, Sonn Yt⸗ 
ter Leerftad und Dle Baldſtad, wurde, theils wegen ihrer 
Theilnahme an der Verbreitung der irrigen Hauge ſchen Lehr 
re, theils wegen vernachläfjigter Verhinderung des Mordes, 
wozu fie fowohl der Natur als den Gefegen nach verpflichtet 
waren, folgendes Urtheil gefprochen: Jeder fol an den König 
dreymal 18 Loth Silber buͤßen, und außerdem fol Sonn 
Leerftad in Drontheims Veſtung ein Jahr, Die Baldſtad 
aber ebendaſelbſt ein Halbes Jahr arbeiten”*),. 

Das Kriegsgericht, vor weichem Anders Anderfen erfchels 
nen mußte, nahm die Sache weit gelinder, da es den Moͤr⸗ 
der als wahnwigig betrachtete, und ihm daher Leine andere 


) Diefe unfelige Schwärmerey (die in der pietiftifhen Periode 
unter Ehriftian VI. in Dänemark nicht ungewöhnlich war) 
trieb auch eine Frau unter den Haugeanern zwey von ihren 
eigenen Kindern zu tödten, wie ich aus dem Berichte davon 
an die dänifche Eanzley erfahren habe. | 

) Der ganze Proceß ift ald Beylage zum Berichte des Hrn, 
Hagerups eingerudt in Falleſens theol. Maanedsftrift. 
1803. 2 Bd. ©. 336-346. 
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Strafe zuerfannte, als daß er als ein’ gefährlicher Menſch feſt⸗ 
gehalten, und bis zut Wiedererlangung ſeiner Vernunft be⸗ 
wacht werden ſollte. Uebrigens iſt es bemerkenswerth, daß 
dieſer Anders, bis zu ſeiner Anſteckung, von Allen als ein ſeht 
ſtiller und geſitteter Menſch geſchaͤtzt wurde, welche Beobach⸗ 
tung von mehrern Anhängern Hauge's gilt. Man konnte, 
folglich mit Recht der von Hauge verbreiteten Schwaͤrmerey 
diefes und mehrere Verbrechen anrechnen; aber davon wollte 
er nichts willen. Wenn man ihm dergleichen von feinen Ans 
Hängern verübte Greuelthaten vorwarf, antwortete er: War 
es denn Jeſu Schuld, Laß unter feinen Schuͤlern ein Judas 
. war? Ze Pe Ä 

Ob num gleih Norwegen der Hauptſitz der Secte blieb, 
wurde Dänemark doch nicht ganz von ihrem Gift verſchont. 
Sehr früh aͤußerten ſich die Zeichen der Anſteckung in einigen 
Kirhfpielen Juͤtlands. Hier trat fhon im Anfange des 
Jahres 1800 ein Bauer, Namens Peder Laurfen (im 
Raarup⸗Kirchſpiele, Bierre Harde, Aarhuus: Stift) oͤffent⸗ 
lich als Reformator der Kirche auf, wahrfheinlih nach dem 
Beyſpiel und Antriebe des Hans Hauge, mit dem er in 
Briefwechſel ftand. Den zoften Jaͤnner 1800 fehrieb er an 
feinen Pfarrer, den Probſt Bröchner gu Raarup, ein weits 
läufiges Promemoria, worin er dem Pfarrer mehrere Beſchul⸗ 
bigungen aufbürdet, befonders daß er feine eigne, ſowohl als 
der Gemeinde Bußfertigkeit durch Leben und Lehre verhindert 
und verfpätet, daB er feine Gemeinde nicht von ihrem irrigen 
Wege bekehrt, vielmehr duch unrichtige und beſchorne (vers 
fälfchte) Lehren fie auf demſelben zurädhalte, daß er den 
Willen Gottes und des Königs uͤbertrete, unrichtige Dinge 
und gottlofe Verfammlungen zulaife und vertheidige, dagegen 
die wahre Gortesfurcht (d. 5. Peder Laurfens und feiner Ans 
haͤnger) haſſe und verdächtig mache, Der Probft gab feinem 
Biſchof Janſon eine Abfchrift von diefer Klage, nebft Ber 
viht von den Verfammlungen. bes Sectirer. Als diefe fich 
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immer mehr verbreiteten, und P. Laurfen feine Beſchuldigun⸗ 
gen wider den Probft und ‚die fämmtliche Beiftlichkeit oͤfters 
wiederholte, fuchte und bekam der Probft beneficium pro- 
cessus gratuiti wider feinen Ankläger, und Die Sache wurde 
bey dem Hardesgericht anhängig gemacht. Hier wurden nun 
verfchiedene neue Befchuldigungen von Laurfen felbft und jeinen 
Schülern vorgebraht; 3. B. daß der Probſt Eidſchwuͤre und 
Fluͤche, und verfchiedene Mißbräuche der heiligen Tage, Tanz, 
Spiel un. f. w. zulaffe, daß er und fein Hausgeſinde Anlaß 
zum Aergerniß gäbe; daß er fich nicht zur rechten Zeit bey den 
Kranken einfände u. m. dgl. Aber alle unpartheyiiche Zeugen 
fagten aus, daß der Probft Bröchner ein eifriger Pfarrer fey, 
daß er nie in oder außer der Kirche die Pflichten feines Amtes 
vernachläffiget habe, daß feine Predigten mit der heiligen 
Schrift übereinftimmten ,. und daß fein Leben eremplarifch fey. 
Daher wurden alle Befchuldigungen Laurſens wider den Probft 
für nichtig erkannt, und der Ehrenfchänder duch den (gewiß 
fehr gelinden) Urtheilsſpruch zur Bezahlung aller Koften des 
Proceſſes und 20 Rthlr. an den Armenkaſten verurtheilt. 
Doch wirkte diefe Strafe nichts zur Beſſerung des fiolgen 
Bauers, er feste noch feine Verbindung mit den Haugianern 
fort. Im J. 1802 befuchte ihn ein Normwegifher Miſſionaͤr, 
Die Difen, und eines Tags, als diefer bey der Taufe eines 
Kindes Pathe war, Iud Laurfen den Pfarrer zu einer gottfelis 
gen Berfammlung in feinem Kaufe ein. Erfam; als er aber 
die Branntweinflafche u, m. dgl. auf dem Tifche fah, verbot er 
unter folhen Umftänden die Andachtsftunde zu halten. Da 
Hauge felbft (1804) die Segend beſuchte, wurde der Pfars 
ver nicht zu den Verfammlungen eingeladen. Hauge verbreis 
tete hier wie überall, wo er hinfam, feine Bücher unter dem 
Volke. Vermuthlich Hat er bey diefer Gelegenheit P. Laurfen 
ermuntert, auch als Schriftiteller hervorzutreten; menigftens 
gab diefer in demfelben Jahre fein unvollfommenes Ges 
fangopfer heraus. Der vollftändige daͤniſche Titel iſt: Et 
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ufuldkomment Sangoffer i nogin viſſe Tilfaͤlde; publiceret for 
de af Zions Pillegrimme, ſom maake befinde fig under lige 
aandelig Freſſe, ſom og for Andre, der maake attraan er un⸗ 
derkaſte fig den tugtende, drivende og ledſagende Aande Vel⸗ 
ledning. Hadersleben 1804. Selbſt Hab’ ich das Buch nicht 
gelefen; aber der Probft Bröchner hat es mit den Schriften 
Hauge's verglichen, und feiner Verfiherung nad übertrifft - 
Zaurfen ald Schriftftellee den Hauge betraͤchtlich. Laurfen 
hatte ſich nämlich vor feiner Bekehrung vigle gute Kenntniffe 
durch die Lefung verfchiedener guter Schriften, vorzüglich von 
Dr. Baftholm, erworben, und dadurch zugleich feinen Styl 
gebildet. So anftößige Stellen, als viele in Hauge's Scrifs 
ten, kommen daher bey Laurfen nicht vor, aber in Bitterkeit 
gegen die Geiſtlichkeit find fie einander aͤhnlich. Auch ſchilt 
Laurfen auf Tugend und gute Werke als KHinderniffe der 
Selbſterkenntniß und des wahren Glaubens. Sein Buch) ift 
dem dreyeinigen Gott geweihet *). 

Den zweyten Zütländifchen Hauptfig hatte der Haugeſche 
Fanatismus in den Kirchfpielen Uldum und Langeſkov, wo ihr 
Oberer ein verabfchiedeter Reuter, Peter Frandtfen, war: 
ein träger Menfh, der nun von der Zeit an, da er den Pros 
pheten fpielte, reichlichen Unterhalt fand. Auch er eiferte wis 
der feinen Pfarrer, Hrn. Steenftrup, nannte die Kinder 
Teufelsjungen, prebigte Buße und Neue, und Verläugnung 
der Welt. Einer von unfern Öteferenten, der eben mit diefen 
Leuten umging, um ihre Sitten in der Nähe zu beobachten, 
der Eandidat Walther, erzähle verſchiedene Greuelthaten, 
welche von ihnen verübt wurden. Auch fie verfuchten Gemein 
fchaft der Güter, ja, wie es fcheint, gar der Weiber, unter ſich 
einzuführen. „Sie flreueten den Saamen der Zwietracht un; 
ter vielen Ehelenten aus, fie zerftörten das häusliche Gluͤck, 


*) ©. den Bericht des Hrn. Bröhner in Falleſens theol. 
Maanedefkr, 1805, 2.,3d. 6, 121 — 38. 
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und brachten ſowohl dadurd als durch die Sorglofigkeit in 
Ruͤckſicht der erften Pflichten und Bedürfniffe des Lebens mehs 
rere wohlhabende Familien faft an den Bettelſtab. Selbſt 
zum Bette der Kranfen fchlichen fie ih, brachten Sterbende 
zur Verzweiflung, und wenn der Prediger. fie zu beruhigen 
fuchte, nannten fie ihn eine Geräthfchaft des Satans”), Noch 
ein merkwürdiges Beyſpiel der Verruͤcktheit berichtet derfelbe 
Augenzeuge. Er begegnete. einft einem Vauerjungen von 15 
bis 16 Jahren: in feinen wilden und finftern Blicken erfannte® 
er gleich die Wirkung der Schwärmerey. Er fragte ihn nach 
der Urſache feines fonderbaren Ausfehens: der Burſche ants, 
wortete, daß er innerlich froh fey, weil er jegt Gott im Her⸗ 
zen trage, viele Jahre lang habe er dagegen ben Teufel getras 
gen, und die Klauen beffelben in feinem Herzen befeitiget vers 
nommen. Don feiner Kindheit an habe er daher alle nur 
möglihe Miffethaten, Hurerep, Mord, Diebitahl u. f. m. 
verübt. — Der Candidat wuͤnſchte eine Erklärung über dies 
freymäthige Geſtaͤndniß, und erhielt die Antiport: daß er alle 
jene Miffethaten in Gedanken begangen habe, worauf er die 
Nichtigkeit feines Belenntniffes mit einer Menge Bibelfprüs 
hen beftäsigte, z. B. „Wer eine Frau anfieht u. ſ.w.“ Matth. 
5,23. Wer feinen Bruder haffer, der ift ein Mörder, u. m. 
: desgl. Der dritte bekannt gewordene Vorfteher der Secte in 
Sürland war Jens Anderfen, ein Bauer im Neboagger 
Kirchfpiele, der den dafigen Kapellan, Hrn. Fruͤs, angriff, 
weil diefer Karten fpichte und Tanz erlaubte. Da er no 
mehrere und zwar grundlofe Befchuldigungen wider diefen 
Seiftlihen vorbrachte, wurde er zu einer Geldftrafe von. 31 
Nthien. verurtheilt *). 

So weit war der Fanatismus gekommen; das Unkraut 


©. Walthers Bericht in Falleſens theol. Maanedsſtr. 
1804. 2. Bd. ©. 615 — 617. 

») S. den Bericht hiervon in Falleſens theol. Maanedeſte. 
1805. 1. Bd. ©. 1aã fg. 
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gedieh ſchon uͤppig, ſowohl in Juͤtland als in Norwegen, als 
die daͤniſche Regierung, nach eingeholten Berichten von den 

Bifchöffen, ernſthaftere Maßregeln nahm, um dem Unweſen 
Einhalt zu thun. In den Jahren 1803 und 1804 hielt Hans 
Hauge ſich meiftentheild zu Bergen auf, wie es ſchon aus 
den Titeln feiner Bücher erhellt, in welchen er ſich zu biefer 
Zeit Kaufmann zu Bergen nennet. Unterdeſſen ging am iſten 
„Deebr. 1504 ein Canzleyſchreiben an alle Obrigfeiten Däne: 
marks und Norwegens ab, worin es, mit Ruͤckſicht auf Haus 
ge's Unternehmungen, ihnen eingefhärft wird, über die Vers 
ordnung vom 13. Jänner 1749 (worin alle Geparatiftenvers 
fammlungen und geheime Conventifein verboten find) genau zu 
wachen. Ohngefähr einen Monat vorher war Hauge felbft 
arretirt worden, als er fih zu Chriftianfand als Buchdrucker 
niedergelaffen hatte, wozu verfchiedene Gründe ihn bewogen 
haben innen. Dafeldjt konnte er eifriger den Druck feiner 
Schriften betreiben; und wenn er felbft eine Buchdruckerey bes 
faß, war es ihm leichter, die Vervielfältigung feiner gefährlis 
chen Seiftesfrüchte vor der Obrigkeit zu verhehjen. Aud war 
die Lage diefer Stadt fehr bequem, um aus ihrer Mitte die 
Miſſionen in beyde Ländern (Norwegen und Juͤtland) zu lei⸗ 
ten. Als aber alles am beften eingeleitet war, und manches 
fhon reifte, wurde er zuerſt felbft gefangen genommen, und 
‚hierauf erfolgte ein Lönigliches Reſcript wider feine Unternehs 
mungen, am sten July 1805, von folgendem. wefentlichen 
inhalt: Seine Majeftär haben mit Bekuͤmmerniß erfahren, 
wie ſich viele einfältige Leute von den fanatifhen Schriften des 
Morwegifhen Bauers, Hans Nielfen Hauge, zur Anz 
nahme feiner Lehre, zum Grübeln und Zweifeln Aber die Wahr⸗ 
heiten der chriftlichen Religion haben verleiten laffen, wie An: 
dere darüber ihre Gewerbe verlaflen haben, um ihre Zeit in 
einem traurigen Müßiggange zugubringen, welcher fie nicht felten 
zur Verzweiflung gebraht hat; Seine Maj. haben deswegen 
beſchloſſen, fowohl wider Hans Hauge ſelbſt und diejenigen 
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unter feinen Anhängern, bie hinfuͤhro wagen dürften, aus ei 
gennügigen Abfichten die Uncrfahrenen zu verleiten, die ernfts 
bafteften Maßregeln nehmen zu laffen, wie Dirfelben es nds 
thig finden, durch jegiges Placat den nachtheiligen Folgen zu 
ſteuern, die eine fernere Verbreitung der obgenannten Schrif⸗ 
ten mit ſich führen könnte, Deswegen wird befohlen, daß alle. 
von Hans Nielfen Hange verfaßte und.überfeste Schrifr 
‚ten unverzüglid an den Polizeymeifter des vefpectiven Drtes 

abgeliefert werden follen u: f. w. 


Sogleich nach der Gefangennehmung Hauge's (im Octbr. 

1304) wurde durch Koͤnigl. Befehl vom 16. Novbr. 1804 eine 
Inquiſitions Commiffien, aus den Herren Wulfsberg, 
Stadtvogt und Polizenmeifter zu Chriftiania, und Jacob 
Aars, Sorenfchreiber, beftehend, ernannt, um dag ganze 
Verhalten Hauge's und feiner Anhänger zu unterfuchen, 
Allein ſchon im naͤchſten Jahre wurden die beyden Commiſſa⸗ 
rien, zuerſt Aars und dann Wulfsberg, ihrem Wunſche 
nach, des Auftrages entlediget ; , und anftatt derfelben zwey ans 
dere Beamte zu Chriftiania, der Hr. Juſtizrath and Dberges 
richts⸗Aſſeſſor Collet und der Hr. — Ingſtad er⸗ 
nannt. 


Die Verhoͤre wurden ſogleich angefangen, hatten aber we⸗ 
gen der vielen Hunderte, ja Tauſende der zu verhoͤrenden Zeugen, 
‚die über das ganze Reich zerſtreuet waren, einen ſehr langſa⸗ 
men Gang. Im Monat Octbr. 1807 waren alle von der 
Commiſſion requirirte Berhöre und Erklärungen von allen Aems 
tern (die des Nordlandes und Finnmarkens ausgenommen) eins 
getroffen. Die Kommifjion glaubte nicht länger zögern zu 
dürfen, beſchloß das Hauptverhoͤr den sten Jänner 1808, ber 
forgte eine Abſchrift ſaͤmmtlicher Verhöre und einen Ertract aus 
allen Hauptdocumenten des Proceffes, fandte beydes den gten 
Maͤrz 1308 an die Königl, Däanifche Canzley, nebft den wide 
tigften Urkunden, in extenso ein, und begleitete das Ganze 
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mit den noͤthigen Erklaͤrungen (wie es das Koͤnigl. Commiſſa⸗ 
rium verlangt hatte), woraus folgendes das erheblichſte iſt *). 


Ad A. (oder ıfter Klagepunct) "N. 

1) Es ift bewiefen und von Hauge felbft geftanden, daß 
er die meiften Dijtriete des Landes (Norwegens) durchwandert 
und an verfchiedenen Dertern öffentliche Religionsreden gehals 
ten hat, ohne daß bey den allermeijten von diefen Worträgen 
irgend ein Prediger, nad) dep, Verordnung vom ı3ten Jaͤnner 
1741, zugegen geiwefen iſt, wie auch ohne alle Einwilligung 
des Predigers. 

2) Es iſt ſerner bewieſen, daß Hauge mit dieſen Re⸗ 
den fortgefahren iſt, nachdem er verſchiedene Male von ihrer 
Geſetzwidrigkeit unterrichtet, ja ſelbſt nachdem er deswegen un⸗ 
term zten Jaͤnner 1800 zur Strafe verurtheilt worden war. 


3) Es ſcheint (ſowohl aus einigen Antworten Haug e's 
in dem Verhoͤre, als aus ſeinen aͤlteren Schriften und dem 
Verhalten feiner Anhänger), daß er im Anfange feinen Zuhoͤ⸗ 
vern Grundſaͤtze eingeprägt hat, wodurch mehrere derfelben ges 
gen ihre bürgerliche Pflichten und Geſchaͤfte gleihgältig gewors 
den find; aber eben fo viele Gründe (aus feinen fpäteren - 
Schriften, feiner eignen Thaͤtigkeit und feinen Rathſchlaͤgen 
zur Anlage vieler Fabriken, genommen) zeigen, daß er in der 
fpäteren Zeit, ehe er arretirt wurde, feine Anhänger zum 
Fleiß ermuntert und getrieben hat, wie denn aud) fein ganzes 
Betragen zu beweiſen fheint, daß er von bloß geiftlichen 
Zwecken zu weltlichen übergegangen it, und daß er durch feis 
nen Einfluß beydes zu befördern gejucht hat. | 


Ich verdanfe es der Güte und Liberalitaͤt der Koͤnigl. Dänis 
ſchen Canzley, daß ich den Lefer diefe authentifche Nachrich- 
ten mittheilen kann 

“*) ch führe nicht den Inhalt der Klagepuncte an, weil er aus 
der Beantwortung derfeiben binlänglich erhellt. 
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4) Bas die Befchuldigung betrifft, daB.Hauge vorge, 
geben habe, daß die von ihm gehaltenen Reden ihm unmittels 
bar vom Geifte eingegeben ſeyen: fo ift fie von Hauge ſelbſt 
geleugnet worden, Indeſſen wird das, was davon in den an, 
die Commilfion eingefandten Documenten bejahend angeführt 
if, ‚ durch einige von den Zeugen abgegebene Erklärungen bes 
ſtaͤtigtt. 

ad B. (oder zter Klagepunct, betreffend die unter den Hau⸗ 
‚gianern eingeführte communio bonorum), 
| Zwar hat Hauge im Anfange des Hauptverhörs geleugs 
net, daß irgend ein gemeinfchaftlicher oder fogenannter heiliger 
Kaften unter feinen Anhängern gewefen fey; es hat vielmehr, 
nach feinem Zeugniß, feine andere Gemeinfhaft zwifchen ihm 
und feinen Anhängern Statt gefunden, „als daß der eine dem 
andern geholfen hat, wo eine Fabrik oder dergleichen anzulegen 
war, daman es nicht fo genau vechnete.” Wenn man aber alle 
Umftände und Zeugniffe erwägt, fo ift es einleuchtend, daß eine 
Art von Gemeinfcaft in Rückficht der Güter unter Hauge 
und deſſen Anhängern eriftirt hat; und, obgleich feine volls 
fommne communio bonorum eingeführt war, ſcheint doch 
“das Unternehmen darauf gezielt zu haben, eine auch in Rück 
fit des Vermögens abgefonderte Gemeinde im Staate zu bils 
den. Die Gränzen diefer Gemeinſchaft fönnen nicht beftimme 
angegeben werden; es fcheint aber damit folgende Bewandniß 
zu haben. Die Vermögenden follten den Unver nden mit 
Darlehn und anderer Unterfiügung, befonders bey neu anzules 
genden Anjtalten, zu Hülfe kommen; für ſolches Aulehn wurs 
de gewöhnlich kein Schein abgegeben, und der Leiher hatte 
nicht immer Recht fein Capital zurück zu fordern (oder Rechen⸗ 
fhaft wegen deſſelben zu verlangen), fondern nur fo viel daz 
von, als er zu feinem Unterhalte brauchte. Dann hat fich die 
Secte am nächften an den Bauernitand gehalten, und viele 
Leute ermuntert, Teftamente zu ihrem Vortheile zu machen. 
Uebrigens fieht man, wie Hauge, als er die Mißbraͤuche 


* 
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oder Gefahren einer ſolchen Gluergemeinſchaft kennen lernte, 
ſie einzuſchraͤnken, und kurz vor ſeiner Gefangenſchaft mehr 
Ordnung in diefe Geſchaͤfte einzuführen geſucht habe. Er wird 
aber allgemein befchuldige, daß er das Seld feines Gemeinkas 
ftens zu feinem eigenen Vortheile verwandt hat; und die Co 
miffion darf nicht verhehlen: „daß ungebührender Eigen 
ein wichtiges Triebrad in feinen Planen und Unternehmungen 
geweſen zu ſeyn ſcheinet. Auf der andern Seite ift es unfeugs 
bar, daß viele nüßliche Anftalten duch ihn und ſeta⸗ Anhaͤn⸗ 
ger "angelegt worden find"). 


Ad C. (oder zter Klagepunct). | 
Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß Hauge auch Ans 
dere ermuntert Habe, die Verordnung vom ı3ten Jänner 1741 
6. 16. zu übertreten. 


Ad D. (oder ater Klagepunct). 

Dieſer Punct braucht nicht naͤher beleuchtet zu werden, 
weil die Schriften, als deren Verfaſſer oder. Herausgeber ſich 
Hauge bekannt hat, hinlaͤnglich darthun, daß er ſich geſetz⸗ 
widrige Aeußerungen gegen den vom Staate angeordneten 
Lehrſtand ſowohl, als gegen die civile und geiſtliche Obrigkeit 
erlaubt hat. 


Ad E. (ober ster — 
Hauge hat in dem vorläufigen Verhoͤre geäußert, daß 
er fich nichtwwerpflichtet fühle, von feinen privaten Erbauungss 
vorteägen und Gebeten abzulaflen, wenn es ihm auch vom 


*) Aus 5. Thaarups Udfirlig Veiledning til det 
Danſke Monarchies Gtatiftif. 2.93). S. 301. erfährt 
man, daß die Papierfabrik zu Eger im Anfange (der Sage 
nach) den Vortheil hatte, daß viele unter den Arbeitern, wel⸗ 
che ſaͤmmtlich Hauge's Anhänger waren, von dem Ober⸗ 
haupte zu dieſer Arbeit verdammt waren, um dadurch für ir⸗ 
gend ein Verſehen zu buͤßen. Ein mehreres davon ſiehe in der 
Dänifhen Handlungszeiturng. Nr. 13. 1812, 
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Staate unter Strafe aufgelegt wurde. Auch hat er dieſen 
Glauben in der That bewieſen, nachdem er das erſte Mal (im 
J. 1800) aus dem Zuchthauje unter Werbor alles weiten 
Predigens losgelaffen worden war. 

Die Inquifitionscommijjion fand es daher gerecht, daß 
Hans Dielfen Hauge wegen feines in mehreren Ruͤckſich⸗ 
ten ftrafwürdigen Betragens zur Verantwortung nach den, Ge: 
ſetzen gezogen werde, und fie fah e8, wegen der Beſchaffenheit 
und des Umfanges der Sache, für dienlidy an, daß eine aller: 
gnädigft zu beftellende Commiſſion das Urtheil fpreche. 


Ein neues Commiſſarium murde darauf unterm 5. May 
1309. für" diefelden zwey Männer ausgefertiget, wodurch es 
ihnen aufgetragen wurde, die noch nöchigen Erklärungen eins 
zuholen, und fo bald als möglich den Proceß zu beendigen, 
aud am Ende eines jeden Vierteljahrs einen Bericht an die 
Dänifche Canzley von dem Gange der Sache einzufenden. 


Died ift auch geſchehen; und ohne alle Schuld der Com— 
miſſion ift die Sache befonders durch locale Hinderniffe verzoͤ⸗ 
gert worden. Erſt am 31. März 1813 konnte die Commillion 
berichten, daß fie die legten Zeugniffe befommen habe, und die 
Sade zum Urtheilsſpruch aufuehmen könne. Das Urtheil 
kann folglidy alle Tage erwartet werden *), 

Unterdeſſen hatte Hauge, oder fein Bruder, Michel 
Nielſen, einer der eifrigften Jünger, mehrere Bittfchriften 
an die Regierung eingegeben, dab Hans Nielfen, weil 
der Proceß fo lange dauerte, unter Caution auf freyen Fuß 
gefeßt werden dürfte. Der König verlangte die Erklärung der 
Canzley, welche den 18. April 1809 abgegeben wurde, und 
dahin ging: daß die Canzley Überzeuge wäre, daß die glückliche 
Veränderung, die in den legten Zeiten mit ben Haugianern 


*) Unterdefien ift es doch noch nicht (im Man xBı4), fo viel ich 
weiß, vermuthlic wegen der letzten politifchen Veränderungen 
in Norwegen, erfolgt, 

2. Bds. 2. St. Bb 
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gorgegangen war, großentheild der Gefangennehmung des 
Hauge zuzufcreiben fey; es wäre aber zu befürchten, daß, 
wenn diejer durch Freylaſſung Gelegenheit befäme, auf feine Aus 
Hänger wieder zu wirfen, das Feuer der Schwaͤrmerey, welr 
ches jeßt unter der Aſche glimme, aufs neue ausbrechen werde, 
Was aber feine langwierige Sefangenfchaft betreffe, fo könne 
auf diejelbe beym Urtheilsſpruch, wodurd er wahrſcheinlich zur 
Zuchthausftrafe verurtheilt werden dürfte, Rücdficht genommen 
werden, fo daß fie für ihn nicht als ein betraͤchtlich vermehrtes 
Uebel angefehen werden koͤnnte.“ 

Theils diefe fehr gültigen Gründe der Canzley, theils die. 
Berichte mehrerer norwegifcyer Beamten von dem Berhalten 
der Haugianer, daß es nun ruhig fey, aber leicht durch die 
Freylaſſung des Oberhaupts wieder geftdört werden könnte, vers 
mochten Se. Königl. Majeftät unterm 22. April 1309 zu res 
folviren, dab Hauge bis zum Ende des Procefies in Arveft 
verbleiben folle. 





Ein ziemlich volltändiges Verzeihniß der Hauges 
ſchen Literatur har mein College, der Kr. Profeffor P. €. 
Miller, in den von ihm herausgegebenen Eopenhagener ges 
lehrten Nachrichten für 1807. No. 37. gegeben, wo die fehr 
weitläufigen Dänifhen Titel nachzuſehen find. Der Kürze 
wegen gebe ich bloß den Haupttitel, und zwar deutſch an, doch 
mit Beybehaltung ſolcher Zuſaͤtze, die mir characteriſtiſch 
ſcheinen. — 

1. Betrachtung über die Thorheit der Welt. 
In der Kürze zufammengefchrieben von einem wenig erfahrnen 
und noch weniger fchriftgelehrten ungen, Hans Nielfen 
Hauge. Fünfte Auflage, mit Verbefferungen vom Autor. 
Mit dem Motto ı Cor. 13, 11. und 2 Cor. ıı, 16. Kopens 
Hagen 1801. 64 ©. 3. 
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2. Die Verklärung Jeſu Chriſti in der Seele 
u. ſ. w. Hierin wird ſowohl Chriſtus für uns (d. h. als ein: 
ziger Mittler und Verſoͤhner), als Chriſtus in uns (d. h. wie 
er in einer gläubigen Seele leben und wohnen muß), betrachs 
tet. Deutſch verfafler von Fried. Eberh. Eollin, jegt 
zum zwepten Mal zum Drucke befördert = HN. Hauge, 
Copenh. 1801. 192 ©. 8. 

3. Die Gründe der Lehre des ———— 
u. ſ. w. von H. N. Hauge, einem Bauerſohn zu Thunoͤn in 
Norwegen. Mit dem Motto ı Theil. 5, 21. zweyte Auflage, 
Eopenh. 1801. 1. Heft. 64 ©. 2. Heft. 112 ©. 2. - 

4. Die Apocryphiſchen Bücher des Neuen 
Teftaments, oder Sendſchreiben einiger Schüler des Herrn 
Jeſu Chriſti und einiger apoftoliihen Männer ꝛc. Jetzt zum 
allgemeinen Nugen herausgegeben und nach der deutichen Les 
berfeßung Gottfr. Arnolds in der Budingſchen Ausgabe von 
1733, ins Dänifche überjegt. Copenh. 1802. Auf enges 
Verlag bey Thiele. 180 ©. 8. 

5. Die chriſt liche Lehre nad den Epifteln und 
Evangelien erfläret u.f. w. von dem. an ſich geringen 
Bauerfohn H. N. Hauge. Zwente Auflage, von dem’ Ver— 
faffee verbeſſert. Copenh. ıg01 bey Hoeckes Wittwe auf den 
erlag des Verfaflers. 912 ©. 8. (Dies ift die öfters genann⸗ 
te Poſtille). 

— 6 Evangelifhe Lebensregeln, worin auf eine 
einfältige und deutliche Weije der wahre Weg zum ewigen Le: 
ben angezeigt wird; auf deutſch verfafler, jeßt aber aufs neue 
„ aufgelegt und mit drey geitlichen Liedern vermehrt, alles zur 
Ehre Gottes und zue Befdrderung der Seligkeit der Menſchen 
geſchehen. Motto: al. 6, 16. Zum Drucke befördert mit 
einem zugefügten Bedenken über das Gebet des Herrn, von 
H. N. Hauge, Kaufmann zu Bergen. Chriftianjand; im 
Verlage des Verfaflers (eigentlich: Ueberſetzers) im Adreßr 
sontair bey Peder Höng gedruckt. Ein Bogen. 8. 
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7. Anweiſung zu Geſpraͤchen far Gottes Kim 
der mit ihrem Schöpfer, Gott und Vater, in 
wöcentlihen Morgen: und Abendgebeten, ſammt Tifchgebe: 
ten vor und nach der Mahlzeit. Herausgegeben von H. NM. 
Hauge, Kaufmann zu Bergen. Chriftianfand 1303. 64 
©. 8 

8. Ertlärung-des Gefeges und Evangelii, in 
fünf Abjchnitten, nach dem Catehismus des Dr. M. Lu— 
thers. Herausgegeben von H. N. Hauge, Kaufmann zu 
Bergen. Chriſtianſand 1804. = Hand Thorfens Koften 
Hey P. Höng. 64 ©. 8. 

9. Kurzer Auszug aus der Bekehrungsge— 
fhihte des berühmten Dr. Thaulert. Aus dem. 
Deutfchen ins Dänifche uͤberſetzt. Vierte Auflage auf Koften 
defien, dev bitter ‚Alles zu prüfen und das Gute zu behalten, 
1 Theſſ. 8, 21. - Herausgegeben von H. M. Hauge, Kaufı 
mann zu Bergen. Chriftianfand 1803. 64 ©. $. 

30. Berradtungund Erklärung über dag Ge: 

ber des Herrn, Vater Unfer, melde lehrer, wie es 

richtig zu gebrauchen ift, umd zugleich zeigt, wie es von den 

falfhen Geiſtern gemißbrauche „wird. Werfaffet von H. N. 

- Hauge, Kaufmann zu Bergen. Vierte vom Autor verbefs 
ferte Ausgabe. Chriftianfand 1804. Ein Bogen. 8. — 

Wie beträchtlich dieſes Verzeichniß auch ift, fo enthält 
es doch nicht alle Bücher, die durch Hauge und feine Juͤn—⸗ 
ger and Tageslicht gefördert worden jind. In der Vorerinne⸗ 
rung zu feiner Schrift von der Thorheit der Welt, führe Haus 
ge felbft drey Ältere Schriften an, nämlich: 

ı) Verſuch zu einer Abhandlung über die 
Weisheit Gottes, deren wir fhon oben erwähnt haben. 
3) Ein Bekenntniß der Wahrheit von der Sade 
ber Seligkeit, und 3) Die Lehre der Einfältigen. 
‚ Außerdem find mehrere Bauerjungen und Mädchen als Schrifts 
fieller und Syentbeherianen bervorgetreren. Sm Bude: 


v 
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Brände der Lehre des Chriſtenthums finder ſich 


eine Sammlung von Briefen und Liedern von Paul Guns 
derfen, ver Monfen, Made Möller, Maren 
Boes, Elling Hanfen, Raudi Anderstodter u. 
m. Des unvollfommenen Sefangopfers von P. Laurfen 
haben wir oben gedacht. Zur dlteren Literatur der Secte koͤn⸗ 
nen vielleicht auch gerechnet werden die Piecen eines gewiffen 
Joh. Madfen, deſſen Erinnerungsgefprähe hrift: 
licher Normänner unter fih doch ſchon im Jahre 
1795, da Hauge erft fein Predigen anfing, zu Bergen her⸗ 
ausgetommen find. Doch war es vorzüglih Hauge felbft, 

der au durch feine Schrififtellerey feinen Landsleuten den 3 
Kopf zu verrüden fuchte. Unterdeſſen find nicht alle von ihm 
herausgegebene Bücher gleich ſchlecht oder gefährlich. Was er 
wunderlich genug die apoeryphiihen Bücher des N. T. nenner, 
find die berühmten Schriften der apojtolifhen Väter, eines - 
Barnabas, Clemens Komanus u.f.f., welche doch 
nebft der muftifhen Bekehrungsgefhichte Thaulers und dem 


pieriftifhen Geſchwaͤtz des Deutfchen F. E. Col lins derfelben 


Confiscation als Hauge's eigene Traͤumereyen, wenigſtens 
ad interim, unterworfen wurden. 


Was nun den Inhalt der Haugefhen Schriften (aus 
welchen natürlicherweife feine Lehre am reinſten zu fchöpfen it) 
betrifft, fo wird Niemand darin ein zufammenhängendes Sys 
ſtem erwarten. Ein folches übertrifft bekanntlich eben fo fehr 
die Fähigkeiten eines ungebildeten Bauers, als die gewöhnliche 
Dentweife der Schwärmer. Auch blieb Hauge fich ſelbſt 
nicht in allen Sticken gleih. So fheint er Anfangs den Muͤ⸗ 
figgang empfohlen zu haben, nachher aber ermunterte ex (mes 
nigftens nach einigen Zeugniffen) zum Fleiß; und verfchiedene 
nügliche Anſtalten wurden von feinen Schülern angelegt. Was 
„ eine Dogmatik betrifft, war fie in der Hauptſache mit der 
pietiſtiſchen, welche auch vorher, beſonders unter dem Koͤnige 
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Chriſtian VI., in Daͤnemark und Norwegen viele Anhänger 
gehabt ‚hatte, üÜbereinffimmend. Der Hauptfaß des Pictiss 
mus von der Abernatärlihen Einwirkung der Gnade auf die 
menſchliche Seele, und von gewiffen Semürhöbewegungen als 
wahren Zeichen derielben, wird nicht nur in Hauge’s Schrif: 
ten öfters angepriejen, fondern fcheint auch (wie mein Herr 
College, dem ich hier folge, in feiner Leberficht der Hauge: 
ſchen Literatur, Lärde Efterretninger 1807. Mo. 37, anges 
merket hat) der wahre Anftoß geweſen zu feyn, der unferen 
Bauerjangen veranlaffet hat, die Geburten feines kranken Ges 
hirns für Wirkungen des göttlichen Beiftes zu halten. — 


Daß er fih in der That für einen göttlichen Geſandten 
ausgab, haben wir fhon oben gefehen; und es erhellt deutlich 
aus mehreren Stellen jeiner Schriften. So fagt er in der 
Abhandlung Über die Weisheit Gottes ©. ı2. „Es giebt viele 
Prophezeyhungen, worin Licht und Offenbarung tft, weldye der 
gnädige Sort mir durch feinen Geiſt offenbaret hat’ und auf 
der folgenden Seite wendet er ganz beſtimmt die Worte Pauli: 
„Ich bin nicht geringer als die übrigen hohen Apoſtel,“ auf 
fi) an. Und 06 er fich gleich nicht felbit Wundergaben ans 
maßte, fo glaubte er doch, daB Wunder um feiner Lehre willen 
zuweilen gefhähen. Dies kann aus demfelben Buche beiviefen 
werden; denn fo fagt er ©. 14: „Ich bitte Gott, daß ich den 
Tag, ba der Drade heruntergeworfen wird, erleben möge, 
aber ich weiß, daß binnen diejer Zeit manches gefchehen wird; 
id) forge jeßt dafür, daß diefe Schriften fertig und unter den 
Leuten verbreitet werden, doch nicht zu fehr unter den Verhärs 
teren; denn ich fürchte, daß diefe daflelbe thun werden, wie 
der Lieutenant that: er nahm allmählig ſechs gottfelige Buͤ— 
her und warf fie ind Feuer, aber das legte brannte nit, 
ob es gleich eine Stunde im Feuer lag, denn Gott zeigte 
zuletzt feine Mache, und der Lieutenant erhielt feinen 
Lohn, indem er toll wurde, fo daß er die Wände hinaufflog 
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und wie ein Hund keichte, und ſo in ſeinem Elende um— 
kam .⸗ 


Uebrigens befand Hauge ſich nicht immer, wenn er in 
Extaſe gerieth, auf einerley Weiſe, denn (wie er ſelbſt ſagt: 
Ueber die Thorheit der Welt S. 42) bald gab der heilige Geiſt 
ihm einen Vorſchmack der ewigen Pein, bald ein Worgefühl 
der geijtigen Erhebung. Fragt man aber, wen außer dieſem 
Gebenedeyeren die Eingebung des Seiftes zu Theil werde, fo ant⸗ 
iporien die Haugianer, nur den Einfältigen. Daher eifern fie 
immer wider die Weifen und Gelehrten; daher fchreibt z. B. 
ein gewiſſe Samfon Torbidrnfen: „Sich felbıt inners 
lich und aͤußerlich zu verläugnen, und fi Gott zum Eigens 
thum ganz zu überlaffen, ift in der Thar das beſte; eher Tann 
Sort nichts Gutes mit ung ausrichten **).” 


Auch konnte man es von folhen Apofteln erwarten, daß 
fie allen irdifchen Freuden Hohn fprachen, ob fie diefelben gleich 
in der That nicht immer verachteten. So eifert Hauge mis 
der alles Vergnügen, und empfiehlt dagegen Trauer und Wis 
derwaͤrtigkeiten, als Mittel den Himmel zu erlangen: Siehe 
zum Beyſpiel feine Erklärung der Evangelien S. 41: „Der 
Apoftel lehrt uns in unferm Terte, daß unfre Freude im Her⸗ 
zen ſeyn foll, und zwar immer, fo daß wir nie irgend eine 
Freude in der Welt haben dürfen; wenn wir aber in der Welt 
Trauer und Bedrängniß leiden, mäffen wir bedenten, daß uns 
fre Bedrängniß kurz und leicht ift, und uns eine uͤberſchweng⸗ 
liche Herrlichkeit verſchaffet.“ — Wir wählen noch eine auss 


*) Wenn der leßte Umftand wahr wäre, möchte man faft glau⸗ 
ben, daß die Haugianer den hartnadigen Lieutenant um das 

_ Leben gebracht baben. Aber wahrſceinlich ift ed bloß eine. 
vhetorifch erbauliche Fiction, da ih von dem ganzen Worfalle 
fonft nichts gelefen oder gehört habe.. 


) S. Chriſtendommens Lärdoms Grunde, S. 110. 
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fuͤhrlichere Stelle, die zugleich zur Probe feiner Schrifterkla— 
tung dienen Fann, aus dem Buche über Die Thorheit der Welt, 
5 Cap. ©. 22. „Jeſus fagt bey Matth. 10 Cap.: Wer niche 
mein Kreuz auf ſich nimmt, und mir folgt, der fann nicht 
mein Schüler ſeyn. Diefes Kreuz denken Diele zu tragen, 
wenn jie frank find, oder Widerwärtigteiten in diefer Melt has 
ben; aber ich Bitte alle und rdweden, diefen Wahn nicht zu 
hegen; denn es ift die Sirafrurhe Gottes, wodurd er uns 
sum Glauben führen will, welche wir geduldig ertragen müfs 
fen, und dabey ung freuen, ja fogar wiffen, daß wir Chriſti 
wahres Kreuz erlangen, und alle Verachtung, Spott, Schläge 
und Sefängnig der Welt erdulden mögen, ja alle Dinge vers 
laͤugnen, wie Jeſus weiter fagt: Wer Vater und Mutter, Kins 
der oder Brüder mehr als mich liebet, der ift meiner nicht 
wert), und wer fein Leben finden will, der wird es verlieren: 
wer es aber um meinet willen verliert, der wird es finden, 
Wer dies nicht thun wi, fondern das Zeitliche liebt und begehrt, 
‚und feine Güter zu verlieren fürchtet (wie Jefus es ſelbſt im 
6ten Cap. erklärt), und wer nicht allen Begierden des Flei⸗ 
ſches und der Welt entjagen will, und nicht alles, was er bes 
fißet (Luc. 14 Cap.), ja felbft fein eigenes Leben haffet, der - 
kann nicht Jeſu Schüler ſeyn.“ 


Indem ſolche Saͤtze alle Kraft und Heiterkeit der Seele 
unterdruͤcken, und leicht das Gehirn der Schwaͤcheren verwir⸗ 
ren, wenigſtens den Menſchen das ganze Leben hindurch be⸗ 
aͤngſtigen, bringen ſie zugleich Intoleranz gegen Alle, die nicht 
ahnliche Seelenſchmerzen fühlen, hervor. Dazu führe auch 
der in allen Schriften Hauge's häufige Gegenſatz der Glaͤu⸗ 
bigen und der Kinder der Welt, d. h. aller derjenigen, die feine 
Lehre nicht annehmen. „Die Boͤſen rufen, ſagt er in feiner 
Erklärung der Evangelien ©. 30, daß Niemand vor der zeit 
gerichtet werden darf, wiewohl Jeſus fagt, daß wer nicht 
glaube, der iſt ſchon gerichtet.” Es ift alfo kein Wunder, daß 
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die Haugianer gegen Alle, die nicht zu ihrer Secte gehörten, 
fehr hart und ohne Mitleiden waren, 


Am meiften mußten doch diefe Separatiften über die 
zürnen, welche durch ihr Amt befonders verpflichtet waren, 
fich ihrer Lehre zu widerfegen. Darum werden auf die Pre 
diger alle die Stellen der heiligen Schrift, wo von falſchen 
Lehrern und Kindern des Teufels die Rede ift, häufig anges 
wendet. So fpriht Hauge in den Betrachtungen über die 
Thorheit der Welt ©. 8: „Unſer König, ſagt' ich im erſten 
Capitel, hat Lehrer ordinirt; ich kenne etliche von ihnen, von 
andern höre ich ſprechen: es iſt ein gemeines Sprichwort, daß 
Geiz ſich bey allen Menſchen findet, aber beym Prieſter hat er 
die Oberhand; dies iſt bey vielen nur allzu wahr; Gott heife 
Jedem, es einzufehen. Man fann es aus ihren Worten und 
Tharen erfahren. Sie haben in ihren Predigten viel mit dem 
zeitlichen zu fchaffen; fie bitten darum, und zeigen, wie man | 
ins Himmelreich hineinſchlafen kann; fie können nie fo viel der 
zeitlichen Güter erhalten, daß fie nicht noch mehr ſuchen, als 
wenn fie ſich dafür die Seligkeit erfaufen koͤnnten. Sollen fie 
ja zuweilen Gottes Wort reden, fo mäffen fie dafür gut bezahle 
werden; dann kann es wohlgefchehen, fonjt nit. Einige fors 
dern Ehre und Reverenzen von ihren Zuhörern, und gehen ih— 
nen mit dem Benfpiel vor, daß fie, wenn fie aus der Kirche 
kommen, nad dem Spiel und der Wolluft laufen*). Es vers 
langt mich zu willen, ob fie irgend einen kürzeren Weg zum 
Hitumelreiche fennen. Einige rufen den Satan; ja, er zeigt 
ihnen auch den Weg; andere bemühen ſich zwar, zu lehren, 
aber die Heucheley läuft mitunter, weshalb Yefus auch fagt, 
daß er fie vor Ekel ausjpeyen wird.’ 


Wider die Befchuldigung des Muͤßiggangs, welche viele 
*) Man wird fi aus dem Dbigen erinnern, dab ed auch eine 


Hauptanflage der jütländifchen Haugianer gegen ihre Prediger 
war, dab diefe ſelbſt fpielten und Tanz erlaubten, 
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Prediger und zwar mit Recht dem Hauge und feinen Ans 
hängern vorwarfen, vertheidiget er ſich folgendermaßen: Uns 
ter den Gemeinden der Iheffalonicenfer waren Mäßiggänger 
und Betrüger, weshalb Paulus fie im zweyten Briefe 3 Cap. 
11 — 12 V. ermahnt, daß fie ſich von jedem Bruder, der uns 
ordentlich lebet und nicht arbeitet, halten, till leben und ihr 
eigenes Brod eflen follen. Dieſes deuten einige Prediger und 
Andere in unferen Zeiten auf und, die wir herumreiien und 
Gottes Wort verfündigen, welches doch fowohl Paulus, als 
fein Meiſter, Jeſus Chriſtus mit allen ihren Nachfolgern ſelbſt 
thaten, und un? zu thun befahlen. Sieh Matth. ı0. und 28. 
Eap., Marci 8. €. 38.8. Ya Paulus fagt, dab er von 
feinen Bruͤdern verfichert war, daß jie Kenntnif und Güte in 
der. Fülle hatten Röm. 15. Cap. 14. V., allein dieje Kinder 
des Teufels, die nicht ablaſſen wellen, den Weg ber Wahrheit 
"zu verbergen (Apoſtelg. 13. Cap. 20. V.) follten * Stuͤcke 
(Stellen) auf ſich ſelbſt deuten ). 


Hauge las fleißig in ſeiner Bibel, und miſchte immer 
Spruͤche daraus in ſeine Rede. Hierin ſcheint er ſich alſo von 
vielen Schwaͤrmern, die das Licht und das ungeſchriebene Wort 
auf Koſten des geſchriebenen empfohlen haben, ruͤhmlich zu 


unterſcheiden. Allein der Vortheil war nicht groß, weil er, 


zu unwiſſend und zu ſorglos, um den wahren Sinn der Schrift 
zu finden oder zu ſuchen, ihr meiſtens durch allegoriſche Deus 
teley einen falichen unterfhob. &o heißt es z. B. in der Ers 
Märung des Evangeliums am erften Adventfonntage &. 14. 
„Unter den zwey Juͤngern (welche die Efelin und das Hüllen zu 
holen ausgefandt waren) koͤnnen Seele und Körper verftanden 
werden, welche Ausgefandte des Herrn find; durch die Efelin 
kann man den alten Üenfchen, der mit Begterden des Fleir 
fches feitgebunden ift, verftehen, und das Füllen kann auf den 


*) &, Erflärung der Evangelien ©. 253. 


Hans Nielfen Hauge. ! 387 


neuen Menfchen, der durdy Wirkung des heiligen Beiftes em; 
pfangen worden iſt, gedeutet werden.” Darum it ihm aud) 
die Apocalypfis das liebfte und deutlichfte Buch; er tadelt die 
- Gelehrten: und felbftgenannten Weifen (Erklärung der Evang. 
©. 788.), weil fie ‚diefelbe ein verfiegeltes Buch nennen; er 
‚beruft fih auf den Namen Offenbarung, den Johannes 
feldft ihr gegeben habe, welcher Name ja nicht verbergen oder 
verfiegeln bedeute; und tie alle chriftliche Allegoriften em⸗ 
pfiehlt er vor allen Dingen die Lefung diefes Buches. Das be, 
ftändige Forfchen in diefem Buche hatte denn auch bey Hauge 
die gewöhnliche Folge, daß er das Ende der Welt nahe bevors 
ftehend glaubte. Der Grund aber, den er dafür anführe, ift 
ihm eigen; ek ift naͤmlich fein anderer, als die Verbreitung 
des Haugianismus. Damit werden die Worte Joels 3, ı: 
„Ich will meinen Geift über Eure Söhne und Eure’ Töchter 
ausgießen” erfüllt. Die Zeichen und wunderbaren Thaten im 
Himmel, welche Jeſus erwähnt, werden von ber himmlischen 
Bürgerfhaft und den geiftigen Menfhen, welche die Allmacht 
Gottes fühlen (d. h. den Haugianern, unter denen ja wunders 
bare Zeichen gefchahen) von Hauge erflärt*). 


Was die gefellfchaftlihe Einrichtung und Regierung der 
von Hauge gegründeten Gemeinde betrifft, fo wird man leicht 
errashen, daß Hauge felbft als der Patriarch derfelben ange: 
fehen zu werden wünfchte, welches ihm auch gelang, denn er 
befaß und. verwaltete ganz eigenmächtig die Gemeinkaffe der 
Geſellſchaft, welche, als die Gemeinde aufgelöft wurde, aus 
zweymal hundert taufend Reichsthalern beftanden haben foll, 
Daß er dies Kapital größtentheild zum eigenen Gebrauche vers 
wendete, warf man ihm ſchon früh vor. Aber er vertheidiget 
fih. dagegen in dem Buche: Ehriftendommens Lärdoms Gruns 
de, 1. Heſt. ©. 62. folgendermaßen: „Das mir von Verſchie⸗ 


*) ©. Erflärung dei Evang vom =, Adventſonntag. ©. 22 fü 
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denen gegebene oder überlaffene zeitliche Gut hab’ ich, wie fie 
wiſſen, nicht zum Eigenthume oder eigennägigem Gebrauche, 
- fondern zur Verbreitung der chriftlichen Kirche ober zur Her: 
ausgebung des Wortes Gottes empfangen.” Auf bderfelben 
Stelle ordnet et, wie wir ſchon oben angemerkt haben, die 
Gemeinſchaft der Güter an, doch mit Ausnahme der unbewegs 
lichen Güter, welche die Ackerbauer und Güterbefiger behalten 
dürften, um fie in den beften Abfichten zur Ehre Gottes und 
zum Wohl des Nächften zu brauchen; „es fey denn, daß fie 
in nöthigen Fällen uns etwas zur Verwaltung überlaflen wols 
fen. Es war alfo eigentlih das baare Geld, welches alle 
BSläubige dem: Apoftel entrichten mußten. Natürlicherweife 
wurde fowohl diefe Semeinfchaft der Güter, als das Herumreis 
fen und die Conventikel mit dem Beyſpiel der Alteften apoftos 
lifhen Kirche vertheidiget. Wie weit einige Schüler diefe Ges 
meinfchaft trieben, haben wir oben in der Geſchichtserzaͤhlung 
‚bemerft. Hier ift aber der Dre, folgende Schilderung ihrer 
Sitten und Einrichtungen von einem Augenzeugen, dem Hrn. 
Adjunct Weegeland zu Chriftianfand, anzubringen. „So⸗ 
bald jemand angefteckt worden ift, befommt fein Blick eine eis 
gene Schärfe, fein Lächeln einen fonderkaren, eben nicht anges 
nehmen Zug. Die Miene des Gefihis und der Ton der 
Grimme wird veränders, fo daB ein guter Beobachter es leicht 
wahrnimmt, wenn jemand ein Heiliger geworden ift. Ein 
beitändiges Lächeln begleitet meiftencheils ihre Lnterredungen 
mit Uneingeweiheten. Unter ihnen ſelbſt hereicht lauter Kuͤſ⸗ 
fen und Umarmen. Omnia amicorum communia: Bas 
einer befißt, das gehört Allen; das Vermögen Hauge's wird 
als der ganzen Geſellſchaft gehörig betrachtet. Diefer Umftand 
hat viele Armen in ihe Heiligthum gelocket. Ich weiß nicht, 
ob fie fi nach Inclination verheyrathen ; aber die Geſellſchaft, 
oder die Aufieher derſelben ftiften zuweilen Ehen und befehlen 
einem Mädchen, wenn fie es dienlich finden, diefen oder jes 
‚men zu heyrathen. Unnuͤtze Thiere bloß zum Wergnügen zu 
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halten, ſcheint ihnen eine Sünde gegen die Armen zu feyn. 
Hauge preiſen fie glücklich, daß er um Gottes Willen und 
für die Aufklaͤrung des. Volks leiden muß. Sie reifen ims 
mer zu Buß; auf diefe Weife Haben die Stifter ganz Nor⸗ 
wegen durchwandert *). 


Die Verbreitung und Aufnahme einer neuen ſchwaͤrmeri⸗ 
fhen Secte war im Anfange des neunzehnten Jahrhunderts 
eine gu feltene und merkwuͤrdige Erfheinung, um nicht die 
Aufmerkfamteit der Theologen auf ſich zu ziehen. Der Her⸗ 
ausgeber der theologifchen Monatsichrift, Ar. Paſtor Falles 
fen, märf zuerft die Frage auf; wie geht es zu, daß ein Haus 
ge in einem fo aufgeflärten Zeitalter fo große Fortfchritte mas 
hen kann? und haben etwa die Prediger daran Schuld? 
Worauf mehrere Geiftlihe diefe Frage zu erörtern unternah⸗ 
men. Im Novemberheft der Monatsſchrift für 1805 finden 
ſich zwey Beantwortungen, die erſte von dem Capellan Teils 
man ©. 523 fg., der den Grund in der Unwiſſenheit und 
dem Aberglauben des norwegifchen Volkes findet.” Diefes Les 
bel koͤnnen die Prediger nicht heben, fo lange das Schulwefen 
in einem fo elenden Zuftande iſt.“ — Die zweyte Beantwors 
tung ift von dem Hrn. Paftor Gad, welcher einen zweyfachen 
Grund angiebt; einmal findet er ihn in der Lefung der Bibel 
von dem Wolfe, fo lange es eine dunkele und zum Theil uns 
verftändliche Leberfegung brauchen muß; zweytens in den Vers 
anftaltungen der Kirche, welche alle gegen den Einbruch ‚des 
Rarionalismus, Beine aber gegen den Fanatismus gerichtet 
feyn _ =) 


*) Noget om de fanatifle Nordmänd i Sallefent theol. Maas 
nedſtr. 1806. 2. Bd. ©, 521. 
) Wie falfch beydes, fo allgemein auẽgeſprochen, iſt, bat ſchon 


der Recenſent in den Copenhagener gelehrten Nachrichten No. 
36 für 1806 gezeigt. 


4 
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Ein dritter Prediger, Hr. G. M. Mynfter, finder (ebens 
dafelbft 1806. 1. Bd. S. 137 fg.) die Haupturſache darin, 
daß viele Prediger in unferen Tagen theils nicht die characteri⸗ 
ftifchen Dogmen des Chriſtenthums berühren, wodurch fie den 
Schwärmern, die diefe Wahrheiten predigen, die Ohren des 
Volks öffnen; theils zu frey leben, 5. B. fpielen und tanzen, 
wodurd fie dem Volke Aergerniß geben. — Mit Ruͤckſicht auf 
die Beantwortung Teil man's nahm ſich der Adjunct Weecs 
geland feiner Landsleute, und zum Theil ſelbſt der Haugia⸗ 
ner an, indem er zeigte (Etwas über die fanatiſchen Normäns 
ner am ang. D. Movbrheft 1806. S. 519 — 525), daß bie 
Unmiffenheit und der Aberglaube des norwegifchen Volkes nicht 
größer als bey jedem andern Europäifchen Wolke ſey; daß die 
gemeinen Normänner vielmehr die meiften Völker an Gaben 
und Geiftesgegenwart übertreffen; daB Roheit, wenn darunter 
Mangel an natürlihen Anlagen zum Denken verftanden wird, 
nicht Urfache der Schwärmerey feyn fönne, welche einen ges 
wiſſen Eulturgrad, ein dunkles Licht des Verſtandes vorauss 
feßte; daß fanatiſche Parteyen daher nimmer unter trägen und 
wirklich rohen Voͤlkern entftehen. ‚Außerdem, fügt er in 
Nückficht der Haugianer hinzu, Hat ſich die Schwaͤrmerey 


ſchon fehr gemäßiget, ja, vielleicht könnten die Haugianer mit 


der Zeit die Quaͤker Norwegens werden. Solche Auftritte als 
im Anfange hört man nicht mehr unter ihnen; die gröbfte Per 
danteren haben fie ſchon abgelegt. Einſt war es 5. B. eine 
große Sünde, den geringiten Tropfen ſtarken Getränke zu 
ſchmecken; jegt find fie weniger ſtreng, wiewohl fie ſich nie ein 
Uebermaß erlauben. Fluhen, Schelten und Schlägerey wird 
unter ihnen nicht gehört. Nuͤchternheit, Maͤßigkeit, Fleiß, 
Thätigkeit und Dienjtbefliffenheit*) find Tugenden, wodurch 
fie fi auszeihnen. Sie legen Papierfabriten, Ziegelbrennes 
seyen, Schmieden durch Mühlenwerk getrieben, Mühlen und 


®) NB. doch nur gegen die Mitglieder der Gecte.- 
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andere nüßliche Anftalten an. Ihr Frauenzimmer zeigt diefels 
be häusliche Arbeitfamfeit und Drdnungs Werden fie von 
Nicht: Heiligen in Dienft genommen, fo find diefe immer mit | 
‚ihrem Fleiße und ihrer Genauigkeit zufrieden. Sie find bey 
weitem nicht fo intolerant gegen uns, als mancher ſich einbifs 
det. Ein Beweis, dafi nicht alle Beiftliche fie gleich fireng bes 
urtheilen,, ift die Antwort, die ein Prediger Einem aus feiner- 
Gemeinde gab, der Neigung hatte, in die Geſellſchaft zu tres 
ten, und den Pfarrer deswegen um Rath fragte: „Laß eg 
Dir genug feyn, ihre Tugenden nachzuahmen, und hüte Dich 
vor ihren Irrthuͤmern.“ Doc) darf man nicht erwarten, daß 
fie in allen Rücfichten dem Namen von Heiligen, den man 
ihnen fportweiie zugelegt hat, entſprechen follten. Keiner iſt 
ganz rein; unter ihnen wie bey dem übrigen Volle kann man 
Unredlichkeit und gememen Cigennuß antieffen.” Mir vers 
laſſen dieſes, ohne Zweifel zu günftige Gemälde, um noch zu 
bemerten, daß Hr. Weegeland den wahren Grund zu Vers 
irrungen fo vieler Normaͤnner in dem ſchlechten Catechismus— 
Unterricht findet. Er wendet nämlid, auf fie die Worte Roufs 
feau’s (Emil 5. Bud) an: „Ich weiß nicht, ob es Gottlofigs 
keit oder Schwärinerey it, wozu unjere Catehismen uns den 
geraden Weg Öffnen; allein id weiß, daß jie nothwendig das 
Eine oder das Andere verurfachen ” *), 


Unleusbar ift in den meiften von diefen Bemerkungen ets 
was Wahres; aber alle angeführte Schriftjieller ſcheinen mie 
doch die Ericheinung allzu einjeitig angefehen zu haben. Ges 
wiß falle die meiſte Schuld auf den mangelhaften Reliniong: 
unterricht dev. Jugend in den Schulen und Käufern zuruͤck; 
aber von dem Verſaͤumten kann doch der Prediger ſowohl bey 


”, Nach der Einſſicht des Referenten iſt dieſer Gedanke einer der | 
gerährlichfien im ganzen Emil, und kann nur mic großer Bes 
hutſamkeit und Einſchraͤntung angewendet werden. 
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dem Eonfirmationsunterricht als durch feine dffentlichen Vor⸗ 
träge und feine Privatfeelforge vieles nachholen, wenn er Thäs 
tigkeit mit Kenntniffen vereiniger. Ich wage es darum nicht, 
die Prediger von aller Schuld frenzufprechen, wie man es denn 
auch fah, daß die Schwärmerey in vielen Kirchfpielen durch 
weife und eifrige Prediger unterdrückt oder verhindert wurde. 
Wenn die Lefung der Bibel Schaden anrichtet, liegt gleichfalls 
die Schuld faft immer in ihrer von Seiten des Lehrers vers 
nachlaͤſſigten Benußgung oder Erklärung. Dod muß. man ges 
ſtehen, daß die Schwärmerey, wenn fie einmal geweckt wor: 
den ift, und ſich eine fromme Geftalt zu geben weiß, eine ans 

ziehende Kraft für viele felbft unterrichtete Gemüther hat, wor 
durch es ſchwieriger wird, ihr Einhalt zu thun. Gewiß war 
es daher nicht einerley Urfache, die dem Hauge alle feine An: 
haͤnger zuführte. Einige trieb der Haß gegen die Seiftlichkeit 
oder auch die weltliche Obrigkeit: Andere befehrten ſeine mys 
ftifch » biblifche Predigten: Einige reiste die vielen Menfchen 
einwohnende Vorliebe für Geheimniffe und enge brüderliche 
Zufammentünfte: Andere riß eine ähnliche Geiſtesſtimmung zu 
ihm hin: Einige trieb der Eigennuß, wobey zu bemerken ift, 
daß Hauge faft immer in den getreidcarmen Gegenden Nor⸗ 
wegens Getreide mit fich führte, und überhaupt das arme Volk 
gut bewirthete: Andere bewog das Beyſpiel oder die Ueberre⸗ 
dung der Verwandten oder Freunde zu diefem Schritte. Alle 
dieſe und vielleicht mehrere Umftände muß man ins Auge faſ⸗ 
fen, wenn man die merkwürdige Erſcheinung völlig erklären 
will. — 


Was aber Manchem das merkwuͤrdigſte bey der ganzen 
Sache feinen möchte, ift, daß die große Haugiſche Gefell 
ſchaft noch ſchneller als fie vereiniget worden war, ſich mit ber 
Sefangennefmung des Stifters auflöfte „und verſchwand. 
Wenigſtens habe ich in den ſeitdem verfloffenen fieben Jahren _ 
nichts von Haugeſchen Zufammenkünften oder Schülern, weder 
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aus Norwegen noch Jatland vernommen. Vielleicht hat dußer 
den weiſen Maßregeln der Daͤniſchen Regierung auch der gleich 
nach jener Cataſtrophe mit England, bald auch mit Schweden, 
ausgebrochene Krieg dazu beygetragen, da die Aufmerkſamkeit 


des Volkts dadurch auf einen andern Serenßand — 
wurde. — 


J 


2. Bds. 2, St. Ce 
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V. 
Consilium Georgii, Ducis Saxoniae, qua ra- 
tione Ecclesia sit reformanda; 


bekannt gemadt 
’ von 


M. Ehrift. Gottfried Müller, 
Rector der GStiftöfhule zu Zeiz. 


2 ift allgemein bekannt, was der Herzog von Sachſen, Ger 
org, der Bärtige genannt, gethan hat, um den Fortgang der 
Reformation und die Ausbreitung der Lehre Lurhers in feinem 
Lande zu hindern, welche er fowohl nach feiner eignen Ueber⸗ 
zeugung, als auch von den benden Roͤmiſchen Theologen, Hies 
sonymus Emfer und Joh. Cochlaͤus, welde an feinem 
Hofe lebten, verleiter und gegen Luthern aufgereizet, für ketze⸗ 
riſch hielt; ſ. Kappens kleine Nachlefe einiger zur Erläutes 
rung der Reformations⸗Geſchichte nüßlicher Urkunden, Th. z. 
©. 30 ff. .und Planck's Geſchichte des protelt. Lehrbegriffs 
B. 2. S. 149.; aber weniger fcheint es noch bekannt zu feyn, 
was er zum Beſten, ich will nicht ſagen, der Religion, aber 
doch der Kirche, gethan, und mit dem groͤßten Eifer betrieben 
hat. Er fuͤhlte es mit allen andern weiſen und einſichtsvollen 
Maͤnnern, daß eine Reformation der Kirche noͤthig waͤre, in 
welcher ein allgemeines und laͤngſt tief gefuͤhltes Verderben 
herrſchte, von welchem die Chriſtenheit eine Erloͤſung wuͤnſchte, 
und ſchon laͤngſt vor feinen Zeiten gewuͤnſcht und erwartet hatte. 
Aber diefer fein Wunſch fhränkte fih bloß auf Difciplinarfas 
chen, und auf die Sitten des Clerus ein: an Verbefferung der 


* 
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Dogmen dachte er mit allen andern, die gleiche Gefinnung mit 
ihm bhegten, nicht, und konnte auch nicht daran denten, wenn 
er nicht Luthern beyftimmen wollte. Auch nicht ein einziges 
Dogma wollte die Römifche Kirche damals aufgeben, fp wie 
fie es auch bis jegt noch nicht aufgegeben hat. Schon auf dem 
Meihstage zu Worms gab Georg zwölf Gravamina wider 
den paͤbſtlichen Stuhl ein, welde und Sedendorf in feinge 
Histor. Lutheranismi ©. 146. aufbewahrt hat. In diefen 
eifgrt er mit der edeliten Freymäthigfeit gegen Mißbräuche, die 
in die Kirche eingedrungen waren, und fordert den Kaifer und 
die Stände des Reichs auf, diefelben abzuftellen. Diefe Freys 
müthigfeit außert fich nicht weniger in diefem folgenden, aber 
bis jegt noch unbefannten Consilio, qua rationg ecclesia 
sit reformanda, welches fid unter den in der Stiftsbibliothek 
zu Zei, aufbewahrten, Handſchriften des Bifhofs Julius 
Pflug erhalten hat. Julius Pflug, welcher, wie fein 
Vater, mit dem Herzoge Georg innigft verbunden war, 
konnte es am beiten wifien, daß dieſes Consilium von demfels 
ben gegeben worden war. Er hat daher die Weberfchrift-eigens 
Händig darüber geſetzt. Zweifelhaft aber ift, da alle öffentliche 
Arten darüber ſchweigen, ob es jemals auf einer Verſammlung 
der Neichsftände vorgetragen, oder fonft irgend auf eine andere 
Art oͤffentlich bekannt worden ſey. Auch die Zeit, wenn es 
verfaßt worden ift, läßt fih nicht genau beftimmen; doc, ift es 
fehr wahrſcheinlich, daß es in den erſten Jahren des zweyten 
Drischeils des ı6ten Jahrhunderts, und alfo kurz vor dem 
Tode des Herzogs Georg entworfen worden ift. Unſere Bis 
bliothek beſitzt verfchiedene handfchriftliche Acten der Keformas 
tionsgefchichte, welche der Biihof Julius Pflug nur von 
der Zeit an gefammelt hat, wo er felbft thätigen Antheil an den 
öffentlichen Religionsverhandlungen nahm, d. h. von 1530 an, 
in weldyem Jahre er dem Reichsrage zu Augsburg beywohnte, 
Bon allem, was vor der Zeit oͤffentlich Über Religionsangeles 
genheiten verhandelt worden iſt, finder ſich unter feinen Hand⸗ 
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fchriften nicht eine einzige Nachricht. Ueberdieß iſt biefe 
Schrift vom Julius Pflug mit der Handſchrift von dem: 
Consilium delectorum Cardinalium et aliorum Praelato- 
“zum de emendanda ecclesia Paulo III, ipso jubente con- 
scriptum “et exhibitum MDXXXVIIL in einem Bande 
vereiniget, um dadurd) anzudeuten, daß diefe beyden Schrifs 
ten nicht nur einerley Inhalts, fondern auch zu gleicher Zeit 
a wären, wie er denn immer folche Schriften ih einem 
d demfelden Bande zufammenfügte. Vielleicht ift auch-diefe 
paͤbſtliche Bulle zuerft durch Zulins Pflug, welcher felöft, 
wie Georg, befonders, ehe er nody Biſchof war, eine Vers 
befferung der Kirche an Haupt und Gliedern wuͤnſchte, und 
Melanchthons, wie aud anderer Proteftanten. Freund 
war, in Deutfchland,, was man in Rom nicht wuͤnſchte, bes 
kannt, und von den Lutheranern benutzt worden. Pland 
vermuther in: Geſch. des prot. Lehrbegr. B. 3. ©. 296., daß 
. bie Proteftanten biefen Auffaß vielleicht felbit durch Vorſchub 
eines Cardinals erhalten hätten. Sarpi glaubt, durch den 
Sardinal von Schomberg, welches aber Planck bezweifelt. 
Bahrfcheinlicher it, da Julius Pflug mit Jac. Sad 
ler in freundfchaftlicher und wiflenfhaftliher Verbindung 
ftand, und mit ihm öfters Briefe wechfelte, daß er ihn durch 
Jac. Sadolet, welcher ohne Zweifel diefer Congregation 
beywohnte, im welcher diefes Consilium verfaßt wurde, ers 
palten hat. 


Diefe Bemerkungen fchienen nöthig. au ſeyn, um .den es 
fee über die Aechtheit der mitgetheilten Urfunde außer Zweis 
fel zu ſetzen. Die Urkunde feldft Sauter wörtlich alfo; 
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In posterum Säanctissimus rite atque“legitime est 
eligendus, hoc est, absque Simonia seu ambitu. Cum 
vero Simonia in donis spiritualibus absque anıbitu esse 
non possit, ideo sacris Canonibus et Constitutionibus. 


decernendum est, si quis ambiat voce clam vel publice, 


vt eo se indignum reddat huius officii; si vero quem- 


piam ambiuisse post electionem compertum fuerit, tan» 


quam haereticus habeatur et deponatur, is vero, qui per‘ 
ambitum aut Simoniam aut simplicem fauorem ac gra« 
tiam votum suum dederit, pro periuro atque abscissa 
membro habeatur, vt brachio saeculari Beinen con« 
donetur et subiiciatur. 


Si quis per ambitum Papatum aut vota alicnius pe» 
cierit, iam de facto inhabilis ad omnem dignitatem de- 
cernätur, FEN » 

Necesse est, vt per sanctos Canones caueatur, ne 
vllus Papa vllam habeat potestatem creandi ex nepoti«. 
bus aut.sibi coniunctis vel alicuius terrae novum Prin- 
cipem aut Principatum, sicut hactenus factum est; ex 
hoc enim dilapidatur patrimonium Christi, et oriuntur 
dissensiones in Ecclesia et Italia bellorum Intestins per» 
niciosissima, quae totum Christianum: orbeın concu- 
tiunt. Talis enim Papa non cogitat augere pacem Eo- 
clesiae, sed potius, quomodo suos exaltet, vt in do- 
natione persistant, Hifc malus spiritus sanctissimum 
obsidet, qui eum hac illacque impellit, vt iam se im- 
pöratori coniungat, mox rursum ab eo deficiat ad Gal- 
lum, et iam ad Anglorum, iam Hispaniae, iam Portu- 
galliae regem, nullam curam gerens ouium Christi sibä 


commissarum, sed solum, quae sua sunt, quaerit, quod 


minime ad bonum pastorem pertinet. 


x 
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Denique opus est, vt patrimonium Petri inquira- 
tur et in indicem redigatur, summoque Pontifici status 
suus honorifice instituatur praescribaturque, quid cui- 
vis, qui officium apud Pontificem gerit, aut ministrat, 
ordinarie tribuendum sit, sanctissimoque omnia, quae 
ei pro viotu et tabula sua necessaria sunt, constituan- 
tur, tum etiam honesta pecunine summa ei definiatur, 
qua libere vti possit pro jocalibus aut donis largiendis 
amicis; modum tamen non excedat. Quod vero super 
est, et aliunde Ecclesiae accessit per aduenticia piorusm. 
hominum munera Ecclesiae dono data, id ipsum in Cor- 
bonam*) mittatur, ad quam non vni clauis credatur, 
sed pluribus, ita vt vnus absque alio nihil de sacro the- 
sauro adimere vossit, nec tangatur, nisi in eum vsum, 
velut Canones jubent, aurum habet Ecclesia; post obi- 
tum Pontificis successor non audeat attingere hunc cu» 
neum**), nisi vt supra, sin aliter, anathema sit. 

Summus Pontifex viros leues, impudicos, turpes, 
infames sceleratae vitae non creet in Cardinales, sed do- 
ctissimos, eruditissimos, virtutibus, doctrina et vitae 
sanctimonia fulgentes et eminentes, quorum consilio, 
auxilio et opera Ecclesia catholica quasi cardine volui- 
tur gubernaturgque. Sed nunc in abusum venit, vt ma- 
xuma pars non propter vitae modestiam et sinceritatem 
ereentur, sed qui sanguine et carnis propinquitate sunt 
Coniuncti, vt etiam in cunis, et, vt vulgo dicitur, in 


9 Corbona ift gasophylacium, arce, in qua reconditur pecunia 
sacerdotum, Kirchenſchatz, Kirchenkaſten. 
ee) Vielleicht culeum, alſo eben das, was vorher corbona. 
Sollte aber cuneum die richtige Lesart feyn, fo kann ed nichts 
anderes bedeuten, ald den Kirhenfchaß, womit alles beftrits 
ten und durchgeſetzt werden kann. Die Päbftlihe Curie hat 
nicht nur ihre eigene Form, die fih von der Form anderer 
Curien unterſcheidet, ſondern auch ihre eigene Curialſprache. 


I 
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vtero matris prouideantur. Quantum hi Ecclesiae pro- 
desse, possunt? quales pastores ouium Christi? Sunt, 
qui per ambitiogem hoo officium quaerunt, sunt, qui 
numis et mammone sibi vendicant, et qui potior est nu- 
mis, pretio prae caeteris currentibus, accipiat, non ta- 
men Simoniam committere, sed officium, non. benefi- 
cium sibi vendicare dicitur. Dignus igitur judicatur ob 
mumos et diuitias, vt in numerum eorum recipiatur, qui 
summa officia Dei in Ecclesia gerunt, atque vt tanto 
‚honorifhicentius officium exercere possit, non vnius tan- 
tum, sed multarum gcelesiarum praesul constituitur, 
vel vtique ad minus Episcopatus plurimi ei in commen- 
dis conceduntur. Fertur etiam, si Pontifex cognato- 
rum suorum aliquos principes vult efficere, tum’ Cardi«- 
nalatum venalem proponere, vt pecuniam accumulet 
largiendam cognatis pro principali dignitate sustinenda, 
Si enim magnum ÜCardinalium numerum creat, magnam 
pecuniam ex eo emit et acguirit, qua principes auos 
vngit et creat, | 
Superfluum illum Cardinalium numerum, qui vtie 
litatsm nullam, sed duntaxat contemtum parit, abolen- 
dum esse censeo. Si enim in duplo apostolorum nume- 
rum Cardinales excesserunt, et triginta et sex fuerunt, 
sat est, plures, ni malint ludibrio esse, non admittan- 
tur. Eligantur autem et hi canonice, non emantur, 
sintque viri probatae vitae, prudentes et docti, eruditi, 
sine. querela incedentes, quibus status ordinetur hone- 
stus, modo adhibito, quo sancte viuere, non autem Iu- 
xuriari possint. Horum consilio et sinceritate Ecclesia 
regatur: bi quoque seniores merito vocabuntur, si ver- 
bo, vita et moribus oues Christi recte pascent, quo 
omnipotenti Deo nihil acceptius. 
At ex hoc numero Cardinalium, qui nunc est, iam 
nullus reiiciatur, sed exspectetur naturalis per mortem 
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deeessus, quo ad perfinitum iam numerum redigantur, 
nec in demortuorum locum quisquam substituatur, guum 
trigesimus sextus deficiat, tum rite gt legitime alius 
sufficiatur. Si quis autem ambiuerit vel per se, vel per 
alios quoscangue, inhabilis habeatur perpetuo. 


Cardinalibus singulis ®fhicii causa quinque millia _ 
ducatorum pro stipendio decernantur, at nulli Episco- 
patu frui liceat: si vero autea Episcopus sit, adepto 
Cardinalatu Episcopatum_relinquat, demitis juribus or- 
dinariis Episcopi, quibus etiam post adeptum Cardina- 
latum liceat Episcopatibus suis frui, 

Episcopi similiter rite, non Simoniace vel ambitio- 
se eligantur, qui vero ambit, repudietur, qui vero cor- 
ruptus precibus aut pecunia eligit, pro Simoniaco et in- 
fami habeatur, nec vaquam ad quamlibet dignitatem 
admittatur, sitque priuatus beneficio et officio, et abs- 
que gratia gladio saeculari subiiciatur. 


Episcopus quisque vno £piscopatu sit contentus, 
quo adepto ad nullum aliud sacerdotale officium reci- 
piater, nisi primum absque pretio gratuito nulla pen- 
sione aut reseruata pecunia resignauerit. Expedit 
etiam Ecclesiae, ne Episcopus ad Cardinalatum admit- 
tatur, satis meretur, ei Episcopatum suum recte admi- 
. nisträterit. 

Episcopi bene prouideant suis parochiis, vel Ec- 
clesiis suae ditionis subiectis, vtantur cordate gladio 
suo Episcopali in omnes taın spirituales quam saecula- 
res, in sexum vtrumque, marem et feminam, poten- 
tem et pauperem, principem et rusticum, nec vlla ha- 
beatur discretio personarum, sed habeatur respectus ad 
delicta, vt peccata deleantur. 


Episcopi. officia pustoralia exerceant, gregem eis 
sommissum verbo et Opera pascant, 
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Parochos quoque suae ditionis visitent impellant- 
que, vt ita praesint, ne miser grex persat, tum vt no 
ipsi adueniente Jupo aufugiant, sed fortiter ei Dei ver- 
bo gladioque commisso resistant. 


Conuenit etiam, vt cuilibet episcopo status suus 
secundpm exigentiam suae dignitatis ordinetur, quem- 
admodum summo Pontifici, quod vero superest, repo- 
natur in Corbonam, vt supra commemoratum est, 

Episcopis, qui imperio infeudati sunt, liceat ex 
Corbona imperatori persoluere debita. 

Abbatibus, religiosis, praepositis omnibus pro eo» 
rum. conditions proque numero spiritualium, quos in 

coenobiis habent, vitae necessaria deputentur, et quod 
redundat, in corbonam conferatur ad pios vsus, subsi- 


dia pauperum, defensionem patrise et ad reparandas 
ruinas, 


Religiosi quogue patres omnes rite, canonice et 
citra ambitionem eligantur. Si vero compertum fuerit, 
quempiam non per ostium, sed ambitu intrasse, abdi- 
cetur officio, omnique dignitate in posterum exspo- 
lietur. 

Ex quo Moyses jussu Dei omnibus Israelitis mon» 
tem Sinai ädire volentibus ad audiendum verbum et 
mandatum Dei praecipit, vt ab vxoribus sibi copulatis 
tribus diebus abstinerent, apertum ex eo euadit, omni- 
potenti Deo pudicitiam prae caeteris virfutibus accep- 
tissimam esse. Cum igitur Dominus ad audiendum 
verbum castitate et pudicitia praeparandos esse volue- 
rit, multo magis abstinendum est tractando et sumendo 
venerabile corpus et sanguinem Jesu Christi, Dei et 
redemtoris nostri, hoc exemplo inducta Ecclesia instin- _ 
ctu spiritus ’sancti recte, pie et sancte instituit, vt Cle- 
rici omnes vota coelibatus et pudicitiae voueant, red- 
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: dantque Deo, hocque apostolorum imitatione, qui et 
sibi | tametsi vxorati essent, post sortitum apostolatum 
et acceptam dignitatem consecrandi vxores reliquere 
nec vnquam postea cognouere, sed propter regnum 
coelorum et obsequia Deo pure praestanda semetipsos 
castrauere. Ea propter. adhbuc congruum videtur, ve 
omnes Clerici vitam in pudicitia et coelibatu transigant, 
vt divus Paulus cupit. Sed obiici potest, ex quo Cle- 
rici prope omnes domesticam curam gerunt, eos mulie- 
ribus carere haudquaquam posse, quod stramen igni ap» 
positum incendatur. Huius mali hoc capiatur remediam 
cuilibet parocho salarium, quo honeste pro vos perso- 
na viuere possit, constituatur ordineturque, cuins men- 
sa apud judicem aut aliquem alium probum et honestum 
villanum, ne sacerdos coqua indigeat; agri autem et al- 
'lodia locentur iis, qui presbytero vel parocho victum 
‚ subministrant, efficacissimum quoque vel hoc maxime 
est remedium,. Nec episcopi vagabundos, leues, luxu- 
riososque juuenes in sacerdotes consecrent, sed eos seli- 
gant, qui maturae sint aetatis, vitae sanctimonia in- 
signes, probati a commemorantibus, talesque, quales 
Paulus commendat et eligendos constituit. Verum si 
quis Clericorum, cuiuscunque dignitatis fuerit, luxu- 
riosam et libidinosam duxerit vitam, priuetur beneficio 
atque officio, habeaturque pro periuro et infamis. 


Si quis autem ante castitatis votum coniugatus fue- 
rit, et reperitur idoneus ad seminandum verbum Dei, 
eligatur, si praeditus fuerit virtutibus, quas Paulus in 
talibus desiderat; attamen cum diuina celebrare volue- 
rit, abstineat ab vxore per triduum, si vero abstinere 
se non potuerit, abdicetur beneficio et officio. 


Attamen cum jam maxima sit querela de Clerico- 
rum auaritia, dum vnici sui corporis curam gerant, ne- 
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mini dubium esse poterit, postquam vxoris et libero- 
sum cura eis äccesserit, multo auariores eos futuros, 
et, vt Paulus affirmat, eos sollicitos fore de his, quae 
mundi sunt, et quomodo placere possint vxoribus, sic- 
que diuisos fore, seruient enim vxoribus et liberis, non 
Deo, nec pauperibus, sed omnem eleemosynam, quam 
pauperibus erogare deherent, in vxores et Jiberos con- 
ferent, Ita si Paulum reote inspicimus et ei credimus, 
satius est, coelibes in virginitate vitam ducentes sacris 
ofhiciis praeficere, ‚et in sacerdotes consecrare, quam 
vxoratos. Falsum autem tales non inueniri. 


Qui vero post vota vxores duxerunt, ex quo con» 
stat eos periuros esse, non admittantur ad vllos status 
Clericales, nisi prius publicam egerint poenitentiam re- 
lictis liberis et vxoribus; sin vero obstinati perduraues 
riut, a Laicis negligantur, nec vnquam ad vllos hono- 
res aut dignitates recipiantur, 


Qui monialem virginem subegit aut subegerit, ca- 
pite plectatur secundum leges imperiales, 

Sacraınenta omnia libere et absque aere admini- 
strentur et conferantur. 

Exequiae ex justa et debita taxa persoluantur, 
alioquin neıno obligetur eas disponere, 


Mendicantes in sua reformatione persistant, ad 
eamque obstringantur, quod si normam excesserint, poe 
nam ex Praelati sententia sufferant, 

Omnes apostatae vtriusque sexus priuentur ofhcio 
"et beneficio, censeanturqgue infames jüdicioque saecula- 
ris judicis sint obnoxii. 

Omni Clero immunitas ecclesiastica in sna ecclesia 
domi et in itinere proficiscenti ad ministeria ecclesiasti- 
ca subueniat, nec cuiquam liceat eam violare, neque 
sacerdotem attingere, Si vero in suspecto et infami ali- 
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quo loco aut opere deprehensus fuerit, in quo plus 
scandali commmnittitur, quam boni plantatur, pro laico 
habeatur, qualisque inuentus est, talis judicetur. 

Canonici et vicarii,in ecclesiis cathedralibus aut 
collegiatis communi mensa fruantur, nec cuiquam liceat 
sibi separatim victum comparare, nisi aeger sit. Otium 
autem eorum lectione sacrarum scripturarum, scilicet 
Euangeliorum, epistolarum Pauli et reliquorum trans 
igant, vt praua colloquia et suggestiones malae exclu- 
dantur sobrieque viuant. 

‘“ Venerabile sdacramentum Eucharistiae liberum sit, 
ita vt vnicuique liceat eo vel sub vna, vel sub vtrague 
sapecie frui indifferenter, hac tamen lege, vt quisque 
credat, vnam speciem tam efficacem esse, quam ambas. 
Prauideatur quoque, vt si per negligentiam sacramen- 
tum sanguinis Christi profusum fuerit, aut Eucharistia 
irreuerenter tractata, quod delinguens secundum.con- 
stitutioneım Ganonum poenitentiam agat cum summa 
deuotione, caueaturque quam maxime, ne ylla irreue- 
rentia Eucharistiae exhibeatur. 

Si qui vero ante permissionem ecclesiae vtramgque 
speciem acceperunt, post actam poenitentiam absol- 
vantur. 

Nulli liceat accedere ad sacramentum, priusquam 
confessus fuerit auriculari confessione, Canon: omnis 
vtriusque sexus rigide servetur, | 

Officium Missae secundum constitutionem Cano- 
num celebretur. 

Delectus cibi et jeiunia secundum constitutionem 
Patrum obseruentur; lacticinia tamen cuiuis gratuito 
permittantur, Caeierum si cui probibitis temporibus 
carnes edere necessarium est, vtriusque medici consi- 
lium et permissiopem imploret, 
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Dispensationes in connubiis non — prop· 
ter pretium et mammonem, sed gratuito, et permittatur 
cuilibet laico vxorem, quam cupit, ducere, demtis ca- 
sibus a Deo prohibitis, vt in sacra scriptura reperitur. 

[2 


Bona Ecclesiastica, quae vi ablata sunt, restituan- 
tur, peccatum enim non dimittitur, nisi ablatum resti- 
tuatur: in hoo tamen tale seruetur discrimen, si mona- 
chi aut virgines sponte monasterium veliquarunt, nulla 
vi expulsi, ea bona pro defensione patriae aut in sub» 
sidium pauperum conseruentur. Religiosi autem vio- 
lenter aut fraude eiecti necessario sunt restituendi al 
ministeria Dei cum omnibus ablatis: sacra vasa non 
modo reliquiarum, sed et quae in vsus sacros sunt pa- 
sata, calices, tlıuribula, monstrantiae, cruces pecunia- 
que templis dicata ad amussim restituantur, fundique 
omnes ecclesiis et coenobiis ablati cum fructibus et re. 
ditibus omnibus, quantum per totum intervallum i incre» 
vere, exyuisite reddantur. 


Saeculares autem non minus quam Clerici egent re- 
formatione. Quemadmodum enim scelera,. quibus Cle- 
rici Jaborant, ita ambitio omnia mala in seculari sta- 
tu producit; per eam enim licitus ingressus 'in nullam 
datur dignitatem, neque diuina gratia iis rectoribus ad- 
est. Qui non intrant per verum ostiam, idque apud 
primores et principes terrarum hoc vitium extirpandum 
. est, atque seherissime condemnandum, ita vt omnis, 
qui ex post principatum, aut quemlibet alium honorem 
. vel dignitatem ambit precibus vel donis, vel, vt fit, mi. 
nis, ille a cunctis est tanquam infamis contemnendus, 
neque vnquam ad consortia honesta hominum recipien- 
dus, et non modo ambiens, sed et eligens per ambitum 


corruptus pro periuro est damnandus et ab omnibus di» 
gnitatibus reiiciendus, 
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Facundia etiam fraudrlenta quaedam inter saecula- 
res jam emergit, ita vt plurimi ore erudiant et promit- 
tant, aucipiti et blando verborum ambitu, aliud tamen 
z — gerant, quae dicendi fraus omnium prope ſidem 
etiam bonoruın virorum Suspectam facit, adeo vt nul- 
lus alteri jaın fidem dare audeat, tamyue ea fraus tole- 

ratur, vt etiam prudentioris habeatur, qui ambiguis 
verbis et blandis promissis, quae postea in contrarium 
sensum vertere potest, plufes decipere nouit. Accedit, 
quod perfidis atque periuris tanta jam est auctoritas, vt 
summi quique viri sese prudentes et videntes in extre- 
mam corporis et animae pernicieın ab eis praecipitari st- 
nant. Nimirum igitur omnipotens Germaniam tam va- 
riis plagis quassat, quod reiecta veteri honestate, con- 
stantia et fide germanica ex honestis in sceleratos, ex 
fide dignis in perfidos, ex constantibus yiris in mutabi- 
les semper feminas tanquam in mıonstra se transformari 
abjectissimis impostoribus permittant, Ex hoc euenit, 
vt omnia foedera, omnes bumani contractus, actiones 
et societates inanes reddantur djssoluanturque prorsus, 
ita vt veritas prorsus extinguatur, eoque haec aetas 
Germanica est redacta, vtlitterae et sigilla jam tantamı 
fidem non habeant, quanta veteris Germaniae nuda pro- 
missa: tam constanter vetus Germania hoc Euangelium 
seruabat, est, est, non, non. Dignitas igitur et fiden 
nobilitatis Germanicae prope tota jam sepulta et deplo- 
rata jacet, quod perfhdi et periuri probis et honestis 
praeferuntur, Olim enim nobiles periuros et ‚ fidefragos 
tam exosos habebant, vt ab iis tanquam loprosis refuge- 
zent, judicabant enim, perfidiam non minus animum 
honestum, quam lepram corpus corrumpere. Olim 
eum, qui scortum duxerat, in vxorem, Omnes tanquam 
infamnem repudiabant, jam honestis non modo immisce- 
Zur, sed praefertur quoque, YVsurarii foeneratoresgue 
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olim ex omni honesta societate excludebantur, jam tan- 
quam auxilistores venerantur, cum tamen pestes sint et 
rei publicae et priuatae. Olim Clerici omnes, quod di- 
vino cultui et Dei ministeriis sese deuouissent, venera- 
bantur, jam et a nobilibus et a plebeiis pessundantur. 
Olim qui ecclesiam aut coenobium spoliauerat, et vasa - 
ad divuinum cultum dedicata abstulerat, pro sacrilego 
damnabatur, et rota sub patibulo discindebatur, modo 
hoc maleficium virtuti tribuitur, quique crudelius et fu- 
racius sacra profanat, is dignior celebratur, Adulteria 
primores gregatim perpetrant et exercent, mediocres et 
inferiores eorum imitatione sceleratius frequentant. 
, Ebrietas olim infamiae comparabstur, hac aetate, qui 
sapientia et prudentia caeteris praeesse volunt, istam 
vesaniam tanquam sapientiae alumnam colunt et vene- 
rantur. Praecedunt reges, principes, comites et baro- 
nes, sequuntur milites, nobiles, ciues et pagani, et 
omnes vtriusque sexus viri et mulieres, Clerici et ple- 
beii, et in hac voluptate inebriantur, tanquam sus in 
luto se volutant, nec desinant vsque ad interitum cor- 
poris et animae sese opplere. Hoc malum owsınium ma- 
lorum est scaturigo: haec enumerata mala omnia eradi- 
canda funditusque euellenda sunt, primumque a primo- 
ribus extirpanda, qui ipsi cum sapere inceperint, in 
aliis eradicare poterunt, alioqui turpe est redarguere, 
quem culpa redarguit ipsum. Quod nisi malum a ma- 
iori vsque ad minimuni extinctum fuerit, nulla tranquil- 
litas aut diuina gratia vnquam expectanda, pertime- 
scendumque omnipotentem Deum propter nostra pecca- 
ta ecclesiam nobis ablaturum et ad alias gentes transla- 
turum. Potestas et modus reformandi ad primores per- 
‚ginent, quibns facultas condendi leges adeo coucessa est, 
quas ita condent et constituent, vt et constanter exse- 
quantur, nec in despectum abeant. 
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Summam denique infamiam Germaniae affert, quod 
Germani tam nobiles quam plebeii pro pecunia vitam eg 
corpus ad caedem, ad rapinas et bella exteris nationi- 
bus contra patriam, quam fidefrage oppugnant, tan- 
quam vilissimi sclaui diuendant, blasphemiss tam pe- 
euliares habeant, vt qui nesciat blasphemiis sese erude- 
Jem ostentare, miles non censeatur, et quod exitiosissi- 
mum est et toti Germaniae extremam infamiam parit, 
prope omnes contra Caesarem proprium eorum domi- 
num pro pecunia arma ferunt ab eo ad alienos deficien- 
tes, quod a crimine proditionis non longe abest. Si 
igitur oonserustam et saluam Germaniam volumus, ope- 
xae pretium est, vt boc delictum intercipiatur, ne no- 
strum regaum diuidatur, vt ne eueniat nobis, quod 
praedixit Christus: omne regnum in se diuisum tandem 
desolabitur. | 

Haec de Clericorum et laicorum reformatione in- 
eunda existimani, subiiciens judicio sapientum, qui 
omissa adscribent, superflua amputabunt, et vt afflatu 
spiritus sancti feliciter non modo Germania, sed totus 
orbis terrarum in Christianum statum et vitam deduca- 
tur plurimum desidero, Amen! 
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VI. 


Fortſetzung der Actenſtuͤcke die Verhaͤltniſſe des Pap⸗ 


ſtes zu dem ehemaligen Kaiſer der Franzoſen 
betreffend. 





No. XXII. 
Ein andered Schreiben an die Bifchöffe, 
(Aus der Ausgabe von Bailleul, nach dem Italieniſchen). 
Erlauchter und Ehrwärdigfter Herr ! | 


w, Erlaucht werden ſchon durch meine, mittelft befonderer 
Gelegenheit an Diefelben abgefertigte Depeihe vom 22. des 


laufenden May erfahren haben, daß der Eid nicht erlaubt ift; 


um fo weniger, da man ihn auch auf die Geſetze zu erſtrecken 
vorgibt, in deren Reihe der Code ſteht, und unter welchen 
wahrſche inlich auch die berüchtigten Dekrete und Ordonnanzen 
befaßt find, welche das Conkordat zerſtoͤren; auch werden Die⸗ 
ſelben ebenfalls erfahren haben, was in Betreff der Aemter 
vorgeſchrieben worden iſt. 


Der heil. Vater, welcher indeſſen neue Verlegenheiten 


vorausſieht, in welche Ew. Erlaucht leicht gerathen koͤnnten, 


Eu 


- hat mir aufgetragen, Ihnen einige andere Inſtructionen, wie 


folget, mitzutheilen. Fürs Erfte fürchter er mit Grund, daß 


die Aufhebung der Convente und Klöfter fich beftärige. Damit 


nun Ew. Erlancht eine feite Regel erhalten, wie Ste fid in 

dieſem Falle zu benehmen haben, und damit die Religiofen 

beyderley Geſchlechts, melde gezwungen feyn möchten, ihre 

Kloͤſter zu verlaffen, der Angıt ihres Gewiſſens überhoben 

werden, fo bevollmaͤchtigen Se. Heiligkeit in dem angegebenen 
2. Bd. a. St. DD» 


\ 
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Falle Ew. Erlaucht, die Individuen der aufgehobenen Conyven⸗ 
te und Kloͤſter, wenn es die Nothwendigkeit erheiſchen ſollte, 


„in die uͤbrig gebliebenen Convente und Klöfter zu verſetzen; ihre 


vefp. Ordensregeln, fofeın fie fih mit den Regeln der Gemein⸗ 
heit, in die fie aufgenommen werden follen, nicht vertragen, 
zu mildern, die Retigiofen weiblichen Geſchlechts, in Ermans 
gelung eines Zufluchtsorts, oder wegen anderer wichtiger Srüns 
de, in den Käufern ihrer Verwandten, oder bey ehrbaren 
Frauen unterzubringen, und fie, wenn ed moͤglich ift und ohne‘ 
Anſtoß gefhehen kann, ihr geiſtliches Gewand daſelbſt forttra⸗ 
gen, oder auch, wenn Diefelben es für noͤthig finden, ablegen 
‚zu laſſen; die Religiofen männlichen Geſchlechts, welche feine 
Gelegenpeit finden, in andere Convente aufgenommen zu ers 
den, mit ihrer Kleidung, fofern fie Diefelbe, ohne Unordnung 
zu erregen, beybehalten können, in der bürgerlichen Gefell: 
fhaft bleiben, oder auch die Kleidung eines Weltpriefters ans 
nehmen zu laffen, wenn fie Priejter find, oder ein anderes ehr⸗ 
bares Kleid, wenn fie Laienbrüder find: doch wohl veritanden, 
daß die Neligiofen, fowohl männlichen als weiblichen Ges 
ſchlechts, wenn fie ihr Gewand nicht beybehalten können, auf 
dein Rüden, aber ganz verborgen, ein Zeichen ihrer refp. Ors 
denskleidung tragen follen. Auf diefe Weiſe wird für das Der 
dürfniß hinreichend geforgt feyn, ohne zu Bewilligungen einer 


gaͤnzlichen Sekulariſation fortzufchreisen; und ſollte Jemand 


fie aus Gruͤnden verlangen, ſo ſoll er ſein Geſuch bey Sr. Hei⸗ 
ligkeit anbringen, der ſich, in ganz beſondern Faͤllen, die er⸗ 
forderlichen Dispenſationen zu ertheilen vorbehaͤlt. | 

Um ferner aud) für Gegenftände der kirchlichen Immunität 
geforgt zu haben, überträgt der heil. Vater Ew. Erlaucht alle ers 
forderlihe Gewalt, um nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde, die 


« MWegführung der Schuldigen aus den befreyten Orten geitatten 


zu können, nur daß dieſes mit aller anwendbaren Vorſicht und 
nöthigen Behutſamkeit gefhehe, um alles Aergerniß und Uns 
vecht in Hinſicht der Individuen zu vermeiden, 
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Endlich bevollmaͤchtigen Se. Heiligkeit Ew. Erlaucht, doch 
ſtets unbeſchadet der mitgerheilten Maximen, und ohne Nachtheil 
der unbeſtreitbaren Rechte der Kirche, die Macht der richterli⸗ 
hen Ertenntniß und Entſcheidung in Civil, und Criminalſachen, 
blos weltlichen, Kirchen und Orte betreffenden Angelegendeis 
sen; fo wie über geiſtliche und erimirte Perfonen, fowohl activ 
als pajjiv bewilligen zu koͤnnen, und dieß befonders in der Abs 
ſicht, um den hier einsretenden Bedürfniffen zu Huͤlfe zu koms 
men, und den Schaden der dabey intereffirten Theile, die, fo 
lange Gewalt bie geillihe Gerichtsbarkeit verhindert, ihre 
gefegmäßigen und unerſchuͤtterlichen Rechte auszuüben, fich 
auf andere Weile, als durdy die weltlichen Obrigkeiten, kei⸗ 
ne Gerechtigkeit zu verſchaffen wuͤßten. 


Se. Heiligkeit bewilligen Ihnen dieſe Eigenſchaften auf den 
Verlauf eines Jahres, wenn das Beduͤrfniß ſo lange dauern 
foüte, mit dem Bedeuten, dieje apoftolifche Delegation gebuͤh⸗ 
tend darzuſtellen. Uebrigens empfehlen Se. Heiligkeit Ihnen 
dringend, unter den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden Ihren Eifer 
und ihre geiſtliche Wachſamkeit zu verdoppeln, um die Ihnen 
andertrauten Heerden vor allen verkehrten Grundſaͤtzen, welche 
fi) unter tönen einſchleichen könnten, und vor Verderbtheit der 


Sitten zu verwahren, und alle ihre Schritte alfo abzumep 


fen, daß niemals der Verdacht, die etwa erfolgenden, der 
katholiſchen Lehre entgegengeſetzten, ſo wie den Rechten der | 
Kirche und ihrer Freyheic nachtheiligen Unternehmungen beförs 
dert oder zugelaffen zu haben, entſtehen koͤnne. 


Dieb ift es, was ich Ew. Erlaucht anzuzeigen habe, um 
fih darnach zu achten, Uebrigens wünfche ich 
Em. Erlaudt ꝛc. 
Im Namen des Cardinal⸗Staatsſekretairs 
G. Card. Sabrielli, 
Nom, den 29. May 2808. | 
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xxnui. 
Schreiben an den Gen. Miollis vom 12. Jun. 1808. 


Geſtern gegen drey Uhr Nachmittags erſchienen auf dem 
Zimmer des Cardinalſtaatsſekretairs Gabrielli zwey franzoͤſiſche 
Offiziere, welche auf hoͤhern Befehl den Schrank, in wel⸗ 
chem die Staatspapiere befindlich waren, zu erbrechen, und 
eine Wache in das Zimmer zu ſtellen ſich erlaubten, auch Un: 
gerzeichnetem andenteten, daß er in zwey Tagen Rom zu vers 
laſſen und fich in fein Bisthum von Sinigaglia zu begeben 

be. 

— Man kann ſich leicht die Ueberraſchung denken, mit wel⸗ 
her Unterzeichneter eine Beſchimpſung dieſer Art erfuhr, wels 
he nicht blos feine Derfon, fondern auch den Charakter, mit 
welchem er begleitet ift, und das Amt, das cr verwaltet, an⸗ 
ging. Er erftattete deshalb geftern Abend über diefen Vorfall 
Sr. Heiligkeit Bericht, welche tiefbewegt und empört über fo 
ungeheure Gewaltthat, Unterzeichneten beauftragt habe, €. €, 
befannt zu maden: 

Daß es dem igten Jahrhunderte aufbehalten ſey, 


Schmach auf Schmach zu haͤuſen, Wunden auf Wunden zu 


ſchlagen, die Wuͤrde des ſichtbaren Hauptes der Kirche ohne 
Ruͤckſicht mit Fuͤßen zu treten, und gegen die — 
und Unterdruͤckten zu toben; 

Daß unter den ausfchweifendften Missräugen der Ger 
walt, deren Sefchichte die kommenden Gefchlechter in Staunen 
verjegen wird, der fehreiendefte der ift, welchen man geftern 
an der Perſon des Unterzeichneten, als Cardinal, Biſchoff und 
Minifter, und zwar in dem Innern des päbftlihen Pallaftes 
gegen die heiligften Gefege des Voͤlkerrechts verübt hat, die, 
ſeitdem man eine Civilifation kennt, zu jeder Zeit und von als 
len Menſchen refpectirt worden find; 
| Daß, wenn der Aufenthalt eines auswärtigen Miniſters 

in dem Territorium eines fremden Zürften geheilige ift, und 
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man die Gewwalithätigkeit in feinem Kaufe als eine Vers 
letzung des Volkerrechts betrachtet, ınan faum weiß, was man 
denken foll, wenn fie an dem eignen Minifier eines Souves 
rains in deffiem Staate verübt, und bie Gewalt fo weit gerries 
ben wird, das zu rauben, was das ‚Heiligfte, und auf öffent 
lihe Treu und Glauben anvertraut worden iſt, — das Porr 
tefenille eines Minifiers, und eine Wache in fein Cabinet zu 
fielen? — 
Daß diefer Minifter der Miinifter eines nicht bloß weltli⸗ 
den Souverains ift, fondern zugleich eines Fürften, deſſen erfte 
Wirde die eines Haupts der Kirche ift, eine Würde, die er 
weniger in Betreff weltlicher Angelegenheiten, als in den geifts 
lichen Angelegenheiten der ganzen Fatholifhen Welt behauptet; 

Daß die Beleidigung, die man ihm angethan, nicht nur 
bie größte Verlegung aller Srundfäge des Voͤlkerrechts ift, ſon⸗ 
dern auch die empörendfte Gewaltthat, die man fich denken 
kann, gegen die Würde des erften Bifchoffs der Ehriftenheit, 
gegen die Freyheit, Unabhängigkeit und Unverletzlichkeit, wels 
che die Religion in ihrem geiftlihen Oberhaupte anerkennt; 
Rechte, die man nicht verlegen zu wollen vorgibt, aber in der 

That mit Füßen tritt; 
Daß er dieſen Vorfall als eine Gewalithaͤtigkeit ohne 
Beyſpiel betrachtet, als eine Gewaltthaͤtigkeit, deren alle 
Maͤchte ſich, eine gegen die andere, mitten im Kriege beharr⸗ 
lich enthalten haben; eine Gewaltthaͤtigkeit, gegen welche Se. 
Heiligkeit auf die feierlichſte Weiſe vor Gott und Menſchen 
proteſtiren; 

Daß Ihr ausdruͤcklicher Wille iſt, daß Unterzeichneter 
ſich nicht von ſeiner Seite entferne, und dem Verlangen einer 
unrechtmäßigen Gewalt, welche an ihm durchaus kein Recht 
bat, in keinem Stüde nachgebe; 

Daß wenn diefe Wacht, vermöge ihrer Gewohnheit, die 
heiligften Geſetze geringſchaͤtzend uͤbertreten, und Unterzeichner 
ten von dem Herzen Sr. Heiligkeit wegreißen wollte, man ein 
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Schauſpiel fehen fol, eben fo ſchimpflich für den Urheber deſ⸗ 
felben, als ruhmvoll für den, der das Opfer deffelben feyn 
wird, 5 
Diefes find die beftimmten Sefinnungen des heil. Waters, 
melde Untergeichneter beauftragt ifk, getreu und ohne Abaͤnde⸗ 
rung €. €. mitzuteilen, womit ich die Ehre habe ıc. 


Unterzeichner Cardinal Gabrielli. 


Dieſe Schreiben wurde am 15. Jun. den auswaͤrtigen Mini⸗ 
ſtern bekannt gemacht. | 


XXIV. 


Enlularſchreiben des Staatsſekretairs an die auswaͤrtigen 
Minifter, datirt vom 17. Jun- 1808. 


Eine Beſchimpfung unerhoͤrter Art, welche mehrere an⸗ 
dere in ſich vereinigt, eine Beſchimpfung, welche die Wachſam⸗ 
keit aller Regierungen der Erde für die Sicherheit ihrer Re⸗ 
präfentanten und die Unverletzlichkeit ihrer Correfpondenz bes 
forgt machen follte, iſt geſtern an der Perfon des Sardinals 
und Staatsſektetairs Gabrieli und feinen Papieren in der eigs 

nen Wohnung feines Souveräns verübt worden, 

Der heil. Vater, der diefe Gewaltſtreiche mit jedem Tage 
häufiger werden fieht, und wahrnimmt, bis zu welchem uns 
erhörten Grade man die Gewaltthaͤtigkeit treibt, der ferner 
zwar in feinem Leiden für die gute Sache feinen Troſt finder, 
aber feinen Rechten gegen die Kirche und gegen ſich felbjt nichts 
vergeben darf, hat Unterzeichneten beauftragt, bem General 
Mivllis feine Befchwerden, und Proteflationen gegen diefe fo 
drückenden Beleidigungen bekannt zu machen, und ihm zu gleis 
her Zeit befohlen,, Ew. Excellenz eine Copie diejer Proteftar 
tionen mitzucheilen, fo wie diefelben auf die feperlichfle Art 
vor allen an dem päpitlichen Hofe refidirenden Miniftern zu 
wiederholen, damit disfe Shre refp. Höfe,davon zu unterrich⸗ 
ten im Stande L nd, 
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Unterzeichneter, indem er ſich als treuer Vollſtrecker der 
Befehle Sr. Heiligkeit, dieſes Auftrags entledigt, erneuert 
Ew. Exc. die Geſinnungen ꝛc. . 

Untergeliöneg Eardion! Gabrielli. 


| | XXV. * | 
Schreiben des Prälaten Guidobono Cavalchini, Statthalters 
von Rom, an Se, Heiligkeit Papft Pius VIL, unmittel . 
bar vor feiner Abreife mach Feneſtrelles. 


Sin keinem Augenblicke meines Lebens habe ich foviel 
Troſt und innere Beruhigung empfunden, als gegenwärtig, wo 
ih Ew. Heiligkeit diefe Schrift in Demuth uͤbergebe; eine gluͤck⸗ 
liche Schrift, der es vergännt ift, an Ihrem Throne zu bleis 
ben, während dies Vergnügen ihrem Urheber verfagt tt; eine 
Schrift, welche der immer fortdauernde Beweis-der Geſinnun⸗ 
gen bleiben wird, mir welchen ich mich, durch Gewalt u E 
thigt, von meinem Herrn und Vater trenne. 

Herr meiner Gedanken, mit rubigem Gemüth, kart 
durch das Bewußtſeyn meiner Unfhuld verlaffe ih Rom. Ihr 
unbezwingliher Much und das erhabene Beyſpiel fo vieler ehrs 
würdigen Cardinäle, welche unverſchuldet Diejelben Leiden ers 
dulden, gibt mir Muth und Heiterkeit. | 

' Mein Verbrechen ift die fhuldige Treue, melde ih Ew. 
Heiligkeit bewahrt habe; unter allen Trübfalen, unter allen 
Mifhandlungen, ‚die mir bevorſtehen, werde ich flets auf dies 
fes ehrenvolle Vergehen ſtolz ſeyn. Doc wer follte Ihnen 
nicht Treue leiſten, Ihnen, den Helden der Geduld und Fe, 
ftigkeit, dem Oberhaupte der Kirche und dem Nacfolger des 
heil. Petrus? 

Ich bebe vor Entfegen, — dies ſchwoͤre ich bey Ihrer gehel 
ligten Perſon, — bey dem Gedanken an die Größe, und an die 
Schaͤtze und Würden, die man mir verfprechen, um mich als Vers 
värher gegen Sie und Ihren Throm zu beweiſen. Ich ſchaudere 
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dere, und werde ſtets mit Schaudern daran denken. Dieſe 
Belohnungen, ich wuͤrde ſie betrachtet haben, wie die Gold⸗ 
ſtuͤcke, die der treuloſe Schüler empfing, um feinen Herrn zur 
verrathen,, als den fhimpflichen Preis der Treulofigkeit, des 
Bluts und der KRucdhlojigkeit: 


Meder Drohungen noch Gefängniß Haben meinen Sinn 
gebeugt; gemißhandelt und verbannt, werd’ ich mich nie ers _ 
niedrigen, Und welcher unter Ihren treuen Dienern moͤch⸗ 
te ſich erniedrigen? Diefer Much ijt der bitterfte Vorwurf 
gegen Ihre Feinde und die meinigen. 


Man mag mir alles vauben, aber die fühe Ruhe eines 
reinen Bewußtſeyns und Die Ueberzeugung wird man mir nims 
mermehr entreißen, daß ich unverdientes Leiden erdulde, und 
weder an Ihrer geheillgeen Perſon, noch an Ihrem heil. apos 
ſtoliſchen Stuhle meiner Pflicht gefehlt Habe. 

— Dan erlaubt mir nicht, in das väterlihe Haus zuruͤckzu⸗ 
fchren, man verbannt mich auf eine fremde Zeitung; aber wer 
der die verhaßten Wände eines Kerkers, noch die Feſſeln, wel: 
che man mir anlegen wird, werden mic verhindern, unabläf- 
fig auf das Beyfpiel Ew. Heiligkeit zu fhauen, und mid) der 
Ermahnungen zu erinnern, die ic) ftets als die heiligſten Be⸗ 
fehle betrachtet habe, 


Ich bitte Ew. Heiligkeit, mir den Platz zu erhalten, den 
ich an Ihrer Seite mehrere Jahre behauptet, und mit aller 
Treue und Redlichkeit, deren ich faͤhig bin, ausgefuͤllt habe. 
Das Verſprechen, welches ich deshalb von Ihnen empfangen 
werde, ſoll mein Troſt ſeyn in den Drangſalen meines Exils. 

Der Herr wird die Gerechtigkeit meiner Sache beſchuͤtzen, 
die an die Sache Ew. Heiligkeit ſo unaufloͤslich geknuͤpft iſt. 


Dieß ſind, heiligſter Vater, die Grundſaͤtze, mit welchen 
ich die Hauptſtadt der chriſtlichen Welt verlaſſe. Tief durch⸗ 
drungen von religioͤſem Gefuͤhl, und von ber heißeſten Kindes⸗ 
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liebe, flehe ich Sie für jegt und immer um Ihren — 
Segen an. 


Aus der — vom 20. April 1808. 


XXVI. 
Papſt Pius VII. 


Wir haben vernommen, daß in verſchiedenen Gegenden 
unſerer Staaten einige Uebelgeſinnte, Feinde der oͤffentlichen 
Ordnung und Ruhe, zum Aergerniß und Abfchen aller unſerer 
getreuen und geliebten Unterthanen, ſich fo weit vergefien und 
herabgewuͤrdigt haben, daß fie fi unter die Corps, die den 
" Namen Bürgerfhaar führen, und unter einer fremden Milis- 
tärgewalt ftehen, haben anwerben laflen; und da fie fich durch: 
dieſen Schritt nicht nur ihrer natürlichen und rechtmäßigen Ges 
richtsbarteit entziehen, fondern ſich noch überdieß in den Stand: 
verfegen , gegen unfere weltliche und geiftlihe Macht, und die 
des heiligen Stuhls, handeln zu muͤſſen, fo oft ihnen befohs 
len wird, die bewaffnete Macht entweder gegen die Diener uns 
ferer Regierung zu kehren, um die gefegliche Gewalt zu flürgen, 
oder gegen die Diener unjers Heiligthums, um die heiligen Gejege 
zu verlegen , fo wie dieß dem Vernehmen nad) zu unferm gros 
Gen Leidweſen ſchon an einigen Orten gefchehen: fo verbieten, 
mißbilligen und unterfagen wir, in unferer Eigenfchaft als 
rechtmaͤßiger Souveraip, allen unfern Unterthanen jede Art 
des Einkommens, weldhen Namen es auch führe, das fie von 
einem fremden Militaircommandanten abhängig macht, indem 
wir zu gleicher Zeit durch Gegenwärtiges Amneftie und Gene⸗ 
neralpardon allen denen verſprechen, welche ſich aus Ueberei⸗ 
lung haben anwerben laſſen, und auf der Stelle von einer ſol⸗ 
chen geſetzwidrigen Verbruͤderung abſtehen. Auch erklaͤren 
wir alle dieje nigen des Meineids und der Empoͤrung ſchul⸗ 
dig, welche bey dieſer Truppe bleiben, oder durch Anwerbung 
unser Diejelbe, ſich bereit erklaͤren wuͤrden, mit Gewalt zur 
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Voll ſtreckung der Maßregeln mitzuwirken ‚ bie man gegen das 
Heiligthum, die Gefege, und gegen feine Diener jeder Art, 
und jedes Ranges, ergreifen koͤnnte. Lebtere mögen wiſſen, 


baß fie, indem fie fich zur Vollgiehung folder Handiungen bins ⸗ 


geben, dadurch unvermeidlih und mit einem Male in die von 
den heiligen Canonen angedrohten Kirchenftrafen verfallen wuͤr⸗ 
den, welche wir in ihrer ganzen Kraft Gedermann ins Ges 
daͤchtniß rufen, fo wie diejenigen ſchon in Diefelben verfallen 
find, die bis zu dieſem Augenblick der Volljiehung fo verwerfr 
licher Maßregeln die Hand geboten haben. 

Und damit Niemand die von Uns gethane Ertlarung in 
Zweifel ziehen koͤnne, ſo haben wir ſie mit unſerer eigenen 
Hand unterzeichnet und mit unſerm paͤpſtlichen Engl unters 
fiegelt. 

Gegeben in unferm apoftol. Palaſte des · Quirinal, den 
24. Aug. 1808. 

er | Pius, P. VL 
Statt des Siegels. 

Der Tübingifhe Ueberſetzer macht Hier die Anmerfung, es bes 
finde fi) in den Häuden des Papftes ein Brieftwechfel von 
anderthalb Jahren, worin man die Enttbronung des Pap⸗ 
fled angezeddelt habe, welche mittelft der Bürgergarde bes 
werfftelligt werden follt. Da der Papft alle Gegenvors 
fellungen vergeblich gefehen, fo habe er die obige Erfläs 
rung befannt gemacht, welche mit der größten Geheimhal⸗ 
kung durch feinen ganzen Staat verbreitet worden fey. 


XXVIL 


Cirkularſchreiben bes Viceſtaatsſekretairs an bie auswaͤrti⸗ 
gen Miniſter, den 6. Sept. 1808. 


Diefen Morgen gegen halb fünf Uhr erfchienen in dem 
Zimmer des Cardinals Pacca, Viceſtaatéſekretairs unferes 
Herrn, Papft Pins VIL, zwey franzöfiiche Offiziere nebit eis 
nem Sergeanten, welche denfelben im Namen des General 
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Miollis den Befehl, morgen in Begleitung einer bewaffneten 


Mannſchaft in fein Vaterland Benevent abzureiſen, antündige | 


. ten, indem fie ihm zugleich verboten, in das Gemach Br. Heis 
ligkeit Linaufzugehen, in der Meinung, daß daraus ein großes 
Aergerniß entfpfingen könne, 

Aus diefem Grunde ließ der obere Offizier einen andern in 
dem Zimmer des Unterzeichneten zurück, um ihn im Auge zu bes 
halten, damit er nicht herausgeben könne. Unterzeichneter ants 
wortete, er kenne keine andern Befehle, ald.die Sr. Heiligkeit, 
feines gefegmäßigen Souverains, und wenn ihm diefer befehle zu 
bleiben, fo würde er gewiß nicht abreifen. Da Unterzeichneter 
die Freyheit nicht hatte, in das Gemach Sr. Heiligkeit heraufzu⸗ 

gehen, um von Ihr Dero hoͤchſte Maßregeln einzuholen, fo ergriff 
er das Mittel, Ihr durch ein Billet, das er in Gegenwart des 

Dffiziers ſchrieb, und Sr. Heiligkeit überfenden ließ, die em⸗ 
pfangne Ordre nach ihrem genauen und. beftimmten Ausdruck 
mitzutheilen. | 

Der heil. Vater, nachdem er diefe Ordre gelefen, gerubte 
in das Zimmer des Unterzeichneten herabzuiteigen, und fündig: 
te dem franz. Offizier in einem eben fo entichloffenen, als wuͤr⸗ 
devollen Tone an, er möge-dem General Miollis in feinem 
Namen fagen, er fey müde, die Gemwaltthätigkeiten und Belei⸗ 
digungen länger zu ertragen, die man täglich gegen feinen ges 
heiligen Charakter unernehme, er fey es müde, die Beamten 
von feiner Seite reißen zu fehen, die ihm nicht nur in feiner 

Eigenfchaft, als weltlihen Souverain, fondern noch mehr als 
- Oberhaupt der Kirche umgäben; und es fey fein ausdrücklicher 
Wille, dab der unterzeichnete Cardinal der Aufforderung nicht 

Folge leifte, die er von einer Obrigkeit empfangen, welche fein 
Mehr: an ihn habe; er fey Willens, ihn mit fih auf. ſein 
päpitliches Zimmer zu nehmen umd künftig feine Gefangenſchaft 
zu theilen; und wolle man ja die Gewalt fo weit treiben, ihn 
gewaltfam von feinem Kerzen zu reißen, fo muͤſſe man vorher 
alle Thuͤren einſchlagen, welche zu feinem Gemache führen; 
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daß er aber in einem foldhen Falle den Hrn. General für alle 
Folgen verantwortlich erkläre , welche aus einem ſolchen Ver⸗ 
fahren jowohl in Rom, als in. der gangen katholiſchen Welt 
entipringen könnten. | 

Nachdem Se. Heiligkeit dem Offizier aufgetragen hatte, 
dem Ken. General: ſeine unwiderruflichen Gefinnungen zu ers 
kennen zu. geben, nahm er. Unterzeichneten bey der Sand, und 
fuͤhrte ihn in fein Gemach, wo er ihm, in der Eigenſchaft eis 
ned Gefangenen wie er ſelbſt, zu leben befahl. 

Der heil. Vater hat auf der Stelle feiner Schweizergarbe 
verbieten laffen, von nun an irgend einem franzoͤſtſchen &ols” 
daten, fen er, wer er wolle, den Eintritt zu gejtatten, und ihr 
eingefhärft, Falls ſich ein franzöfifcher Offizier zeige, mit als 
ler moͤglichen Artigkeit zu erfläven, daß, da der Unterzeichnete 
das Gemach ©r. Heiligkeit bewohne, der-Anftand ihn verhindes 
‚re, franzdfifhe Offiziere zu empfangen, daß es ihnen aber frey 
| fiehe, mit demſelben jchriftlich zu unterhandeln. Endlich hat 
Se. Heiligkeit verordnet, diefen neuen Vorfall den fremden 
Herren Miniftern, welche fich bey dem heiligen Stuhle aufhal⸗ 
ten, befannt zu machen, damit fie ihre Höfe von diefer nenen 
Gewaltthaͤtigkeit, fo wie von den Entſchluͤſſen und Proteftatios 
nen des heil. Vaters unterrichten koͤnnen. 

Unterzeichneter Cardinal, welcher die empfangnen Ber 
fehle treulich erfüllt, Bitter Ew. Excell., bie Empfindungen der 
ausgegeichnerften Hochachtung zu genehmigen. 

Der Eardinal Barthelemi Pacca. 


Litrkularſchreiben beffelben an diefelben, vom 7. Sept. 1808. 

Nachdem der Kardinal Pacca, Viceſtaatsſekretair, Ew. 
Ercell. ben neuen Angriff, welchen man geftern auf feine Pers 
fon gemacht, auf Befehl Sr. Heiligkeit mitgerheilt hat, fo 
muß er Ihnen jegt, um den Willen des heil. Waters zu er⸗ 


\ 
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fuͤllen, eine neue Gewaltthaͤtigkeit berichten, welche die frans 
zoͤſiſche Militairgewalt fi eben an der Perſon des Hrn. Cars 
dinal Antoneli, Dechanten des heiligen Collegiums, erlaubt 
hat. Geſtern gegen zwey Uhr Nachmittags erfchien ein frans 
zoͤſiſcher Offizier mit acht Grenadieren bey dem Hrn. Earbinal, 
um ihm ben Werhaftungsbefehl anzukündigen, und ließ an den 
Thoren feines Pallaftes, fo wie im Saal und Vorzimmer Bas 
hen zuruͤck. Zwey Stunden nachher'erfchien er wieder, und füns 
digte ihm, ohne Ruͤckſicht auf fein hohes Alter, auf feine Wuͤr⸗ 
de als Bifhof, und auf die bedeutenden Dienfte, welche er der 
katholiſchen Kicche als Praͤfect der heiligen Ablaßkanzeley und 
Sekretair der päpftlihen Breve’s, erwiefen, den Befehl an, 
nody in felbiger Macht von Mom abzureifen. Mit Gewalt 
fortgeriffen, mußte er noch diefe Nacht gegen 6 Uhr, eskortirt 
von 6 franzöfifchen Dragsnern, abreifen, 


d 

Eine andere Gewaltthaͤtigkeit hat ſich geftern die franzoͤ⸗ 
fiihe Schaar gegen den Prälat Arezzo, Vicegouverneur von 
Rom, erlaubt. Diefer ehrwuͤrdige Prälat verzichtete eben in 
dem Öffentlichen Palafte des Bouvernements feine Berufspflichs 
ten, als er einen frangdfifhen Offizier mit dreyßig Grenadieren 
eintreten fah, der ihm den Verhaftungsbefehl ankündigte, und 
ihn nöchigte, ſich auf der Stelle mit einer Eskorte von 15 Grena⸗ 
dieren in feine Wohnung zu-begeben, wo er ihn eng bewachen 
und verhindern ließ mit irgend Jemand zu fprehen. Er wur⸗ 
de, nad) dem, was man vorgibt, gegen acht Uhr Abends nad 
Toskana abgeführt. 


Viele Gouverneure der Provinzen find verhaftet nach 
Nom gebracht worden, weil fie, ihrer Pflicht getreu, die Erkläs 
zung des Papftes, welche Se. Heiligkeit ihnen zu publiciren 
befohlen Hatte, äffentlih angefchlagen hatten, und in welcher 
der heil. Vater die Unterſteckung einiger päpftlichen Soldaten 
unter eine Truppe weltliche Soldaten, welche die ‚franzöfifche 
, und italienifche Cokarde trägt, verwarf. 


” 
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Dieſen Morgen erfuhr man, daß die frangöfifche Milis 
tärgewalt den Bijchof d'Anagni gewaltſam aus feiner Didces 
geriffen, und nach Rom gebracht habe; man hält ihm in der En: 
gelsburg gefangen. Der Quirinaliſche Palaft, die eigne Woh⸗ 
nung Sr. Heiligkeit, iſt durch franzoͤſiſche Truppen blokirt, 
Wachen find Tag und Nahe um feinen Aufenthalt geſtellt. 
Man treibt die Kuͤhnheit ſo weit, alle Wagen, die aus dieſem 
Palaſt herausgehen, anzuhalten und zu unterſuchen. Man 
hat mehrere Perſonen, welche mit Aufträgen herauskamen, 
angehalten und zu dem Platzrommandanten geführt, um fie 
zu unterfuchen ;_zum Benfpiel einen Portier der Staatskanz⸗ 
ley, welcher officielle Papiere an den heil. Nach trug. Eine 
Menge fo ausgezeichnerer Gewaltthaͤtigkeiten, die man ohne 
Schaudern nicht mis anfehen, und ohne Beben nnd Ents 
fegen nicht erzählen hören Eann, zeige deutlich, daß die Vers 
folgung täglich unmirtelbarer gegen das Dberhaupt der Kir⸗ 
de gerichtet iſt; daß alles darauf abzielt, ihm die Auss 
Übung feiner apoftolifchen Pflicht zu erſchweren, und daß 
man alle Mittel aufjuht, um die Zügel feiner ae Ge⸗ 
duld zu zerreißen. 


In demſelben Augenblick, als Unterzeichneter im Namen 
Sr. Heiligkeit Jegen dieſe ſo abſcheulichen Exceſſe proteſtirt, und 
die Erklaͤrung beyfuͤgt, daß keine nur moͤgliche Verfolgung ſeine 
auf die heilige Religion gegruͤndeten Maximen und Principien 
zu erſchuͤttern faͤhig ſeyn wird, empfaͤngt er den Auftrag, alle 
dieſe Vorfaͤlle zur Kenntniß Ew. Excellenz zu bringen, damit 
Dieſelben Ihren Hof davon zu unterrichten im Stande ſind. 


Untergeichneter Cardinal vollzieht dieſen Auftrag Sr. Hei⸗ 
ligkeit, indem er zugleich die Ehre hat, Ew. Excellen, die Ge 
finnungen ber ausgezeichnetiten Hochachtung zu wiederholen. 


Der Eardinal Barthelemi Pacca. 


’ 
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Cirkularſchreiben des Cardinal Pacca an die fremden zu 
Nom refidirenden Minifter, vom 28. Sept. 1808. 


Die Gerechtigkeit und Heiligkeit der Sache, für welche 
der heil. Vater nun feit at Monaten fo viele Beleidigungen 
und Bedruͤckungen erduldet hat, Haben fein befümmertes Ger 
muͤth allein aufrecht erhalten koͤnnen, doc) geſtatten ſie ihm 
nicht, den fortdauernden Mißbrauch der Gewalt, weldyen fi) 
die franzöfiihen Truppen erlauben, und welcher jeßt aufs hoͤch⸗ 
fte geftiegen iſt, mit Stillſchweigen zu übergehen. 


Schon hatte man mit Entfegen eine militärifche Commif 

fion in Rom einfegen, ſchon die gefegwidrigften Werhaftungen 

- und Abführungen päpftlicher Untergebenen erfolgen fehen, ſchon 

unter den Augen des Fürften- ungläckliche, zum Erſchießen 

Veruttheilte hinrichten ſehen, aber noch hatte man kein aͤhnli⸗ 

ches Urtheil an einem Unterthanen Sr. Heiligkeit — 
ſehen. 

Dieſes — welches noch fehlte, iſt eben — 
gen worden. Ein gewiſſer Joſeph Vanni de Caldarola, den 
man fuͤr einen Oberſten der Linientruppen Sr. Maj. Ferdinand 
des IV. hält, under ſich nahe bey Oſtia ausgeſchifft hatte, 
wurde, als der Spionerie verdächtig, verhaftet, auf die Ens 
gelsburg"geführt, und durch die Mititärcommiffion verurtheilt 
erfhoffen zu werden, ein Urtheil, welches auch geftern, zum 
Schreden von ganz Rom, vollzogen wurde. | 


. Der heil. Vater, lebhaft beiwegt durch diefen- neuen Fr 


vel, mit welchem die Rechte des Fürften angegriffen werden, 
einen Frevel, der die Verlegung des der Perfon des Fuͤrſten 
und feinem Gebiete ſchuldigen Reſpects zugleich in ſich 
vereinigt, einen $revel, welcher eine offenbare Anmaßung der 
Rechte der Souverainitäe enthält, erklärt, daß er auf die 
feyerlichfte Weife einen ſſo ſchwarzen und blutigen . vers 
wirft und mißbillige. 
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Ohne irgend ein anderes Princip des Öffentlichen Rechts 
anzuführen, bemerken Se. Heiligkeit blos, daB Vanni ein ges 
borner Unterthan des apoftsliichen Stuhls war, und daß dies 
fer nicht aufgehört hatte, ih als folhen zu betradten, obs 
gleich der Ort, wo er geboren war, dem Kirchenſtaate unges 
rechter Weife entriffen worden war, indem Se. Heiligkeit nie in 
diefen Raub eingewilligt haben, noch jemals willigen werden, 
gegen welchen Sie vielmehr vor Gott und Menſchen protejtiren, 
Vorausgeſetzt, daß Vanni ſchuldig war, fo gehörte feine Bes 
ſtrafung dem von feinem vechtmäßigen Souverain ernannten 
Richter an. | 

Da ©e. Heiligkeit wänfchen, daß die austwärtigen bey dem 
heil. Stuhle accreditirten Minifter von diefer Gefhimpfung, 
diefer Ungerechtigkeit und Gewaltthat, von diejem neuen Verbte⸗ 
chen, weiches das MaaG aller bis auf diefen Augenblick gegen 
die Souverainität volzogenen Angriffe voll macht, unterrichtet 
werden, und zugleich erfahren, wie feht &e. Heiligkeit diefe 
Handlung mißbilligen, damit fie ihren refp. SHöfen davon Nach⸗ 
sicht erteilen können, fo hat der Staatsfekretair den Befehl 
erhalten, diefe Thatſachen zur Kenntniß E. E. zu bringen. 

Unterzeichneter ꝛtc. 


XIX. 


Schreiben des Kardinal Pacca, Viceffantöfefretair an den 
franzöftfchen General Miollis, vom 15. Octob. 1808. 


. Die vielfahen Exceſſe, welche fih jene Verruchten, die 
ſich unter die neucrrichtete Buͤrgermiliz haben aufnehmen lafz 
fen, unter dem Schuße der frangdfiihen Waffen erlaube has 
ben, haben von Seiten der Bürger, Pfarrer und Biſchoͤffe 
tägliche Klagen veranlaft, und den gerechten Unwillen Sr. Hei⸗ 
ligkeit aufs Hoͤchſte gerrieben. - | 

Der Cardinal Viceſtaatsſekretair ficht ſich genöthigt, das 
Stillſchweigen, zu welhem ihm die Erudysiofigkeit der bisheri⸗ 
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gen Schritte veranlaßt hatte, zu brechen, um Ew. Ersellenz 
noch einmal das verabſcheuungswuͤrdige Betragen diejer Trups 
pe. vorzujtellen, welche jeit fünf Monden die heiligiten Rechte 
der Souvcrainität und Humanitaͤt verlegt hat, und um Ih⸗ 
nen die letzteren Exce ſe zu ſchildern, deren Gemalde Ew. Ex⸗ 
cellenz ſelbſt mit Schaudern und Unwillen erfuͤllen wird. 


Ein gewiſſer Nicolas Fabrizi von Torrice, ein Menſch 
von allen Laſtern angeſteckt, denen er nun um fo freyern Lauf 
läßt, feirdem er in feinem Wahne durch die franzoͤſiſche Eos 
karde dazu berechtigt zu ſeyn glaubt, die er als Gapitain . 
diefer Truppe träge, erlaubt jich jede Art von Verbrechen, und 
fein Exceß fällt vor, deflen Urheber er ſich nicht rühme gewes 
fen zu feyn. Dieſer Rebell wagt, die geheiligte Perfon Sr. 
Heiligkeit gegen Ihr Bouvernement und deilen Beamten zu vers 
leumden; er läuft in den Dörfern herum, um dort Anhänger 
zu finden, die von demielben Geiſte der Verkehrtheit und Ir⸗ 
veligiofität belebt, oder in Verbrechen, die zur oͤffentlichen Uns 
terjuchung gefommen, verwidelt jind, für welche er ihnen 
Strafloſigkeit verfpriht; um feine Nahe zu jättigen, ordnet 
er Verhaftungen an, macht zur jeldigen Zeit Proflamationen 
bekannt, und bietet den Feſtgehaltenen die Gelegenheit. an, 
Ihre Srevheit wieder zu erfaufen. Mehrere Male har er dem 
Nichter des Orts nad) dem Leben getrachter, und er hätte am 
23. des verfloiienen Monats diefen Mord vollbracht, wenn 
nicht edle Menſchen herzugelaufen wären, um ihn in das Richt⸗ 
haus zu retten, wohin befagter Jabrizi ſich nebſt jeinen Mit⸗ 
fhuldigen, mit Flinten, Pijtolen und Dolchen bewaffnet, fü ch 
begeben hatte, um den Richter zu ermorden. 


Den 24ſten deſſelben Monats kam er mit mehreren Sol—⸗ 
daten feiner Miliz auf den Markt Caſamati. Hier beging 
ſeine Truppe Exceſſe und Gewaltthaͤtigkeiten jeder Art, ſchlug 
und verwundete mehrere Perſonen, riß das zur Aufrechthals 


tung der Öffentlichen Ordnung angejchlagene Edict ab, verbreis 
2, Bds. 2. Et. E 14 


‘ 
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tete Verwirrung und Unordnung, und verfuchte alle Mittel, 
einen Aufitand zu erregen, 

Den folgenden Tag begab ſich Fabrizi mit feinen Spieß⸗ 
gefellen nad Banno, nahm dorg feinen Aufenchalt in dem 
Convent der Francifcaner, umd zwang die Neligiofen durch 
Drohungen und Gewaltthaͤtigkeiten, ihn und feine Teuppe zu 
be koͤſtigen. Nachdem ſie ſich gefärtigt, und Exceſſe aller Are 
begangen hatten, nahmen ſie verſchiedene dem Kloſter zugehoͤ⸗ 
rige Effecten mit. 


Ein gewiſſer Cajetan Cipolla von Cipriano, ſogenannter 


Fourier der Buͤrgermiliz, begab ſich nebſt einem ſeiner Unter⸗ 
gebenen in die Muͤhle, und wollte, unter dem Vorwand, daß 
dig franzoͤſiſche Kofarde ihn von dem Rechte ausnehme, und 
ohne mit dem in dieſem alle gewöhnlichen Billet verjehen zu 
fen, mit Gewalt mahlen. Der Müller widerfegte ſich, ſchloß 
die Mühle zu und ging davon. Allein Cipolla und feine Ges 
huͤlfen, von jenem Seifte der Anmaßung und des Despotismus 
belebt, mit welcher diefe aller Ordnung feindfelige Truppe Pas 
rade macht, fehlugen den Müller, hielten ihn feſt, und fperrs 
ten ihn in das Gemeindehaus, zu welchem fie fih mit Gewalt 
hatten die Schläffel geben lafen. 

Zu DOrvierto hatte ein gewiller Aloys Turei feine Güter 
an feine Glaͤubiger cedirt; der Richter lieh das Palais, weis 
ches zu einem Felde gehört, für deffen Abmiethung ein Privat⸗ 
mann Caution geleifter hatte, verfiegeln. Der Richter wollte 


durch diejen sonfervatorifchen Act verhindern, daß nicht die 


Eautionsefferten zerftreut wärden. Um dirfen Act der Yufkiz 
zu vereiteln, ſteckte Turci die franzsfifche Cokarde auf, riß, die 
Waffen in der Hand, Siegel und Dekret des Richters ab, 
und feßte fi fo in den Beſitz des Haufes und der Effecten, 
welche darin verfchloffen waren. 

Ein gewiffer Euftachius de Andreis von Piperno, ein durch 
feine abicheulidyen Grundjäge bekannter Menſch, wagte, mit 
dreyßig bewaffneten Leuten, die er in den benachbarten Dörs 


—“ 


f 
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fern aufgerafft und mit der franzöfifchen Cokarde verfehen hats 
te, unter Trommeln des Tanıbours in die Kirche unferen 
Frauen im: Dorfe Colli di Sezze einzuziehen, wo ein kleines 
Gert einen großen Zulauf von Gläubigen verfammelt hatte, 
Andreis und feine Leute erlaubten ſich an diefem heiligen Otte 
alle Arten wiukuͤhrlicher Handlungen. 

Diefe Schaar von Elenden, aus den Hefen der Landbe⸗ 

wohner zuJammengeſetzt, erlaubten fih, zwey friedliche Bürger 
zu verhaften, welche, mit Erlaubniß die Waffen zu tragen, 
auf die Jagd gingen. Dieſe hungrigen Woͤlfe noͤthigten ſie, 
ſich aus ihren Klauen durch eine Brandſchatzung von 10 roͤm, 
Bulden auf den Kopf loszukaufen. 
Dieſe Böfewichter begaben ſich darauf nach Piperno, und 
berlangten von dem Rathe Wohnung und Koft, und als fie 
Biefer ihnen mit Recht verweigerte, ließ d'Andreis den Dberften 
des Raths verhaften. Eben jo machte er es zu Sezze, und 
Tieß aus demjelben Grunde das Oberhaupt des Raths, Giovas 
ni Baptiſta Sacci, einen ehrwuͤrdigen fiebzigiährigen Steig, 
arretiren und ihn nach Piperno bringen. Hierauf glaubte fi ih 
d' Andreis aud berechtigt, über die öffentlichen Kunde zu vers 
fügen, fertigte an die Rachsperfonen von Piperno häufige Bes 
fehle aus, in welchen er für den Augenblick bedeutende Sums 
men forderte, unter dem Vorwande, davon die Militärfuhren 
zu bezahlen, und die auf feinen Befehl ins Gefängniß gebrach⸗ 
ten Indwiduen zu erhalten. 

Bon Sonnino umd Cave treffen Nachrichten ein, welche 
ſehr traurige Vorfälle als naͤchſtbevorſtehend prophezeihen, 
‚Die Marodeurs der Bürgermiliz reifen in der Nacht herum, 
inſultiren alle Leute, befonders aber Frauenzimmer, fingen die 
‚ausgelafleniten und obiednften Lieder ,. und begehen unaufhoͤrli⸗ 
he Diebereyen und Niotswuͤrdigkeiten. At Jemand Schul 
‚den halber, oder tvegen eines Verbrechens verhaftet worden, fo 
kommen diefe Banditen in das Sefängniß, geben den Berhafs 
‚teren bie franzoͤſiſche Cokarde, und fordern von den Ortsobrig⸗ 
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keiten thre unmittelbare Freygebung: im Werweigerungsfalle 
ftoßen jie die Sefäugnißthüren ein, und fegen die Verhafteten, 
als gehörten fie zur Vürgermiliz, mit Gewalt in Freyheit. 
Dieſe Menſchen, welche göttlihe und menſchliche Rechte mit 
Füßen treren, haben ihre Ausfhweifungen fo weit getrieben, 
daß ſie Nachts die Thüren eines Hauſes erbrochen haben, das 
ſelbſt Yineingedrungen find, und eine neben ihrem Ehemanne 
fchlafende Frau inſultirt haben; in andere Käufer find fie in 
der nämlichen Abſicht durch die Fenſter eingeftiegen. 


Eine Menge folcher Exceſſe bringt und jenen, in unferer 
Geſchichte berüchtigten Zeiten der traurigften Anarchie wieders 
um näher, wo berüdhtigte Banden, aus verfchiedenen Völkern 

zufammengerafft, das päpftliche Gebiet verwuͤſteten, welches 
in den legtern Zeiten das ruhigfte Land der Erde geweſen iſt. 
Aber das iſt noch nicht Alles. Ein gewiſſer Nicolas⸗Cyprian 
Bottini d'Alatri, der ald Sergeantmajor in diefer Truppe von 
Verworfnen dient, ein Boͤſewicht, der ſchon durch Diebereyen 
und andere Verbrehen bekannt, von jedem Funken Schaam 
entblößt, und der anftögigften Geilheit ergeben it, überläße 
ſich mit einer empörenden Frechheit jedem Mittel, wodurd er 
feine thierifchen Begierden fättigen kann, und hat feine ruchs 
loſe Liederlichkeit fo weit getrieben, felbft in der Kirche, zum 
Schauder aller anmwefenden Perfonen, asics Handlungen 
zu begehen. 


An welhen Orten foll künftig noch Tugend und Religion 
geehrt werden, und wer wird nicht von nun an mit erhabner 
Stirn dem Laſter fröhnen, da diefe Ungeheuer der Vosheit, 
aufgemuntert durch eine Cofarde, die fie nur ergriffen haben, 
um ſich ungeitraft allen Ausichweifungen und Unregelmaͤßigkei⸗ 
ten zu übergeben, nicht einmal das Haus des Heren fhonen, 
aus welchem doch ſelbſt die Verkäufer der Tauben vertrieben 
wurden, weil diefer heilige Ort nicht dem Verkehre der Mens 
fen, fondern dem Gebete gewidmer iſt? Und jetzt follte er, zu 
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Sunften einer fremden Eofarde, die Bühne der ſchamloſeſten 
Ausfhweifungen werden! | 

Und die. Beamten einer Regierung, die fih rühme, die 
Altäre wieder aufgerichtet zu haben, follten eine ſolche Freche 
heit zugeben? Und wenn es ihre Pflicht iſt, Dies nicht zuzu⸗ 
geben; wie foll e8 der fouveraine Papft, als oberfter Waͤch⸗ 
ser der Reinheit der Sitten, und Befchäßer der, dem Tempel »’ 
bes lebendigen Gottes fchuldigen Verehrung, zugeben koͤnnen? 

Wenn aber Bottini folde Frevel begangen hat, fo iſt die 
Unverſchaͤmtheit dreyer feiner Mitgeſellen nicht geringer, welche 
man am 4ten diefes Monats Abends, zum entfeglichen Kerr 
gerniß der ganzen Stadt, ein Weib auf offner Straße ſchaͤn⸗ 
den gefehen hat, die nur einen Schrey gegen die Verbreiter dies 
fer Sittenverderbnig Ausftieß. 

Die bürgerlichen Gefege verrathen einen ſolchen Abſcheu 
für dieſe öffentlichen Verbrechen, daß fie einftimmig den Tod 
gegen fie ausfprehen: aber wie vielmehr muß nicht ein Fürft, 
der nicht nur weltlicher, fondern zugleich geiftlicher Geſetzgeber 
if, diefe Frechen Ausgeburten der Ausfhweifung verwuͤnſchen. 

Eine folhe Menfhenklaffe finder Beſchuͤtzer! Vertraut 
man folhen Inbividuen die Öffentliche Sicherheit an? Aber 
welhe Sicherheit laͤßt ſich von Individuen erwarten, die zu 
der Claſſe der Nichtswuͤrdigen gehoͤren, die nichts zu verlieren 
haben, Menſchen, welche laſterhaft aus Hang, oder Werbres 
cher aus Grundfägen find? 

Die Unterdrückung ehrbarer Familien, Drohungen mit 
Raub und Plünderung, welche man gegen Eigenthämer auss 
ftößt, die Verlegung des ehelihen Bandes, Befhimpfung der 
Dhrigfeiten, Verachtung ber Gefege, Beihägung aller Ber 
dräuckungen, des. Despotismus und des Kirchenraubs find das 
tägliche Handwerk diefer Bande von Verräthern am Zürften und 
Vaterlande. Wuͤßte Se.Maj., der Kaifer Napoleon, daß die 
Eokarde der franzöfiihen Nation His auf biefen Grad entehre 
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und entwuͤrdigt wird, er wuͤrde vor Unwillen daruͤber zuruͤck⸗ 
ſchaudern. 


Unterzeichneter iſt davon uͤberzengt,daß Leute, welche 
an dem Rufe Ew. Excellenz keinen Antheil nehmen, Ihnen 
ſorgfaͤltig das Betragen dieſer Angeworbenen verbergen, unter 
welchen man feine einzige rechtliche Perſon zahle, noch zählen 
kann, weil, jeder rechtſchaffene Mann gegen Treulofigkeit und 
Verrätherey einen Abjcheu hat; er ift ebenfalls überzeugt, daß 
die Verbrechen, deren ſich dieſe Menjchen unter dem Schutze der 
franzöfifhen Cokarde fhuldig mahen, mit einer boshaften 
Kunft verborgen werden, indeh man fich von einer andern 
Seite beſchaͤftigt, Werläumdungen gegen das Gouvernement 
und feine Agenten zu erfinden, und feine gleichgültigiten Hand; 
lungen mit den ftärkiten und lebhafteſten Farben des Verbrer 
chens zu fhildern, und Argwohn dagegen zu erweden, oder 

‚den würdigften-und treueſten Bürgern Bedruͤckungen zuzw 
gichen, 

Unterzeidhneter kann Ew. Ercellenz auf feine Ehre vers 
fibern, daß täglidy von allen Seiten gegen dieſe verabſcheu⸗ 
ungswürdige Truppe von Angeworbenen Klagen einlaufen, und 
daß die Cantons, welche fo unglücklich find, diefe Peſt der Ger 
fellfchaft in ihrer Mitte zu haben, müde, diefe Bedruͤckungen 
noch länger zu ertragen, das Gouvernement beſchwoͤren, dem 
ein Ende zu machen; fie haben erklärt, fie würden ſich fonit ges 
noͤthigt fehen, ſich felbft zu helfen, und jeder Bürger werde 
fich feiner natürlichen Rechte bedienen, und kaͤmpfen, um ſich 
dieſer druͤckenden Laſt zu entledigen. 


Nachdem Unterzeichneter die wahrhafte Anfuͤhrung dieſer 
Thatſachen vollendet hat, ſo kann er, ohne die Grundſaͤtze 
und Einſichten Ew. Excellenz zu beleidigen, keineswegs in 
Zweifel ziehen, ob Dieſe!ben die Inſinuationen der Feinde Ih— 
res Ruhms noch länger hören, und nicht die Anfloͤſung eines 
Corps von Staatsverräthern, welche die Öffentliche und Pri⸗ 


\ 
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vatſicherheit zerftören, anordnen, und anf diefe Weife allen 


Bürgern die Ruhe und den Schuß der Geſetze wieder geben 
werden. e 
| Unterzeichneter, durchdrungen von fo gerechtem Ver⸗ 
trauen, erneuert ıc. , 
Aus dem Auirinal. Palaft, den 15. Octob. 1908. 
Untergeichnet Cardinal Pacca. 


XXXI. 


Cirkularſchreiben des Cardinal Pacca, Viceſtaatẽſekretairs, 


an die Miniſter der auswaͤrtigen Hoͤfe zu Rom. 
Vom Quirinal, d. 30. Nov. 1808. 
Se. Heiligkeit Haben erfahren, daß das periodifche Blatt, 
welches unter dem Titel: Gazette de Rome erjdeint, nicht 
blos ohne legale Erlaubniß herauskommt, fondern auch zur 


Kräntung des Gouvernements unter dem Schuße franzdflicher 


Militairautoritäten gefchrieben wird. Auch können Se. Heis 
ligkeit das dunkle Gewebe liſtiger Kunftgeiffe fehr, wohl, und 
haben daher feit dem erſten Augenblide, da diefes Blatt er: 
fhien, Ew. Ercelleng und den übrigen beym heil. Stuhle ars 
creditirten Miniftern Ihre Mißſbilligung diefer illegalen Zeis 
tung und alles deffen, was gegen die heiligſten Grundfäße, ge⸗ 
gen die Wahrheit, und einen fohhen Fuͤrſten, wie et ift, Be⸗ 
leidigendes darin enthalten iſt, zu erfennen gegeben. 


Ob nun zwar diefe Zeitung ſchon oft für Se. Heiligkeit 
ein Gegenftand des lebhafteſten Verdruſſes geweſen it, fo hits 
fen Sie doch nimmermehr gealaubt, daB die Herausgeber derſel⸗ 
ben ihre Kuͤhnheit ſo weit treiben, und Artikel einruͤcken wuͤr⸗ 
den, welche in einer ſolchen Zeitung, aber beſonders in Rom 
und unter ſeinen Augen verwerflich ſind; denn ſie greiſen die 
religidſen Grundſaͤtze an, deren erſter Prediger und eifriger 
Wächter er iſt. 
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Vorzüglich laflen ſich die Reden, welche man am verflofs 
fenen ı2. Nov. in der Sitzung des gefeßgebenden Corps ges 
halten hat, unter diefe Categorie fegen. 

Abgeſehen von allem Uebrigen, fo findet man hier unter 
dem Artikel Eulrus Srundfäge und Folgerungen, welche man 
dem letztern Conkordate zwiſchen dem heil. Stuhle und 
Frankreich beylegt, welche für Se. Heiligkeit entehrend, und 
Merfonen, welche den Inhalt dieſes Conkordats nicht kennen, 
zu allerhand Irrthuͤmern zu verleiten im Stande ſind. Man 
ſcheint anzunehmen, daß die in den organiſchen Geſetzen aufs 
geitellten Prinzipien und Folgerungen, welche nebft dem Con⸗ 
kordat gedruckt und befannt gemacht worden find, an denen 
aber Se. Heiligkeit nicht den geringiien Antheil haben, in dem 
Eontordat enıhalten oder doc eine nochwendige Folge davon 
find; ım Gegentheil erklärte der heil, Vater, feit er die raus 
rige Nachricht von der Bekanntmachung diefer organiſchen Ger 
ſetze empfing, in der Anrede an das Eonfiftorium, die Bes 
tanntmadyung des Conkordats betreffend, daß er diefelben kei⸗ 
nesweges kenne, ermangelte nicht, feine foͤrmliche Mißbilli⸗ 
gung derjelben zu erfennen zu geben, und deshalb ohne Aufs 
(hub Klagen anzuitellen, die er nicht aufaehört hat, ſchriftlich 
und mit lauter Stimme zu wiederholen, obgleich er eine Abaͤn⸗ 
derung dieler Geſetze dadurch nicht hat bewirken können, 

Der heil. Vater meiß zwar, daß diefer Gegenftand an 
ſich für eine minifterielle Note nicht geeignet ift, da es ihm 
aber außerordentlich am Herzen liege, die in den obenanges 
führten Reden enthaltenen falihen Srundfäge unverzüglich zu 
widerlegen, fo hat er dem Kardinal Vireftaatsfekretair auss 
druͤcklich beauftragt, Ew. Excellenz zu erklären, daß es unrecht 
iſt, wenn man ſagt, man habe vor dem Conkordat zwey Arten 
der Herrſchaft angenommen. Man hat dieſe doppelte Herr⸗ 
ſchaft nicht blos angenommen, ſie exiſtirte auch wirklich, wie 
ſie noch gegenwaͤrtig exiſtirt. Weder das Conkordat noch die 
organiſchen Geſetze haben die von Gott ſelbſt eingeführte Vers 
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ſchiedenheit der geiſtlichen und weltlichen Gewalt vernichten, 
oder dem franzoͤſiſchen Monarchen das Rauchfaß des Prieſter⸗ 
thums, noch viel weniger die geittliche Gerichtsbarkeit bewilli⸗ 
gen fönnen, vie blos der Kirche und derem u Ober⸗ 
haupte nerlicehen worden iſt. 


Es iſt ferner falſch, daß das Conkordat die Unabhaͤngig⸗ 

keit der Gallikaniſchen Kirche anerkannt und beſtaͤtigt habe. 
Wäre dieſe Unabhängigkeit vorhanden, fo wäre damit auch ein 
Schisma vorhanden, von welchem der verehrungsmärdige Kies 
rus und die guten Katholifen von Frankreich weit entferne 
fin. 

Es ift ebenfaıls ungegrändet und Verleumbdung, daß das 
Conkordat die Toleranz gegen andere Religionen geheiligt habe. 
Diefes Uebereinkommen hat nur die lobenswerthe Rückkehr der 
franzdjiihen Katholifen zur Einheit beftätige, enthält aber 
kein eınziges Wort über eine von der römifchen Kirche fo vers 
worfene und verbannte Lehre. | 


Dbgleih man alfo durch die organifchen Geſetze eine folche 
Duldung hat einführen, und fie als einen Punkt des Conkor⸗ 
dats betrachten wollen, weshalb man auch diefelben diefer Acte 
beygefügt und zwar unter demfelben Datum mie derfelben bes 
fannt gemacht hat, fo hat der fouveraine Papft fie demohnge⸗ 
achtet immer verworfen und gemißbilligt. 


Man gibt in der angeführten Verhandlung vor, Franks 
reich fey zu ben fanften Gefegen des Evangeltums, zu der Leh⸗ 
ve der Kirche und zu einer aufrichtigen Wiedervereinigung mit 
derem fichtbaren Oberhaupte wiederum gluͤcklich zurückgekehrt. 
In der That waren die väterlichen Blicke Sr. Heiligkeit einzig 
auf diefes große und wichtige Ziel gerichtet; die durch das 
Eonkordat gebrachten Opfer wurden nur deshalb gebracht; 
aber Sie wurden, ohngeachter Ihrer Vorſtellungen dagegen und 
Ihrer Außeriten Bekaͤmmerniß, gendthigt, ein Geſetzbuch volls 
ſtrecken zu ſehen, welches mehrere, dem Evangelium ganz ente 
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gegengeſetzte Verfuͤgungen enthaͤlt, die Kirche bis zu einer Die⸗ 

nerin und Sklavin der weltlichen Macht herabgeſetzt zu ſehen, 

und ſich ſelbſt ſeit ſechs Monaten als Gefangenen geplagt, im 

ſultirt, Ihrer Miniſter beraubt, und durch zahlloſe Hinderniſ⸗ 

fe in der Ausübung Ihrer apoſtoliſchen Pflichten gehindert zu 
ſehen. 

Se, Heiligkeit mußten über bie Rühnpeit der Herausgeber 
der Gazette de Rome, mit welcher fie fi die Einruͤckung eis 
ner, den religidjen Character ihres Conkordats beleidigenden 
Verhandlung erlaubt haben, ein gerechtes Mißvergnuͤgen ems 
pfinden; allein nicht geringere Berrübniß haben Sie empfuns 
den, als fie die Reden der Deputirten der dem Kirchenjtaate 
fürzlic entriffenen Provinzen, und die denjelben gegebene Ans 
wort, in diefen Blättern leſen mußten. 


Der heil. Vater hält es amter feiner Würde, der Reden, 
‚welche diefe treulofen Deputirten ben diefer Gelegenheit vorge: 
bracht haben, in diefer Note irgend Erwähnung zu thun; def: 
fen ungeachtet fann er die Ausdruͤcke, welche man in dieſer 
Rede gegen feine weltliche Herrſchaft richtet, fo wie die Grunds 
fäge, mit denen man dieje Herrichaft, melche dutch wunderba⸗ 
. re Bügungen der Vorfehung dem fichtbaren Oberhaupte der 
Kirche verliehen worden iſt, nicht mit Stillſchweigen übers 
gehen, 

Was die Fehler betrifft, deren man die letztere Verwal⸗ 
tung befhuldigt, fo überläßt Se. Heiligkeit die Entſcheidung 
darüber den Völkern ſelbſt, welche Ihrer Botmaͤßigkeit entrifs 
ſen worden find, und jegt fchon den Unterſchied der alten und 
neuen Verwaltung empfinden mäffen. 

Die päpftlihe Regierung hat viele Jahrhunderte — 
gen beſtanden, und die Bewunderung der größten Staatemäns 
ner erregt; felbft in ihrem gegenwärtigen Zuftande verdient fie 
noch die Ehrfurcht und Liebe ihter Unterthanen, wie fehr fie 
auch geſchwaͤcht und von ber Laft ber Ausgaben, die man fie 
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feit drey Jahren zu marhen gezwungen hat, fait. niederge⸗ 
druckt iſt. 

Eine vernuͤnftige Einſicht, die Geſchichte verfloſſener 
Jahrhunderte, und eine Reihe bekannter Thatſachen widerle⸗ 
gen die in dieſen Reden vorausgeſchickten Grundſaͤtze uͤber die 
Unfähigkeit der Prieſter zum Regieren. Mean behanptet das 
ſelbſt, daß die Theologie, die fie von Jugend auf erlernen, ihr 
nen zwar fihere Regeln für die geiitliche Regierung, aber feis 
ne für die Regierung der Armeen und für die Staatsverwals 
tung gebe; und daß fie folglich ſich auf die Leitung himmliſcher 
Angelegenheiten beihränsen müßten. Das Gluͤck der Voͤlker 
hängt nicht alein von militärifhen Kenntniſſen ab, es ift zus 
naͤchſt das Werk einer gerechten, friedlihen und väterlichen 
Verwaltung. Man werfe nur einen Blik auf die Annalen 
der Kirche und man wird eine glänzende Reihe von Päpiten 
erbliden, welche große Staatsmänner gewejen find, und, 
mehr als jeder andre Fuͤrſt, zur Zerjtreuung der Finfternig und 
Barbarey, zur Beſchuͤtzung der Künfte und Wiſſenſchaften, 
ſo wie zur Gründung des Voͤlkergluͤcks durch ſichere Grundlagen 
beygetragen haben. Die Geſchichte aller Nationen hat ung 
die Namen vieler großen Männer aufbewahre, die mit der 
priejterlihen Würde bekleidet waren, und’ durch Gefeße, Ans 
falten und Unternehmungen die Voͤlker auf den Gipfel ihrer 
Größe erhoben haben. Es ift Hinreihend, für Spanien den 
großen Kardinal Zimenes, für Frankreih einen Quger, Ris 
chelieu, Mazarin und Fleurp anzufuͤhren, welche diefe Länder 
mit Rahm amd zum Vortheil der Völker verwaltet haben, 

Carl der Große hielt die Prieſter keinesweges für unfaͤ⸗ 
hig zur Regierung; er Heß im Gegentheile die Er biſchoͤffe und 
Biſchoͤffe des Koͤnigreichs in den Nationalverſammlungen, wel⸗ 
he aus den Großen Frankreichs beſtanden, einen Platz einnehr 
‚men, und umter Beyitand ihres Raths machte er jene berühms 
"ten Capitularien bekannt, die ze; jetzt die Bewunderung der 
Welt erregen. 
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Se. Helligkeit muͤſſen auf befondere Weile Überrafche feyn, 
die Vereigigung der weltlihen und geiftlihen Mächte in der 
Heron des Dapftes als eine Einrichtung behandelt zu ſehen, 


welche aufgehoben zu werden verdiene, indeß diejelbe in der 


Note des Hrn. von Champagny vom le&tverfloffenen 4. April 
ein Werk des Genies und der Staatsklugheit genanne wird. 


Se. Heiligkeit iſt nicht weniger Äberrafcht, zu fehen, daß, 
obgleih man den Verfall Italiens dem Antheil zuſchreibt, wels 
chen die Seiftlihen an der Verwaltung der Finanzen, an der 
Staatsregierung und Führung der Waffen genommen, deffen 
ungeachtet diejelben Geiftlihen im Senat und im gefeßgebens 
den Corps figen. Aber was Se. Heiligkeit in das hoͤchſte 
Staunen verfekt hat, iſt, daß man oͤffentlich und mit Recht 
feinen volltommnen Tadel gegen Unterthanen ausfpricht, wel⸗ 
he die ihrem Souverain fchuldige Ehrfurcht und Anhaͤnglich⸗ 
keit nicht beobachten, und gleihwohl den Erzbiſchof von Urbino 
mit Lobſpruͤchen überhäuft, der die Ehrfurdt, die er feinem 
sechtmäßigen Souverain ſchuldig war, einem Souverain, der 
zugleich Statthalter Gottes it, dem ale Thronen unterthan find, 


einem Souverain, der Fuͤrſt der Fürften genannt wird, zum 


großen Aergerniß des Volks verlegt hat. 


Der heil. Vater will ſich nicht länger bey dem in biefer 
Rede enthaltenen Stellen, durch welche Seine weltlihe Herr⸗ 
ſchaft kuͤhn angetaftet wird, aufhalten; er begnügt ſich, ihnen 
die Worte des berühmten, und von der Gallikaniſchen Kirche 
fo geachteten Bofluet entgegen ;uftellen, welcher in feiner Ab; 
handlung über die Einheit der Kirche folgende Worte auss 
fprihe: Es war Gottes Wille, daß dieje römifche Kirche, die 
gemeinfame Mutter aller Koͤnigthuͤmer, in der Folge von kei⸗ 
nem Königehume in Bezug auf weltliche Herrſchaft abhängig 
soäre, und daß der Stuhl, an welchem alle Gläubigen Einheit 
bewahren follen, zulegt über alle Parteplichkeit, welche vers 
fhiedenes Intereſſe und Eiferfucht der Staaten verurſachen 
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konnten, erhaben fey. Die Kirche, fährt er fort, durch ihr 
Oberhaupt von jeder weltlichen Macht unabhängig, fieht ſich 
dadurch in den Stand geſetzt, jene himmlische "Bewalt, bie 
Seelen zu vegieren, zum allgemeinen Beſten weit freyer und 
unter gemeinfhaftlihem Schutze der hriftlihen Könige auszus 
Üben; und unterhält, indem fie in der Mitte fo vieler, oft 
feindlicher Fuͤrſten das wahre Gleichgewicht behauptet, bald 
durch unbeugfame Befehle, bald durch kluge Vermittelung die 
Einheit in dem ganzen Vereine. 


Der heil. Vater darf weder die feiner Religion, in der 
bey der Sitzung des gefeßgebenden Corps gehaltenen Rede zus 
gefügten Beleidigung, noch den in der Antwort auf jene Rede 
ausgeiprochenen Grundfag über die Unversräglichkeit feiner 
geiſtlichen und weltlihen Macht, und bie Beleidigungen der 
genannten Zeitungsjchreiber mit Stillſchweigen ertragen; er 
hat daher für noͤthig gehalten, Durch gegenwärtige Erklärung 
feine Gefinnungen darüber zu erfennen zu geben, und Unter⸗ 
zeichneten beauftragt, diefelben Ew. Ercellenz zur Kenntniß 
Ihres Hofes mirzutheilen. | 


Indem er diefen Auftrag vollzieht :c. 


XXXIL 
Auszug aus No. 146. der Gazette de Rome 
vom 17. Dec. 1808. 


Wir find ermächtigt, dem Publitum bekannt zu maden, 

daß zum nächften Earneval die Maskeraden, Pferderennen, 
Baͤlle und andere oͤffentlide Wergnägungen fowohl in der 
Hauptſtadt als in den Provinzen des Kirchenſtaats, wie vor⸗ 
her, Statt haben werden. Unternehmer, Lieferanten und alle 
uͤbrigen Perſonen, welche dieſes angeht, koͤnnen folglich ihre 
Maßregeln darnach nehmen. 
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| | AXXIII. Ä 
Proffamatish des päpftlichen Gouvernements in Betreff 
des 146. Stuͤcts der Gazette de Rome, vom 18. Dei. 
1808. *). 

Se. Heiligkeit, unfer Souverain, hat in Erfahrung ges 

bracht, daß die ohne Seine Bewilligung erſcheinende Gazette 
de Rome vom geſtrigen Datum ankuͤndigt, die Maskeraden, 
Bälle und Pferderennen ſeyen für das naͤchſte Carneval erlaubt, 
Er hat uns daher ausdrücklich aufgetragen, feinen geireuen 
Unterthanen auf:der Stelle befanne zu. machen, daß dieje Ers 
laubniß nicht von ihm herrähre. Im Gegentheil wuͤnſchi Se 
Heiligkeit, dab Publikum wiſſen zu laffeu, daß er, weit ent 
fernt diefe Asußerungen und Ausbruͤche der öffentlichen Freude 
zu billigen, fle vielmehr laut mißbillige, weil diejelben Gruͤn⸗ 
de, aus melden fie während des verfloffenen Carnevals nicht 
Start finden konnien, noch jegt, ja weit ſtaͤrker vorhanden 
find. 
Diefe geräufhvollen Bergnigungen Iheinen Er. Heiligs 
feit im gegenwärtigen Augenblicke mit der oͤffentlichen Ruhe, 
die Ihr fo fehr am Herzen liegt, keinesweges verträglich zu 
feun; im Gegentheil mäfen die Schmerzen, welche Sie ems 
pfinden, ihre Unterthanen verpflichten, ſich das Betragen der 
Gläubigen der erften Kirche in das Gedaͤchtniß zu rufen: „Pe— 
erus lag in Ketten, aber die Kirche bar unadläfig für ihn zu 
Sort.” 

Der heil. Vater zweifelt nicht, daß auch ſeine geliebten 
Unterthanen dieſes ruͤhmliche Beyſpiel nachahmen, und ihm 
unter dieſen Umſtaͤnden einen neuen Beweis ihrer Zuneigung 
geben werden, von welcher Ihm dieſelben ſchon jo viele troͤſten⸗ 
de Zeugniffe abgelegt haben. 


i *) Diefe Vroflanration wurde an allen Straßen und Ecken der 
Stadt Rom angefchlagen, wie auch allen fremden Miniftern 
überfendet. j 
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XXXIV. 


| Schreiben des Cardinals, Viceftwatöfefretaird Pacca, an 
den franzöfifhen General Miollis, vom 5. Jan, 1809 *). 


Der BViceftaatsfekretair, Carbinal Pacca, hat von Sr. 
Heiligkeit den ausdrücklichen Befehl erhalten, Em; Erxcellenz 
zu unterrichten, daß er mit großer Ueberrafchung erfahren, 
wie die ohne feine Bewilligung erfdyeinende ssmifhe Gazette 
die Sarnevalsiuftbarkeiten, wie Maskeraden, Bälle und Pfers 
derennen, dem Publikum als erlaube ankuͤndige. Nicht 
- minder hat es ihn Überrafcht und befümmert, erfahren zu müfs 
fen, daß der franyöjifche Milttaircommandant die in dem Ca⸗ 
pitol verwahren Barrieren mis Gewalt har herausnehmen laß 
fen, und unter Androhung der Gefängnißitrafe dem oberften 
Eonfervator von Rom befohlen hat, ſich der Verrichtungen feis 
nes Amts während des naͤchſten Earnevals zu entledigen; daß 
man endlich, durch Mißbrauch der Gewalt alle nur mögliche 
Mittel ergreift, um die Unterthanen des Papftes zum Unges 
horjam gegen ihren Souverain zu nöchigen, indem man fid) 
mir Verachtung jeines Anjehns den öffentlichen Luſtbarkeiten 
überläßt. 

Der heil. Vater hat diefelben nicht nur durch feine Erkid; 
tung vom 138. des verfloffenen Decembers über die vorgegebene, 
durch die Zeitungsfchreiber angefündigte Erlaubniß aufgeklärt, 
fondern auch dieſe geräufchvollen Luſtbarkeiten, mit Anführung 
der Gründe Seines Verfahrens, förmlich gemißbilligt. Ihm 
ift darch eine ununterhrocyene Reihe tröjtender Beweiſe bes 
kannt, wie gehorfam und anhänglidy fein Wolf iſt: und Er 
fonnte daher darauf rechnen, daß feine Abjichten refpectirt 
und erfüllt werden wuͤrden. 

Er konnte hoffen, daß die in feinen Staaten liegenden 
fremden Truppen, die auf Kojten feiner erfchöpften Kaffe les 


) Diefer Brief wurde den fesınden Miniftern offisiell mitge⸗ 
theilt. 


Es 
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ben, fich keinesweges mit Gewalt in eine Angelegenheit dieſer 
Are miichen würden. Der Erfolg hat das Gegentheil gezeigt. 


Ew Excellen; kann nicht unbekannt feun, daß eines der 
vornehmiten Rechte der. Souverainität darin beſteht, die oͤf⸗ 
fentliyen Handlungen feiner Unterthanen zu leiten; denn ohne 
biefes Recht würde Anarchie an die Stelle bürgerliher Ordr 
nung treten. Da num die Öffentlihen Vergnägungen einen 


Haupttheil diefer Handlungen ausmachen, jo kann weder die 


‚Erlaubniß noch das Verbot diejer Beluytigungen als unabhans 
gig von der Souverainität betrachtet werden, wenn niet die’ 
hoͤchſte Gewalt ein bloßer Titel jeyn ſoll. Eine fremde Autos 
ritaͤt, melde fich dieſes Recht aumaßen wollte, würde nicht 
nur die Souverainitaͤt antaıten, welche fie anzuerkennen vors 
gäbe, fondern fich auch mit ihren eignen Srundjägen in Wis 
derſpruch feßen. Denn indem fie eine jolche Erlaubnig bewil⸗ 
ligte, würde jie jowohl die Rechte des Fuͤrſten verlegen, in defr 
fen Staaten fie ſich befinder, als auch in demfelben Augenblits 
te die Rechte der Souveraine, fo wie die Srundfäße der öffent; 
lichen Ordnung angreifen, weil fie die Unterthanen aufwiegels 
te, das Band zu zerreißen, welches fie mir der Geſellſchaft vers 
‘ Binder. Es laͤßt ſich kein gefährlicheres Beyſpiel für alle Res 
gierungen denfen. 


Wenn aber eine fremde Autoricät dadurch, daf fie Dins 
ge erlaubt, welche ohne Erlaubniß des Fürtten nicht geſchehen 
innen, ein gefährliches Beyſpiel gibt, muß es nicht noch trau⸗ 
iger feyn, fobald der Aürft ſich der Verlegung ſeiner Rechte 
entgegenfeßt, und dasjenige ausdrüdlich verboten hat, was 
. man zum Troß feiner Autorität nicht blos erlaubte, fondern 
felbft mie Gewalt ausführen will? Wenn es gefährlib und 
thoͤricht iſt, daß eine fremde Autorität das erlauben und mit 
Gewalt ausführen will, mas der Landesfürjt verboten hat, 
muß ed nicht noch weit größeres Staunen und Aergerniß erres 
gen, wenn diefe Autorität, nicht zufrieden, die Unterchanen 
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zum Ungehorfam zu veigen, auch fie-zu firafen droht, ſobald 
fie ſich eines ſolchen Verbrechens nicht ſchuldig machen wollen. 


Ein ſolches Verfahren iſt eine Verletzung der oͤffentlichen 
Treue, welche die Voͤlker verleitet, die Grundlagen ihrer 
Pflichten zu untergraben, die Axt an den Baum der buͤrger⸗ 
lichen Ordnung und ihrer Grundſaͤtze legt, und den Zweck 
hat, zwiſchen den Geſinnungen und dem Willen der guten 
Baͤrger, welche treu an ihren Pflichten Hängen, und jener 
ejenden und verworfenen Claſſe undankbarer und ausgearteter 
Kinder, welche ihren Ungehorfam öffentlich zur Schau flellen, 
ein gewifles Einverftändniß zu bewirken, | 


Sr. Heiligkeit, deren friedlicher Character fi nie vers 
leugnet, liegt nichts fo fehr, als die Öffentlihe Ruhe am Her⸗ 
zen; deshalb Haben Sie Ihre Mißbilligung der Maskeraden, 
Bälle und Wettrennen zu erkennen gegeben, und wuͤnſchen, 
daß diefe Mißbilligung von Sr. Excellen; wiederholt werde, 
Sie wollen, daß man laut fi Über die Gewalt beflage, welche 
zu einem, Ihren Gefinnungen widerfprechenden Zweck gemißs 
braucht wird. Sie wollen endlih in Ihrem Namen erklärt 
haben, daß wenn man ungluͤcklicher Weile ein Vorhaben niche 
aufgeben follte, was auf feine Art feinen Uchebern Ehre oder 
Nutzen bringen kann, der heil. Vater in der Stille feiner Ein: 
ſamkeit für die Erhaltung der Öffentlichen Ruhe nochmals zum 
Himmel flehen wird, daß er aber aud) diejenigen vor den Au⸗ 
gen der Welt für Das Uebel, welches daraus entfpringen kann, 
verantwortlich machen wird, welche die Gewalt, die in ihren 
Haͤnden liegt, mißbrauhen, um Ihrem Willen Hinderniffe in 
den Weg zu ftellen, und Ihre Unterthanen nit blos auffors 
bern, fordern fogar zwingen, an jenen Beluſtigungen Theil 
au nehmen. 

Se. Heiligkeit würde mit bem größten Leidweſen (ob Ste 
glei) überzeugt find, daß es. Ihnen von keinem Ihrer Kinder 
verurſacht werden wird) die Erinnerung jener, für Fraukreich 

2. Bds, 2.61. Sf 


- 
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ungluͤckſeligen Tage wieder aufleben ſehen, in welchen die ver⸗ 
waiſten Franzoſen genoͤthigt wurden, ihre Thraͤnen zu verber⸗ 
gen, und um die Opfer des Schreckens und der Anarchie her⸗ 
umzutanzen | 
Zu weffen Ehre follen diefe ergwungenen Tänze, diefe aus 
ferordentlichen Luftbarkeiten Statt finden? etwa zur Ehre des 
rechtmäßigen Fürften, der in Gefangenfchaft gehalten wird, und 
Bis zur tiefiten Erniedrigung gebracht worden ift, des Statihals 
ters Jeſu Chriſti, des Oberhaupts der katholiſchen Kirche, des 


Waters aller Gläubigen, welcher der frangöfifhen Nation p 


viele Proben feiner Zärtlichkeit gegeben ? 
unterzeichneter hat dieſen EN nichts hinzuzu⸗ 
fegen ꝛtc. ). 


XXXV. 


Breve an die deportirten Erzbiſchoͤffe und Biſchoͤffe der von 
den Franzoſen beſetzten Provinzen des Kirchenſtaats. 


Pius VII, Papſt. 

Unfern geliebten Söhnen und ehrwuͤrdigen Brüdern Gruß 
und apoftolifchen Seegen. 
Sobald wir, geliebte Söhne und ehrwuͤrdige Bruͤder, ers 
fuhren, daß ihr von euerm biſchoͤflichen Sige, dem ihr durch 
eine geiftliche Ehe verbunden ſeyd, und von der Heerde, über 
welche euch der heil. Geift gefetst hat (Apoftelgefch. 20, 24.), 
durch militärifche Gewaltthat deshalb vertrieben worden ſeyd, 
weil ihr den Eyd, in Ausdruͤcken abgefaßt, in welchen euch 
derſelbe vom Stuhle der Wahrheit herab verboten worden, 
zu ſchwoͤren ſtandhaft verweigert habt, ſo iſt unglaublich, von 
welchem bittern Schmerz, und welcher grauſamen Wunde un⸗ 
ſer Herz betroffen wurde. Denn weil uns die Schaafe und 


*) Trotz der Ordre des General Miollis nahm das roͤmiſche 
Vollk, feiner Pflicht getreu, an den. Carnevalsluſtbarkeiten 
teinen Antheil. 
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Lämmer der allgemeinen Kirche von Ehrifto, unferm Herrn 
übergeben worden find, und die Sorge für fie, die wir mit. 
päterlicher Liebe in dem Herrn lieben und umfangen, auf uns 
fern Schultern liegt: fo fühlen wir ihr Ungemach noch weit 
mehr, als das unfrige: ja wit vergeflen faft die lange Gefan⸗ 
genfchaft, in welcher man uns hält, und alle jene Trübfale 
und Beleidigungen , welche täglich über uns ergehen, und ung 
betreffen, und werden nur von ihren Schmerzen und — 
len geruͤhrt. 

Indem uns aber bie angeſehenſten Didcefen unferer Pro⸗ 
vinzen von der Mark und des Herzogthums Urbino vor den Au⸗ 
gen ſchweben, koͤnnen wir uns nicht der Thraͤnen enthalten. 
Denn eben zu der Zeit, wo man die Vorſchriften der Kirchen⸗ 
diſciplin daſelbſt verletzt, den verabſcheuungswuͤrdigſten Krieg 
gegen die Rathſchlaͤge Chriſti, unſers Herrn führt, einen Cor 
der von Gefegen einführt, deren einige den Geſetzen des Evans 
geliums widerfireiten, ja fogar die Gott geweihten Tempel und 
Klöfter durch weltlihen Gebrauch herabgewürdigt und veruns 
veinige werden, find ausgezeichnete Hirten von ihrer Beerde 
geriffen und mit Gewalt an andere Orte gebracht worden, 
welche ihre Schaafe, die num verlaffen und zerftreue, ohne 
Führer unter fo vielen Gefahren der Verderbniß wandeln, 
ducch Ihre Gegenwart doch einigermaßen hätten berathen, und 
‘ fie vor Irrthum durch Wort und Beyſpiel kraͤftig verwahren 
koͤnnen. 

Dennoch hat und mitten unter dieſer Menge von Trübfas 
len das glänzende Beyſpiel eurer Treu und Standhaftigkeit, 


mit welchem ihr nicht nur eurer Didces, fondern auh der 


ganzen Kirche vorgeleuchtet Habt, den größten Troft, ja die 
größte Freude und Luft gewährt. Ya wir verfichern euch, ges 
liebte Kinder und ehrwürdige, theure Brüder, daß alle, weldye 
wahrhaft Gläubige Chriſti find, für euch alle Sort danten, 
weil euer Glaube in aller Welt verfündige wird (Röm. ı, 8.), 
und daß fie euch von ganzem Herzen lebhaft Gluͤck wuͤnſchen, 

sa | 
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weil hr gewürdigt worden feyd, im Namen Jefu Schmad zu 
erdulden (Apoftelg. 5, 41.). Die thörigte Weisheit diefer Zeit, 
weiche die Wurzel ift aller Uebel, ſchmeichelte ſich vielleicht, 
oder rühmte fich wenigftens , die Hirten der katholiſchen Kirche 
durch Schmeicheleyen, Drohungßs und Schredien, oder durch 

 Veraubung ihrer Güter ſich leicht zu verbinden und zu Anhäns 
gern und Befolgern ihrer verderblichen Grundfäge zu machen, 


in der chörihten Meinung, als ob fie das. Menſchliche dem 


Goͤttlichen, das Jrdifhe dem Htmmlifhen jemals hätten vors 
giehen koͤnnen, oder vorzögen, und als ob fie bey ihren Hands 
kungen und Unternehmungen nicht von der Liebe zur Tugend und 
Wahrheit, fondern duch Habſucht und Ehrgeiz geleitet wärs 
den. Ihr Habe fie der Luͤge und Thorheit vor der ganzen Kits 
be laus Überführt, denn weder Lockungen und Verſprechen, 
noch ‚der Verluft der Würden und aller Güter, ja felbft nicht 
die gewaltſame Abführung durch bewaffnete Soldaten, nicht 
. Sefangenfhaft und Verbannung, noch irgend erwas hat eure 
Tugend und Standhaftigkeit befiegen, -ja nur einigermaßen 
wanfend machen fönnen; deshalb auch die ganze Kirche billig 
und mit Recht auf die von Euch nachgeahmten ruhmwuͤrdigen 
Beyſpiele eines Athanafius, Hilarius und Eufebius, und ande 
xer beiliger Biihöffe der Vorzeit mie Bewunderung ſchaut. 
' Darum paflen auch die Worte, deren fid Chryſoſtomus in ei« 
nem Schreiben an bie Biſchoͤffe und Aelteften bedient, welche 
ähnliche Verfolgung wegen Gott erdulderen, zunächft auf Euch: 
Deshalb befränzen und preiien Euch nicht nur alle Eure 
Freunde, fondern feldit die Feinde, welche diefes angerichter 
haben, — wenn auch nicht laut; — doch koͤnnte Jemand in 
ihr Inneres [hauen , fo würde er finden, daß auch fie von Ber 
Wwunderung gegen Euch ergriffen find. Denn fo beichaffen iſt 
die Tugend, daß ſie felbft ihre Feinde bewundern muͤſſen.“ 
Wir können daher, getheile in den Schmerz Eurer Abweſen⸗ 
beit und unfere Freude über Euch, nicht Worte finden für 
Euer 806, nicht Töne um Eure Tugend würdig zu erhes 
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ben ). Fahret alſo fort, geliebte Söhne: und ehrwuͤrdige 
Brüder, „ſeyd feſt und unbeweglich in gleicher Standhaftig⸗ 
fett und Staͤrke, und nehmet immer zu in dem Werte bes 
„Herrn, fintemal Ihr wiſſet, daß Eure Atbeit niche vergeblich 
ift in dem Herrn.“ Handelt männlich und ſtaͤrket Eu; Ihe 
habt Gottes Sache ‚übernommen und behauptet fie, laffer mie 

aus Feigheit davon ab. Und weil wir benn alle Mittel und 
Wege, welche menſchliche Kräfte zur Abwendung des Uebel 
und zur Erhaltung der Ruhe der Kirche darbieten, fo viele 
Jahre vergeblich angewendet haben, jet aber es dahin gekom⸗ 
nen if, daß Wir in unferer Wohnung gefangen und einges 
‚hoffen, faft aller unferer geiſtlichen und weltlichen Diener, 
"welche man mit Gewalt ‚von unferer Seite geriffen, und aus 
der Stadt verrieben hat, beraubt, von aller Ausübung unfes 
ver zwiefächen Gewalt zum größten Nachtheil der Kirche und 
des Staats faft verdrängt, vor den Fefleln, die uns binden, 
kaum noch etwas bewirken koͤnnen, endlich, was das ſchlimm⸗ 
ſte iſt, jener Sohn, welcher ſolche Macht erlangt hat, daß er 
mit einem einz'gen Winke allen unſern Leiden ſchnell ein Ziel 
fegen koͤnnte, des Vaters, ah, ded Vaters Stimme durch 
Gottes. Zulaffung nicht mehr hören will,.und Wir zu einem 
Zeichen worden find, welchen mwiderfprochen wird **): „fo laßt 
uns zu dem allmächtigen Gott, dem Geber alles Guten, dem 
Vater alles Troftes unfere Augen und Stinimen wenden”; denn 
nichts bleibe uns übrig, als ihn mit infändigen Bitten anzu⸗ 
flehen***), „daß er gnaͤdiglich anfehe das Heiligthum, das 


veröret iſt“, daß er endlich erwache, und auf Petri Scif, u 


das von tobenden Fluthen allenthalben bins und hergetrieben 
wird, gnädig niederblice, daß er dem Wind und Meere gebiete, 


*) Der Papſt Eiberins an die erlauchten Bifchöffe verſchiedener 
vccidentaliſcher Provinzen, welche verwieſen worden waren. 
Baron Annal. f. d. J. 355. 


)1 Cor. 13. er) Dan gu 77. 
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damit die laͤngſt erfehnte Ruhe wieber hergeſtellt werde. Und 
zu dieſem Ende laßt uns nicht abſtehen, ihn mit Bitten und 
Seufzen ohne Unterlaß anzuflehen. Denn dies find die himm⸗ 
lifchen Waffen, die wir befigen, und die uns Kraft geben, zu 
ftehen umd auszuharren ; dies find die geiftlihen Mauern und 
das göttliche Geſchoß, welches uns befchüget. Laßt uns uns 
tereinander eingeden?, einträchtig und einmüthig feyn, ftets 
für einander bitten, und Noth und Bedruͤckungen uns dur 
mechfelfeitige Liebe erleichtern*). Unterdeſſen, geliebte Söhne 
und ehrwürdige Bruͤder, ertheilen Wir * ſortdauernd unſern 
en Segen. 


' Gegeben zu Rom bey &. Maria maggiore, den 20. Jon. 
‚un: im gten Jahre unfers Pontififats. 


— Pius VI., P. 


XXXVI. 


Schreiben des Viceftaatöfekretaird an den franzöfifcheh Ges 
neral Miollis, vom 22. Jan. 1809. 


is 


Der Eardinal, Viceſtaatsſekretair, welcher vermöge ber 
unerläßlichen Pflicht feines traurigen Amtes, faft täglich gends 
thigt iſt, einige gewaltthätige und beleidigende Handlungen, 
welche von den franzdjifhen Truppen verübt werden, zur 
Kenntniß St. Heiligkeit zu bringen, mußte, zu feinen Leids 
weſen, auch die traurige Borfchaft von den Gewaltthätigkeiten 
hinterbringen, welche man an den Sindividuen der fpanifchen 
Nation, welche fih zu Rom aufhalten, gegen alles Völkerrecht 
veruͤbt hat, und noch vollſtreckt. Obgleich das Gemüch des 
Heil. Waters feit fo langer Zeit nun ſchon gewohnt ift, ſich mit 
Kummer zu nähren, fo ift es doch unmoͤglich auszudrüden, 
unit welchem tieſen Schmerz er die Nachricht vernommen, daß 


| 2: beil. Eyprion an den Papft Cornelius, Baron. Aunal. 
251. Ä 
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In der Nacht vom zyten dieſes eine beträchtliche Anzahl fran⸗ 
zöfifcher Soldaten, mit gemeinen Haͤſchern vermifcht, fi in 
das fpanifche Palais zu begeben erkuͤhnt haben, daß vier Haͤ⸗ 
ſcher und ein Offizier die Kühnheit gehabt Haben, in das Zims 
mer einzubringen, und das Bett-des Hrn. Eavalier Don Antos 
nio Vargas, der den Öffentlichen Charakter eines Sefandten 
Bei dem apoftolifhen Stuhle befleider, und feit einiger Zeit 
krank lag, zu umgeben; und daß hierauf beſagtem Cavalier, 
welcher fi durch feine Vorzüge und duch ein mufterhaftes 
Benehmen die Hochachtung der ganzen Stadt Rom, fo wie die 
Zufriedenheit und Freundfhaft Sr. Heiligkeit erworben hat, 
der Befehl feiner Verhaftung angekündigt worden ift, in wels 
her er ſich noch gegenwärtig mit vielen andern Individuen, 
weige zur fpanifchen Geſandtſchaft gehoͤren, befindet. 


Nicht minder iſt das Herz Sr. Heiligkeit erſchuͤttert wors 
den, als fie erfuhren, daß zwey würdige Prälaten, Guats 
degui und Bardari, fpanifche Aubitoren bey der rota romana, 
einem eben fo verehrungswärdigen als auch jenfeits der Meere 
und. Gebirge verehrten Tribunale, zwey dem heil. Stuhle mit 
befonderer Zuneigung ergebene Männer gleichfalls verhaftet 
und von diefer Zeit an eng bewacht worden find. 


Se. Heiligkeit haben ferner mit großer Betruͤbniß erfahr 
ren muͤſſen, daß diefe Käfer und Soldaten darauf mit der 
Verhaftung mehrerer anderer Individuen derfelden Nation 
fortgefahren find, ohne nur bey einigen derſelben den geheilige 
ten Charakter, mit welchem fie befleider find, noch die Ver 
freyung des Drtd, an welchem fie ſich aufhielten, zu ves 
ſpectiren. 

Ohne ſich mit den Beweggruͤnden zu beſchaͤftigen, welche 
ben franzoͤſiſchen Militärcommandanten beſtimmen konnten, fo 
gewaltſame Maßregeln zu ergreifen, fo können doch Se. Hei⸗ 
ligkeit dieſen neuen und ſo ſchweren Angriff gegen ihre Landes⸗ 
hoheit nicht dulden, noch mit Stillſchweigen uͤbergehen. 


- 
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Sie können noch weniger dulden, daß man unter ihren 
Augen fo wiederholte und ohne die mindefte Schaam das Wöls 
kerrecht mit Füßen tritt, welches allen fremden Individuen 
fihern Aufenthalt und Schutz verfpricht, Diefes echt der 
Völker in Betreff der Freniden, legt jeder-Regierung die heis 
lige Verbindlichkeit auf, fie zu befhägen und zu vertheibigen ; 
und ſich diefer Verbindlichkeit entziehen wollen, hieße nur feis 
ne eigenen, weſentlichſten Pflichten verlegen, und fi durch 
fein Schweigen der größten Verlegung der von allen Voͤlkern 
und zu allen Zeiten anerkannten Rechte der Geſellſchaft vers 
antwortlich machen wollen. 


Wenn die unveraͤnderlichen Grundſate des oͤffentlichen 
Nechts einem Fuͤrſten nicht einmal geſtatten, auf Erſuchen eis 
nes fremden Souverains diejenigen Unterthanen deſſelben zu 
verhaften und auszuliefern, welche eines Verbrechens gegen ihn 
ſchuldig ſind, wenn nicht ſchon vorher wenigſtens durch einen 
offentlichen und gegenſeitigen Vertrag denſelben die Hoffnung 
ihrer Sicherheit benommen worden, oder etwa von den ſchwaͤr⸗ 
zeſten Verbrechen gegen die Souverainitaͤt und die allgemeine 
menſchliche Geſellſchaft die Rede tft: wie viel weniger könnte 
es dem heiligen Water geftatter feyn, über diefe, von einer frem« 
den Macht, in feiner Hauptftadt, gegen fo viele Individuen, 
welche unter dem Schutze feiner Geſetze friedlich lebten, vollzo⸗ 
gene Gewaltthat Stillſchweigen zu beobachten ? 


Wie könnte er in der Thas fehweigen, wenn, abgefehen 
von den allen Fürften und Regierungen gemeinfchaftlichen Rech⸗ 
sen, welche ſtets dem Menfchen Sicherheit. im fremden Lande 
gewährt haben, Rom felbft, welches, als das Centrum der kas 
thollihen Religion, von jeher, nad) dem Ausdrucke des gros | 
Ben Benelon, das Eigenthuͤmliche gehabt hat, das theure und 
gemeinfame Vaterland für Alle zu ſeyn, und wo alle Catholiken 
von jeher ala römische Bürger betrachtet morden find, wenn, 
fage ih, dieſes Nom, durch den Mißbrauch, welchen eine 


. \ 
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fremde Machtfvon ihrer Gewalt macht, gegenwärtig verdammt 
iſt, niche nur die allen Regierungen und Nationen gemeinfas 
men Rechte mit Füßen treten zu ſehen, ſondern auch feines bes 
fondern Vortechts beraubt, und Zenge zu feyn, dab Kinder ſelbſt 
in dem Schooße der zärtlichfien Muster nicht mehr die Sichere 
heit und Zuflucht finden, 

Da indefien Se. Heiligkeit mehrmals wit unendlichem 
Schmerze bemerkt haben, daß die franzöfifche Truppe, ſeitdem 
fie diefe Stadt befegt hält, alles, ſowohl kirchliches als buͤr⸗ 
gerliches Recht umkehrt, alle Ruͤckſichten mit Füßen tritt, alle 
Grundſaͤtze, welche bisher das Betragen der Souveraine und 
Nationen geleitet haben, zeritört: da Sie ferner wahrnehmen, 

"daß diefelbe nicht einmal die Menfhlichkeis achtet, und ſelbſt 
zur Verhaftung derjenigen unglüdlihen Perſonen fehreiter, 
welche wegen ihrer Bedürfniffe und des Elendes, in welches 
fe ihre Verhaftung verfegt (indem fie dadurch ihrer Wohnung 
gen und damit zugleich des einzigen Mittels ihrer Erhaktung 
beraubt werden), jedem gefühluollen Menfchen Thränen ents 
loden: fo haben Se. Heiligkeit dem unterzeichneten Cardinale 
ausdrücklich aufgetragen „ gegen folde, eben fo gewaltfame als 
verdammliche Maßregeln auf der Stelle bey Em. Excellenz 
mit dem lebhafteſten Nachdrucke Beſchwerde zu führen, und in 
Ihrem Namen die Befreyung aller verhafteten Individuen zu 
fordern, Und wenn dieſe gerechten Klagen, wie gewöhnlich, 
nicht follten günjtiges Sehör finden, und den verfolgten Spas 
niern jene Zreyheit und Ruhe nicht ſollten wieder verſchaffen 
konnen, welche ſonſt jeder Fremde in der Hauptſtadt der katho⸗ 
liſchen Wels gefunden hat, fo mag Europa durch dieſe Weige⸗ 
tung erfahren, daß cine fremde Macht in Rom gegen den Wils 
ten feines Souverains ihre Gewalt mißbraucht, und daß der 
heil. Vater, nachdem er alle Mittel erfchöpft hat, die ihm in 
feiner peinlichen Lage übrig geblieben find ,. um feine und andes 
rer Mechte zu fihern, er nun nichts anderes thun kann, als 

vor Gott die traurigen Folgen beweinen, welche aus dieſer 


\ 


- 


450 Actenfiäde die Berhältniffe des Papftes 


feindlichen Vefigung feiner Staaten entfprungen find und noch 
entfpringen werden, | 

Dieß find die Sefinnungen, welche Se. Heiligkeit Unters/ 
zeichnetem ausdruͤcklich aufgetragen haben, Ew. Excellenz mits 
zutheilen. Nachdem er diefen Auftrag genau vollzogen, hat 
er die Ehre, die Verficherung feiner ausgezeichneten Hochach⸗ 
tung zu erneuern. | 
Der Cardinal Barthelemi Pacca. 


” 


Kirkularfchreiben des Cardinal Viceſtaatsſekretairs an die 
auswärtigen Minifter zu Rom, vom 23. Jan. 1809. 


Die willkuͤhrlichen und gewaltfamen Handlungen, welche 
die franzöfifhe Truppe ſich in den verfloffenen Tagen gegen 
den Heren Cavalier Vargas, welder ald Abgeordneter mit der 
Öffentlichen und minifteriellen Würde eines Gefandten beym 
heil. Stuhle bekleidet ift, ferner gegen die Herren Guarbogui 
und Bardari, fpanifhen Auditoren bey der römifchen rota, 
und gegen eine große Anzahl anderer Individuen der fpanifchen 
Nation erlaubt hat, haben das Gemäth Sr. Heiligkeit fo fehr 
ergriffen, daß Sie den Eardinal Viceftaatsjekretair beauftragt 
Haben, auf der Stelle bey dein Hrn. General Miollis ſowohl 
in Betreff der Verhaftungen felbft, welche feine Landeshoheit, 
fo wie das Öffentliche Kirchens und Völkerrecht verlegen, als 
auch wegen der beleidigenden Art, mit welcher man fie voll⸗ 
ſtreckt hat, und wobey man alle, der Würde, dem Charakter, 
und dem Alter einiger Werhafteten ſchuldige Ruͤckſichten aus 
den Augen gefegt hat, die lebhafteſte Beſchwerde einzulegen. 


Indem Unterzeichneter den Willen Sr. Heiligkeit erfüllt, 
Hat er zugleih den. Auftrag empfangen, Ew. Ercellenz eine 
Copie dieſer Note zu Überfenden, damit: Sie die Güte haben, . 
biefelbe zur Kenntniß Ihres. Hofes gelangen zu laften; und 
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iudem er diefen zweyten Theil feines Auftrags erfüllt, wieder⸗ 

holt er Ew. Excellenz die Geſinnungen ſeiner ausgezeichneten 

Hochachtung. = 
"Der Eardinal Barthelemi Pacca. 


XXXVIIT, 


Schreiben des Cardinal Viceſtaatsſekretairs an den — 
ſiſchen Gen. Lemarois, vom 14. May 1809. 


In dem Augenblide, wo Se. Heiligkeit ſich ſchmeichelten, 
daß das franzoͤſiſche Gouvernement es endlich bereue, den Sou⸗ 
verain von Rom, und das Oberhaupt der katholiſchen Reli—⸗ 
gion fo lange Zeit hindurch und ohne den mindeften Vorwand 
unterdrückt zu haben, und erwarteten, baß der Wechſel des 
Commandanten über die in der Haupiſtadt ſtationirten fran⸗ 

zoͤſiſchen Truppen natuͤrlich auch einen Wechſel jenes verhaßten 
Bedrüuͤckungsſyſtems, welches man ſchon feit fo langer Zeit ger 
gen ihn in Ausübung gebracht hat, herbepführen würde: müfs . 
fen Diefelben mit dem bitterften Schmerze bemerken, baß bie: 
ſes Syftem eine neue Feftigkeit gewinne, und die Gewalt mit 
jedem Tage zunimmt. 

Der geftern ausgegangene Befehl, die zu Rom ankom⸗ 
"menden Fremden betreffend, der, wie man gegenwärtig weiß,. 
im Namen Em. Excellenz durch den Offizier Crivelli an den 
Gouverneur und Magiſtrat von Albano erlaffen worden ft, 
daß fie naͤmlich in Betreff polizeylicher Angelegenheiten kuͤnf⸗ 
tig von ihm abhangen follen, indem der ganze Diftrict von 
Rom unter Eure Aufficht geftelle worden ſey; das Gerücht, 
daß eine ähnliche Maßregel in allen übrigen Provinzen Statt 
finden werde: alle diefe Befehle und Handlungen gehören zu 
den fchwerften und unerträglichften Angeiffen auf die ... 
des römischen Souverains. 

Die Verordnungen der Polizey Haben die Privars und 
öffentliche Sicherheit zum Gegenſtand; das Recht, fie zu er⸗ 
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laſſen, if daher eine ber erften Prärogativen, welche an die 
Souverainitaͤt gebunden find. 

Eine fremde Macht, welde fi Diefe Recht beylegt, 
maaßet ſich einen weſenilichen Beſtandtheil der Obergewalt an, 
welche, unter zwey Autoritaͤten, — eine angemaßte und eine 
rechtmaͤßige, — getheilt, zu einer politiſchen Mißgeburt, zu 
einer Form, welche einen Leib und zwey Köpfe dat, ausarten 
muß, und in dem Staate ſelbſt alle Unordnungen, welche die 
buͤrgerliche Ordnung aufloͤſen und vernichten, hervorbringt. 
Der heilige Vater iſt zu (harffihtlg, um nicht einzuſehen, wo⸗ 
hin alle Fäden diefes Syſtems laufen, dag man ſchon nicht mehr 
zu verbergen ſucht. Dies Spftem ift zu bekannt, und in feinen 
Wirkungen zu traurig, als daß es Se. Heiligkeit zum Gegens 
ftande einer neuen Veſchwerde machen follten; der heil. Vater 
wird vielmehr in diefer Hinſicht jenes Stillſchweigen beobach⸗ 
ten, weldyes er fih vom Anfang vorgefchrieben hat. Da er 
aber feyerlich geſchworen, die Domainen, welche das Erbtheil 
der Kirche ausmachen, und feine, zum großen Nachtheil der 
Religion leider fchon fo ſehr beſchraͤnkte Freyheit, ſelbſt auf 
Koften feines Blues zu erhalten und zu vertheidigen: fo iſt er 
feſt entfchloffen und bereit, beyde durch alle Mittel, welche 
Sort in feine Macht gegeben, zu vertheidigen. 

Indem Se. Heiligkeit Ihren Gtellvertretern die Ordre 
ertheilen läßt, den Befehlen einer unrehemäßigen Gewalt in 
Regierungẽeſachen nicht zu gehorchen, wollen Sie, baß ber 
Eardinal Viceftaatsfefretair diefe freye und unummundene Err 

elaͤrung Ihrer Geſinnungen Ew. Excellenz mittheile, und 
. zweifeln nicht, Dieſelben werden fie nad) Ihrer Weisheit ers 
wagen, und bie genommenen Maßregeln zurädnehmen. 
* Unterzeichneter Cardinal, den Befehlen feines Souve⸗ 
rains gehorſam, erneuert Ew. Excellenz die Geſinnungen der 
x _ Ansgegeichnetiten Hochachtung. 
Der Cardinal Varthe lemt Pacca. 
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XXXIX 
I. Detret Napoleons, 


In unferm kaiſerl. Beldlager zu Wien d. 17. May 1809, 
Napoleon, Kaifer der Franzofen. 

In Erwägung, daß, als Karl der Große, Kaifer der 
Branzofen, und unfer erhabener Vorfahren, den Bifchäffen 
von Rom verfchiedene Ländereyen zum Geſchenke gab, er is 
nen ſolche unter dem Titel eines Lehens einräumte, um feiner 
Unterthanen Ruhe zu fihern, und ohne daß deshalb Kom 
aufgehört Habe, einen Theil feines Reiches auszumachen, 

In Erwägung, daß feit diefer Zeit die Vereinigung der 
geiftlihen und weltlihen Macht, wie noch in diefem Yugens 
blicke, die Quelle fteter Zwiftigkeiten gewefen ift, daß fich die 
Paͤpſte des Einflufles der einen nur zu oft bedient Haben, um die 
Anmaßungen der andern zu unterfiügen, und daß auf diefe 
Weiſe die geiftlichen Angelegenheiten, welche ihrer Natur nad) 
unveränderlid find, mit den weltlichen vermifcht worden find, 
welche nad) den Umftänden und der Zeitpolitik wechfeln , 


In Erwägung endlih, daß alles, was wir um die Si— 
cherheit unferer Arnıeen, die Ruhe und das Wohl unferer Voͤl⸗ 
ter, fo wie die Würde und Integritat unfers Reichs mit den 
weltlichen Forderungen der fouverainen Päpfte zu vereinigen 
vorgeſchlagen haben, vergebens geweſen iſt, fo Haben wir vers 
ordnet und verordnen, wie folget: 

I. Art. Die päpftlihen Staaten find mit dem franzöfifchen 

Reiche vereinigt. 

U. Die Stadt Rom, ber erfte Sit der Ehriftenheit, bes 
ruͤhmt durch die Erinnerungen, welche fie zuruͤckruft, und 
die Dentmäler, welche fie aufbewahrt, wird zu einer kai⸗ 
ferlihen und freyen Stadt ertlärt. Ihre Regierung und 
Verwaltung wird durch ein bejonderes Dekret angeordnet 
werben, 
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III. Die Denfmäler rbmiſcher Groͤße ſollen auf Koſten un⸗ 
ſeres Schatzes aufbewahrt und unterhalten werden. 

IV. Die oͤffentliche — wird fuͤr eine Weicheſchuid er⸗ 
klaͤrt. 

V. Die wirklichen Eintanfte des Papſtes ſollen ſich auf 2 
Millionen Franken belaufen, und fr von jeder Laft und 
Abgabe fen, 

‚VI. Die Befigungen und Palläfte des heil. Vaters ſollen 
keiner Auflage, Gerichtsbarkeit, Unterſuchung unterwor⸗ 
fen ſeyn, und übrigens beſonderer Befreyungen genießen. 

VI. Eine außerordentliche Tonfulta wird künftigen ıften 
Sun. in unferm Namen von den päpftlichen Staaten Bes 
fig nehmen, und wirken, daß die verfaflungsmäßige Res 
gierung vom 1. Jan. 1810 in Kraft trete, 

Unterzeichnet Napoleon, 
Der Minifter Staatsſekretair Hugo Marek. 


Il. Detrek, 


Aus unferm kaiſerl. Feldlager zu Bien db. 17. May 1809. 

Napoleon, Kaifer der Franzoſen ꝛc. 
ir haben beſchloſſen, und beſchlie den, wie folget: 

J. Art. Die außerordentliche Conſulta, welche für die roͤ⸗ 
mifchen Staaten durch unfer Dekret vom heutigen Dato 
ernennet worden ift, wird auf folgende Art organifirt 
und zufammengeleßt ſeyn. 

Der Divifionsgeneral Miollis, Oeneralgouverneut, 
Praͤſident Hr. Salicetti, Minifter des Königreichs Nea⸗ 
pel, die Hrrn. Degerando, Januet, dei Pozzo und De; 
balbe, Auditeur des Staatsraths, Sebkretair. 

11. Die außerordentliche Eonfulta iſt beauftragt, in unferm 
Namen von den päpftlichen Staaten‘ Befig zu nehmen, 
und zur Verwaltung des Landes bienliche Vorkehrungen 
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- gu treffen, fo daß der Mebergang aus dem gegenwärtigen 
Zuſtande zu der verfaflungsmäßigen Regierung ohne Aufs 
fand erfolge, und alle Intereſſen Gerückfichtige werden, 
III. Die Mafregeln zur Ausführung des 3ten, 4ten, sten 

und 6ten Artikels unfers Dekrets vom heutigen Tage fols - 

len in kuͤrzeſter Feift genommen werden, 

IV. Die außerordentliche Conſulta wird mit unferm Tinanze- 

minifter correfpondiren, 2 | 
V. Usfer Finanzminifter ift mit der Vollziehung des gegens 
waͤrtigen Dekrets beauftragt. | Piz 
Unterzeichnet Napoleon. 

Der Minifter Staatsſekretair Hugo March 


| XL. ” . 
Proflamation des heil, Vaters, vom 10. Jun, 180% 
Endlich find die finftern Entwürfe der Feinde des apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhls erfüllt; nach der gewaltfamen und unges 
zechten Befignahme des ſchoͤnſten und anfehnlichften Theile 
unferer Befigungen, fehen wir uns unter unwirdigem Vor⸗ 
wande und durch die größte Ungerechtigkeit unferer weltlichen 
Herrſchaft beraubt, mit welcher unſere geiſtliche Unabhaͤngig⸗ 
keit auf das engſte verbunden iſt. Mitten unter dieſer barba⸗ 
riſchen Verfolgung haben wir uns durch den Gedauken getroͤſtet 
und aufrecht erhalten, daß wir uns ſolchem großen Ungemach 
nicht durch irgend eine Beleidigung gegen den Kaiſer der Frans 
zofen ober gegen Frankreich ausgefegt haben, welches im 
Gegentheil fters ‚ein Gegenftand unferer zaͤrtlichen und väters 
lihen Sorgfalt gewefen it, fondern nur darum, weil wir 


nicht an unfern Pflichten und an unferm Gewiſſen zum Verräs 
eher werden wollten, 4 | 


‚Wenn es feinem, der ſich zur katholiſchen Religion bes 
kennt, erlaube ift, um den Menſchen zu gefallen, Sort zu 
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mißfallen, wie viel weniger dem, weldyer das Haupt dies 
fer Religion ift, und dem es obliegt, fle zu lehren? Uebrigens 
proteftiven wir, verpflichtet gegen Gott und die Kirche, unfern 
Nachfolgern unfere Rechte unverletzt und ungeſchmaͤlert zu 
Aberliefern, gegen dieſe neue, gewaltſame Beraubung, und er⸗ 
klaͤren die fo eben erfolgte Beſitznahme aller unferer Domainen 
für nichtig; wir verwerfen mit dem fefteften und unbedingtes 
ſten Entſchluß jede Rente ober Penfion, weiche der Kaifer der 
Sranzofen uns und den Mitgliedern unfers Collegiums auszus 
feßen meint. Wir wärden uns alle im Angefichte der Kirche 
mit Schimpf bedecken, wenn wir einwilligten, unfern Unters 
Halt aus den Haͤnden des Ufurpators ihrer Güter zu ziehen. 
ir überlaffen uns der Worfehung und ber Frömmigkeit der 
Gläubigen, zufrieden in mäßigen Umftänden die ſchmerzen⸗ 
volle Laufbahn unferer Leidenstage zu befchließen. In tiefiter 
Demuth besen wir die undurchdringlichen Rathſchluͤſſe Gortes 
an; wir flehen feine göstliche Barmherzigkeit an für unfere ges 
treuen Unterehanen, welche ſtets unjere Freude und unfere 
Zierde feyn werden; und nachdem wir unter diefen Umftänden 
alles gethan haben, was unfere Pflichten geboten, ermahnen 
wir diefelben, die Keligion und den Glauben ſtets unverlegt 
zu erhalten, und vereint mit ung, durch unfere Seufzer zwis 
fen Vorhof und Altar den hoͤchſten Water des Lichts zu bes 
ſchwoͤren, daß er die verkehrten Rathſchluͤſſe unferer Verfolger 
wende. 

Gegeben in dem apoftol. Pallaft des Quirinale, d. 10. 
Sun. 1809. ü 


Pius VII, Papſt. 
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‚Breve des heil. Vaterd, vom 11. Jun. 1809, durch wel⸗ 
ches Napoleon in den Bann gethan wird, 


Pius VII, Papft, an den Kaifer der Franzoſen. 

Im Namen dr6 allmaͤchtigen Gottes, der heiligen Apo— 
feel Perrus und Paulus, und in dem unfrigen erklären wir, 
daß du und alle deine Mithelfer, nach dem zulegt von Euch 
begangen Frevel, in den Bann verfallen ſeyd, in melden 
wir (nad Form der apoftolifhen Bullen, die bey Ahnlichen 
Gelegenheiten an den gemöhnlichen Orten diefer Stadt ange; 
ſchlagen worden find,) alle diejenigen ausdruͤcklich thun, die 
ſeit dem legten gewaltſamen Ueberfalle diefer Stadt, am zten 
Febiuar des verfloffenen Jahres, in Rom felbft oder in dem 
Übrigen Kirchenjtaate Frevel begangen haben, gegen melche 
wir ſowohl in unfern zahlreichen, von unfern Staatsſekretai⸗ 
‘ten, wie fie auf einander folgen, dagegen eingelegten Protes 
‚ftationen, als auch in unfern zwey Confiftorialanreden vom 
14. Maͤrz und 11. Jul. 1808 foͤrmliche Einrede gethan haben. 
Gleicherweiſe erklaͤren wir für exkommunicirt alle diejenigen, 
welche dabey Bevollmaͤchtigte, Befoͤrderer und Rathgeber ge⸗ 
weſen ſind, und wer auf irgend eine Weiſe zur Vollziehung 
dieſer Frevel mitgewirkt oder ſie ſelbſt vollzogen hat. 
Gegeben zu Rom den 11. Jun. 1809, im aoten Jahre 
unſeres Pontifikats. | Pins VII, Papft, 


| XLIL 
Belanntmachung des heil. Vaterd vom 12. Jun. 1809, 
welche anzeigt, daß Napoleon in den Bann nerfalfen fey. 
Im Namen der allerheiligften Dreyeinigkeit, des Vaters, 
„Sohnes und des heil, Geijtes u der heiligen Apoftel Petrus 
‚und Paulus. - - 
Pius VII, der Knecht der Rucchte Gottes, allen Släubis 
‚gen, welche Gegenwärtiges Iefen werden, Gruß und apoftolis 
2. Bds. a. St. Gg— 
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ſchen Segen. Gezwungen, uns der Gewalt 30 bedienen, wel« 
he der himmliſche Vater, der und gefet, die Kirche zu regies 
ren, uns verliehen hat, erklären wir durch Hegenmwärtiges, 
von ung ſelbſt verfaßtes, unterzeichnetes und mit dem Fiſcher⸗ 
ringe befiegeltes Schreiben: Napoleon den Erften, Kaiſer der 
Franzoſen und alle ſeine Anhaͤnger, Befoͤrderer und Rathge⸗ 
ber in den Bann verfallen, den wir ihm ſchon einigemal, und 
ganz beſonders in unſerer letzten Proteſtation vom 3. April 
1809 angedroht haben, weil er durch ſein Dekret vom letzt⸗ 
verfloſſenen 17. May die Wegnahme der Stadt Rom befoh⸗ 
len hat. 

— erklaͤren, daß in die obenerwaͤhnte Erkommunica⸗ 
‘tion ipso facto alle diejenigen verfallen werden, die mit Ges 
malt, oder durch andere Mittel fi der Bekanntmachung des 
Gegenwärtigen widerſetzen. In dieſer Exkommunication ſind 
auch begriffen alle Mitglieder unſeres apoſtoliſchen Collegiums, 
Biſchoͤffe, Praͤlaten, Weltprieſter und Ordensgeiſtliche, welche, 
es ſey aus welchem Grunde und aus welcher menſchlichen 
Ruͤckſicht es wolle, ſich weigern wuͤrden, dem nachzukommen, 
‘was wir unter Beyſtand des Waters des Lichtes in unſern Des 
kreten vom zoten And ı ııten des laufenden Monais Junius 
feſtgeſetzt haben. 

Gegeben in unſerm Quirinalpallaſt, am ı2. Sun. nad 
"der Geburt unfers Herrn 1809, und dem zoten Jahre unſeres 
Pontifikatz. Pius VII, Papſt. 

XLII. 
Bericht über dad, was in Fontainebleau den 22ſlen und 
ꝛggſten Yanust 1814 vorgefallen ift. 

M. de Beaumont, Biſchof von Plaiſance, von dem 

Kaiſer zum Etzbiſchof von Bourges ernannt, war mehrmals 
von der Regierung an den heil, Water abgeſchickt worden, um 
ihn zu einem Vergleiche zu beſtimmen. Alle feine Bemühuns 
‚gen. waren fruchtlos. Herr Biſchof, hatte ihm der ſouveraine 
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Papft geantwortet, Gott Fennt die Thränen, welche ih über 
das vorgefpiegelte Conkordat vergoflen, das ich unglücklichers 
weiſe angenommen habe; und ich werde meinen Schmerz bars 
über mit ins Grab nehmen. Dieß ift ſichere Buͤrgſchaft, daß 
man mich nicht zum zweyten Dial beträgen wird. 

Der Erzbiſchof von Tours, der Biſchof von Evreur, der 
Cardinal Maury begaben ſich ebenfalls nad Fontainebleau, 
Pius VII verbat fih, den Cardinal zu fehen; zu den andern 
Prälaten, die zur Audienz gelaffen wurden, und welche in ihr 
drangen, einige Opfer zu bringen, um nur die traurigen Fols . 
gen einer Weigerung zu vermeiden, fagte er; Laßt mich wis 
dig der Leiden, die ich ertragen habe, fterben! 

Indeſſen kam der Bifchof von Plaifance mit feinem Aufs 
trag täglich wieder. Der Papft, von feinem dringenden Ges 
ſuch ermüdet, befahl, dem Prälaten, fobald er wieder erfcheis 
nen würde, zu melden, er möge fein Verlangen fchriftlich 
übergeben. 

Ohne Zweifel war Hr. de Beaumont von diefem Befehle 
unterrichtet, denn fobald er in dem Schlofle crfchien,, ym eine 
neuc Audienz zu verlangen (ed war ber 2afte), und man 
ihm den Willen des heil. Vaters ankündigte, übergab er ein ı 
beſchriebenes Papier, in welchem er, immer in Auftrag der 
Regierung, um die Ehre, Se. Heiligkeit zu fehen, anfuchte. 

Der Kaifer bewilligte nach diefen neuen Vorfchlägen dem 
Papſte einen Theil feiner Staaten zurück zu geben, wenn Pius 
ber VII den andern abtrete. Der hohe Gefangene ließ den 
Herrn von Beaumont eintreten, und fagte Ihn: die Domais 
nen des heil. Petrus find nicht mein Eigenthum; fie gehören 
der Kirche und ich kann daher in feine Abtretung willigen. 
Uebrigens fagen Sie Ihrem Kaifer, daß, wenn ich wegen meis 
ner Sünden nicht mehr nah Nom zurückkehren foll, mein 
Nachfolger, trog aller Bemühungen der franzöfifhen Res 
gierung, sriumphirend zuruͤckkehren wird. — Der Biſchof von 

Plaiſance — den Kaiſer etwas rechtfertigen, der, ſagte er, R 
F Gg 2 
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den beften Willen Habe. | Sch baue weit mehr auf die alliirten 


. Zürften -als auf ihn, antwortete der regierende Papft. Der 


Prälat verlangte voll Staunen eine Erklärung über die letztern 
Worte. Es kommt mir nicht zu, fie Ihnen zu geben, noch 
Ihnen, fie zu vernehmen, antmortete das Oberhaupt der Kir⸗ 
che. Als Kr. von Beaumont fah, daß alle feine Bemuͤhun⸗ 
gen vergeblich waren, fette er hinzu, daß es des Kaifers Ab⸗ 
ficht fey, den Papft nah Rom zurädkehren zu laffen.» Aber 
doch mit allen meinen Cardindlen, ermiederte der regierende 
Papſt. Der Biſchof fagte, daß dieſes für den Augenblick 
nicht möglich fey; der Kaijer habe die beiten Ablichsen, aber 


- bie Umftände erlaubten es ihm nicht, die Cardinaͤle zu gleicher. 


. Zeit nad) Rom abreifer® zu laſſen. Nun gut, verfeßte Pius 


der VIE, wenn Ihr Katfer mich wie einen bloßen Ordensgeiſt⸗ 
lichen behandeln will (und ich vergeffe nicht, daß ich es bin), 
fo brauche ich nur einen Wagen zu meiner Begleitung; alles, 
was ich verlange, ift, in Rom zu feyn, um dort die Pflichten 
meines Hirtenberufs erfüllen zu können. Heiliger Vater, ſag⸗ 
te der Praͤlat, der Kaifer weiß, was er dem Dberhanpte der 
Kirche fchuldig iſt; er verkenne nicht Ihre Würde, und er will 
Ihnen eine ehrenvolle Begleitung geben, Ein Oberſt, fol 
Ew. Heiligkeit begleiten. Zum wenigſten, verfeßte der. heil. 
Dater mit Würde, wird doch der Oberſt nicht in meinem Wa⸗ 
gen ſeyn ? — und entließ den Hrn. von Beaumont. 

Sobald diefer aus dem Gemache getreten war, trat ber 
Dberft herein und meldere dem Papft, daß’ er ihn nach Rom 
begleiten jolle. Es war Sonnabend Nachmittags. Der res 
gierende Papft, überzeugt von der Treulofigkeit der Regie⸗ 
rung, die ihn nicht in feine Hauptſtadt zurückkehren laſſen woll⸗ 


‚te, erklärte, daß er erfi Morgen, wenn er feine Meſſe gelefen 


habe, abreifen koͤnne. Er erklärte dieß mit einer ſolchen Fe⸗ 
ftigkeit, daß man ihm nichts darauf erwiederte; aber ber 
Dberft verließ fein Gemach nicht, auch war es dem heil. Vater 
nicht erlaubt, mit irgend Jemand allein zu jprechen. Dieſer 
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Zuſtand des Zwangs hinderte den erlauchten Gefangenen nicht, 
alle Cardinaͤle, welche zu Fontainebleau waren, an der Zahl 
17, zuſammenzurufen. Einer derſelben ließ ſich krank auf 
das Schloß tragen. Als ſie bey dem heil. Vater anlangten, 
warfen ſie ſich weinend zu ſeinen Fuͤßen; Pius VII miſchte 
ſeine Thraͤnen mit den ihrigen, indem er ihnen den apoſtoli⸗ 
ſchen Segen ertheilte. Ungeachtet der Anweſenheit des Ober⸗ 
ſten ſchrieb er ihnen drey Dinge vor, zuerſt, keine Dekoration 
zu tragen, die ſie von der Regierung empfingen, zweytens, kei⸗ 
nen Unterhalt und feine Penſion von der Regierung anzuneh⸗ 
men, drittens, zu keinem Mahle zu gehen, zu welchem fie 
von Perfonen der Regierung eingeladen würben. 

Sonntags den az3flen, um 11 Uhr Vormittags, wurde 
der heil. Vater aus Fontainebleau weggebracht, und kam den⸗ 
felben Abend in der Nähe von Orleans an. Man ließ ihn 
unter dem Namen eines Biſchofs von Imola reifen.t e 

Mehrere Cardinaͤle wänfchten, daß diefe nähern Umftäns 
de bekannt würden; es tft ungewiß, ob im Auftrag des heil. 
Vaters. Die Cardindte Sr. Heiligkeit wurden ebenfalls ohne 
Verzug aus Fontainebleau weggeführt; dod) ließ man jeden Bis 
ſchof einzeln in Begleitung eines Gensdarmen reifen, und fie 
erft auf der Reife den Ort ihrer Beitimmung erfahren. 
| Man hat feitdem erfahren, dab die Cardindle Dugnant 
(Antonio), Ruffo (Fabrizi), Doria (Joſeph), die Erlaubniß 
erhalten hatten, in Paris zu bleiben. Der Cardinal Mattei 
Clleſſandro) wurde nah Air, Opizzoni (Carlo) nach Carpen⸗ 
tras, der Biſchof von Neapel nach Graſſe verwieſen. Das 
Schickſal der uͤbrigen iſt unbekannt. Die Regierung wendete 
alle Mittel an, das Geruͤcht von der Rückkehr des heil. Vaters 
nad) Rom zu verbreiten. 


D 
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VII. 


Aeußere Geſchichte der reformirten Kirchgemeinden 
zu Groͤnenbach, Herbishofen und Teiſſelberg, 

im Konigreich Bayern. Don dem Praͤlaten 

und Generalſuperintendenten Schmid zu Ulm. 


He Herrſchaft Groͤnenbach, zwiſchen Kempten und Mem⸗ 
mingen gelegen, kam mit dem Schloß Rottenſtein durch eine 
weibliche Erbin an einen Marſchall von PDappenheim; durch 
Kauf kam aud noch die Herrſchaft Zeiffelberg und die Pfarrey 
Herbishofen Hinzu. Noch vor Ende des fiebzehnten Jahrhuns 
derts erhielt das Stift Kempten diefe getheilten und Erbſchafts⸗ 
weife auf andre Familien übergegangenen Befigungen durch 
Kauf gänzlich. 

Als der Reichserbmarſchall Wolf von Pappenheim im 
Jahr 1558 geſtorben war, faßten feine drey Söhne, Philipp, 
Chriſtoph umd Alexander, den Entſchluß, in das gelobte Land 
zu veifen. Die beyden erften änderten in Venedig ihren Vor⸗ 
ſatz, begaben ſich in die Schweiz und giengen zur veformirten 
Kirche Über. Chriſtoph ſtarb in der Schweiz; Philipp kehrte 
mit einem in feinem Kandel verunglädten Eifenfrämer von 
Baſel nach Rottenſtein zuruͤck, und ſuchte feine Untertanen 
zur Annahme der von ihm gewaͤhlten Confeſſion zu bewegen. 
Er zog im Jahr 1560 die Gefaͤlle des katholiſchen Collegiat⸗ 
ſtifts zu Groͤnenbach in der Abſicht ein, die Chorherren zu ents 
fernen und von ihren Pfründen die von ihm eingefegten refor⸗ 





*) Diefe Nachrichten find, einige ältere hiſtoriſche Notizen aus⸗ 
genommen, ans zuberläffgen Attenſtucken genommen. 
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‚ mitten Pfarrer zu erhalten. Khamm*) behauptet, aber 
ohne hiſtoriſche Gewährleiftung, daß die Brüder Philipp und 
Chriſtoph im Jahr 1559 in der Collegiatkirche die calviniſche 
Religion neben der katholiſchen eingeführt haben. — Diefes 

Collegiatſtift war von Ludwig von Kottenftein zu Leonftein im 

- + Yahr 1479 auf zwölf Chorherren geftiftet, und darzu bie ſchon 

im Jahr,1136 eingeweihte Kirche zu Groͤnenbach gewidmet 

worden. Der Stifter harte fich die Kaſtenvogtey und das Pas 

tronatsreche mit zwanzig Maltern Vogthaber vorbehalten. 


Ueber Philipps Einziehung des Stifts und. Einführung 
der Reſormation entftand zwifchen ihm und feinem Bruder 
Alexander, welcher katholiſch geblieben war, und mit dem er 
die Herrſchaft theilen mußte, ein Zwiſt, der im Jahr 1577 

dahin beygelegt wurde, daß ſich beyde die gemeinſchaftliche Be⸗ 
ſtellung eines Stiftſchaffners vorbehlelten, und daß jeder von 
dem andern ungeirrt Perſonen zu Verſehung ſeiner Religion 
und ſeines Gottesdienſtes annehmen, und zwar namentlich Ale⸗ 
xander drey katholiſche Prieſter, zwey Schüler, einen Schul⸗ 
meiſter und einen Meßner, und Philipp einen Praͤdikanten und 
einen Schulmeiſter anſtellen durfte. Jeder der katholiſchen 
Prieſter ſoll 104 Guͤlden, der reformirte Praͤdikant und Schul⸗ 
meiſter zuſammen 216 Gulden und 24 Klaftern Holz erhalten, 
Bald darauf entſtanden neue Streitigkeiten, fie betrafen aber 
mehr die Adminiftration als die Religionsuͤbung, und die Bru⸗ 
‚der verglihen fih im Jahr 1591 auch hierüber. Als fie aber 
im folgenden Jahre die Stiftögüter theilen wollten, pröteftirte 
- ber Bifhof von Augeburg, deffen Sprengel jene Gegend ums 
tertoorfen üft, dagegen. Won diefer Zeit an mifchte ſich dieſer | 
als Ordinarius und der Fürftabt von Kempten ald Nachbar und 
Centgerichtsherr in die pappenheimifchen Srrungen. Alerander 
wandte fih, um ein auf den Bifchof zu Augsburg und den Abt 
zu Kempten geftelltes Eonfervatorium für das Stift zu Groͤnen⸗ 
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bach zu erhalten, an. den Kaifer Rudolf IE; und erhielt es im 
:%.1601. Hierdurch bekamen jene geiftliche Fuͤrſten in den nach⸗ 
‚her bis zum verheerenden Krieg ausgebrochenen Religionsfeh⸗ 
sden ein Mittel in die Hand, die reformirte Religion zu Groͤ⸗ 
‚nenbady wo nicht auszuroften, doc) ſehr zu beeinträchtigen und 
‚die freye Ausübung derfelben zu erſchweren. Graf. Philipp 
ſuchte durch fein Teflament vom 12. Februar 1613 diefem Lichel 
ızu fleuern. Die veformirte Gemeinde zu Groͤnenbach hat dies 
fes Teftantene immer für Ihr größtes Kieinod gehalten und die 
„Kopie davon, in deren Beſitz ſie war, nach Zuͤrich gefluͤchtet, 
„um fie gegen Philipps tatholiſche Erben zu ſichern. Hierdurch 
"wurde aber der Unwille und der Streit nur noch heftiger; im 
„ dreißigjährigen Kriege kam es fogar zu Tpätlihfeiten. 
Die Pfarrey Herbishofen blieb in ununterbrochenem Bez 
ſitzſtande ihres reformirten Gottesdienftes vor und nach dem 
‚ wichtigen Beltimmungsjahre 1624, und auch ſelbſt nach der im 
| dahr 1633 durch die kaiſerlichen Kriegsvoͤlker geſchehenen Ein⸗ 
aͤſcherung der Kirche daſelbſt. Von ihrer Zuruͤckgabe konnte 
daher bey der Execution des weſtphaͤliſchen Friedens feine Rede 
ſeyn. Defto bedenklicher aber jah es um. die, teformicte Pfar⸗ 
rey zu Groͤnenbach aus. Im Jahr 1621 ſchaffte der Abt von 
Kempten, der ſich nun die hohe Obrigkeit anmaßte, die den 
| „vorigen Befigern nie ftreitig gemacht worden war, den reforg 
mirien Pfarrer weg. Doch fcheinen die reformirten Pappens 
. heime ihn wieder zuruͤck gerufen und gefchügt zu haben: denn 
in der vom Biſchof zu Augsburg und dem Abt zu Kempten im 
Jahr 1623 dem Kaiſer eingereichten Supplik wird um Abſtel⸗ 
lung des unkatholiſchen Praͤdikanten gebeten, und ein kaiſer⸗ 
liches Mandat vom 26. Junius 1625 befahl den Erbmarſchal⸗ 
len von Pappenheim die Abſchaffung des unkatholiſchen Praͤ⸗ 
dikanten und Schulmeiſters. Die reformirte Gemeinde zu 
Groͤnenbach war folglih von 1623 bis 1625 im Beſitz ihres 
Gottesdienſtes. Aus einem von der kaiſerlichen Friedens⸗Exe⸗ 
eutiong s Commiſſions⸗Subdelegation am 28. April 1649 durch 


— 
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einen Notar vorgenommenen Zeugenverhör, wobey auch drey 
Katholiken als Zeugen waren, erhellet, daß am 1. Jan. 1624 
der calviniſche Prediger Adolf Langhans in der Spitalkirche zu 
Groͤnenbach auf offener Kanzel predigte und zu dieſer Predigt 
gelaͤutet wurde. Aber bald nach dem Entſcheidjahr wurde der 
reformirte Gottesdienſt immer mehr beſchraͤnkt, und der Pfar⸗ 
ter ſogar gefangen genommen und um Geld geſtraft. Dog 
kam im Jahr 1626 zu Dillingen zwifchen dem Bifhof Heinz 
rich von Augsburg und dem Landgrafen Mar von Stühlingen, 
Reichserbmarſchall, ein Vergleich zu Stande, vermöge deflen 
das Stift und die Kirche Eatholifch bleiben, die Religionsäbung 
der augsburgifchen Konfefjton aber — mit ben Reformirten alg 
Calviniſten, fcheint es, wollte man feinen Vertrag ſchließen — 
der Katholiken unverhindert, in der Hoſpitalkirche frey feyn follte, 
Der Landgraf von Stühlingen ftellte diefem Vergleiche zufolge 
den evangelifchlucherifchen Prediger Herrmann auf und befahl 
ihm, ſich nad der Memmingiſchen Kirhenordnung zu richten, 
Die Reformirten, hierüber unzufrieden, verrichteten ihren 
Gottesdienſt lieber zu Herbishofen. | Ä 

Im Jahr 1630 ergieng auf Anrufen des Bifhofs von 
Yugsburg. ein Faiferlihes Mandatum sine clausula an den 
Erbmarſchall Wolf Chriſtoph von Pappenheim, ‚den Prädikang 
ten zu Herbishofen und Theiffelberg abzuſchaffen; da aber der 
Erbmarſchall die Exception sub- et obreptionis dagegen eins 
wendete, fo blieb der Pfarrer zu Herbishofen im Beſitze der 
Religionsuͤbung. Die Schweden, felbft lutheriſch, beurlaub⸗ 
ten im Jahr 1632 fogar den lutheriſchen Prediger zu Grönenz 
bad), ſtellten einen reformierten auf und räumten ihm die Stifts⸗ 


- Birche ein. — Als im Jahr 1633 das Hoſpital und die Hoſpi⸗ 


tallirche abhrannte, ließ der Stiftsdechant den evangeliſchen 
Pfarrer wieder in der Stiftskirche ſelbſt, zu deren Beſitz die 
Katholiken bald wieder gekommen waren, ſeinen Gottesdienſt 
halten. Die Retormirten zu Groͤnenbach, die ihre Religions 


Übung in der. Stiſtskirche verloren hatten, und, wie es ſcheint, 
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nicht immer nach Herbishofen gehen mochten, ſetzten fie in der 
rottenfteinifchen Vogteybehaufung fort. | 

Endlih machte der mweitphälifche Friede den bisherigen 
Bedruͤckungen, twenigftens Auf einige Zeit, ein Ende. Das 
pappenheimifche Reftitutionsgefuch wurde durch die in Lindau 
aufgeftellte konſtanziſche und würtembergifhe Commiſſion uns 
terfucht und am **. März 1649 eine Signatur erlaffen, vers 
möge welcher den Reichserbmarfchällen von Pappenheim das 
Patronatsrecht, die Lehenfhaft und Kaftenvogtey der Stiftes 
und Pfarrkirche zn Grönenbach, wie 1. Jenner 1624 herger 
bracht wat, zurückgeftellt wurde und fie den Gottesdienft in der 
Spitalkirche, wie ed an dem erwähnten Normaltage darin ges 
halten worden mar, wieder einzuführen befugt feyn follten. — 
Um den von dem Grafen Fugger, der durch Heurath der Erb⸗ 
tochter des Erbmarſchalls Alerander zum Beſitz des einen 
Theils der Herrſchaft gefommen war, zu beforgenden Einfprüs 
chen wegen Wiedererbauung der abgebrannten Spitalfirche aus⸗ 
zuweichen, wollten die Reformirten eine Kirche auf dem paps 
penheimifhen obern Amtehofe erbauen. Dagegen proteftirte 
der Abt von Kempten als augsburgifcher Adminiſtrator, indem 
den Reformirten nur der Beſitzſtand wie im Jahr 1624 zuge⸗ 
ftanden ſey. Dennoch, erhielten jie im Jahr 1650 eine neue 
Kirche und einen nad) der pfälzifchen Kirchenordnung ordinir⸗ 
ten Prebiger. | 

Aber fhon in diefem Jahre brachen zwischen dem Bifchof 
ju Augsburg, dem Abt zu Kempten, und dem Grafen Fugger 
auf der einen und den Pappenheimen auf der andern Seite neue 
Irrungen aus, deren Ucheber und Abfichten aus den Vergleis 
hungspunften, durch die der Zwift von einer fonftanzifch, wuͤr⸗ 
tembergiſchen Commijjion am 1. Julius 1650 gefchlichtet wur⸗ 
de, leicht zu erkennen find. Die Uebereinkunft war folgende 
1. Es foll bey der Signatur'vom Jahr 1649 bleiben. 2. Das 
Praͤſentationsrecht der Stiftsgeiſtlichen, feit Philipps Refors 
mation aus einem Dechane und drep Chorherren beftehend, fol 
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den katholiſchen Herrſchaften zuſtehen. 3. Der Stiftsſchaffner 
ſoll abwechſelnd von Fugger und Pappenheim gewaͤhlt werden, 
aber immer katholiſch ſeyn. 4. Die Heiligenrechnung ſoll bey⸗ 
den Herrſchaften zugleich erſtattet werden. -5. Die Filialkirche 
zu Sttelburg foll nur den Katholiken gehören. 6. Der kathos 
liſche Meßner foll von beyden Herrſchaften gemeinfchaftlid, ers 
nannt werden, in den Kirchen beyder Religionen dienen und 
von allen Pfarrgenoffen die Gefälle ziehen. 7. Der Spital; 
meifter fol gemeinfchaftlich ernannt werden und gemeinſchaftlich 
Rechnung ablegen. 8. Wegen der nicht erwieſenen Gemalts 
thaͤtigkeiten der Reformirten foll es fein Bewenden behalten. — 
Die katholiſche Partey wollte fih zwar hiermit nicht begnügen 
und trug immer wieder auf neue Commifjionen an; da aber 
von den evangelifhen Reichsſtaͤnden nachdruͤckliche Vorftellungss 
ſchreiben für die Reformirten einliefen, fo unterblieben fie. 
Durch Kauf gieng der pappenheimifche Theil der Herrſchaft 
Groͤnenbach und Nottenftein im J. 1692 an das Stift Kemps 
ten über, zugleich wurde aber auch Yon Kurſachſen im Namen 
der evangelifchen Reichsſtaͤnde die bisherige Religionsübung ber 
Katholiken daſelbſt garantirt.  Widerfprohen wurde nun zwar 
feit diefer Zeit das kirchliche Recht der Reformirten nicht, aber 
auf mannigfaltige Weife gekraͤnkt und befhräntt. Noch mehr, 
im Jahr 1661 fperrte der Landgraf zu Stühlingen, Wolf Phi⸗ 
lipp, Altefter Reichserbmarſchall, ihnen die Kirche zu Theiſſel⸗ 
berg, und ließ Meſſe darin leſen; doch geſtattete er im Jahr 
1663 auch den Reformirten den Gottesdienſt in derſelben; end⸗ 
lich raͤumte er ſie auf Vorſtellungen von Kurſachſen, Kurbran⸗ 
denburg, Braunſchweig-Zelle und Heſſenkaſſel ihnen im Jahr 
1666 wieder ein. Nachdem der Abt zum Beſitz diefer Heper 
ſchaft gelangt war, verlangten die Katholiten, im Jahr 1696, 
ihnen in den Kirchen zu Herbishofen und Theiflelberg die ges 
meinfchaftliche Neligionsäbung zu geftatten oder eine diefer Kiss 
chen ihnen ausſchließlich einzuräumen. Als fi die Reformir⸗ 
ten bey ihrem — ni ig zu erhalten wußten, fuchten 
25 
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die Katholiten die Kirchenſchluͤſſel durch Lift an ſich zu bringen y’ 


und da fie diefe hatten, jchloffen fie die Neformirten vom Ges 
brauch der Kirche ganz aus. Es wurde zwar, auf die Ber 
ſchwerde der Reformirten bey der kemptifchen Regierung, dem 
Ammann und Hauptmann von Lachen befohlen, den erpracs 
ticirten Kirchenfchlüffel wieder zurüc zu geben und den res 
formirten Gottesdienft nicht zu hindern. Allein der kemptiſche 
Hofrath fprah unter dem Vorwande des Landesherrlichen Res 
formationsrechts den Katholiken die Kirche zur Theiffeiberg im 
Jahr 1700 ausſchließlich za, und uͤberließ ihnen bloß die zu 
Serbishofen. Alle Vorjtellungen des Corporis Evangelici 


* 


umd des Kreisausfchreibamts waren bey dem Fuͤrſten fruchtlos, _ 


bis der König von Preußen am ı2. Nov. 1706 der halberftäds 
tiſch⸗ mindiſchen Regierung befahl, den Benebiktinern alle ihre 
Kirhen im Preußifchen zu verfchließen und den Reformirten 
einzuraͤumen, twoferne der Abt.nicht in drey Monaten alles res 
flituiren würde, Die Benediftiner im Preußifhen machten 
bey dem Abt Vorftelungen, und im Jahre 1707 erhielten die 
Reformirten die Kirche zu Theiffelberg wieder, 

Dergleihen gewaltthätigen, den Verträgen geradezu ent⸗ 
gegen laufenden Bedruͤckungen konnte abgeholfen werden; nicht 
fo denjenigen, die in der Willkuͤhr des Fürften fanden und keis 
nem Punkte, worüber man übereingefontmen war, wörtlich 
zumider liefen. So wurde verordnet, daß leibfällige und Bes 


ſtandguͤter nicht mehr an Reformirte, fondern bloß an Kafhos 


lien gegeben werden follen. Jene wurden hiedurch an Mite 
gliedern verringert, folglidy auch an den Mitteln, ihren Gots 
tesbienft zu erhalten, geſchwaͤcht. Sie fahen daher dieſe Ver: 
kaͤrzung mit Recht als eine indirekte Verlegung des. Kaufvers 
gleihs vom Jahr 1692 an, Auch blieben fie von der Befugs 
nid, Güter von Katholiken an fi zu kaufen, gänzlich ausges 


ſchloſſen. Anderes, was man ihnen zummthete, betraf das 


Religionswefen unmittelbarer, Sie waren gehalten, die kathos 


liſchen Feiertage zu beobachten; die Uebertretung wurde bis auf 
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bie feßte Zeit jedesmal auf das Härtefte beftraft, fo offenbar es 
auch war, daß diefe Beobachtung file den Feldbau in dem dortis 
gen veränderlichen Klima aͤußerſt nachtheilig iſt. Oefters fiel 
Streit über das Begraͤbniß ungetauft geftorbener Kinder vor, 
Noch im Jahr 2775 wurde ihnen die Einführung des Zuͤrchi⸗ 
fchen Katechismus ftatt des Heidelbergifchen befohlen, und ends 
Sic) diefer nur unter der Bedingung geflatter, daß die achtzigfte, 
den Katholiken allerdings anftößige Stage, die Meſſe N 
{m Druck weggelaifen werden müßte, | 
Der Geiſt der Zeit milderte endlich das Schickſal bieſer 
iſolirten Gemeinden, und, es mußte, nach jenem Ort hin ges 
blickt, für einen Beweis großer Toleranz angefehen werden, 
das es am 8. May ıgoz zu einem Gefek gemacht wurde, daß 
fein Gut eines Refdrmirten in die Hände eines Katholiten kom⸗ 
men foll, und umgekehrt. Mod im Herbſt diefes Jahrs gieng 
das ganze Land unter die wahrhaft toferante bayerifche Regies 
rung über, unter welcher Anmaßungen ſolcher Art nicht denkbar 
find, Hoffentlich werden Erzählungen, wie diefe, Aberhaupt in 
kuͤnftigen Jahrhunderten, dem größern Theil Europens als Sa⸗ 
gen ans dunkeln Zeiten erfcheinen, — Ic) füge biefer Sefchichs 
te nut noch bey, daß nad) der Rückkehr des reformirten Pfar⸗ 
rers zu Srönenbah, Herrn Wirz, in fein fhweizerifches Was 
terland im Jahr 1805, da ſich fein reformirter Kandidat zeigen 
wollte, die Gemeinde mit eigener Zuftimmung, ja aus freywilli⸗ 
ger Veranlaffung, einen lutheriſchen Kandidaten, Hrn. Rehm 
aus Memmingen, der einige Zeit bey ihr Hifarirte, als ihren 
Seelforger aufnahm, Acht Jahre lang verfah er diefes Amt 
mit voller Zufriedenheit derfelben. Da der Stand Zuͤrich feis 
nen ehemaligen Beytrag zur Erhaltung des Geiſtlichen niche 
mehr leiften will, weil er vielleiht an eine nicht mehr erfüllte 
Bedingung geknüpft iſt; fo wird fi wohl aud) kein veformirs 
ter Kandidat mehr um diefe Stelle bewerben, 
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VII. 
— Gemeinden im Heſtrechiſchen Schleſen, 
in Boͤhmen, Niederoͤſtreich, Stchermact und 
Siebenbuͤrgen. 





—— 
> Verjeichniß der ebangeliſchen Gemeinden A. C. im 
Deftreihifhen Schlefien. 

x. Zu Teſchen, wo zugleidy der Superintendent der evans 
gelifchen Gemeinden im Deftreihifgen Schlefien und in Maͤh⸗ 
ren feinen Sitz hat (gegenwärtig M. Traugott Bartelmus). 
In Tefchen ſelbſt wohnen wenig Evangelifhe, es halten ſich 
aber zur Tefchner evang. Kirche viele taufend polnifche Bauern 
in den benachbarten Dörfern. Die Gemeinde hat gewöhnlich 
drey Prediger, die polnifch und deutſch predigen. 2. Zu Bier 
lig mit zwey Predigern, die deutſch predigen. 3. Zu Drahos 
mifchel mit einem polnifchen Prediger. 4. Zu Ernsdorf mit 
‚einem Prediger, der polnifch und manchmal auch deutſch pres 
digt. 5. Zu Uftron mit einem polnifhen Prediger. 6. Zu 
Goleſchau mit einem polnifchen Prediger. 7. Zu Wifla mit 
einem polnifchen Prediger. 3. Zu Nawſi mit einem polnis 
ſchen ‚Prediger. 9. Zu Byſtritz mit einem polnifchen Predi⸗ 
ger. zo. Zu Elgoth oder Ligotka mit einem. poln. Prediger. 
11. Zu Nieder: Bludowitz mit einem poln. Prediger. 12. Zu 
Hillersdorf mit einem deutfchen Prediger. Die Predigeritels 
fen werden aus Mangel an fehlefifhen Candidaten der Theolos 
gie größtentheils mit Candidaten aus Ungarn befegt, die dann, 
anſtatt polnisch, flawiich oder boͤhmiſch predigen, aber auch in 
dieſen Dialecten den Pohlen verftändlid) find. 
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‚II. Ueberficht der evangelifchen Gemeinden A. €, im 
Königreihe Boͤhmen. 

1. Zu Prag ein böhmifcher und ein deutfcher Prediger. 

2. Zu Ezjernilow ein böhm. Pred. 3. Zu Haber ein boͤhm. 

Mred. 4. Zu Krzſ'iſchlitz mit einem böhm. Pred. (gegenwärs 

tig der Superintendent Leſchka). 5. Zu Hermanfeiff mit eir 

nem böhm. Pred.. 6. Zu Trnawca mit einem böhm. Pred. 

7. Zu Kreugberg mit einem’ böhm. Pred. 8. Zu Kovanc 

mit einem böhm. Pred. 9. Zu Humpoles mit einem böhm. 

Pred. 10. Zu Opatowig mit einem böhm. — 11. Zu 
Grabſchuͤtz mit einem boͤhm. Pred. 


111. Evangeliſche Gemeinden A, C. in Niederoͤſtreich. 

1. Zu Wien mit. zwey Predigern und einem Vicar, der 
zugleich Eatechet iſt. Der erfie Prediger iſt zugleich Superins 
tendent. In Wien ift ein evangelifches Conſiſtorium für alle 
Evangeliiche im den deutſchen Erbſtaaten des Oeſtreichiſchen Kai⸗ 
fers. Beyde evangelifhe Prediger in Wien find Eonfiftoriak 
räche. Der⸗ jetzige erfte Prediger und Superintendent heißt 
Wächter, der zweyte Jacob Glatz, beyde bekannte Schrifts 
fteller. Der dritte Conſiſtorialrath ift Johann Chriſtian von 
Engel, ein bekannter. Schriftfteller. 2. Zu Mitterbah bey 
Anneberg. 


IV. Evangelifche Gemeinden A, €, im Herzogthum 
Steyermark. 


1. Zu Kulm auf der Remſau. 2. Zu Schladming. 


V. Evangelifhe Gemeinden im Herzogshum Kärnthen. 

ı. Zu Kimmelberg. 2. Zu Eifentrasten. 3. Zu Dorns 

bad. 4. Zu Arriach. 5. Zu Sanct Peter in Feld. 6. Zu 

St. Ruprecht bey Villa. 7. Zu Weißpriah. 8. Zu Tres 

dorf. 9. Zu Wattfchigg. 10. Zu Trebejling. 11. Zu Puh 

und Froͤſach. 12. Zu Feffernitz. 13. Zu Staggenwoy auf 
der Zlau, 
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„VI Berzeichniß der evangelifhen Gemeinden A. C. im 
Großfürfientbum Siebenbürgen, | 

In Siebenbürgen find 268 evangelifhe Gemeinden A: C., 
von welchen 253 unter deut evangeliüch ; lutheriihen, 15 aber 
unter dem evangeliich s veformirteh Superintendenten ſtehn, das 
gegen 4 teformirte Gemeinden unter dem evangeliſch-lutheri⸗ 
ſchen Superinsendenten ſtehn. Die 253 Gemeinden Ba uns 
ter 14 Decanate vertheilt. 

A. Das Mediafdher Decanat hat folgende Ger 
meinden: 1. zu Birthalb mit einem Superintendenten und 
zwey un 2. zu Mediafch; 3. zu — 4. zu 
Muſna; 5. zu Rihonfalu; 6. zu Etzel; 7. zu Waldhuͤt⸗ 
ten; 8. zu Site; 9, zu Paratha; 10. zu BE 11. zu 
Almad; 12. zu Buzd; 73. zu Tob. 

B. Das Zebner Decanat hat 24 Gemeinden: r. zu 
Zeben (Cibinium) mit 9 Predigern; 2. zu Neudorf; 3. zu 
Burgberg; 4. zu Dal; 5. zu Vizakna; 6; zu Neppen⸗ 
dorf; 7. zu Aftis; 8. zu Sroffau; 9. zu Hammersdorf; 
10. zu Szakadath; ır. zu Hambach; ı2. zu Groß⸗Scheuer; 
13. zu Talmaf; 14. ju Klein: Scheuer; 15. zu Gerhard; 
16. zu Ötolgvar; 17. zu Ruffmont; 18. zu naßtenholz; 
29. zu Kertz; 20. zu Helt; 21. zu Schellenberg; 22. zu 
Mihaelisberg; 23. zu Ruthenitz; 24. zu Bongard. 

.C. Das Barcer Decanat hat 24 Gemeinden: r. zu 
Kronfiade mie 11 Predigern; "2. zu Ezeid; 3. zu Roſon; 
4. zu Marienburg; 5. zu Heltzdorf; 6. zu. Volfendorf; 
7. zu Deterberg; 8. zu Neuſtadt; 9. zu Weidenbach; 20. zu 
Konigberg; 11. zu Brenndorf; 12. zu Rothbach; 13. zu 
Praͤſmär; 14. zu Nusbah; 15. zu Apdga; 16. zu Kriz⸗ 
ba; 17. zu Neudorf; 13. zu Chernätfalu; 19. zu Türs 
koͤs; 20. zu Bötfalu; 21. zu Hoßßüfalu; 22. zu Tatrang;z 
23. zu Puͤrkeretz; 24. zu Zaigon. Die erften 14 Gemeins 
den find deutfch, die übrigen ungariſch. 

D. Das Biſtritzer Decanat hat 26 Gemeinden: 
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r. zu Biftrig mit 4 Predigern; 2. zu Demeter; 3. zu Lech⸗ 
ni; 4. zu Terp; 5. zu Weißfichen; 6. zu Vaad; 7. zu Dip⸗ 
fa; 8. zu Solna; 9. zu Pagan; 10. zu Windau; 11. zu Las 
tin; 12. zu Bavarz 13. zu Czepna; 14. zu Pintafz; 15. zu 
Budak; 16. zu Selyke; 17. zu Varmos; 18. zu Neudorf; 
19. zu György; 20. zu Arida; 21. zu Malomorez; 22. zu 
Peterdorf; 23. zu Walther; 24. zu Tats; 25. zu Cſepan; 
26. zu Billach. 
E. Das Vorwaldner Decanat hat 26 Gemeinden: 
1. zu Rellnet; =. zu Merkur; 3. zu Saboes; 4. zu Petri; 
5. zu Orbach; 6. zu Doborea; 7. zu Obers Apold; 8. zu Uns 
ters Apold; 9. zu Nagy-Ludos; 10. zu Omlos; 11. zu Tos 
ports; 12. zu Richow; 13. zu Rets; 14. zu Szaͤßpian; 15, 
zu Langkerk; 16. zu Spaßvdros; 17. zu Torda; 13. zu Ro⸗ 
mos; 19. zu Georgendorf; 20, zu Tfergod; 21. zu Buzd; 
22. zu Berven; 23. zu Weingard; 24. zu Polkafalu; 25. zu 
Nagy-Tſergöd; 26. zu Kiss Ludos,. | 
F. Das Kyfder Decanat hat 18 Gemeinden: x. zu 
Schaesburg mit 7 Predigern; 2. zu Kyſd; 3. zu Radl; 4. zu 
Klosdorf; 5. zu. Wolkendorf; 6. zu Segefd; 7. zu Nithaus; 
3. zu Hegin; 9, zu Mefchendorf; zo. zu Kreuß; ır. zu Das 
rantz; 12. zu Sombor; 13. zu Schuifcher; 14. zu Bodendorf; 
15. zu Muburg; 16, zu Trapold; 17. zu Dal; 18. zu Erked. 
G. Das Koßder Decanat hatas Gemeinden: 1. zu 
Rup mit 4 Predigern; 2. zu Katz; 3. zu Salt; 4. zu Dos 
morod; 5. zu Syberk; 6. zu Weißkirchen; 7. zu Streitford; 
8. zu Lapid; 9. zu Lebnetz; 10. zu Kobor; ı1, zu Szaſi Tons 
208; 12. zu Seligftadt; 13. zu Jacobsdorf; 14. zu Probfts 
dorf; 15. zu Hunderthuͤgel; 16. zu Baranykut; 17. zu Netz 
18. zu Neufladt; 19. zu Nofenthal; 20. zu Rovaſch; ar. zu 
Abbad; 22. zu Magar; 23. zu Buͤrkos; 24. zu Begon; 
25. zu Zaläthna, 
| H. Das Selyker Decanat hat folgende Bemeinden 
x. zu Elijaberhftade; 2. zu Mortentelt; 3. zu Kis⸗Selyke; 
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4. zu Wormloch; 5. zu Arhegy; 6. zu Frauendorf; 7. zu Der 
ei 8. zu Schal; 9. zu Haſag; ro. zu Martin; 11. zu 
Argyas; 12. zu KissKapus; 13. zu Nagy⸗Selk; 14. zu Mor 
nor; 15. zu Cſanad; 16. zu Abbad; 17. zu Soroftely; 138. 
zu Ruſchna; 29. zu Veßod; 20. zu Bulya; 21. zu —— 
falu; 22. zu Yngodal. 

J. Das Schenker Decanat hat 15 Gemeinden: 1. zu 
Saͤros; 2. zu Rohrbach; 3. zu Schenken; 4. zu Agathen; 
5. zu Brullya; 6. zu Hallmägy; 7. zu Martinsberg; 8. zu 
Fellmer; 9. zu Klein⸗Schenk; 10. zu Schönberg; 11. zu 
Werden; 12. zu Vaßod; 13, zu Profnar; 14. zu Marien⸗ 
hal; 15. zu Gyrdal. 

K. Das Loeſchkircher Decanat hat — Ge⸗ 
meinden: i. zu Loeſchkirchen; 2. zu Oltzon; 3. zu Kirchberg; 
4. zu Holtzmeng; 5. zu Marpod. 
| L. Das Bogatſcher Deranat hat 24 Gemeinden: 

2. zu Nadofch; 2. zu Holdvilaͤg; 3. zu Szenavorös; 4. zu 
Kis⸗Szolös; 5. zu Fületeld; 6. zu Nagh⸗Szölös; 7. zu Bor 
gäts; 8. zu Prod; 9. zu Neoläß; ro, zu Jovedits; 11. zu 
Jakob; 12. zu Hetur; 13. zu Czukmanto; 14. zu Körös; 15. 
zu Zägor; 16. zu Dorlotz; 17. zu Dermeny; 18. zu Domald; 
19. zu Somogh; 30. zu Kund; 21. ju Sgent: Yan; 22. zu 
Magyaros; 23. zu Hondorf; 24, zu Ernyen. 

M. Das Bolgatfiher Decanat hat 14 Gemeinden: 
x. zu Langenthal; 2. ju Bolgatfch; 3. zu Schönau; 4. zu 
Kleins Probsdorfz 5. zu Groß⸗Probsdorf; 6. zu Bafna; 
7. zu Seid; 8. zu Tatarlaf; 9. zu Blafendorf; 10, zu Bor 
nosdorf; 11. zu Puſchendorf; 12. zu Veſzö; 13. zu Volt; 
14. zu Mikeßaͤß. — N. Der Regner Deranat hat 6 Ge⸗ 
meinden: zu Negna, Batos, Dedrad, Birk, Alfd; dere, Fels 
ſö⸗JIdets. — O. Der Laßler Decanat hat folgende 8 
Gemeinden: zu Almakerek, Pefhendorf, Laßlo, Rudal, Dir 
nos, Kereſd, Föltz, Neudorf, en 
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RW befchließen den zweyten Band unfers Archivs 
mit der Ueberzeugung, ein nuͤtzliches Werk fortgeſetzt 
zu haben, und mit der Verſicherung, daß des dritten 
Bandes erſtes Stuͤck naͤchſtens erſcheinen werde. 
Schon befinden wir uns in dem Befige mehrerer ge- 
haltvoller Beyträge, und da nicht nur bie Zahl unfe- 

rer Mitarbeiter ſondern auch unſerer Leſer ſich ver⸗ | 
mebrt, fo glauben wir unferm Unternehmen einen glüc. 
lichen Fortgang verfprechen zu dürfen. In einem ber 
nächften Stücfe werden wir die in den legten Stuͤcken 
mitgetheilte Sammlung der, das Verhältniß des Pap- 
ftes zu der ehemaligen franzöfifchen- Regierung betreffen» 
den, Actenſtuͤcke vervollftändigen, und ihr eine Meber- 
fiht der Begebenheiten, auf welche fie ſich beziehen, 
biyfügen. Der Mangel an einigen ausländifchen 


vi | BEI Ddi.: .. .. 0:20.“ 
Schriften, welche wir noch nicht erhalten Haben, macht 
es uns unmöglih, das in der Vorrede zu dem vorlege · 
ten Stüde gegebene Verfprechen gegenwärtig zu ers 
füllen. Won den Verfaſſern der anonymen Auffäge 
diefes Stückes übrigens koͤnnen wir den Sefern verfichern, 
daß fie uns als glaubwuͤrdige Männer befannt find, 
und da fie ihre Berichte überdieg mit Actenſtuͤcken belegt 
haben, fo darf man um fo weniger die Zuverläffigfeit 
ihrer Erzählung bezweifeln. Eperſonliche Verhaͤltniſſe 
indeſſen ließen ſie wuͤnſchen, daß ihre Namen ungenannt 
bleiben moͤchten. 
Göttingen und Leipzig, den 15. Nov. 1315. 


Die Herausgeber. 
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I. 

Beſchreibung oder Inhaltsanzeige und Frage 
mente aller noch vorhandenen Weberrefte von 
Z3Zwingli's Briefmechfel, mie folche theilg 
in einer frühern Sammlung, oder auch einzeln, 

- bis dahin im Druck erjchienen waren, größten: 
theils aber noch unedirt, fowohl in dem Archiv 
Des Antiftitiums zu Zürich, ald auch in ver 
Bibliothek des Ehorherren- Stifte zum Großen; 
muͤnſter Dafelbft, entweder in Driginalien oder in 


Sun aufbewahrt werden. 
Bon 


Leonhard Uferi, 
Pröfefor in Zürich. 


Einleitung, 


Hs i im Jahr 1742 ein Band Briefe fchweizerifcher Refor⸗ 
matoren, herausgegeben von dem gelehrren oh. Tonr. ' 
Fuͤßli, Pfarrer zu Veltheim und Camerarius eines Ehrw, 
Winterthurer s Capiteld Cantons Zurich, unter folgendem Titel 
exſchien: Epistolae ab Ecclesiae Helveticae Reformatoribus, 
vel ad eos scriptae; quibus multa Theolozica, Historica, 
Politica et maxime Ecclesiastica continentur. Centuria E. 
Ex autographis recensuit ac edidit Jo. Conr. Fues- 
linus. 8. Tiguri 1742, wurde die Anzeige deffelben in 
“ einer damals heraustommenden, von Joh. Jakob Brei 
tinger und Joh. Georg Altmann beforgten Zeitichrift 
Tempe Helvetica (fortgejegt unter dem Titel: Museum Hel- 
veticum) Tom. VI. p. 496 mit folgender Bemerkung begleitet: 
Maximam partem editae antea non sunt, quas exhibet 
iste fasciculus, Epistolae. Ft ut laudabile est hoc clariss. 
Fueslini institutum, ita melius adhuc consuleretur 
Historiae Ecclesiasticae studiosis, si illae epistolae, quae 


2, So, 3.6. Ji 
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ratione argumenti, temporis et auctorum aliquo modo 
conveniunt, non ita dispersae sed conjunctim publica- 
rentur: etenifn quum in ejusmodi collectionibus episto- 
licis periculum non sit, ne nimia rerum convenientia 
Fastidium legentibus pariat, non est adeo, postbabito 
etiam rerum ordine, gratia varietatis captanda; et dici 
non potest quantopere tumultuaria ejuscemodi dispositio 
studii bistorico- ecclesiastici rationes turbet, , Ceterum 
dabit aliquando vir doctus, qui in describenda Zwinglii 
vita jam aliquot annos desudat, earum epistolarum, quae 
‘a Zwinglio et ad Zwinglium scriptae erant, Syl- 
logen quantum fieri potest absolutam atque juxta ordi- 
nem temıporum digestam. Aus einem Schreiben an Brei: 
tinger von Joh. Jat. Zimmermann, Prof. Theolog,, 
feinem Mitarbeiter am Mus. Helv.; wo es Partic. XVIII. 
pag- 208 heißt: Plura de b. Zwingli oo non addo, quia 
novi, Te Commentarium moliri de Ejus vita, eruditione 
et ingenii monumentis, in quo sine dubio strenue contra 
quosvis adversarios causam ejus tueberis, ergiebt fih, daß 
es ohne Zweifel Breitinger felbit war *), welder diefen 
Vorſatz gefaßt hatte, und es üjt gewiß um fo viel mehr zu ber 
dauern, daß er an der Ausführung deffelben verhindert wurde, 
da ſeit diejer Zeit faum Jemand mehr aud nur den Wunſch 
vom Neuen Außerte, daß zu einem foldhen Unternehmen fid) 
doc Jemand entſchließen moͤchte. Daß es aber aud) jeßt noch, 
wenn man anders von dem Werthe deflen, was bereits befannt 
geworden it, auf das Uebrige ſchließen darf, keineswegs zu 


*) Nämlich Herr Job. Jakob Breitinger, Prof. ling. gr. 
et Philolog. S. und Chorherr des Etiftö zum großen Münfter, 
geb. 1701, geft. 1776. Eine kurzgefaßte, aber treffliche Lebens⸗ 

eſchichte defjelben findet ſich inden Beyträgen in das Arch ip 
es deutſchen Parnaffes ztes Stud, 9. Bern. 1777, womit 
verglichen werden kann: Worlefung vor der afferifchen Ge: 
elljhart dem Andenken ihres Vaters und Vorftehers, Herrn 
borheren Breitinger’s, gewidmet, von Job, Jak. Heb. 
8. Züri, 1777» 
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ſpaͤt ſey, das Verſaͤumte nachzuholen, das iſt wohl der ſtaͤrkſte 
Beweis fuͤr den Hohen-Werch dieſer Ueberreſte. Und wirklich, 
auch jetzt noch, dieß darf man mit aller Zuverſicht behaupten — 
auch jetzt noch find. ſie es werth, dieſe Briefe, mit moͤglichſter 
Vollſtaͤndigkeit geſammelt ans Licht hervorgezogen und fo beats 
beitet zu werden, daß man nicht allein den hiſtoriſchen Zufams 
menhang derjelben ftets vor Augen hat, fondern auch durd) 
eine Auswahl ihrer trefflichiten Stellen zur Bewunderung eines. 
Mannes hingeriſſen wird, der von den eriten feiner, auch ſelbſt 
unfere Bewunderung in fo hohem Grade verdiehenden Zeitges 
noffen nicht genug gefhäßt, verehrt und bewundert werden 
konnte. Dennoch finden ſich, wie gefagt, nur wenige Spuren, 
daß man in Hinficht auf den großen Gewinn, den man 
fih davon fonderlih auch für die Begründung und für den 
Pragmatismus der fhweizeriihen Reformationsgeſchichte billig 
verlprechen dürfte, das Beduͤrfniß einer möglichft vollſtaͤndigen 
und auf die zweckmaͤßig compendioͤſeſte Weiſe mitgetheilten 
Correſpondenz Zwingli’s recht lebhaft empfunden hätte, 
Deito eher verdient es denn bemerkt zu werden, wie fih Carl 
Buͤttinghauſen darüber außerte. Da er nämlich im 
dritten Stück feiner Beytraͤge zur pfälzifchen Gefchichte 1774 
von der Seltenheit jener im erſten Bande diefes Archivs bes 
fhriebenen Brieſſammlung Zwinglis und Decolampad’g 
geredet hatte, feßte er hinzu: „Eine gut eingerichtete und verr 
mehrte Ausgabe derjelben würde den Lichhabern der Kirchen— 
und Gelehetengefchichte ein angenchmes Geſchenk feyn. Es 
ware aber beffere Ordnung und Einrichtung nöthig. In einem 
Band müßten die den Zwinglium betreffenden, im andern aber 
die den Decolampadiunt angehenden Briefe vorkommen; 
fie müßten ‚alle nach der Chronologie geordnet werden. Bey 
der Jahrzahl der gedruckten Briefe haben ſich bisweilen Druck— 
fehler eingeſchlichen. Wenn fie fein Datum haben, ſo muß 
man foldes aus ihrem Inhalt oder aus andern Umftänden 
herauszubringen ſuchen. Man müßte die Leſer mitden Maͤn— 
iz 
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nern näher befannt machen, die in diefen Briefen vorfommen, 
weiches freylich Hier und da feine ſo leichte Arbeit ift, indem 
viele Anonymi, und andere murimit idren Vornamen ericheiz 
nen. Bisher ungedruckte Briefe würden einer foldhen neuen 
Ausgabe zur Zierde gereichen.“ 

Allen diefen Wuͤnſchen nun — zu entſprechen, als 
ſolches mit einer längern oder. kuͤrzern Inhaltsanzeige und ein: 
zelnen auserfeienen Stellen der noch vorhandenen Ueberrefte von 
Zwingli’s gefammter Correſpondenz fich vereinigen läßt, iſt 
die Abficht des hiermir unternommenen, und wofern er Ges 
nehmigung. finden ſollte, fo viel als Zeit und Umftände erlaus 
ben, auch weiter fortzufeßenden Verſuchs. Ehe wir aber 
eigentlich damit den Anfang zu machen, und einftweilen nur 
für einen erſten Zeitabfchnitt eine vorläufige Ueberſicht diefer 
Correfpondenz zu geben, ung entichließen fönnen, halten wir 
es für unfere Pflicht, unjern Lefern, fowohl von den beyden 
Archiven ſelbſt, aus weichen diefe Correſpondenz größtentheils 
muß genommen werden, als auch von den Stiftern derfelben 
fo viel zu veferiren, als nöthig feyn wird, um jener ihren 
Werth, und folglich auch diefer ihr Verdienſt ihrer geneigten 
Aufmerkjamfeit zum voraus zu empfehlen. 

Schon aus der Ueberſchrift der Hiermit einzuleitenden 
Befchreibung ergiebt fih aljo, dab bey ung zwey Ardive 
vorhanden find, von weichen das eine, und zwar im einem ber 
fondern, feuerfeften, ausfchließend dazu beftimmten Heinen 
Gebäude oder Eapelle in dem Gartenhofe des Antiſtitiums, 
das andere aber in der gegenwärtig, in einer Canonicats ; Woh: 

nung befindlihen Stiftsbibliothet, placirt if. Der Stifter 
von jenem war einer der berühmteften und verdienftvollften Bor: 
fteher der Zuricherifchen Kirche, Kerr Jak. Breitinger *), 


*) Giehe Miscellanea Tigurina. V. Ausgabe, oder Lieferung. 
8. Zürich, 1722, Eeite 1 — 119, und Hiftorifche Lobrede auf 
‘ob. Jak. Breitinger, ehemaligen Vorfteher der Kirche 
Zurich, von J. C. Lavbater, 8. Zürich. 1771. 
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md was ihn zur Gründung eines ſolchen Archivs bewogen 
hatte, läßt fich wohl nicht fürzer und buͤndiger ausdruͤcken, alg 
mit feinen felbft’ eigenen Worten, wie man biejelben in fol, 
gender Anrede an feinen Amisnachfolger an der Thüre des 
Archivs, von feiner, eigenen Hand gefchrieben, andefchlagen 
findet. Jo. Jac. Breitingerus successori suo: $. Ver 
nerande vir, dilecte in Domino Frater, gratulor tibi suc- 
cessionis dignitatem ex animo, Deumque patrem mise- 
rationum precor toto pectore, ut spiritus sui xepiruanı, 
robore, gaudio et assistentia perpetua affluentissime Te 
ornet, confirmet, perfundag, gubernet, per Dominum 
nostrum ac Salvatorem Jesum Christum. Amen. Praeterea 
scire Te; velim, me aedes istas parochiales ab omnibus 
literarum monumentis ita vacuas reperisse, ut diceres a 
nullo unquam Antistite eas habitatas fuisse. Idem evenit 
venerabilibus Praedecessoribus meis proximis, quos gra- 
viter de hac re conquerentes audivi. Coepi igitur haec, 
quae jam-reperis, undecungue eruere, et viros pios ad 
juvandos conatus meos expertus sum faciles plurimos, 
Tibi vero ista, ceu saorosanctum depositum, custodienda, 
locupletanda, et ad posteros si qui futuri sunt, fideliter 
transmittenda, ita commendo, ut scias et-credas, Deum 
non aliter Tibi propitium fore, nisi obtestationi huic 
meae satisfacias gnaviter. Quid enim indignius, quidve 
sacrilegis magis aflıne, quam nobilissimam Ecclesiam Ti- 
gurinam per pastoris socordianı carere Archivis neo extare 
sanctorum religiosissimorumgue Patrum nostrorum con- 
silia, quibus orbem pene universum Deo mirabiliter be- 
nedicente illuminarunt? Vale. Calendis Januarii 1633, 
Collectoris ofhicio functus ab A. 1613. — In diefem 
Jahre wurde er naͤmlich zum Antiftes erwählt und hatte hiers 
mit diefes von ihm angelegte Archiv 32 Jahre feiner forgfälz 
tigen Pflege fich zu erfreuen, denn feitdem er dieſes geſchrieben 
hatte, lebte er noch 12 Jahte. Er fiarb 1645 ‚net. 70. — 


1) 
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Das andere Archiv haben wir dem, durch feine erſtaunens⸗ 
würdige Gelehrſaunkeit fo berühmt gewordenen D. Heinrich 
Kortinger zu verdanken, der daffelbe eigentlich bloß zu feis 
nem Privatgebrauch, hauptſaͤchlich aber zur Verfertigung feiner _ 
lateiniſchen Kirchengefchichte ſammelte. Nach ſeinem fruͤhzei⸗ 
tigen Tod (+ 1667 aet. 47) wurde es ſpaͤterhin von ſeinem 
verdienftvollen Sohne, dem Verfaſſer der helvetiſchen Kirchen⸗ 
geſchichten (7 1735 aet. 83.), als ein Vermaͤchtniß der Stifts⸗ 
bibliothet uͤberlaſſen. 

Was wir nun in Beziehung auf das eine und andere die⸗ 
ſer beyden, der Kirchengeſchihte angehoͤrigen Archive ihrer 
Gruͤndung und ihres Fortgaugs halber zu bemerken haben, 
fuͤhren wir um ſoviel eher mit den Worten unſers gelehrten 
D. Heinrich Hottinger's in feiner Dedicationsepiſtel 
zum 6ten Band feiner Historia ecclesiastica. 8. Tiguri. 1665 
an, weil das große Verdienſt fo vieler diefer Kirchengefchichte, 
aber leider mur felten ganz ſehlerfrey eingeräckten, gleichzeitigen 
Urkunden, fie vor einer nur allzubald eingetretenen Vergeſſen⸗ 
heit gewiß würde gefihert haben, wenn nicht der Verfaſſer ſei⸗ 
nem Werke nad damaligem Geſchmack, und aus einem allzu— 
weit getriebenen Deltreben nach Deutlichkeit und Vollſtaͤndigkeit 
eher die Geſtalt eines, nach ‘dem fireng foftematifchen Gang 
eines philofophifchen Compendiums geordneten, Commentars, 
als einer“ chronologiſch/⸗ ſynchroniſtiſchen Erzählung "gegeben 
hätte, 

In dieſer num fo leſenswerthen und zu Ehren jenes ihm 
perſoͤnlich bekannt gewordenen gelchrten Frauenzimmers, Anna 
Maria von Schurmann, den Manen ihres Bruders 
geweihten Epiftel, de ratione et modo conscri 
bendase Historiae Reformationis, hatte er in 
dem erſten Abſchnitt derſelben unter den Huͤlfsmitteln der 
Treue und Zuverläffigkeit, als der erften und vornehmiten 
Eigenſchaft aller und jeder Gefäyichte, der auvrohia gedacht, 
für welche ſich die beruͤhmteſten Geſchichtſchreiber des Alter⸗ 
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thums, ein Diodorus Siculus, Polybius, Ariſto— 
teles u. m. a. fo viele Mühe gaben, daß fie damit diediehs 
fällige Sorgtofigkeit chriſtlicher Kirchenferibenten nicht wenig 
beſchaͤmen. Certe, fährt er dann fort [pag- (13)]. si na 
turalis animalium historia, si studium geographicum, si _ 
ceteras Jiterae politiores vel Maecenatem deposcunt, vel 
evrobias dienae sunt experimento, quid Reformationis 
. historise‘, ut certitudinis palmam aliis etiam prseripiat, 
nos non debere existimamus? $i pauciorum vel septima- 
narum vel mensium mulestiä portentosum incertitudinis 
expugnari posset monstrum, quis eam vel sübterfugeret 
vel declinaret? Si enim (quod in profanis requirit Poly- 
bius) conandum est in historiis, ut auditori 
ad faciendam fidem satisfiat; quid in Ecclesias- 
ticis intentatum relinquendum est, ut ne vel assertionis 
periclitetur fides, vel assertoris auctoritas? Sed satis de 
hoc primo «uroylas subsidio. Alterum segsitur publioa 
Ecelesiarum Acta. Magna fiducia Ljvius, Letinae 
priaceps bistoriae, eloquentiae ac fidei praeclarus. inpri- 
mis; quod ei elogium tributdm a Cremutio Cordo apud 
Tacitsim, prolixius confirmat Quintilianus: Ego nibil, 
inquit, haustum ex vano yelim, quo nimis in- 
clinant fere scribentium animi. Quanto ma- 
jori allobotandum studio, ut qui rrevmarıza tractamus, 
pugnemus pro palma, et in Eoclesiasticis longum valere 
jubeamus, quicquid vel vanum est vel sublestum! Id 
vero praestar#commode vix poterimus, nisi publicos 
audiamus teste. Ad publioa ergo Jiberrimus Histo- 
rico · Ecclesiastico patere debet adirus, ni fumum ven- 
dere velit, et ar Inraypar ariganı. Eusebium 
Martyrum historias ex ecclesiarum arcbivis notariorum- 
que scriniis tabulisque contexuisse eruditi observarunt. 
Hanc superiori seculo adire feliciter licuit Corinthum v. 
£. Jo. Sleidano, Paulo Sarpio, Cominaeo. Er 
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si vero [pag. (19)] privati hominis non sit, ea semper 
habere in promtu, quae publico debent inservire, priva- 
tas tamen ernditoram Bibliothecas multum hic posse fide- 
literque heroico conatui ancillari, cur vel amplius dubi- 
temus? Nuper admodum a me, ut tot hinc inde in scriniis 
privatis crederem latere virorum magnorum monumenta, 
quae superioris seculi historiae majorem quam alia quae- 
cunque afferunt Jucem, vix impetrassem, nisi Epistolae 
magno numero vel amicorum indicio ostensae, vel bene- 
volentia eorundem oblatse, fidem luculenter fecissent. 
Das Nämliche bejiätigen aud) folgende Worte aus dem zweyten 
Abſchnitt diefer Epiftel, welcher von einer zweyten Haupteigens 
fhaft der Reformationsgeſchichte und zwar von der ihr unents 
behrlihen Vollſtaͤndigkeit Handelt... Ipse, fagt er, 
[pag: (32)] dissimulare non possum, me, etsi in do- 
mesticis historiis non plane hospitem, a paucis demum 
mensibus plura de Zwinglio et quidem «sixdora zul 
duröypaßa a conjunctissimo collega Tiguri asservata acce- 
pisse, quam extare cum sexcentis aliis in Europa cre- 
didissem. Und gerade hier Kt wohl auch der allerfchicklichfte 
Dre, diefen gelehrten Sammler aus feinem Bibliothecario 
quadripartito. 4. Tiguri. 1664 über die. Entftehungss 
weife uud Allmählige Vermehrung feines eigenen Privass 
archivs zu vernehmen; Magnatum est, heißt es daſelbſt 
(pag. 106), Bibliothecas habere magnis voluminibus 
Wisct. divites, nos spicilegio contenti codicillos tantum 
et pagellas sparsim corrasimus. Pagellas dico, non The- 
ses tantum, de quibus ppstea, sed et Edicta variorum 
Magistratuum per Helvetiam, ultra Seculum publica et 
typis vulgata, quae non minimam Historiae particularis 
et autbenticam quidem (vix enim certiora a Rebuspubli- 
cis habere possumus historiarum subsidia, quam quae 
ex scriptis illis eruere licet) Programinata Academiarum 
et Scholarum, Jubilaeorum, Inhibitionum ‚.excommuni.» 


ueberreſte v. Zwingli's Sriefweſel. 483 


cationum Pontificum varia, quae et personarum nobis 
‚saepe, saepe rerum nonnunguam utrarumque praebent 
notitiam. Epistolarum cumprimis Mscr. dvexdorur nof 
‚contemnendam collegi Syllogen, Puderet pagellarum il- 
‚laram meminisse, nisi forte aliquid in iis oocurreret, de 
‚quo Bibliothecae nostrae jure possumus gratulari in illa- 
zum praesertim epistolarum argumento, quae inde a Re 
. formatione a magnis conscriptae viris plus mihi delecta- 
tionis, utilitatis an admirationis (omnia adeo tria certa- 
tim se offerunt) dicam attulerint, vix habeo dicere. Rem 
ab ovo exordiar, Erat vir cl,, D. Jo Jac. Wolfius 
Litt. gr. et hebr, non ita pridem apud nos Professor me- 
ritissimus, praeceptor et fautor meus maximus, qui ut 
mihi meisque optime semper voluit studiis, ita ut suum 
probaret affectum singularem, subinde monumentum 
ejus aliquod apud me extare’voluit, Cum ipsum ali- 
quando accessissem, magni, inquiebat, faciunt Ponti- 
ficii reliquias suas, incertas plurimum et supposititias, 
en manum magni Bullingeri nostri, veras sancti 
Doctoris reliquias. Fragmentum igitur mihi de Sacra- 
. mentis, ipsiusBullingeri manu, scriptum, obtulit. His ° 
postmodum, venientibus annis, initiis desiderium magno- 
zum virorum avröyeuße vel videndi saltem ita fuit accen- 
sum, ut cum Lugd. Bat. cel, Golius Lexicon Isa bar 
AliSyro Arabicum Jos. Scaligeri manu descriptum meis 
ad tempus concederet usibus felicem vel eo nomine me 
praedicarem. Cumgue in Anglia observassem fasciculum 
Epistolerum Mscr: Majorum nostrorum in. Bibliotheca 
Benedicti, adeo religiose asservari, mejus incessit stu- 
dium, majorque reverentia, vel Alphabetum saltem 
. (aureum a me nuncupatum, quod omnium ferme superio- 
ris-Seculi eruditorum autographa exhiberet). Ita vero, 
Deo clementer benedicente, amicorum propitio aurigante 
favore respondit votis eventus, ut qui de sipgularibus 


484 Inhaltsanzeige aller nod vorhand. 


tantum Doctorum sollicitus fui initio fasciculis mox ple- 
num horreum mergites ostenderent. Primitias debeo Rev. 
et cl. viro Rod. Philippo Forrero, Ecclesiae Burg- 
dorfensis Ministro yigilaptissjumo et vicinsrum Decano 
spectatissimo, g6i’magui illius Musculi mecum com- 
municavit scripta activa et passiya. Hunc mox secutus 
vir amplissimus San Gallensium consul, vis auxapiry D. 
Sebast. Schobingerus, a quo Blaurerorum Am 
brosii et Thomae firstrum Archivum Fpistolicum 
transscribendum accepi. Ultra bis mille bis duobus tan- 
tum tomis continebantur Epistolae ante, circa et post 
Reformationem scriptae, Ex eo teınppre megna amico- 
rum liberalitate ita haec mea ancta fuit supellex, ut dum 
alii quatuor aut quinque millia Codicum numerant Mser. 
mole quidem et raritate magnorum, usu tamen longe in- 
feriorum, ego, quod praefiscine dixerim, ultra sex aut 
septem numerare possim epistolarum et documentorum 
ejusmodi millia. Im Berfolg (pag. 108) giebt er die Gründe 
an, warum er einem folden epifrolifhen Ardiv einen 
weit größern Werth benlege, ald einer Menge noch fr feltener 
und £oftbarer, im Grunde aber doch wenig brauchbarer Mas 
nuferipte. Priwo enim insigne Bibliothecae ormamentum 
est, tot virorum magnorum et saepe sanctorum habere 
reliquias, De Monachis in monte Sinai fertur, quod 
pro instrumento Muhamedis Pseudoprophetae manu sub- 
scripto insignia obtinuerist libertatis privilegia; et nos 
non majoris faciamus vere sanctorum manus. Si Augu- 
stini, Hieroaymi et recentiorum etiam Doctorum redimi 
possent monumenta originaria, imo vel pazellae nullis 
parceretur sumtibus. Gur nos, qui Erasmi, Zwinglii, 
Calvini, Lutheri, Melanchthonis etc, uovimus 
merita, eorum collegisse autographa vilipendamus? De- 
sint licet adhuc anni et antiquitatis praerogativa, adest. 
tamen momentum rerum et reverentia personarum, qui- 
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bifs annorum praescriptio indies accedet longior. 8)Rei 
secundo saepe diiudicandae obscurae non contemnendum 
sunt praesidium, Medicinam ejusmodi autographa suspi= 
cionibus afferunt praesentissimam. Notum est in primi- 
tiva Ecclesia multos irrepsisse foetus supposititios, de 
quibus Critici multum fuerunt solliciti.: At ubi or 
xupanıyp wc cmlıa Kdıp accesserit, res salva erit. 3. Ap- 
paratus Epistolicus est certissimum anjıni in quamcunque 
pertem inclinantis indicium. Epistola, familiaris prae- 
sertim, magna libertate agit, et multa drısroiris commu- 
picantour, quae aeterno aliäs sepulta manerent silentio, ut 
plura ex iis quamı ex quibusvis aliis erui possint scriptis, 
Quis dubitet, quin ex superioris seculi virorum magno« 
rum Reformetorum cumprimis epistolis judiciose tamen 
adhibitis absolutiasima et accuratissima Reformationis hi- 
storia possit erui? Haeres? vel Sleidami Historiam 
j vel Seulteti Decades de Reformatione percurre, vie 
debis utrumque, posteriorem praesertim, hoo uno fere 
piti fandamento. 4) Accedit pretium ex eo, quod singu- 
laria tantum Autographorum ut plurimum exemplaris, 
nec Epistolarum ejusmodi advexdcrur, ubi opus est, ad 
maänus haberi potest, quovis auro et argento, copia et 
usus. Non prostant in bibliopoliis, ut eo recurratur, 
nec semel amissae ulla ratione possunt restitui, Hae 
pluresque aliae sunt rationes, cur hic quam quilibet alius 
apparatus major, meo judicio, oura dignus sit atque in- 
dustria. Non blandiar, si primas hic Archivo Eccle 
siae Tigurinae asseruero, quod nisi vehementer fal- 
lor, plura eiusmodi possidet ornamenta dicam an müu- 
Dimenta quam uspiam alib; per longa spatia reperias, Id 
quod eo msjorem meretur et exeitat admirationem, quod 
nostra demum aetate et susceptus fuerit et ad stupenr 
dum perductus numerum hic Iysavpswis. De sola re 
sacramentaria Tomi sunt fres, Lutheri, Melanchtkonis, 
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Buceri autographa. Colloquium Marpurgense, Francofifr- 
tense, Wittebergense etc. prolixe et optima ide enarrantur. 
De statu, reformatione, dissidiis Ecclesiarum Anglicarum 
integra collecta sunt volumina. Huberi, Alberii, Schmi- 
delini, Westphali acta et turbae magna accuratione et 
fide conscripta. De Polonicis, Italicis, Germanicis, Bel- 
gicis nihil, propemodum aliunde speres ecclesiis, quod 
ex hoc lpcupletissimo cornn copiae non possit augeri. Ad 
_ publicam haec spectant curam. Mihi privato sufficere 
poterat jucundus tantae varietatis aspectus et multiplex 
inde hactenus observatus usus, Sed forte aliquam supel- 
lectili .etiam mese tribuere audeo vel varietatenı velusum, 
cum vel sola eörum, qui scripserunt, spectamus nomina. 
Occurrunt enim ı) ratione officii politici Imperatores, 
Beges, Electores, Principes, Comites, Barones, Nobiles, 
Legsti imperatorum, regum, rerum publicarum ad im- 
peratores, Turcicum etiam; ecclesiastici vero Romani, 
Pontifices, Cardinales, Archiepiscopi, Episcopi, Abba- 
tes, Praepositi, Canonici, Religiosi etc. Reformati, 
Reformatores per universam Europam Theologi, Episcopi, 
Ministri, Professores etc. Hos omnes et adire et audire 
licet vel de religione pie disserentes, vel Reformationem 
'enarrantes, vel superstitionem callide instillantes, vel 
generose refellentes, vel res publico nomine gerentes, 
Ratione 2) patriae Germanos consulo, Hispanos, Anglos, 
Suecos, Danos, Belgas, Polonos, Hungaros, Transyl- 
vanos, Mauritanos, Syros etc., qui omnes in suis me 
regionibus Epistolarum illarum beneficio plane hospitem 
esse non sinunt. Negue ambigo plura de remotissimis 
regionibus iam nobiscum superesse rerum superiori se- 
culo gestarum monumenta, quam ubi nata olim fuerunt 
et edita. Ratione denigue 3) materiae nullnm fere 
hactenus observavi tliema, ad onjus dilucidationem hi prae- 
ceptores muti operam suam non contulerint, Unde non 
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intempestivae forte cogitationes de Florilegio Ep= 
stolico sive Polyanthea ex yirorum tantum magnorum 
epistolis colligenda natae. De pretio operae non esset 
dubitandum, modo labor accederet judiciosus. Hic enim 
si uspiam alıbi cante et cum judicio versandum est. Ob- 
servasse hoc videtur magnus ille Camerarius, qui in- 
ter tot publicas curas et occupationes consilium de col- 
ligendis virorum magnorum epistolis nunquam deposuit, 
eo, dubio procul, scopo, ut, quod per Melanchtho- 
nis Epistolas (quas non «uroygapevs modo mecum am- 
plissimus filius Heidelbergae communicavit, sed et edi® 
tas liberaliter donavit) ostendit, idem in reliquis conti- 
nuaret, Percurri ex Tomis variarum Epistolarum et 
Tractatuum Mscr. 48 plerosque, eos praesertim (sunt au- 
tem 28) qui superioris seculi faciem nobis per universam 
Europam describunt, et reapse deprehendi plurima nbi- 
que oceurrere, quae lucem gravissimis sa-pe quaegtioni- 
bus foenerentur, Nota inter eruditos, imo honorata ple- 
raque (cetera ioroplus Frer« addere placeat) sunt nomina 
Agricolae eto..erc, [Hier werden ungefähr drittehalbs 
hundert folder Geſchlechtsnamen in alphabetifcher. Ordnung ans 
geführt. ] Hos vero omnes et plures alios (neque enim 
dum dimidiam eorum nominum expressimus partem, quo- 
zum vel autographa possidemus vel certa apographa) non 
publice tantum et ita Joquentes habemus, prout ratio reis 
publicae fert literariae, sed et privatim, familiarissime, 
ut solent illi, qui, quod per locorum distantiam did 
eröwaror fieri non poterat, factum tamen voluerunt di 
pidaros. Neque singulares tantum habemus quorundam 
Epistolas, sed nonnullorum vastos satis tomos Bullingeri 
puta, Bezae, Juelli, Jo. Wolfü in causs praesertim 
Socini et Dudithii; Victorini Strigelii cujus duos Episto- 
larum Tomos Heidelbergae ab interitu vindicavimus. De 
Baudio, felicissimo ingenio, audire me memini a magni 
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nominis Theologo , restitisse ejus literas, gyae tamen 
defaecatioris Latinitatis sunt medulla, nunquam prodiisse, 


Aut enim queri doctissimum virum, aut petere Vossii 


etiam sententiam esse, non ex Epistolis de erudito accu- 
ratum fieri posse judicium, laborem "euim ut plurimum 
esse extemporaneum et ita comparatum, ut eflundatur 


. potius quam concipiatur. Sed occurrant hi subinde naevi, 


ut vel de ingratitudine Seculi, vel cura domestica, vel 
ineluctabili quodam fato in amicum sinüm amicae erudi- 


torum deponantur querelae, non.desunt tamen usus 


Epistolarum multiplices. Non impedit, quominus aquila 
sdimeris ad inferiora se nonnunquam demittat escam 
captura. Non semper vel Tbeologum vel Historicum a 
patrefamilias possumus seperare. Non ergo ab hujus 
curis terrenis eximitur, quem fama et existimatio ad si- 
dera pene tollunt. Quod si non eruditionis semper 
Epistolae sunt indices ‚certissimi, Hlistoriarum tamen et 
rerum gestarum testes imo judices sunt fidelissimi. Quam- 
quam negare possim multorum famam et existimationem, 
eorum certe, qui publicis scriptis inclarescere aliis nolue- 
runt, ex Epistolis non obscure defendi. Quantus vir 
fuerit Ambrosius Blaurerus, Reformatur Gonstan- 
tiensis, ne per famam quidem ignotum esse potest; sed 
qui masculas et graves ejus legerit epistolas, plura ei de 
beri et exspectari ab eo potuisse, falile animadvertet. 
Verum de usn historico potissimum solliciti, quosdam 
videamus,prodromos.. Scire desidero gravissima erudito- 
rum de Zwinglio nostro Reformatore iudicia. Magnum 
etiam Pontificum, Cardinalium, Legatorum, Pontificio- 
rum etc. adest axpripwr videos. Dubito an nundinatio In- 
dulgentiaria a Samsonio et T'hecelio ita absurde et impu- 
denter fuerit instituta, ut fidem vix apud posteritatem 
reperiat? ÜCredere illud jubent utriusque autographa, 
Haereo, (ut baerent multi) Zwinglius an Lutherus 
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Reformationis fecerit initium? Adsunt literae et magi- 
stratuum publicae et. sponte oblatum Academiae Witte. 
bergensis (ut de manifesto Pailavicini, de quo in Histo- 
ria Reformationis, consensu nihil dicam) ad Ecclesiae 
Tigurinae mwinistros, ubi haec mpwrsi« Tiguro ipsi conce- 
dunt, testimonium,. Ambigo, en ulla auperiori seculo . 
inter Lutheranos et Reformatos Wittebergae sancita fue- 
rit concordia ?,Acta publica aravsidgyra et ex iis conscripta 
Compendia magni Bullingeriet Halleri autographa, 
quae scrupolum eximunt. Inprimis et quod caput rei est, 
ubi de Reformationis causis eflicientibus, materia, cujus 
distincta per omnia capita habenda ratio, forma, finibus, 
“subjectis per totum terrarum orbem, adjunctis, opposi« 
tis etc. alii vel parcius vel minus distincte Chronologiam 
potius annorum, quam logicam rerum et materiarum ob- 
servantes methodum disseruerunt pleniorem excurrendi 
campum hanc nostram suppellectilem patefacturam spe- 
ramus. Non ambitiose haec commemoro, sed alios po- 
tius, privato meo exemplo, ad majora tentanda amice 
invito. Meminerint, primorum post Christi ascensionem 
multa ignorare posteritatem, quae, si diligentius res tum 
gestae fuissent observatae, .magno suo commodo cogno- 
scere potuisset. Unde de neglectu et damno inde ao 
cepto non obscurae eruditerum querelae. "Adria prope- 
modum essent illa tempora, nisi lucis aliquid ex dogma»- _ 
ticis scriptoribus, Apologeticis cumprimis subinde mica- 
ret, quod in prima antiquitate Christiana non plane nos 
sineret esse de) mäudus. Eusebius hanc. primum tundere 
ausus estincndem, et Historicum Syntagma conscribere. 
Meminerint, longius nos indies a Reformationis tempore 
recedere, Opus proinde esse, ut armamentarium nostrum 
literarium ita instruamus, ne negligentia has in parte 
nostra vel optinae causae vel carissimae posteritati fraudi 
sit. Ubi de facto quaestio est, ad hanc unam certe Histo- 
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riae confugiendum est anchoram. Unum restat, me, ne 
domi peregrinarer, resque nostras negligerem, operam 
dedisse, tum ut labores Majorum nostrorum Helvetiorum 
in genere, in specie Tigurinorum (quorum Bibliothecam 
in originibus nostris Carolinis [i. e. in Schola Tig=- 
rinorum Carolina 4. Tiguri 1664.] jam dedimus)' 
‚haberem, quantum fieri poterat, iimpressos, plerosque; 
tum etiam, quicquid uspiam ex publicis et privatis corra- 
dere potui de status nostri Historia, summa illud mqui- 
sivi cura. Et ut pauca videri possint, quae, ex ruderibus 
saepe, successu temporis in hoc genere scriptorum collegi 
mornumenta, ea tamen de Republicae, Ecclesiae, Scholae 
Tigurinae origine, progressu, variis formis, vrivilägiis, 
commodis, bellis, foederibus, Indulgentiis (ante Refor- 
mationem) Imperatorum, Pontifiöum, Cardinalium, Re- 
gum, Principum, Rerumpublicarum affectu vario con- 
gessi, quibus ingrati civis aut indigenae fuliginem me 
facile detersurum confido. Vix lacertosus suis tulerit 
Helvetius humeris, quae paulatim accesserunt. Atque 
hoc meum illad est Archivum: haec 'antiquitatis scruta. 

Vergleicht man nun mit diefer Stelle über unfer Kirhens 
archiv noch folgende aus jener Dedicationgepiftel, fo bleibe 
kaum etwas mehr zu einer getreuen und vollftändigen Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem hiftorifhen Gang deffelben zu wuͤnſchen übrig. 
Quo loco, heißt es nämlich Lpag. (21, b.)] meritissimus 
Ecclesiae nostrae Antistes Jo, Jac. Breitingerus 
Archivum fecerit Ecclesiasticum ex gravi, quam 
Tomo I. ad successores praefixit, patet paraenesi, Cau- 
sam ante omnia cur publicum Eoclesiae nostrae reforma- 
tae apxeioy non extaret, indicat, quod Bullingeri, 
Gualtheri gloriosissimorum virorum filii, generi, te- 
liquique haeredes fere omnes aut Ecclesiae ministri, aut 
Jiterati saltem fuerint, qui proinde Patrum suprum 
scripta et acta veluti supallectilis Jibrariae haereditatisque 
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non minimam partem jare ad se pertinere putaverint. 
Sed ut ne per incuriam tot tandem naufragiam faceret 
Ecclesia nostra «uuyAluy magno illa.undique studio labore 
et sumtu disjecta et dissipata collegit, jamque suo tem- 
pore plura, quam vel creditu esset ‚facile, ad portum 
securitatis deduxit. Quae yuiden nova archiya fide 
et diligentia quanta fieri potuit maxima a se restaurata, 
successoribus de optima nota commendavit, Crevit ab 
eo tempore idem ille thesaurus Epistolicus immane quan- 
tum, et quae vel per contemtum sntea neglecta, vel igno- 
rantiam distracta fuere, ad Dominos paulatim suos ro- 
dire, aequosque res illae sestimatores habere coeperunt, 
non absque spe, seros aliquando, si quos supremum Nu- 
men dederit, nepotes monumenta illa veluti singulare 
providentiae divinae beneficium cum reverentia exceptu- 
ros, debitaque gratiarum actione admissuros atque con- 
servaturos esse, Et utinam, quae hinc inde desertae et 
abjectae delitescunt sanctae sanctorum reliquiae Refor 
matorum Tiheologorumque praeclarorum scripta avindorw, 
ea praesertim, quae scopo praesenti inserviunt, publico 
non amplius inviderentur! Die folgenden Worte beziehen 
fi) nun wieder auf fein Privatardiv. Meo didici ex- 
emplo conatum juvare successui, winpdy Muımpa imırıdev im 
cunsulum tandem assurgere ingentem. Alios enim, in 
progressu operis, de incrementis, addo et imultiplici 
Archivi nostri jndicare malim usu, quam narratione cur 
soria Lectori sitim excitare, non restinguere. Hic enim, 
si alibi, maxime moAv3euAAnrev illud locum habet: Dul- 
cius ex ipso fonte bibuntur aquae. Id limpi- 
dissimum, quod origini proximum, limosum vel insul 
sum, quod ex remotioribus sorbendum rivulis, 

Weber diefe beyden Archive aͤußert fih unfer Verfaſſer 
num nochmals im dritten Abſchnitt jeiner Epiſtel, welcher ſich 
über die Wichtigkeit einer. fperichen und localen 
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Kirhengefhichte verbreitet, folgendermaßen [pag. (43)]: 
Nolim esse pollicitis dives, nec tamen nimium me patriae 
blaudiri existimo, si ingenue dicam atque libere, vix 
Ecclesiam, ubi ubi locorum, hodierno die ostendi refor- 
formatam, ad cujus reformationis modum et rationem 
Archivum nostrum Ecclesiasticum tum publi- 
cum, tum privatum, etiam meum, XX annorum decu:ısu 
a me collectum, non aliquid conferre possit. Neque 
dubito, quin, si, quae alibi adhuc delitescunt otiosa, in 
trist= et inutile tinearum pabulum destinata monumenta 
ad pretiosissimam Templi Dominici perderentur structu- 
ranı, ea brevi habituri essemus, queis destituta posteritas, 
et socurdiam nosttam serio Jugebit, et rerum praesentium 
atque recentium nostrum detestabitur contemtum. Im- | 
pune incuripsos bic imitari Romanos non licet, de qui- 
- bus Tacitus: Graeci sua tantum mirantur: Romani dum 
vetera estollunt recentiam sunt incuriosi. — [pag. (46)] 
Omnino metuo dicam an auguror fore, ut nisi superioris 
Seculi, ob Reformationem non uno nomine miraculosi, 
. zationgm deinceps habituri simus accuratiorem, et quod 
hinc inde superest autographorum spicilegium diligentius 
collecturi, easdem negligentiae daturi simus posteritati 
poenas, quas prima a Christo nato secula luisse ex om- 
nium Historicorum constat querelis. [pag. (48)] Quae 
seris, si quos superesse velit supremum Numen, nisi hic 
medicina paretur, crux figi queat nepotibus, facile est 
conjicere! Ad incertas ubique traditiones fabulis permix- 
tas insulsis et longe petitas conjecturas oonfugiendum 
erit, ubi antecessores, cum possent adhuc, authentica 
vindicare noluerint documenta, Famas rerum standum 
esse, ubi certam denegat vetustas fidem, verba suntLivit. 
Ubi vero vetustati in certitudine monumentorum praesi- 
dium quaeri potest, aut ostendi, fidei periculum metuen- 
dum non est. Et quamquam Jovii judicio tantus est 
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Historiae honos, ut vel inepte scripta-non insulsos ho- 
mines magnopere delectet, serio, tamen cavendum, ne 
vel ineptiis, vel insulsis narratiunculis lectorem pa»camus, 
Quod, ut ne fiat, ombine auctor sum, ut, quicquid 
uspiam adhuc scriptorum Majorum nostrorum superest 
eivxdoray, studiose illud conquiramus, liberaliter in com- 
ınune conferatar, diligenti denique vel unius vel plurium 
opera, quod ad specialem eujuslibet Ecclefiae Reforma- 
tionem pertivet congeratuf, congestumgue. disponatur, — 
Neque enim hic oumPeprn ägery contemnenda est aut post- 
habenda. Notum est, quibus obstetricantibus Baronii 
tandem annales post aunorum XL, lucubrationes lucem 
aspexerint. Centuriatorum etiam vires conjunctae. 
satis probant oculos plus videre quam oculum et filum 
triplicatum difhculter rumpi. Cur eadem cura etianınum 
generosa pectora non torqueat ? . 

Auch der vierte und letzte Abſchnitt diefer fo leſenswerthen 
Epiftel: Ueber die Methode oder äußere Form der 
Reformarionsgefhichte enshält mehrere Stellen, welche 
aud ohne ihre nähere Beziehung. auf die. nun, einzuleitende ; 
Befhreibung von Zwingli’s Correfpondenz in einem’ 
der Kirchengeſchichte ausſchließend gewidmeten Archiv um 
foviel eher einen Platz verdienen. als man. wahrfcheinlich nur 
ſehr wenige Lefer annehmen darf, denen folde aus ihres Vers 
faſſers beynahe in gänzliche Vergeſſenheit gekommenen Histo- 
ria Ecclesiastica Novi Testamenti ſchon zum voraus ber 
fannt geworden wären. Aus denfelben wird man, fo wie aus 
dem. bis dahin Angeführten D. Heinrih Kottinger’s 
DVerdienfie um unjere Kirchenhiſtoriſche Archive eines: 
ſeits, anderjeits aber auch fein Beſtreben wahrnehmen, durch 
Mittheilung diefer Schäße feiner Kirchengeſchichte einen eigens 
thuͤmlichen Charakter zu geben, der ſie auch gewiß; noch lange 
nicht ſobald in Vergeffenheit Hatte kommen Laffen, wenn nice. 
fo manche andere Umftände hinzugekommen wären, die ihr 
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diefes Schickſal unvermeidlich hatten zuziehen muͤſſen. Nach⸗ 
dem Er hiermit die Vorzüge vieler alten Geſchichtſchreiber ruͤck⸗ 
ſichtlich ihres formellen Charakters mit den Zeugniflen der 
competenteften Nichter angepriefen hatte, fett er [pag. (58 )] 
hinzu: aibi tamen (quod bona cum venia praefari liceat) 
de his [ Khetorum floribus ] jam laborandum non existi- 
mo. De corpore enim ipso,  eiusque conservatione, 
membtorum dvgv9ulg , nostra, si quid judicare possum, 
praecedit rectius cura, tum d-mum quae de commodo, 
ornato etiam ejus habitu subseguitur, instituenda est, 
Et, ut meam panlo !iberius exprimam mentem, illum 
putem maximum facturum Operae pretium, qui de plena 
fideque digna Reformationis hiftoria sollicitus, nibil de 
suo afferat, aliorum ocularorum et auritorum contentus 
fide et verbis nisi ubi dwipice, opus est et judicio. Fjus 
religiose retinent verba auctoris, qui rebus ipsis vel 
praefuit, vel faltem sdfuit, Ex hoc enim instituto non 
una ad auctorem, lectorem, totamque adeo posteritatem 
utilitas. Ita certe Auctor suam liberabit fidem, hbisto- 
rici ofhicium omnibus absolvet numeris. Magnam mere- 
bitur gratiam quod quae diu satis temebris obrutae la- 
tuerunt virorum eruditorum Epistolae singulari ejus 
erüäntur et vindicentur studio. Et de Epistolis quidem 
ipfis, ne tam pretiosa perirent arIyuera zu dradnuure 
quam Majores nostri fuerunt sollieiti! — [pag. (60)] 
Cur nos minori illud vindicandi feramur desiderio, cui 
vel anni paulatim gratiam conciliant. Sed et malevolis 
ahsamı licentius insultandi, ubi praeclarorum Doctorum 
auctoritate pugnabit, praecidet, Majorem declinabit 
invidiam, quae historiarum comes est individuus, dum 
alios malit quam se audiri. Cur enim nobis referre non 
liceat, quod ne facere quidem aliis negatum fuit? Le- 
ctorem semper habebit faventiorem, quod persuasum 
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ostentandae ergo. Nunquam abibit Historiae studiosug 
- € tam erudito coetu nisi »peirrwr daurov. Pios enim, for- 
tes, incomparabiles illos audit Doctores, quos aurodefe 
_ percepisse multum refert. Sunt monita illorum uirron, 
stimuli, qui altius penetrant, warctius inbaereut, cer- 
tius movent quam ubi deflorata et praetionata illorum 
ingeruntur verba.  Infantes cibo praemanso,opus babent 
et serperantris; ceteri quibus sunt yayumıaapdva urdnrgr 
gs, quique gradum formare possunt, non item. Quid 
vero posteritas ei non debeat, lJibenterque .debere velit, 
qui jacturam adeo compensatu difficlem resareiat, char- 
tas pretiosissimas naufragio proximas liberet? Habebit 
porro Lector ex cjmeliis illis accuratissimas meritorum 
virorum zpoowroypapias. Non nostro quae olim geata 
sunt pede metiri semper debemus; parciore quandogue 
mensura et quasi guttatim sua Deus destillavit dona: 
aliquando vero non primae taptum, sed et secundae N. T. 
Pentecostes festo apertae fuerunt caeli cataractae, e quibus 
longo velut imbre gratiae spirituales depluerunt. Fabulis 
portentosis, quales suis veteres Graeci immiscuerunt 
historüs, non fidem semper adhibitam, quid miremur? 
Sed ubi res superiori seculo gestas ve] in dubium vocare, 
vel decempedä nosträ ınetiri vellemus, vel ignorantiae vel 
ingratitudinis fuliginem abstergere non possumus [p '64)] 
Hae ſunt rationes, quae mihi ipsa potius auctorum, etfi 
nec verborum elegantia, nec narrationis etiam merhodo 
eadem ubique, quam vel tornata et expolita aequabili 
insuper stylo admiranda aliorum commendant verba. il- 
lorum [ Refornatorum nostrorum ] verbis loqui tutissima 
mihbi feribendi historias est semper visa ratio, ut ur alüi 
eam velut xudeiar et abjectem nimis sugillent, sua potius 
Hurusre, Cum aranris mirantes, quam mella cum api- 
bus cofligentes. — Et quamvis inficias non ram, illam 
tantopere plerisque dignissimam videri scribendi ratio- 
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'nem , ubi ars celät artem ; ubi:rbetorico vel historice 


-potius stylo et ſilo, gravi et‘ perspicuo continua serie 
Auit, quod interruptum vel Appuarias indicium-ef, vel 
paupertinae supellectilis oratoriae confessio; attamen, 
uis «liorum, quam meis in ipfis rerum eventibus, uti 
malo verbis, phaleras et ornamenta libenter aliis, mode 
veritatis et certitudinis mihi palmam non reddant dubiam, 
hac vice spont- oedam. Ubi vero haec semel posteritati 
Opera est praestita: ubi ab incendio, naufragio, inte 
zitu tot amici tabulis typorum sunt liberati; tum suo 
tempore splendidiori ornari noterunt veste, quae nude 
jau proposita non placent, 
Endlich wird noch zum Beſchluß, fo wie jedem Gefchichts 
fhreiber, aljo auch vorgüglich jedem Kirchengeſchichtſchreiber 
Unpartheylichkeit zur Pflicht gemacht; und auch diefen 
Punct wuͤrden wir, wie ſo manchen andern ganz unberuͤhrt 
laſſen, wenn er uns nicht wenigſtens in ſeiner Ausfuͤhrung 
und Anwendung auf die Perſon Jwingli's einer ehrenvolen 
Aufnahme werth gefchienen hätte [ pag. ( 66.) ]. Absit de 
nique ab Historia Ecckesiastica studium paertium. 
Non quid factum vellemus, sed quid factum fit, 
ab Historico exspeetatur [pag.. (68.)]). In obscu- 
ris, ambiguis, aetate obsoletis Gentiles etiam malne- 
runt isixew, infirmitatem agnoscere, quam incertz pro 
certis obtrudere: in ceteris scapham appellare- pla- 
cuit scapham:; amicum colere Ciceronem, amicum Pla- 
tonem, led primas semper reservare veritati; quae meta 
est et vita Historiae; qua sine quicquid scripseris auras 
replebis et chartas ; animum nec imbues rerum gestarum 
notitia, nec necessariis instrues praeceptis. Bonum vi- 
zum, verba sunt Polybii, amicorum patriseque amicum 
esse decet, et amicorum amicos’colere et inimicos odisse: 
at eum qui scribendae Historiae munus susceperit, omnia 
huiuscemodi oblivisci decet, et saepenumero summis lay- 
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dibus extollere inimicos, cum res gestae eorum ita exi- 
gere videntur,, interdum amicos necessariosque Tepre- 
bendere, cum eorum errores digni sunt, qui reprehen- 
dantur. Etenim perinde ac si quis oculos animanti effo- 
derit, quicyuid superest corporis inutile fit, ita demta 
ex Historia veritate narratio omnis inutilis est. Quam- 
öbrem neque a reprehensione amicorum, neque ab ini» 
micorum laudibus, cumita res feret, abstinendum: ne- 
que turpe putandum, si eosdem aliquando reprehenda- 
mus, interim laudemus; si quidem eos qui in rebus g- 
rendis versantur, neque semper recte facere, neque con- 
tinue errare versimile est. Oportet igitur, ut a personis 
abstimentes de gestis illarum competenter in commenta- 
riis sentiamus ac pronuntiemus, „Qui vero venalem, 
qui idiauıs Unodbrssı mancipatum habent calamum , illis 
non sunt absimiles, qui diuturna site pressi, faeces etiam 
hauriunt;‘ quae tamen servilis supparasitandi xaxondes 
merito bonis omnibus displicuit, et explosa semper fuit 
veritatis inimica. „Scriptores (ita loquitur Ar. Ferion 
praefat. in Hist, Gall.) horum temporum et vulgares et 
eruditi passim res ita narrant et contexunt, involucris uf 
rerum et verborum veritatis amicissimam simplicitatem 
tegant: potentiorum ut auribus omnia data prudentes 
rerum aestimatores intelligant, totaque mente in ea cogi- 
tatione curaque versari videntur, ea demum ut literis 
mandent, quae illis grata sunt, et ad id, unde aliquis 
flatus ostendi potest, vela dant, ut quam luceni veriratis, 
vitae memoriam, nuntiam vetustatis Historiam sapien- 
tissimi homines dixerunt, eamı (quoad ejus fieri potuit) 
artificiosum mendacium, corruptelam disciplinarum red- 
dant, Hanc laboruüm suorum mercedem depytant, qui, 
dum uni servire volunt, offendunt omnrs. Ut nempe 
ofa ori injecta linguae, ita partium amor et studium ca- 
lami usum intercipit, Sed cave credas, nos venlam facete 
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Historiographo simulandi et dissimulandi, flandi et sor- 
bendi simul. Nolumus Historicam esse aupißwr, auf 
Apollinem flexiloguun, qui ubique fluctuet, mussiter, 

nibil exrpimat, nullum habeat portum; qui dum omnibus 
placrre studet, placeat nulli, Portus veritatis quaerendug 
ai qui non vult waysı ardum Idasaa dur enrigerdar. Nlud 
vero intendimus, ne ut errores foveamus, infirmitateg 
probemus (excusare humanitatis, oflicii saepe est) ipsam 
invitam Historiae veritatem et reluctantem experientiam- 
libidini nostrae servire cogamus. Ut autem fuga hujus 
weonsIeias yeritatis udium generare non debet, ita neque 
ielxcia a lectione Historiaram abesse potest. Fit non- 
nunquam, ut in yirorum praeclarorum enarrandis virtuti» 
bus, quam detegendis naevis (quos quidem non elevamus, 
tegere tamen et excusäre, quam detegere et exaggeräre 
xad Imelneıay malumus, simus prolixiores, Id quod inter, 
veteres ne Polybius quidem improbavit. „Non tam, 
inquit, Historiae proprium est scelera atque flagitia homi- 
yum, quam quae juste honesteyue facta sunt comme- 
morare, et qui Historias legunt plus utilitatis ex rebus 
studio et aemulatione dignis, quam ex iniquis et fugien- 
dis consequuntur. Ft quemadmodum ut auram captemus 
popularem, ampremve Lectorum alliciamus, scenae 
propterea non ita inserviendum, ut patrocinium bonae 
causae deserendum; ita contra ubi vel cogente necessi- 
tate, vel urgentibus rationibus illam prolixius tractamus 
woteriam, hanc succinctius; de illa operosius loquimur, 
de hac contractius; tanquam affectatum partium studium 
traduci nor debet. De Zwinglio, verbigratia, plura, 
fateor, a me .dici poterant, debebant etiam, quam de 
Reformatprum ullo alio. Poterant, quod ad manum 
essent subsidia authentica et dvixdıra (quae enim in om- 
nibus obvia essent forulis, indigitare malui quam expri- 
' were) quam de quocunque alio, Debebant vero, quod 
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zeliqui, Lutberus praesertim, suos ubique habereng 
Homeros, praecones, encomiastas, qui publicis jisque 
frequentissimis, illis parentarunt scriptis; id quod 
Zwinglio ron obtigit, veluti in ipsa ostendimug 
Historia. Accedit quod surdis antehac narrarentur au- 

zihrs, quaecunque in Zwinglii vel favorem vel en- 
comium Optima fide, nec absque oflicii ratione dicebantur. 
Temporum ergo injuriae, vitaeque brevitati imputandum, 
quod vel rarius, vel serius, vel brevius magnus ille Heros 
pro merito innotuerit. Accedit multorum jmportunitas, 
qui mortuo insultäntes, calamo felle ubique .tincto .meri- 
tissimi ubique detrahere conati sunt famae et existima- 
tioni Reformatoris; ut queri plane nobis liceat et lamen- 
tari cum Andronico Palaeologo Graecorum impe- 
ratore, „Saepe, inquit, mecum miratus sum, qui fierer 
cum plerisque mortalium quietam et tranquillam pro:sug 
agere vitam liceret, ac plurimos habere, quibus admira- 
tioni essent, nullos vero penitus injmicos; ut ipsi ad 
quosvis proscindendos propeusi, linguas improbas, futi- 
les et contumeliosas ultro exacuerent; idque nulla saepe 
occasione data, quae ad huiusmodi maledicentiam jurs 
illos incenderet, Illos vero magis etiam sum miratus, 
qui Imperatores simul et Patriarchas falsis maledictis in- 
gessere ac impudenter proscindere audent, Sed hi admi- 
zatione omnium maxima me aflecerunt, qui tam falsa 
maledicta sua mandare literis non dubitarunt. Nam com. 
yitia, quae lingua proferuntur, statim aura dissipat, Quae 
vero scribuntur et libris imprimuntur, diutius et gravius 
‚eos, quos laesere, injuria premunt; augtoritate a $criptura. 
petita et longo tempose se jactante.“ Incus ejusmodi 
verberum et convitiorum Zwinglius noster esse debuit 
iis etiam, quibus et optime voluit et benefecit. Multi 
ımagni esse potuissent, nisi intolerabili convitiandi pru- 
ritu laborantes aliis oscasionem praebuissent in theatrg 
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ostendendi trabem habere in oculis, qui festucam aliis ex 
probrarent. Quod si ergo in asserenda. Zwinglii in 
nocentia, recensendis virtutibus, vindicandis wparsos 
prolixiores videamur, illud legi iwisıxdıns tribuant aequi 
Lectores et yariis necessitätis telis. Cogitent non nostra 
esse verba, non obtorto co.lo rapta elogia; nulluim par- 
‚ tium studium; sed aliorum judicia diu quidem satis re- 
-condita, iam vero magno cum fructu pariter atque ju- 
cunditate ernta; nec invidiä cuiquam obstructuros, qui 
de ceteris. magnis Heroibus, Retormatoribus fortissimis, 
plura et augustiora retulerit, 

Ohne Zweifel verdienten es diefe, auch felbit mit fo vielen 
Stellen claſſiſcher Geſchichtſchreiber begründeten Anſichten von 
Kircyengeichichre überhaupt und von Reformationsgeſchichte ing; 
bejondere hier in Betrachtung gezogen zu werden, zumal da fie 
dasjenige fo trefflich beftätigen, was uns eine handſchriftliche 
biographiſche Nachricht von unferm berühmten Kottinger 
mit folgenden orten fagt: Die Reformationsgeihichte ließ 
er ſich vorzüglich angelegen feyn, felbige in das hellſte Licht zu 
feßen; dazu war er mit foldhen authentiſchen Documenten verz 
fehen, daß man wohl fagen koͤnnte: Er hatte feines Gleichen 
Niemanden. Gar lange ging er damit um, daß er alle eigen: 
Händige Schriften der Reformatoren und die hier oder dorr zers 
freuten Stuͤcke mit Bitten oder mit Geld an fich bringen 
möchte. Hätte ihn Sort länger leben laſſen, er hätte es hierin 
‚überaus weit gebracht. Und jo hätte denn aud) (mäffen wir 
wohl freymärhig geftehen), was feiner Zeit von einem Antijtes 
Breitinger, und jenen beyden Hottingern, Water und 
‚Sohn, in diefer Ruͤckſicht geleifter wurde, nicht allein auf die 
forgfältigfte Bewahrung ihrer mit fo vielem Fleiß gefammelten 
Stäbe, fondern audy auf eine, der kirchenhiltoriichen Lireratur 
felbjt mehr zu gut kommende oͤffentliche Bekanntmachung und 
Benuͤtzung derfeldben Anjpruch machen dürfen, Allein in Ers 
mangelung eines ausfchließend dazu derordneten Aufjehers und 
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Archivars blieb es geradehin dem Zufall aberlaſſen, wer etwa 
durch einen innern Beruf in dieſem Fache noch neben feinen 
amtlihen Verrichtungen etwas zu: leiften ſich berufen glaubte, 
und einem ſolchen innern Berufe verbanken wir denn den viel; 
jährigen Fleiß des verdienfivollen Herausgebers der in zwey 
Banden, jeder zu drey Thetlen, 8. Zuͤrich. 1759 (eigentlich 
1757) bis 1763, ericirnenen Sammlung -alter and neuer 
‚Urkunden zur Beleuchtung der Kirchengeſchichte, vornaͤmlich 
des Schweizerlandes, Joh. Jak. Simler’s, welder von 
früher Jugend an mir einer befondern Vorliebe für diefen Theil 
der Kirchengefchichte , beionderg der vaterländifchen,, fich derges 
ftalt intereifirte, daß er eine Sammlung von meiftens eigen; 
händig copirten Driginalpriefen der Reformatoren veranftaltere, 
und dieſelbe vermittelſt unſerer bevden Archive und anderer 
auswärtigen, befonders von St. Gallen und Straßburg, zu 
einer ſolchen Anzahl erweiterte, welche man, fo viel fie auch 
noch zu wünfchen übrig läßt, dennoch, 5. ®. in Beziehung auf 
Zwingli's Correfpondenz, beymahe fir das hoͤchſte Ziel 
halten muß, zu welchen man damals gelangen konnte, und 
auf welches.man leider auch jeßt noch, und gewiß mit wenigen, 
Ausnahmen, ſelbſt auf alle künftigen Zeiten hinaus, fich einges 
fchränft ſieht. Diefem gelehrren und verdienjivollen Sammler 
harte fein würdiger Schüler ‚der berühmte Verfaſſer des phi⸗ 
loſophiſchen Bauers, Dr. Ar. Cafpar Hirzel, in jener 
Zuſchrift, womit er die, aus dem Lateiniſchen feines Lehrers 
überjeßte Rede: Von der brüderlichen Liebe unter den Gliedern 
der Kirche in dem 16. Jahrhundert. 8. Zürich. 1767, begleitete, 
ein Denkmal feiner Pietat errichter, in welchem er über jene 
Bemühungen ſeines Lehrers ſich folgendermaapen äußerte: „Die 
Bilder, die Sie mir von den Tügenden der Alten, fowohl 
ehriftlicher als heidnifcher Helden, vormalten, machten in miv 
einen deſto größern Eindruck, da ich Sie felbit gegen mich die 
größte Tugend. der zaͤrtlichſten Freundſchaft und getreuſten 
Sorge für meine Erziehung ausüben jah. Es war in diriey 
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Zeit, da Sie die merkwuͤrdige, und man kann wegen der außer⸗ 
ordentlichen Arbeit, die Sie daran gewendet, wohl ſagen, 
‚bie wunderwuͤrdige Sammlung der Briefe der fel. Glaubens⸗ 
verbeflerer zu machen anfingen. Indem Ihre lieben Schüler, 
mein Bruder *) und ih, unfere vorgefchriebenen Arbeiten vers 
richteten, machten Sie, um feinen Moment ungenüßr vorbeyr 
‚fließen zu laſſen, von den Handſchriften folcher Briefe Abs 
ſchriften, die nun auf die Zahl von einigen Tauienden anges 
wachen find, und wenn Sie dabey von einer edeln Handlung 
gerührt wurden, vergaßen Sie nicht Ihre Rührungen auch im 
die Herzen Ihrer Lieblinge zu verpflanzen. Da dieje, obgleich, 
wie bemerkt, nicht aus Driginalien,, fondern nur aus Copiren 
beftehende, dennoch aber hoͤchſt wichtig Sammlung von Briefen 
aus dem Reformations⸗Seculum und von andern kirchen— 
Hiftorifhen Documenten nah Simler's Tode von ber 
Zuͤricheriſchen Regierung den Erben deffelben abgefauft, und 
der Stadtbibliothek übergeben wurde: fo öffnete ſich hiermit 
ein ziemlich freyer Zutritt für diefe literarifhen Schäße, welche 
auc von einigen wenigen. Liebhabern der Geſchichtforſchung 
unter und bey gegebenen Veranlaffungen benußt wurden, ber 
fonders aber von dem berühmten Geſchichtſchreiber unfers Vaters 
landes, der bereits bis zu dem Anfang jener kirchenhiſtoriſchen 
Sammlungen mit feiner Schweizergeſchichte fortgerädt war, 
hätte er das Leben gehabt, fein Werk weiter fortzuſetzen, eben 
fo genau und volljtändig wäre benutzt worden, als dieſes num 


*) Diefer ift der noch jeßt lebende berehrungswürdige Breit, 
Herr Salomo Hirzel, Alt: Standerfatelmerfter der 
Republik Zürich, geb- 1727. Ron feinen Verdienften um die 
vaterländifche . Gefhichte zeugen folgende feiner Schriften: 
1) Eile Züge aus der Schweizergeſchichte. 8 Baſel. :876. 
a) Disquisitio de M-g stratus in urb« Tig ‚rına in Reformationis 
opere piaestito ofirio. 8, T guri ı8ıo, und 3) Züricherifche 
Jahrbücher. Band 1. 2. 8. Zürid. 1813 — 14% 
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erſt zum Beſten eines ganzen geſchichtforſchungliebenden Pur 
blicums bey völliger Umarbeitung der Hottingerfhen hels 
vetiſchen Kirchengejchichte von Herrn Ludwig Wirz, Pfarrer 
zu Moͤnchaltorf Eanton Zürich, fo weit als folhes fein Plan 
nur immer erlaubt, gefchehen iſt und hoffentlich weiter fortges 
fhehen wird, Wer das Mangelhafte der frühern von Kern 
Wirz benußten Arbeiten, zumal in Beziehung auf die in fo 
trefflicher Ucherfegung von ihm mitgetheilten Briefe und Briefz 
fragmente, kennt und diefe nun mit dem vergleicht, was durch 
ihn vermittelft derfelben geleiftet worden, der wird ſich über das 
Verdienftvolle feiner Arbeit als Über eine wahre Bereicherung 
der jpeciell / kirchenhiſtoriſchen Literatur um fo vielmehr freuen, 
jemehr fie ſich gerade durch die Eigenfchaften auszeichnet, von 
denen, nach Anleitung jener Hottingerfhen Dedicationg; 
Epiftel, vorhin die Rede war. Webrigens drückt fich auch 
Herr Kirchhofer, Verfafler vom Leben Sebaftian Hof 
meifter’s und einem, eben fo zeitgemäßen als geiftreichen, 
Wort Über den Geift der Reformatoren, in feinem feither ers 
fhienenen Oswald Mykonius Antiftes der Baſlerſchen 
Kirche Über diefes, einer nur etwas ausführlihern Reforma⸗ 
tionsgeichichte fo unentbehrlihe Ingredienz von Briefen ‘der 
Reformiaroren felbft, Vorrede ©. v, eben fo wahr, ald fchön 
aus, wenn er jagt: „Wie fie mit einander felbft ſprachen, eins 
ander tadelten, tröjteten, ermunterten, belehrten, zeigen uns 
ihre Briefe, in denen fie unverftelle ihre Herzen eröffnen und 
niederjchrieben,, wie das Gemuͤth, die jedesmalige Lage , Furcht 
und Hoffnung, die Freundfchaft der Frommen und der Haß 
der Gegner fie antrieb. Viele von dieſen Briefen, die nichs 
für die Nachwelt gefhrieben waren, gingen verloren; viele 
andere hat uns die Sorgfalt und bie Ehrfurcht für ihre Ver: 
faffer aufbewahrt. Manche wurden gedruckt, um bie fpätern 
Zeiten mit den Dentmalen edler Einfachheit und frommer 
Herzlichkeit befannt zu machen; nod) mehrere liegen in den 
Archiven und Bibliotheken handſchriftlich aufbewahrt, würdig, 
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daß die Nachwelt um dieſelben ſich bekuͤmmere und ſie der 
Dunkelheit entreiße. Unſtreitig gehören ſie nicht nur, unter die 
beiten und fihetjten Quellen die Denf: und Handlungsart der 
Meformatoren zu erforidien, fordern je enthalten auch die 
ſchaͤtzbarſten Beytrage zur Gefchichte jener Zeit, und geben 
wichtige Auffchlüffe Über Perjonen und Tharfachen, die fonft 
nicht begriffen werden fönnen. Der Freund der Reformations⸗ 
geichichte kann nicht genug auf diefe erſten Quellen zuruͤckſehen 
und an diefelben fid) halten, um ſoviel mehr da auch achtungs: 
würdigen Vorgängern die Verhaltniſſe der Zeit nice immer 
erlaubten, was vor ihnen lag, zu. benugen.” Da uns num 
wirklich jene erjten Quellen näher liegen, fo iſt cs umier aufs 
richtiger Wunſch, nad dem chronologiichen Leitfaden der Briefe 
von Zwingli und an Zwingli zur nähern Begründung 
der bereits vorhandenen oder allfällig auch in Zukunft noch er 
ſcheinenden Biographieen Zwin gli’s fo.viel wie möglich beys 
zutvagen. Zu dieſem Ende halten wir es für zwerfmäßig, bey 
der, nach Art einer hiſtoriſchen und charafzerijtiihen Anthologie 
mitzutheilenden Correjpondenz; Zwingli’s, uns an das 
in der Wirzifchen. Kirchengeichichte bereits Gelieſerte wenige 
ftens fo anzufchließen, dab umjere Relationen, wo fie mit jenen 
zufammen treffen müflen, ftets darauf hinweiſen, und cs hier; 
mit auch fogleich offenbar wird, was und wie viel nach dem 
weit umfaffenden Plane einer allgemeinen helvetiſchen Kirchen⸗ 
geſchichte der Verfaſſer derſelben benugen konnte oder nicht. 
Diefe Betrachtung, die nun mitzurheilende Beſchreibung von 
Zwingli’s Correfpondenz in folhe Verbindung mit 
jener Kirchengefchichte zu jeßen, day fie als eine fortgehende 
Reihe von Actenſtuͤcken zu derſelben könnte angeſehen werden, 
ift eben auch der Grund, warım wir uns entichloflen haben, 
uns einftweilen auf einen erjten Zeitraum zu beichränfen, und 
denfelben gerade fo weis gehen zu laſſen, als der vierte Theil 
jener helvetiſchen Kirchengeichichte geht, nämlic bie zum Ende 
des Jahres 1533, die wenigen Briefe abgerechuer, die zwar 
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ſchon in das folgende Jahr fallen, aber ihres Inhalts wegen 
noch in dieſem Theil gewiſſermaßen anticipirt wurden. 





No. :. 


Gerade über einige der allerälteften Ueberreſte von 
Zwingli’s Briefwecdfel finden fih unter dem Titel: 
Etwas von dem Leben und Weben großer helvetifcher Männer 
in den zwey erften Decennien des 16. Jahrhunderts (aus dem” 
noch nicht genug gekannten Schatz ihres Briefwechſels) von 
dem vesdienftnollen Herausgeber des fhweizerifhen Mufeums 
(8. Heine. Fuͤßli) im VI. Jahrgang deſſelben (8. Zürich. 
1790), Heft 7 und 8, ©. 481 — 502 und 597 — 622 eine 
fo intereflante Nachricht, daß es ums mit Recht zum Vorwurf 
. gereichen wiirde, wenn wir und nicht mit genauer Verweifung 
‚ auf ihren, mit fo vieler Empfindung ins Deusfche dort übers \ 
getragenen, und ausführliher angegebenen Inhalt hier defto 
kuͤrzer faflen würden. Nur wenige Zeilen aljo, aber dieſe 
wenigen unmittelbar aus Glarean’s eigener, ‚vor unſern 
Augen liegenden Handſchrift. Die äußere Adrefle ift folgende; 
Uldrico Zuingli, Viro omni eruditione claro, nobis 
mellitissimo. Die innere Henricus Loritus Uldrico 
Zuingli S. D, P. Quam sunt, Vir humanissime, fo 
fchreißbt er ihm unterm 13. Julius 15310 von Cdlin aus, 
gretum munos tuae literae, ut iis nil Jubentius videam, 
nil magis exoptem, quae omni decore, omni lepore, sa- 
libus cuoctis undique scatent, fluunt ac locupletissime 
redundant: quas dum lego in extasi me positum possem 
phantasmatibus somniare. Hic etenim gravitas resplendet, 
hic rhetoricus ornatus tumescit, alibi sonoritas in tantum 
‚aures demulcet, ut nesciäs cui ex üis palmam tribuas. | 
Coepieasrevolvere et ad ea quaescribis paucula respondere. 
Am Ende heiße es dann; E nostra vero regione qui me . 
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plus juvare et velit et possit, te meo patfono scio neminem, 
Nolim enim pater mihi sucoenseat, si patriam modo non 
repetam. Etenim ut sacris initier aetateın nondum habeo, 
Nec sacerdotia in nostro pago Mullis expetam, ubi 
annuatim tanquam caprarum custos eligerer. Si autem 
peıpetuum habere queam, tu meam causam (quaudı:qui- 
dem potes) age quam ıwaxime rogo. De Pico autem Mi» 
zandulano jam nihil scribere ausim: aliis enim obruor ne- 
gotiis. Ego quod petiisti impiger effeci, puta caruinum 


‘ melos sane subraucum et stridulum ad te mittens. Verum 


id adveniente graviori aetate lima perspicacissima pur- 
gabo. Tu modo vale et valedicentem ama. ©, Fuͤßli 
a. a. O. S. 601. 


No. 2. 
Wahrſcheinlich hatte ſich nun Zwingli bey ſeines 


— 


| Heinrihs Aeltern mit fo gutem Erfolg verwandt, daß 


diefer ihm nicht genug dafür danken kann; vorher aber beur— 
theilte er noch ein, ihm von Zwingli überiandtes Carmen, 
und mifchte, mitten in ein großes Lob deffelben, auch feinen 
Tadel fo fanft und doch fo edel und unverholen, daß fidy alle 
gelehrre Freunde daran fpiegeln follten. Uldrico Zuingli, 
Doggio, artium magistro et sacrae religionis presbytero, 
Glereana® classis nauclero et antesignano Henricus 
Loritus Glareanus. — Quod ad me dedisti carmen, 
Uldrice jucundissime, acute perspexi et dum singula 
discuterem dubius eram, an elegantia et latinitas sapida 
sententias graves, an doctrina et philosophicum pondus 
eloquentiam vinceret, Viderunt docti viri literas tuas et 
'simul laudantes comprobarunt. In eo tamen plus ingenit 
vires et subtilem inventionis industriam ostendisti quam 
verborum concinnitatem, quod et plane considero et tu 
ipse confiteris. Sunt mibi tamen obclusi nescio qui la- 
tentes scrupuli, de quibus me certiorem reddes dum ad te 
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venero. Ceterum quod jubes, ut corrigam, si quid erra- 
tum conspicerem, facerem lubens si indigeret. Sed nihil 
ibi corrigendum video; totum purum, totum recte a te 
comportatum, ut mehbercle inepto meo judicio opus non 
sit. Verum dabis mibi veniam, si diligenter quaero — 
— — — Sed non dubito, quin ratione aliqua ductus 
haec posuisti: quae vero ea sit, me fugit: volo autem 
cetera diligentius inquitere dum ad te venio. Nam quanta 
tibi debeam, quod et erga parentes et sorores ceterosque 
Omnes amicos in meam rem locutus es, certe non video, 
quo adquum tibi unquam faciam. Tu vero sinceram 
meam in te voluntatem et dilectionem ita intellige, ut 
Paucos admodum inveniam, quibus te vel non praeponam 
vel aequalem praedicem. Er hoffet Übrigens gegen die Zeit 
der Glarner Kichweih einen Beſuch im Vaterfand machen 
zu fönnen, wo fie dann einander nach Herzensluſt geniefien 
wollten. Vale felix Agrippinae ex gymnasie Divi 
Aquinatis. Annoa natali Dominico M. D. XL, decimo 
quarto Calendas Maji, ©. Füßli a. a. O. ©. 605. 


No. 8, 

In gleihem Jahr, aber ohne nähere Zeitdeftimmung, 
finder fih von Coͤlln aus noch ein Brief von Glarean an 
Zwingli, worin er ihm mahrfheinlic eben in Beziehung auf 
feinen wirklich zu Stande gefommenen Beſuch in der Heimath 
meldet, wie ſchwer es ihm gefallen fen, ſich Aber die Trennung 
von feinem perfönlihen Umgang, dem er jo vieles zu danken 
habe, zu beruhigen; und fo dunkel uns auch immer das ſeyn 
und bleiben mag, was er ihm über den Erfolg einiger, ihm 
nach Baſel mitgegebenen Empfehlungen fchreibt, fo bemerken 
wir doch mit Vergnügen, daß es Zwingli und fein trener 
Lehrer, Gregoriug (Binzli), war, von welchen dort ges 
ſprochen wurde, aud mag die hier zum, Vorſchein kommende, 
uns übrigens freylich ganz unbekannte Perſon eines gewiſſen 

2,806. 3. St. gl 


508 Inhaltsanzeige aller noch vorhand. 


D. Wentz zu einiger Verbindung dieſes Briefes mit dem: 
nächftfolgenden dienen. Uldrico Zuinglio, Doggio, 
Glareanae ecclesiae pastori et viro Philosopho nobis ap- 
prime colendo Henricus Glareanus S. Dii boni, 
quam invitus, charissime Uldrice! a te discesserim 
nec unquam credo tanta passione cor meum motum. 
Interim dum Philosophiae studerem, ‚quod pientissjma, 
confabulatione tua praesens uterer, quod rursus societate. 
tam laeta privarer, quod demum in exilium mihi eundum, 
erat, haud credes, quali motu cor meum concuteretur, 
Verum, nunc sedatus quiesco, salvi enim omnes, (Deo 
sint gratiae) et fortunatissime portum attigimus. Quae 
res hoo effecit, ut nil amplius mihi dolendum sit, Sed 
audi, Basileam veni, quaeque ibi inquirenda erant. 
diligenter fecimus, — — — Tum in Magistri Gre. 
gorii et Tui mientionem devenimus, — Reapondi ego 
bellule vos valere et futuros vos Basileam ob petitio- 
nem Doctoris Wentz. Tum subito ille subridens : 
quidnam de illo vos judicaretis, Respondi omnia bona: 
nec satis posse vos eum laudare: me quoque olim velle 
illi commendari, ut si quid in vos commeruissem opera 
vestra et simul ejus Basilicam olim urbem ingrederer, 
Tum ille demum se aım esse — velleque pro me labo. 
rare, ut olim Basileam venirem, Restat ergo ut vos 
quoque pro me quicquam enitamini, ut post triennium 
Basileae quid habeam. Hoc unum oro, peto, obsecro, 
Nil enim nocebit vobis bonum verbum mihi in rem 
meam supplantasse. Neque enim vobis, negue urbi 
Basilicae (ut bene confido) dedecori ero; sed jam vale, 
et omnes bonos viros meo nomine salutabis, Coloniae 
Agrippinae Anno Dom. 1511. u 
No. 4. 

Aus dieſer Zuſchrift eines gewiſſen D. Wentz von Baſel 

kann man fieylic über Die eigentliche Beſchaffenheit des 
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Handels, welchen fie betrifft, nicht recht flug werden „indeffen. 
geht doc) fo viel daraus hervor, daß Zwingli, wenn, er. nicht 
freymwillig auf ein Stipendium Verzicht leiften wollte, fi in 
Perſon oder durch einen Anwalt zur Verteidigung feiner Ans 
fprüche hätte ftellen follen, font. ev in Gefahr ftände, ercoms 
munictet zu werden. ‘Auf jeden Fall meint es unfer Brieffteller 
mit Zwingli gar nicht übel; mas übrigens feine Latinitaͤt 
anbetrifft, fo tft fie größtentheils die der obscurorum virorum, 
In Ermangelung eines Datums ſchließt fich diefe Zufchrift uns 
ſtreitig am ſchicklichſten an die vorhergehende an. Honorabili 
viro, Domino Magistro Udalrico Zuinglio Domino 
et Fautori suo singulari, rectori in Glarona S. D.P. — 
Transactis superioribus diebus Literae tuae, Magister 
Udalrice, dum moram apud Termas superiores duxe- 
ram, ad me per quendam juvenem datae sunt. ‚Inter 

alia in Literis contenta Te super beneficio tuo aedis S, 
Petri a Magistro Jo. Kabler esse citatum significasti; 
Cujus autem intentionis esses Magister Gregorius 
Bintzlin cum me visitaret ad Termas certiorem faceret, 
Nec venit, ut sperabam, nec tu lentus in umbra saxosa 
interim mihi aliquid'scripsisti; parvi pendens citationem 
factus es contumax. Denuo me existente in Luffen« 
burg per sex septimanas pro sanitate recuperanda all 
purgandam contumaciam in pulpito chori et valvis eccle- 
siae S. Petri es citatus per eundem, ut juris est. Nemine 
comparente in termino ipse accusavit contumaciam tuam 
petendo ulteriores processus excommunicationis et ob- 
tinuit. Vidi enim Literas excommunicationis sigillatas 
in aedibus meis. — Deprecatus sum Magistrum Joan- 
nem, ne Tibi excommunicationem insinuaret, nec pu« 
blicaret donec et quoüusque Literas meas acceperis, Qua- 
propter his Literis avisatum Te habere volo et certiorem 
facere ne incurras excommmunicationis sententiam, — 
Nam magni Tibi esset periculi et dedecoris. Si flocci 

21a 
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facis benehcium non praetendens litigare propter execra- 
biles expensas vitare, amice possessioni cede: si vero 
secus vis agere et tuam possessionem defendere, jure ne- 
cessarium esset, ut aliter te disponeres comparendo in 
terminis vel constituendo procuratorem, Hoc quod ho- 
nori et utilitati tuae conferre potest facias et quantocius 
poteris, de his me certiorem reddas. — Salvum meo 
nomine dicas Gregorium et Waltherum lentos in 

providendis beneficiis. Reddent rationem Deo citoque 
_ revocabuntur. Timeo Gregorium esse privatum dex- 
tra manu, vel in Weseri esse magnamı penuriam vel 
carentiam atramenti et bappiri judicio meo, quia rariores 
sont ejus mihi Literae albo corvo, Vale, valeant et ipsi. 
Taus Jo. Henricus Iautm. ®. Fuͤßli a. a. O. 
S. 603, 


No. 6. 

Hier hoͤrt man den nachherigen großen Bauͤrgermeiſter von 
St. Gallen, Joachim von Watt, wie er in einem Brief 
an den Leutprieſter Zwingli zu Glarus den frühen Tod 
eines hoffnungsvollen Jünglings, des Glarners Arbogaft 
Struͤbi's, im wahren Elegienton beweint; gleihfam mitten 
in feinen Klagen die Feder niederlegt, die Wunde feines reundes 
nicht ohne Noch vergrößern will, und den ſchoͤnen hingewicher 
nen Geift ihres gemeinfhaftlihen Shuͤlers — dem Vater aller 
- Beifter empfiehlt. Joachimus Vadianus Udalrico 
Zuingli Plebano Glaronesio S. D. — En Tibi Udal- 
xice, virorum optime et bonarum literarum amantissime, 
orationes duas, quas Arbogastus noster Glaronesius, 
dum vita fungeretur tumultuario labore scriptas, ritu 
scholastico Viennae jussus habuit — — quas Tibi 
eo libentius inscripsi, quod Vivens ipse non parum multa 
se Tibi debere non semel fassus est: ratus subinde me: 
quam optime locare operam, si demortui loco, cujus, si 


* 
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vixisset, erat dicaro, quae relicta sunt huic oflerrem, cui 
omuium in vita optime voluerit, quemgne, nisi inter- 
venissent Parcarum inevitata conamina privato®%elebras- 
set eulogio. Eas auteım cum leges (saepius autem lectu- 
ram non dubito) in animo cogit.ı: non. quanta sint quae 
legas, sed quantum sperare de- homine licuisset, vix- 
dum adolescentiam egresso, ni fati non exorabilis seve- 
ritas immatura messe, sive potius calamitäte turbida 
magnae asstimationis frugem succiderit: sed quia mori 
decretum est, ejus praecox obitus minus me disoruciat, 
tametsi moerorem saepius dissimulem quam extinguam. 
Fuit enim, ut ipse scis, mihi oppido familiaris tum ob 
singularis industrise ingenium, tum studiorum confor- 
mitatem et humanissimos in eo mores; quibus evenit, ut 
quemadmodum vivus apud omnes gratiosus erat, ita mor- 
tuus ommibus moerorem attulerit non mediocrem, Verum 
ego, ne Tuum de se dolorem exulcerem, Arbogastum 
humanis exutum superis commendo calamumque subtra- 
ho: hoc unum priaus Te moniturus humaniter, ut Epita- 
phia et eulogia, quae in ejus meritam memoriam homines 
posuere, non ita perstringas, ut quae ipse cogitaveris 
sisve cogitaturus quoque subjungss. Tum carmina ple- 
raque ab Glaronesio tumultuarie (ut maxime solebat) 
conscripta nostrosque Elegos de morte, quos tunc eo 
mortuo inter moerendum animo parum securo, parum- 
que, ut ferebant tempota, studiose compegi *), ita legito, 
ut omnia boni consulas, Vale et Arbogasti manibus 
bene precare. Viennae Pannoniae V Id. Aprilis 


511: ©. Fabli a. a. O. ©. 482. 


*) In Wiens Buhdrudergefhichte bis MDLX von Michael 
Denis, Wien 1782, wird ımter No. 51. der inhalt diefer - 
Schrift, im welche auch diefer Brief aufgenommen wurde, 
näher angegeben. Ihr Titel ift: Arhogasti Strub Gla- 


! 
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No. I. | 

Hier eignet Zwingli unterm 4. Detober 1512, als Leutz 
priefler A Slarus, Vadian, dem Dichter und Weltweifen, 
gleihfam die Erfilinge feines Geiftes, eine Erzählung der 
Schlaht bey Ravenna und Pavia in der zierlichften 
Sprache, etliche Bogen ſtark und doch die. Arbeit von einzigen 
drey Stunden, zu: Scripsissem plurima, heißt es am Ende 
(haec enim non centena pars sunt) dulcissime Joachime! 
ni me urgentia negotia alio distraxissent. Velim tamen 
ea fronte legas, qua nos scripsimus, .nobisque pareas, 
quoniam certe trium horarumı spatio non ornatius, non 
copiosius scribere concessum est. In einer, diefe Relation 
begleitenden befondern Zufchrift empfiehle er ihm den Webers 
bringer derfelden feinen Bruder Jakob, den er nah Wien 
ſchickte, um ihn dafeldft unter Vadian's Auffiche in der 
Weltweisheit unterrichten zu laffen. Mit ganzer Theilnahme 
des Herzens bittet er ihn, an diefem Juͤnglinge von nicht ges 
. meinen Gaben fo lange zu ſchnitzeln, zu hobeln, zu glätten, 
bis es genug fey. Seiner Ergebenheit, ich weiß es, kannſt 
Du völlig verfihert feyn. Wollte er aber unterweilen hinauss 
fhlagen, fo magft Du, ohne das mindefte Bedenken, ihn fo 
lange in den Carcer ſtecken bis ihm der Kißel vergangen ift. 
Bunfzig Goldgulden find ihm für zwei Jahre zu feinem 


ronesii Orationes II., quas dum in humanis fuit, habuit: 
deinde nonnulla mortuo ab doctis viris ‚Eulogia Epitaphis- 
que pie posita. Carmen item de morte per Joach. Va- 
dianum. Viennse Pannoniae apud Hieron. Philovallem 
et Jo. Singrenium, querum expensa haec excusa sunt. Ao. 
M. D. XI. XVI Cal, Maj. Diefe Sammlung, bemerft 
Denis, ift ein fhöned Denkmal der Menge Wieneriſcher 
Mufenfreunde und der Bemühung Badians für feinen 
verftorbenen Landemann umd Freund Strub, den, : ivenn er 
länger gelebt hätte, die Freundfchaft zu Zwingli vielleicht 
dahin geführt hätte, wohin ihr Vadian gefolgt if, 


* 
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Unterhalt ausgefegt; er wird wohl darum haufen muͤſſen. — 
Hulderych ZwingliJoachimo Vadiano S. D. P. 
Fecisti, mi Joachime, rem te satis, me haud dignam, 
quando suaves nostri Arbogasti Musulas sub nostro 
nomine publicasti. Sed ita te facere benignissima humi- 
litas,docuit. Dre hoc satis. Praesentium ostensor frater 
mihi germanus est, non rusticae admodum indolis; quem 
quo Philosophiae sacris initiandam mitterem, cum me» 
cum ipse volutarem, tu semper occurris. Eum igitur 
runcinis, asciis, rutabulis, per amicitiae dulcedinem 
precor, expolias, edoles, laeviges. Habebis scio obse- 
quentissimum. Quod si recalcitrare fuerit ausus, nibil 
impediente religione carceri mancipa, donec petulantia 
deferveat. Habet per anhos duos L. aureos, unde et 
parsimoniam servet, oportet. Venit et alius ad Te Mar- 
garethae Silinen filiu, puer impuber, et ille 
optimae indolis, Tu in omnibus eis boni semper consule, 
Novas res ad Te scribere molienti negotia interveniunt, 
Tu his brevissimis contentus esto. Jamjam enim cum haec 
scribo ex oflicina abeo. Vale et me dilige. Haec expli- 
catioribus, quando oportunitas dabitur, supplebo. Volui 
multa sed non potui. S. Fuͤßli a. a. O. S. 502. In 
dem Bande nun, welcher zum Titel hat: Rerum germanica- 
rum Scriptores varii, qui, praemissis quibusdam supe- 
rioris seculi, sub Carolo V. Imperatore memorabiliter 
acta potissimum complectuntur. Tomi III, Ex Biblio- 
theca et recensione Marquardi Freberi Consiliarii 
Palatini primum editus, nunc denuo recognitus acouranta 
Burc, Gatth. Struvio Consiliario et Histarica Saxo- 
nico. Fol. Argentorati 1717 findet man p. 137 — 145 
neben obigen Zeilen die angezeigte Relation ſelbſt. Bey mögs . 
lichſt abgekuͤrzter Mittheilung derfelben verweifen wir unfere 
Leer aufdie mailändifchen Feldzuͤge der Schweizer 
von Ildephons-Fuchs (e. Bd. St. Gallen 1812. ©. 331), 
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welcher ſogar der Meinung iſt, Zwingli habe der Belagerung 
oder dem Feldzug und Entfag von Pavia ſelbſt beygewohnt, 
und die hierher gehörigen Schriftffeller „mit vielem Fleiß citirt 
und benußt hat. De gestis inter Gallos et Helvetios ad 
Ravennam, Papiam aliisque locis Relatio H. Z. — 
Quoniam Omaechmorunı (Confoederatorum s. Helvetio- 
rum ) diffamia nostrorum velocibus semper evolat alis, 
idque quod sancte et juste factum eventus ipse compro- 
bat vitilitigatorum maledicentia iniquissime pervertitur; 
statui veritatem status nostrae reipublicae, quo brevio- 
rem, eo integriorem tibi laconicüs perstringere. Primo 

igitur quibus conditionibus inter beatissimum Christi vi- 

carium Juliam II nostrosque confoederatos — initum 
ictumqðe sit foedus omittens, id satis commanstrasse 

fuerit, ut Francorum rex Venetos diuturno bello, prae- 

liis plurimis et iis minime ludicris fatigarit, vice- 
rit, urbes aut diripuerit, aut abstulerit; ut dein cum 

beatissimo Christianorum antistite cominus manum 

conserere Antipapamque, ut ajunt, Cacodaemonis in- 
stinctu creare; ut Bononiam studiorum matrem, juris 
pontificii nutricem, ceterasque nobiles urbes auferre sit 
susus. Praeterito Paschate quum Electissimus Hispania- 
rum rex Petri lembulum fluctibus jactari, ut saluti ‚ejus 
timendum sit, cerneret: tum cum Ecclesiae tanto come 
miseritum est, ut quem tumultuarie congregare potuit 
exercitum, extemplo Julianis manipulis, qui adhuc in 

Italia interiore post hiberna morabantur, subsidio mit- 

teret. Is (ut est gens avida gnaraque belli ) proximis 
' Ravennam itineribus contendit. Id ubi Francorum 
tytannus rescit, ingentes illico copiss, quas Hispanis 
eorumque socijs Venetis opponat, cantrahit, Raven- 
nam mittit. — — — Laborandum videntes Hispani 
se ingerunt tam atraciter, ut gladiis, ubi Mars est atro- 
eissimag, cernerentut. Vascones equitesque mutilant, 
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caedunt, truncant (nam lanceati dudum magna pars caesi, 
minor elapsi fuga erant) ut octo millia hominum caesa 
sint. Quod ubi Gramaeter [Grand Maitre, Gaston 
de Foix] vidit, caelum aspicere, infrendere, dicere: 
aut hic me ultimus videbit dies, aut Hispanis tam in- 
cruentam non esse patiar victoriem, simulgue equum con- 
citat, cuncti sequuntur triarii, inque hostes temerius in- 
vectus, egregie pugnans, obtruncatur: reliqui in exor- 
dinatos fugientesque nil minus quam novum. exercitum 
timentes pugnant, victoriaque cum urbe exclusis longius 
progressis Hispanis Venetisque potiuntur. Nox praelium 
diremit. Majorem haut Hannibal. Italiae metum post 
Cannensem cladem Nomianis Italiaque incussit. Ita. pas- 
sim lugere imminens Gallorum capiti imperium, miseri- 
cordiam, suppetias, solatia precari. Hunc itaque Chri- 
stianorum matris statum intuentes confoederati, malo 
ericulosogue exemplo futurum existimant, si cuilibet 
—“ pro rabie communem Christi ſideliam ma- 
trem impune permittant incessere, sedulo raptim habitis 
conventibus, strenne accisas Ecclesiae Italiaegue res re- 
sarcire statuunt, Intervenit consultationi Cardinalis S, 
Potentianae a latere legatus [Episcopus Sedunensis 
Matthaeus Schinner] orans ac vigore foederis ob- 
testans, extemplo accingahtur. In militem non plus aureo 
nummo dispertit. Mes dictu incredibilis, sex diebna 
viginti millium electissimorum peditum exercitus scribi- 
tur, armatusque per Rhaetios perque Athesim et ejus 
| promontoria munitionesve Veronam lanceatis Gallisqus 
paribus insessam contendunt. Galli, prius Omaechmi 
eo devenerunt, urbem deserunt. — Ibi de Venstorum 
exercitu certiores facti — pergunt ad flumen (cui nomen 
Minccio) trans quod Francorum castra formidinis 
plena, — Inde cum procederent ad locum qui Pon- 
tevico dicitur, Gallis praeoccupatum veniunt. — — 


516 Suhaltsanzeigt aller noch vorhand. 
Itaque post hunc locum captum et alium accipio firmum 
'satis viribus nec tamen animis, Injustam enim causam 
‚habentibus Gallis facile lababant animi; tum quod Ger- 
manorum viribus destituti fuerant, tum quod qualem 
contra se hostem facturi essent, modo in certamen descen- 
derent, sciebant. Loco aequo nusquam se tuto commit- 
tere prospicientes Papiam includuntur periclitaturi quid 
sors occasiogue ferant. Eo quem possunt commeatum 
convehunt. Tunc confoederatorum impigerrimi ado- 
_ lescentes ingentem houm saginatorum copiam interci- 
piuut: quae non paucis diebus omnem exercitum carni- 
bus aluit.e. Huldrych’de'Saxo Omaechmorum exer- 
citus Dux, vir ad cuncta tam providens quam animosus, 
urbem obsidere, quoniam oppugnatio iniqua videbatur, 
statuit. Jamque ad Padi ripam ventum erat, ubi iterum 
Galli transitum prohibere tentant. ded laboränti nihil 
insuperabile. Scribenda bic res est, quae quum creditu 
difheilis sit, vera tamen est et Judiora. Erant inter 
Gallos octingenti lanceatorum reliquiae Ravennae 
cladis acceptae. li, cum quidam nostratium Padum trans- 
natassent, ut prima ligamina pontis conficiundi ulteriori 
ripae innecterent, erumpunt opus prohibituri. Interim 
autem ut omnis Omaechmorum juventus nandi, currendi, 
saliendi exercitatissima est, amictu reposito nudi, saris- 
sis innixi Padum tranant; congressuri cum eo hoste quem 
ad bellicae artis perpetuum exercitium datum a Deo 
existimant. Bellico enim risu, quoties cum lanceatis 
congrediendum, moventur: nec ideo quoniam imbelles - 
nullo Jabore vincautur, sed quoniam saepius eos vice 
runt, quam ab eis victi sunt, semperque earum partium 
sunt quae Omaechmis adversantur. Lancesti licet albi- 
cantia nuditate corpora videant, pedem tamen struunt, 
inque urbem sese recipiunt: sicque libere Padus transi- 
‚ tus est. Urbem inde obsidere accinguatur. Paucis diebus 
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obsessa in eum ut sequitur modum capitur. Provoca- 
tiones pauca® quid futurum sit, indicant male suspicaci- 
bus animis. Franci una sex quatuör Omaechmos provo- 
cantes confossi: duo inde (res auditu jucunda) unum et 
eum Glaronesium evocant. Is ut homo est feraram mon- 
tanarum insecutor, bombardulam gestilem humero porta- 
bat, qua torta glande alterius morte Martem aequat, 
gladio alterum aggreditur: ibi inter dimicandum alter 
Omaschmus superveniens pene superatum Gallum con- 
ficit; Galli non moeniis, non viribus, non}satis animis 
fidentes effugium meditantur, oportunamque occasionem 
per lanceatos id posse fieri prospiciunt: eos illisce allo- _ 
quuntur: Videtis optimi commilitones, sive casu, sive 
fato urgente, rem Gallorum bellicam indies languescere, 
Unde fugae, cum victoriae non potest, consulendum, 
Videtis spem omnem desperatam. Videtis nil nos citra 
mortem, praeter solam fugam manere. Eia quam strenue 
semper navastis operam hoc die ut herba vobis porrigatur, 
Vel ultimo virtutem virtuti addite: nos quicunque gravis 
autlevis armaturae sumus milites, dum ea urbis pars, quae 
Mincium aspicit, hoste vacua est, viam ne egrediendi 
facultas praeripiatur, sollicitemus ut simul dmnes saluti 
restituamur, Satis fuerit vincere non potentibus, vitam 
ut denuo (Demosthenis verbo utar) vincant, servasse: 
Machinas omnes, ne quis se prodi existimet in vestra 
manu dimittimus, salus unde maxime nos respicere 
potest. Creduli lanceati Gallos cum quibuslibet abire 
patiuntur, existimantes verbis refidem facturos, Illi vero 
mox ut Mincium trajiciunt, fugae in modum acto exer- 
eitu, Lanceatos relinguunt. Quod ubi Papiani viderunt, 
militum cuilibet aut Veneto aut Omatchmo menstruum 
stipendium pollicentur, ne diripiantur. Tenebat mili» 
tem cum Lanceatis pugnandi desiderium, quod et quibns« 
dam cum sudore satietatem attulit. Erant bombardae in 
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roborarium aut vivarium, quod extra urbem est, collocatae. 
Ad eas servandas centum ex quibuscunque partibus desti- 


-  nati: nec dum meridies erat, quum mulieres et cives se- 


niores; qui Lanceatis minime suspicaces prius baberentur, 
scalis in muros expositis introitum militi annuunt. Ac- 
currunt, tomere satis, centum ii, qui custodiendis machi- 
‘ nis praediti fuerant, cum paucis aliis scalas conscendunt, 
muros transiliunt, inque ordinem inter urbem toto exer- 
citu inscio oomponuntur. Pugnandi enim aviditas quem- 
que plus ut pugnaret, quam renuntiaret, afliciebat. Ibi 
ad unum omnes, nisi Lancestis propter platearum an- 
gustiam simu] pugnandi potestas ablata fuisset, trucidati 
essent, Hi machinas, illi nihil praeter portolitia arma 
et ardentes animos habebant ; ssepeque in aliquod diver- 
ticalum inclinare, dum glandes torquerentur, compnlsi 
sunt. Maxime nitentes machinas si quas eripere possent, 
eripiunt: mox duas jam ad torgquendum concinnatas, qui- 
bus inversis glandes in hostem ejaculantur, retroque pe 
dem ferre magis ac magis compellunt. Tum quidam mu- 
rum conscendens inclamat victoriam, urbemque in manu 
esse. Exercitus vero manipularii nihil credere, prohi- 
bere ne quis muro propius acoedat: actum esse: non scire 
quempiam amicorum in urbe esse, Demum Stentorea 
fracti quidam voce muros superant, Lanceatog nequic- 
guam contra nitentes macerant inque fluentum agunt. 
Quinquaginta solum vivi ex octingentis capti sunt. In- 
terim exercitus Omaechmorum per portas intremittitur, 
Veneti equites perniciter, si quospiam tardius incedentes 
contingere queant, insequountur, pauci retenti, Ibi cla- 
mor tota urbe exortus, Julium victorem proßitens et 
Suitze. — — — 
No, I. 

Mit welher Hochachtung Zwingli feinem Badian 

zugethan war, ergieht ſich aus diefem Brief, worin er ihm, 


= 
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außer ſeinem Bruder, noch ein Paar andere junge Leute, 
Valentin Tſchudi und Ludwig Roͤſch, empfiehlt und 
wuͤnſcht, daß fie ſich ebenfalls vor allen Dingen in der Philos 
fophie, dann aber auch in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften üben. In 
diefer Zufchrift meldet er Ihm auch, daß er ſich num ganz auf 


das Griechiſche gelegt und durch nichts fi davon werde ab⸗ 


halten laffen , und zwar diefes einzig der H. Schriften, wenig, 
ftens gewiß nicht eiteln Ruhms wegen, nach welchem er, 
Geringer , in feinen Dingen trachten könne. Anfang und Ende 
diefer Epiftel lauten alo: Huldrys Zuingli Joacimo 
Watt Philosoplo. Beatitatem. Potuissem non satis 
Tuam ad me scribendi mirari tarditudinem Joacime 
jucundissime, si non et loci intercapedinem et negotio- 
rum assiduitatem Tuae haud iniquiter ascivissem parti, 
meus enim in Te animus guttulas quot vehit Hister ex 
Te literas sitit, quas si non avidus deglutit, continuo 
tamen ac inextincto fervore anhelat. Mlisi quaedam ad 
Te incondita, quibus festinantissimis, ut me velle nosti, 


parces; id enim genus sum hominum, quos, ni parcas, 


sustuleris, primo enim imapinatu nulla rationis lima per- 
cusa ut exciderunt jejuna algidaque desident. — — 
Studiis adolescentulorum, qui Tuae mandantur fidei, ut 
voles, consule. Velim enim, quod et Tu sis scio, Phi- 
losophiam inprimis habeant nec sine humanitatis studio 
sordere sinant. Vale et me ama. ©. Fuͤßli a. a. O. 
S. 502, 
| No, 6. 
. Huldricho Zuingli Viro Philosopho Glareano- 
rum Rectori frater Jacobus Zuingli $S. D. P. — 
Mit Vergnügen fieht man auch aus den wenigen Zeilen, 
die wir, diefe Zufchrift zu charafterifiren, ausheben wollen, 
mit welcher Achtung und Ergebenheit der jüngere Bruder die 
Superioritaͤt des Altern reſpectirt, und feine Studia nad) deffen 
Abſichten ſo einzurichten im Sinne hat, daß er ihrethalben, 


— 
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ihm zu ſeiner Zeit Rechenſchaft zu geben, ſich nicht ſcheuen 
darf. Er erkennt mit den ſtaͤrkſten Ausdruͤcken die brüderliche 
Sürforge, welche ihm eine fo ſchoͤne Gelegenheit unter der Ans 
leitung Badians zum Studiren verſchafft; nur verfichert er 
ihn, daß bey aller Sparfamfeit die ihm angetwiefenen so Gul— 
den für zwey Jahre nicht hinreichen, die nothwendigen Aus: 
gaben zu beftreiten, und daß er für Buͤcher, Lehrer, Logis und 
Tractament zum wenigften auf 60 follte zählen dürfen. Idcirco 
Germane mi tuatim semper optimi consule meisque ad- 
hortationibus aures redde placatas, ego meatim nutui tuo 
semper subjacebo. De meo studio quum vix labra ad- 
movi plura scribere nequeo — —.— studeo tandem licet 
invitus, Dialecticae studio, praeterea tum haec, tum illa, 
quae omnia enarrare non necesse est; quantum quolibet 
proficiam, cum extremam manum cuilibet imposuero 
perspicitur, Literas has impolitas non corrugata fronte 
pellege. Vale cum Metelli felicitate annos Nestoreos. 
Viennae Pannoniae ex aedıbus divi Jeronymi, 
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No. }. 

Diefe in einer recht fröhlihen Gemuͤthsſtimmung Hinges 
worfene Zuſchrift muß uns in fo fern befonders ſchaͤtzbar fepn, 
als wit hier einen von Zwingli ungemein gefchägten Freund 
doch wenigftens auf einige Augenblicke und zwar fo freundlich 
mit ihm fprechen hören, daß es ung begreiflicy wird, wie er 
demfelben, der ſich aufs Scherzen fo gut zu verfichen fchien, 
fein FSabalifh Gedicht von einem Ochſen und etlichen 
Thieren it laufender Dinge begriffe, worin er den Papit 
perfiflicte, zueignete; daß er ihn aber fpäter an feiner Steile 
als den Würdigern zur Pfarre Winterthur empfahl, das ſetzt 
freylih mehr voraus, als wir daraus inne werden. Facun- 
dissimo Apollineae Iyrae moderatoti nostraeque tempesta- 
tis Ciceroni indubitato Dio Huldrico Zuinglio 
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Glareanorum plebano Jo. Dingnover S. D. Etsi 
multas silentium dirimit amicitias, secus tu tamen de 
nostra sperato. Talis enim est, quam nec livor edax, 
nec invidiosa vetustas, nec aes, nec ferrum, nec ulla res 
abolere poterit. Quid multis, ‚Herculea est, Herculeo 
modo connexa senper , et in aeygm duratura. Quid au- 
tem de Dial 0g0 tuo sentiant apud nos docti et praeci- 
pue unicum omnium doctissimoram hominum doctissi- 
mum specimen Erasmus ‚Roterodamus, äudies post-, 
guam coram fueris. Quod nunc ſieri arbitror, cum ad 
nos Magisterii mei ob honorem veneris, At quando hoo 
fiet? En accipe. Diem ego certum, me hercle, ignoro, 
Vaticinor hunc tamen quintam post virginei. partus heb- 
domadem non transcensurum, Mea igitur sunt petita, 
ut quinta_ hebdomade adsis. ‚ Diceres, ut certe facetus 
esse soles: numquid mi Dingnover magisterium. pol» 
licitum habes, ut quidem reluctantem votis tuis fortunam 
habere non possis? adversata est et aliis hoccine in pe 
tito fortuna. Respondeo: Udalrice carissime! non 
pensi Gaciendum’ mibi, an in magistrum promovear, seu 
spe mea fallar; degustantibus vina (utcunque fiat) sa- 
piet, ni sint acerba et a Thetide nimis dilecta, Postremo 
ais, eo te ferri desiderio quo tantopere exarsisti. Bene 
est; Dii prosperent. Cave tamen, ne quorum interest, . 
resciscant, sic enim laetitiae gravissimam et acerbissi- 
mam moestitiam secuturam non absque tuo magno per- 
sensurus--essea malo, De ceteris quae scire vellem cum 
ad nos veneris fusissime confabulabimur. Vale datum, 
seu potius scriptum, Nicolai Episcopi 1514. Plu- 
rimum existimatione oberratur! 
No. 8. 

Aus dem von Herrn Wirz beynahe vofländig überfegten 
Brief Peter Falk's, gewefenen Hauptmanns in den italien: 
ſchen Zeldzügen und nahherigem Schuliheiß zu Freyburg in 
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Uechtlande, wollen wir den Anfang und das noch zu ergaͤnzende 
Ende deſſelben aus dem Original⸗Manuſcript ſelbſt mittheilen, 
zugleich aber auch damit den Inhalt ſeines bald darauf erfolgten 
zweyten Briefes an Zwingli, der unter No. II. angeführt iſt, in 
Verbindung ſetzen. Unter der Adreſſe: Venerabili et magnae 
legalitatis viro, Dño Huldrico Zwingli liberalium 
artium magistro, expertissimo Plebano Glareano, Diio 
tanguam fratri colendo , amicorum electissimo, fchreibt er 
ihm, Venerabilis, ac multum colende Domine, amicorum 
singulariisime, post ons, quas possum et debeo obse- 
“quiorum oblationes, jucundissimae si fuerint mibi Lite- 
rae Tuse, laetantior tamen majorisque commoditatis Do- 
winationis Tuae fuisset praesentia, quam supplevit ad- 
ventus, imägnae existimationis Domini Henrici Gla- 
zeani, cum quo similem quam cum Dominatione Tüa, 
contraxi amicitiam. Is opus, quod in laudem nostrae 
Helvetiae summa cura ab eo compositum est etc. — circa 
focum Papiae habendum, scis quae dixerim Tibi, ea 
ad unguem observabo. Habeo Papiae domum satis, 
pro more civitatis, amoenam, praediaque in Casiellis, 
quod oppidum duodecim forte milliaribus a Papia distat. 
Haec omnia, si tempora maneant tranquilla, ad binos an- 
nos Dominationi Tuae pro contracta mutua amicitia di- 
missurus sum, ex quibus commodissime vivere poteris: 
Hoc addito *), ut unum fidelem servitorem, meum, qui 
*) Die einzige Bedingung bey diefem generoͤſen Unerbieten ſoll 
die ſeyn, daß er einen treuen Diener von ihm zu feiner Dex 
dienung beybehalte, zumal da diefer diefe Grundftüfe und 
ihre Achte Bewerbungsart am beften kenne, überdieh ein treff⸗ 
licher Koch (anftatt istie, wie bey Hott. H. E. Tom. V. p. 596 
fteht, muß gelefen werden escis) und furz die rechte Hand 
und der rechte Fuß feines. Herren fey, auch noch obendrein fhon 
einen hübſchen Anfang in den Wiſſenſchaften habe, und weis 
tern Unterricht verdiene, wozu er ihn auch hiermit feinen 
Freund vorläufig empfehle: 
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unus illatum rerum mearum notitiam habet, in servitio 
Tuo habeas, sine quo etiam circa hujusmodi praedia 
nihil agere scires. Is principium jam bonarum Jiterarum 
habet, in praeparandisque escis multum valet, manusque 
et pes Tuus erit; quem et, ut bonis lJiteris instruatur, 
tecommendatum habere digneris. Negotia quibus im- 
, Plicitus fui,, obstiterunt, ut orationem De non me- 
tuend’a Morte transscriberem, quare eam hic inclusam 
Tibi reddere curavi, ne tot congestos labores absorberet 
. unum momentüm, Ludere tamen visus es mecum, quae- 
rens, ut illi Jucernam adhiberem, qui totus ignarus nul- 
larumque proh aolor bonarum literarum particeps sum. 
Festinus recessus meus ad finem hujus indispositae episto- 
Jae me cogit. Spero futura dieta iterum adesse, ut et 
etiam persona Tua, aut literae mentem ejus declarantes 
adsint. Vale amicorum singuläre praesidium et Tuum 
deditissimum Falconem semper ama. Ex Turego 
crastina Vincentii 1515, Ad mandata Tua paratissi- 
mus Petrus Falck. 

Ein anderes vom folgenden. Jahr noch uͤbrig gebliebenes 
Schreiben Falk's iſt ein neuer Beweis, mit welcher achtungss 
vollen Freundfchaft ev Zwingli ergeben war. Unter der 
Adreffe: Venerabili Dio Uldarico Zuingli Curato 
Glarone Artium liberalium Magistro expertissimo, Diio 
ac praeceptori suo plurimum colendo, heißt ed: Venera- 
bilis ac multum colende Dris. Post eas, quas possum ac 
merito debeo, amplissimas recommendationes gratissimae 
mibi humanitatis Tuae fuerunt literae, quibus pro Tua 
erga me amicitia mones et optas, ut ad aligquam Domino- 
rum Helvetiorum congregationem,  maxime in Turego, 
‚convenire velim, cum non sit Dominationi Tuae locus 
Bernensis opportunus, et tandem dedicationem Angeli- 
cam mutuae conventioni nostrae accommodss, Qusm 
ego quoque. elegi, et ad illam, Deo concedente, sum 
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venturus. Erit ideo adyentus meus jucundior, cum Te 
amicorum electissimum videre et.solus cum solo collgquä 
| permaxime desiderem. Non erit ergo pro temporis exigui- 
tate epistolium longius praeter quod D. T. rogatem fore 
velim, ut me amplius Titulo equitis aurati (qualis non sum) 
neque honorare, sed neque credere velis, quod literis 
dem graecis, aut alteri facultati opesam, cum mihi hujus 
exercitii pro ofhcii administratione sit adempta commodi- 
tas. Vale tamen meum singulare decus, — Ex F syburgo 
Helvetico XII Kl. Septembris anno Diü M. D. XVI. 
Deditissimus tuus P etrus Falco, ©. gißliaad. 
S. 605 und 609. 
No. 9. : 

Hit Recht erwartet man wohl, daß Hier, In einet ſo viel 
wie moͤglich vollſtaͤndigen Darſtellung von Zwingli’s Corre⸗ 
ſpondenz, nichts werde uͤbergangen werden, 1046 fich von den, 

xwiſchen ihm und Era ſmus ſchriftlich gewechſelten Aeußerun⸗ 
gen noch übrig erhalten hat. Auch foll es gerade Diefer wichtige 
Brief feyn, weichen wir als ein erſtes Beyfpiel anführen wol⸗ 
kn, in was für einer anziehenden (nur duch ihre allzu fufter 
matifche, lericalifhe und topographiſche Ordnung die jegigen 
Forderungen an einen Kirhengefhichtichreiber unbefriedige laß 
ſenden) Manier unfer verdienfiveller D. Hottinger feine, 
ginleitungemeife von ung mirgetheilten, Anſichten von Kirchen⸗ 
geichichte zu realifiren im Stande geweſen ſey. Als er naͤmlich 
in dem dritten Capitel des zweyten Theils feinee H. E. Sec. 
XVI. in feiner Erläuterung des Satzes: In rebus dubiis et 
arduis, non Ecclesiasticis tantum, sed et aliis, : veluti 
oraculum eonsulebatur Zwin glius. Hujus vero aucto- 
ritatis Juculentissima non per Helvetiam modo, sed et 
Germaniam, Galliam, Jtaliam, Belgium extant docu- 
menta quae evidentissime probant, Zuinglium coram 
Deo et homine invenisse gratiam, pag. 318 — 636, zuleßt 
auf die Niederlande gefommen war, heißt es: Ex primis fuit 
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Belga, qui et Helvetiae propter Zuinglium, Glarea- 
num ‚etc. adeoyue reflorescentes literas, ausus fuit gra- 
tulari, et illum ad publica scripta excitare. Incidi, prae-' 
ter opinionem, his diebus in megui Erasmi- epistolam 

xeeöypafer, quae hanc primiceriae laudis Zuinglianae 
Belgis tribuit ‚praerogativam, ut ab eo tempore mutui, 
nationis saosoradovs, minime obscura relicta sint affectus 
vestigia. Erasmus Roterodamus HuldricoZuinglio, 
Philosopho ac Theologo cumprimis erudito, amico fra- 
tris vice dilecro. Majorem in modum me delectavit er 
Tuus tam propensus in me aniınus, et literarum | uarum 
festiva juxta ac erudita srgutia. Quibus si param respon-: 
deo, non mihi debes imputare; sed hisce laboribus, nun- 
quam opinor finiendis, per quos oum saepenumero cogor | 
esse parum’ humanus in €0s, in quos minime velim, in 
me ipsum tamen sum longe inhumanissimus, genii vim 
exhauriens, quam ne quinta quidem sarciat essentia. 
Lucubrationes nostras Tibi probari, viro tam probato, 
vehementer laetor, et hoc sane nomine minus mihi dis- 
plicent. Gratulor Helveticae genti, cujus ingenio pecu- 
liariter etiam faveo, quam Tu Tuique similes Optimis 
etiam studiis ac moribus expolietis et nobilitabitis, prin- 
eipe et antesignano Glareano, qui mihi non minus ob 
eximiam ac variam eruditionem est gratus, quam ob sin- 
gularem vitae moramque sanctimoniam et integritatem 
homo toto pectore Tibi deditus. Nos statim a festo Pen- 
. tecostes Brabantiam revisimus, sic enim res Nagitant. 
Ab hoc caelo non libenter divellimur. Fac, mi Hul- 
ärice, ut obiter et calamum exerceas, optimum dicendi 
magistrum: video favere Minervam, si ac it exerci- 
tatio. Hoc scoripsi a coena impulsore Gla ano, -cui 
nil negare possum, etiamsi nudum saltare jubeat. Bene 
vale. Basileae ©. Füßli a. a. O. ©. 606, 
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Als nun Erafmus nach etlichen Monaten wieder * die 
Schweiz kam, wuͤnſchte ihu Zwingli perſoͤnlich kenuen zu 
lernen, ging zu dem Ende nach Baſel, wo Deſiderius 
ihm alle moͤgliche Freundſchaft bewies und ſchrieb ihm bald 
nach feiner Ruͤckkehr den 29. April 1515 von Glarus aus 
folgenden Brief: 

D. Erasmo Rot. Philosopho et Theologo maximo 
Huldericus Zuinglius S. 

‚Seripturum ad Te, D. — virorum optime, 
terret hinc eruditionis Tuae aplendor ille, capacior sane 
quam sit quem cernimus orbem, postulans invitat illinc 
'suavissima humanitas tua, quam Te videndi causa vero 
mox ante ingruescente Basileam venienti exhibuisti, 
non mediocri benignitatis argumento, quod infantem ho- 
minem, ignotum literatorem, haud es dedignatus: sed 
‚ plane hoc Helvetico sanguini (cujus ingenia subolfeci non 
adeo maxime Tibi displicere) dedistis Henrico Gla- 
reano, quem familiarissime Tibi conjunctum vidimus. 
Mirari autem vehementer potuisti, ecquid non domi 
manserim, quando nullam interim quaestionis quantum- 
libet arduae (quod tui solent mataeologi) dissolutionem 
ne dum petiverim: verum ubi nos energiam illam in te: 
quaesisse ratiocinando deprehenderis, mirari desines: 
hanc enim, me Hercules, cum morum comitate vitaeque 
commoditate inconniventer, minus etiam verecunde tan- 
tam suspeximus, ut Te, ubi Tua legimus, loquentem 
audire et corpusculo hoc tuo minuto, verum minime in- 
concinno, urbanissime gestientem videre videar. Nam 
et (verbo apit invidia) tu nobis amasius ille es, coi ni 
confabulati simus, somnum non capimus.. Sed quorsum 
tandem stridulis hisce aures eruditissimas fatigo? cum 
graculos humi vesci debere non nesciam. . Istorsum certe 
ut zıos peracti ad Te itineris (quod Hispani, Gallique 
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divo Hieronymo, — scias tam abesse ut poeniteat, 
ut magnum etiam fecisse nomen existimemus, non alia 
re magis gloriantes, quam Erasmüm vidisse, virum de 
literis Scripturaeque sacrae arcanis meritissimum; quiquo 
Dei hominumque ita caritate flagret, ut quicquid literis 
impenditur, sibi impendi putet: pro quo item omnes 
bene precari oporteat, ut eum Deus ©. M. incolumem 
Bervet, ut sanctae literae a barbarie sophismatisque per 
eum  vindicatae in perfectiorem aetatem grandescant, ne 
tenellae adhuc tanto patre arbae ingratius duriusque edu- 
centur: ‚ego ‚enim, ut tandem hanc tragoediam exejulem, 
pfo‘id universos tua isthac beneficentia, sero licet, tibi 
dudum quod Socrati Aeschines (quanquam- imparem ) 
donavi. At. non accipis hoc te donum minime dignum. 
Adjiciam, plus quam me neque dedisse unguam, nec da- 
turum alii: quod si ne sie quidem accipis, sat erit a Te 
repulsam passum esse, nam nibil emendatius vitam cor- 
rigit, quam talibus displicuisse viris. Nam et velis nolis, 
meliorem me mihi (ut spero) restitues. Tandem ubi 
Tuo.jam mancipio quomodolibet usus fueris, feliciter- 
vale. ©. Füßli a. a. O. S. 608, und Desiderii 
Erasmi Opera omnia Tom. III, fol, L. B. 1703, PPB- 
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Namens-Verzeichniß 
derjenigen Perſonen, von welchen an Zwingli und an 
welche von ihm geſchrieben wurde. 





Datum Quelle, Berweifi 








Namenverzeichniß. der aus der fieger] auf rg 
. Ä Briefe. | fehöpft wurs jbelv. K. ©, 
No, den I v. Wirz. 
— 3, 456. 
— 
1. Von Glarean. 13. Jul. —— @ ‚ke, 
s 1511. 
2. Bon Glarean. 18. pri, | + — = 
3. Bon Glarean. wg 
4: Don Joh. Heinr. Wentz. e XXII, 258, 
5: Bon Badian. 9% April, |Bibl. S, Gall, 
| 1512. |Feeheri Seript m 
ads rener! . 
L An Vadian. 4. Dit. | ver, gem, | 9457 
’ 1513. | 
N. An. Badian. a3. Schr. |BibL $. Gall| = 456, 
6, Bon Jalbob Zwingli. 23. San. JA: XXH, 297. 
1514. 
7. Bon Joh. Dingnauer, | 6. Dec. | B. XT, 88, 
1515. 
8. Von, Peter Falk. 23. Jan. MA. XXI, 4. Ar 500, 
9. Bon Erafmus, - XXXL 519.| 3, 460 
‚m. An Eraſmus. 29. April. SDR - 461, 
"yo. Bon Valent, Tfepudi. | 33. Jul. | B. Xt,340, | - 457. 
1516, 
11. Don Peter Falk. 21. Aug. | A. XXL 5. | 4, 501. 
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Tacitus de M. 
G. ed. Frob. 


A.XXI, 265. 
- XXL 11. 


27. Bon Eröbenius, 


"2 
28. Don Lyechtenburger. 
29. Bon Bombaftus. 


24: Febr, 
2. März. 


30. Bon Peter Tſchudi. | 9. April, | B. X1, 338. 
31. Bon Valent. Tſchudi. 26. - — 334, 
32. Bon Wilhelm Neſenus. — 


33. Von Erafınud Fabritius. 12. Jum. | A. XXL, 15. 
34. Bon Valent. Tſchudi. au - | -_-- 25 


“ 
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s ee, Datum | Quelle, .Werweifung 
Namenverzeichniß. der dJaus der ſie ge: au ere 
riefe. ſchoͤpft wur⸗ — G. 
No. I. den, v.Birz. 
1576. ° 
ı2. Bon Glarean. 1 19.-Det. | B. Xt, 113. 
13, Von Glarean. 13 - A, XXI, 6% 
14. Von Peter Tſchudi. | 25. - | - XXiLazo| 4 137 
15. Bon Dei Tſchudi. Mo. -XXt, 7. | - a. 
1517. j | 
2%. Dort Negidius Tichudi Gebr. -XXlI, 298.- 137. 
17. Von Wilhelm Neſenus. 29. Jam | B. Xl,234, | - 555 
18. "Von Withelm Nefenus.| 27. April. A. XXIL,a&ı,| - — 
19. Bon Wilbelm Nefenus. 3.May |» —. 285|.- — 
. 63 
IV. M Badiat. 713. San. Bibl. S.Gaällı - es 
— 72 
20. Von Valent. Tſchudi. 12. Sul. | B. XI, 100. 
ai. Bon Sigiem. Röthti. a5. - | A XKXı,E. | 
22. Bon Ölarean. 29. Aüg. | B. XL, 96. 
[2 d . Im 2 
23. Bon m — 2. Sept. la. Xxijq. 
24. Bon Hleander. 16 - 1I- .—. 1% 
25. V. d. Rath zu Winterthur) Det, Xxxviaos. 
| ' | Stadtarchiv Br: 
V. And. Rath zu Winterthur = 1 Winterthur, | ” 16. 
VI. Ku Leo Sud, 117.96 A. I.. 
—— 05 7518. 
6. Von Cunhard Fontefhd.! as, Jan, |- XXU, 302.1. 
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Namen verzrichniß eg ee ger — 
Briefe. | fhöpft wur⸗ |belv. K ©. 
No. RR. den. v. Wirz. 
we ein 1518. 
35. Bon Eontad Grebel, | 31. Jul TA. XXI, 14. wi 
36% Bon Aleander. 31. Aug. | B. XI, 3. 
37. Von Anton Pucci. 1. Sept. | Leu Mser. | ‚4,140, 
55. DB. ob. Taf. zur ®ilgen.| 22. Oct. |A. XXU,28g, 
39. Bon Peter Tfehudi. aS..-  ıl B. XI, 336, 
40. Von Myconius, 99.°.r 1A. XXL, 10/19 = 
VIE. An Myconius. U VG 1, 2328,| gg, 
VI. An Myconius. 2. Ben’ |- — 1326| - 148, 
41. Bon Myconius, ” %. - IE a 
IX. An Utingen „ 9e,—., 1A. XLV, 2,1045 1299, 
42. Bon Rhenan. 6& = | B. XI,a8g. —* 
43. Von Mid, Sander. | 7. - =. 295 
X. An Seo Jud. 15..- Siml. Mac. | = 252, 
44. Bond. Kath zu Schwytz. ar. "- WIXVEBE TE 
45. Bon Nbenan, 26. -: B. X1,’280, 
AI. Anden Rath zu Glarus. 31. — Hort. 8 — - 1155, 
| 1519. 
45. Bon Valent. Tſchudi. a0. Ian. | A.XXLosl 0.0.0. 
47. Bon Glarean. 1213... |- — 2. BE 
45. Don Wild, Nefenus, | 30. XXII, aas. 
49. V. Joh. Jak. zur Gilgen.| ». Febr. | B. XI, 11%, 117 
so. Bon NRhenan. - 13. - —2 
51. Von Urbanus Rhegius. | Hott. H.R.. 
s2. Bon Urbanus Kbegius.! 2. Maͤrz. B. XI,276. | - _ 
53. Don Rhenan. 8 — - — 128. 
54. Bon Rhenan. 13. = |- 7-28 
55. Bon Rhenan. Ins: - A: SR 
XU. An Chriſtoph Craſſus. 23. - Bibl. S. Gall; 2 
56. Don Glarean. 25. — B. J 94. 
57. Von Rhenan, 4, Aprit. |A..XX1, 252,). * 
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Ar 2* | Datum | Quelle, ſPVerweiſung 
Namenverzeichniß. der Jaus der fie ge⸗ auf die 
} Briefe. | fchopft wurs ‚Ihelv, K. ©. 
No. iR ‚rd den, v. Wir: 
| 1519 | 
sg. Don Rhenan. 7 · Mah |A. XX— ä. 
50. Bon Wilhelm Reſenuet —— XXII, a591 
60. Bon OldreaB 71 In - XX25 
61. Von Slarean. a B,:X1:16% Tr 
62. ‚Bon Rhenan. — JA. XXL, 256.1. ; 
63. ‚Bon Rhenan . 24: I — 17 ; 
. Bon, Glarean. 7-Jum B. XIL aoa- io Ä 
65.. Le PR -_ 7. | A- XXL. | - 16 
66." Von Valem Tſchudi. %. -. 1I- — 34. 
67. Von Peter Tſchudi. 18. Ira 34. 
63. Von Rhenan. | „ı: Sub || B. XI. asb5. 
69. Won Simon Stumpf. „a. "' TaxxtLagT * 
XI. An donteju. "_°  jBibl. Basil | 
70. Bon Antianm * A. Xxum 240.|. 
71. Von Jatob * Da | - XXI, a55.|- er 
72.. Bon Joh Schmid. Aug. | Simk’ Mic. ” 
73. Bon Ammann. [11.Gept | B.XL,6. I. 
74. Von Fontejus. 4 — m BT 2 16 
75. Bon Jakob Swing, | a2. - JA. XXI,50s. 
75. Bon Andreas Zwingli. De. |- XKXLas IN 
77. Bon Andreas Zwingli. — — "27. )- * 
78. Von Hedio. 6. Nob. — ‚au! - 10% 
79 Bon Hieron. Artolbius I. - —26. 
80. Von Zafius. x . 2 1:7 75 
| N je 
81. Bon Hedio. 21. = 360.1 {m j 
e + ee 423. 
82. Von Birkheimer, ag. = — 19. 17% 
at u 8 —— -Fia4x. 
XIV, An Myconius 36, - J.VI, 1. 1das. at c 
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XV. An Myconius. 
XVI. An Hedio, 
83. Bon Eons: Brumner. 
84. Von Felir Myconius. 
85. Von Hedio. 
86. Bon Faber, : 


87. Bon Mycomius, 
XVII. “AR Myconius. 


88. Bon Valent. Tſchudi. 
XV. An Myeonink 
89. Von Nhenan. 

90. Bon Nicol. Baling. 
91. Bon Buntzli. 

92. Bon Frobenius. 
93. Von Zaſius. 
94. Bon Myconius. 


XIX. An Myconius. 
95. Bon Myconius. 
96. Bon Engentinus. 
97. Von Hedior' 

98 Bon Myconius. 
99. Bon Myconius. 

XX. An Myconius. 

100 Von Hagen, 

201. Don Gapito. 
102. Von Ammann, 
103. Von Jakob Zwingli. 

204. Bon Jakob Zwingli 
105. Von Hedio. 











Datum Quelle, Verweiſung 
der aus der ſie ge⸗ auf die 
‚Briefe. | fhöpft wur |helv. K. G. 
“ den, v. Wirz. 
1519. 
40, Nob. JA. VI,1.1317.,) 4 171. 
1-7. $iml. Msec., - 28. 
6. Dec. JA. XXIV;204, 
1- XXIL 222, 
8 - - XXI, 47. - 708, ° 
17 - Siml, Msr, - 17% 
—— - ME 
317 =" 1A. VL1,1399.| - —* 
1520. | 
2. San, j- XXI, 40. 
(u: =". |- VE 133 ı 
10. * XXLA-A. 448. 
29. - — 60 
13 Febr. |- XXIE, 291, 
= — 
15. — — 
16; - 6 -'450, 
ee 1 VI, 1.1332.) - —* 
2% = . |- KX 5%), (di 
5: Marz. ir ——— If 
17. - — 4 
-_ _ — — 66. 432. 
25. * —816. 
2. Aptil. -VI, a. 13835.. 
— B. VI, 108. = Mi 
1. - JA. XXIL,ı6n 
19. - B. X1,-4. 5 
17. - A. XXII,28o. 
5. May. BT 
103. 
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m. an welde von ihm geſchrieb. wurde 


f 


Namenvergeihnif. 
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206. Mon Frobenius. 
107. Don Joh. Glother. 


08. Bon Balent, Curio. 


109. Bon Hedip. 
zıo, Von Myconius. 
121. Bon Hedio. 


112, Bon Moconiud. 
XXI. An Vadian. 


XXI, An Myconius. 


113. Von Glarean. 
114. Bon Collin. 
115. Bon Ammann, 


116. ‚Bon Jafob Zwingll. 


xxur. An Myconius. 
117. Von Myconius. 


118. Von Sebaſt. Hofmeiſter. 17 


119, Von aber. 
120. Bon Ammann. 
121. Bon Ylaredn, 


122. Bon Myconiud, 
223. Bon Myconius. 


124. Bon Valent. Tſchudi. 


XXIV, An Morgnine, 
135. Bon Myconius. 
126,. Ban Hedio. 
137. Bon Glarean. 


128, Don Mer Braffcamud.| 


229% Bon Myconius. 
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Datum 
der 
Briefe. 


1520. 


‘ar May, 
2% - | 


Pfingſten. | 


Fun. , 


I - 


6. Zul, 
7 . * 


25, — 
13. Dec. 


.— 5.} 


533 
Quelle, [Berweifu 
auß der ſie ge· le 
ſchoͤpft wur⸗ |belv. 8. G. 
den. v. Birk 
JA. XXI, 507. 
- XXI, 37. 
- — 59. er 
- — 45. 4 10% 
- 38. - 197. 
- — “.. 
— " w 198. 
ie na 63 
Bibl. S. Garu 
A, V1,1.1554.] - 203. 
- XXXIII. 199. 


B. XI, 64. 
A. XXI,278.| 
B. XI, 23%.) - 


Epp. Zwingtül 
et Oecolamp,, 9— 


A. XXL, 55. 





— 55 
- XXI, 305, 
B. Xt, 0, 
in, | - 
A XXL; | 
— bu 
-, VE; 1336. 
B. XI, 22ı. 
A. XXt, 46, 
Siml. Mi. | 


B. X1,58, 
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— Datum Quelle, |Berw 
Namenverzeichniß. der aus der ſie ge: ee 
“ Briefe, — wur: helv. K. © 


No; RER. x; den. v. Wirz. 
Isar. | \ 
130. Don Eervinus. 23. San. (A. XXL, 7 a ' 
481. 
131. Bon Aler. Brafflcanuß.| 31, - — — 
132. Von Erafın. Fabritius.| 4. Maͤrz. - — 63, 
133: Bon Burkhard Wirz. 2. - B. XI, 515, a 
134. Bon Myconius. 25. - Siml. Msc. | - 206, 
135. Bon Jakob Zwingli. Vor Dftern.|A. KXIERIGT " 
136. Bon Joachim. I 6, Xpril, | B. XI, 299: 
13% Don Balthaf. Trachfel. 2b, - A. XXI, 69, 
138. Bon Burkhard Wi! - — 68. 
139. Bon Bucer. '1 923. Myvi- — F3uh 
XXV. An Myconius. Pfngften. | - VL,2.1537.6, 0, 
140. Bon Nbenan, 25. May, |» XXI, 7%. un 
24 Bon Glarean. 4. Zul'|- m | =,6 
242. Bon Mytonius. Jın - — (He. 
143., Bon Capito. 4. Aug. | + XXIE 168.1 
144. Bon Franz Zingg- | 20, - — Fe, n 1. 
XXVI. An Myconius. 3L > - VI,2.2358,.| | 
245. Bon Gerold Meier. ; ‚| B. Xluaasuıh „. 
146. , Von Glarean. 20. Sept. | A. XX, 78. 
14 Von Peter Wickgram. 10. Noo. - - 1 
148. Bon Marcus Berſius. 1ꝛ2 De. |- —I. 
149. Bor Glarean. ‘jan - — 226 
150. Von Ammann. ur B. XXV, 1.j0 
"1522 | 7 
251. Bon Moconius, 6. Jan. |A. XXL 107.) = 442 
152. Bon Halter, 28. - 7 
153. Don Peter Tfehudi, | | 28: Febr), |- — 106. 
154. Bon Ölarean. 4.Märy. | B- XI, 106. (3 65? 
155, Don Glarean. A.XXL,96.4 = — 2 
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n | s | Dat um en Berweifung 
amenverzeichniß. er aus der fie ges); auf di 
a 9 Briefe. | fhöpft wur: |helv. 8. ©. 
No, | | den, ' v. Wirz. 
| 1522, 


| : Vor u.na 
156. Bon Myconius. | Mar. s > 8 xı, 222. 


> Verkuͤnd. 
157. Von Myconius. 25. März: 


I 496? 


158. Don Hummelberg. 


- — 218.) - 443% 
Iotra \ 
Cal.Maj. | = — 2099| = 935 
159. Bon Herm. von dem der — 
53——— * A. XXII, 221. 490. 


XXVIL Amico carissimo, Epp. Zwinglü 


et Oecolamp. 
XXVIII. An Rhenan, 25. März. | Siml. Mse. 
XXIX. An Myconius. ; ‚| A» VJ, 1347. 
XXX. An Erafın. Fabritius.] 7. April. - XXVI. 

160. Bon Adam Weiß, 


12, = - XXI 100, 
161. Bon Filchmeier. Hott. H. E. 


T. 8. p.277. 
22. May. A. XXI, 99. 
-  - [| Sit. Msc, 


30; Jun., | A. XXI,86. 


162. Bon “oh Banner. 
XXXI. An Leo Sud, 


163. Bon Zimmermann. 3085. 


164. Bon Zimmermann, Zu I- — 80. - * 
XXXH, An Zimmermann. 19, - | Siml.Msc. — 
XXXIII. An Myconius. ·— - — - 444 
165. Bon Barthol. Stoder.| 5. - - 
7 1 395 
166, Don Haller. 8 - 14 XXI,98. 1355 
419 
167. Bon Wilhelm Neſenu. 10, - Siml. Msc. - 355. 
268. Bon Myconius. 22. — 0. - 444 
169. Bon Myconius. 2 — 1A. XXI, 144.- 45 . 
170, Bon Myronius, 4, Aug. | Siml. Mac. | -(;og, 
171. Bon Kitchmeier. 13. - 1A. XXIL8.] - = 
172. Don Joſt Müller. 16, - Siml, Msc. - "478+ 


- 


* 


2 tum 
Namenverzeichniß. J 
zeichni in. 
No, | 

| 1522. 
173. Bon Mve onius. 19. Aug. 
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182: Bon Zimmermann. we 
XXXVI, An Balth. Stapfer. - 
283. Don Dieboid —— Ge Nov. 
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185: Bon Sebaft. Meyer. | 11. - 
. 186, Bon Myconius. 15. - 
187 · Von Kilchmeier. 16. * 
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199. Don Kilchmeier. 4 Dec. 
190. Bon Erafmus. 9. + 
z91. Bon Eraſmus. ir ⸗ 
192. Bon Mycomus, 19. * 
Xxxvu. An Myconius. au, - 
XXXVIII. An Haller, a8, - 
193. Don Glarean. 30, - 
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194. Bon Haller. 1 15. San. | Siml Mse. 4, 509. 

195. Von Glarean. 2% - JA. XXT, 113] - 65 

196. Bon Glareean. 25. - |- = 101.) - 509 
197. Bon Glarean. 4. Febr. - 65. 

198. Bon Ölarean. 144. - |- — ıın|) - - 

XXXIX. Un Werner Gteir go. — Epp. | _ gr. 

ner. Reform. 

199. Ben Urban Weiß. * - 318. 
XL. An Urban Weib. 24. —- ·— 
| 200. Von Marg. — or Mir. Siml. Msc, - sr. 
201. Bon Haller. 8. April. | A. XXL 215. — 
202. Von Haller. 19. — Siml. Mse. | - 494. 
203. Won Haller. 9. Map. ..- - 492 
ÄLT. An Werner Steiner, | 14. April. - - 480. 
204. Don Erafmus. 8 Sept. - - - 299. 
205. Bon Balth. Stapfer. | 19. Det. - 0. - 326. 
206. Bon Simon Stumpf. | 30. Nov. - - 321. 





Ueberfi he von Smwingti 8 Eorrefpondenten zu naͤherer 
Begrüuͤndung feiner Lebensgeſchichte. 


Erſter Hauptabſchnitt 
‚bis zum Ende des erſten Theils der neuern helvetiſchen | 
Kirhengefhichte von L. Wirz. Ä 
1. Myconius, Dswald, Ludimoderator gu Zürich und! Luzern. 
40, VII. VI. 41. XIV. XV. 87. XVII, XVUL 94. XIX. 95. 
98. 99. XX. 110,112. XXIR XXIII. 117, 122. 123, XXIV. 195, 
229. 154, XXV. 142. XXVI. 151. 166. 157: XXIX. XXXIIM, 


168. 169. 170, 173, 17% AXXIV. XXXV. 179. 286. 192. 
Xxxxvit, | 
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4. Glareanuss, Heinrich, Humaniſt, ſtudirte und informirte 
— zu Wien, Paris und Baſel. 142. 3. 12. 13. 22. 

47. 56: 60. 61. 64. 113. z28. 127. 141. 146. 149. 154. 155. 193- 

. 195. 190. 197. 198. 

3. Rhenanus, Beat, Yumanift, ſiud irte zu Parie, Straßburg 

und Bafel, und war dafelbft Corrector in Amerbachs Typo⸗ 

graphie. * 45. 50, 53. 54. * 7 58.. 62. 65. 68. 8g. 240. 

UXXVHL. 

4. Hedio, "Eafpar, — iu Daſet und Main 8, 8ı. 

XVI. 85. 97. 108. 109. ı1. a26. en 

5 Tſchudi, Valentin, Neffe des Geſchichtſchreibers und ein 
Amtẽnachfolger Zwingli' 8 in Glarus. 10. 20, 31. 34 46. 
66. 88. 124. z 

6. Nefen, Wilhelm, Humänift, ſtudirte zu mr 17. 18. 19. 
"32. 48: 59 167. 

7 Haller, Berchtold, Leutpriefter zu Bern. 152. 166. XXXVIII. 
194. 201. 202. 203. 

8. Tſchudi, Peter, ein Bruder des Geſchichtſchreibers. 14 15. 

30. 39.167. 153. 

9. Ammann, Hs. Jakob, ſtudirte zu Mayland und varis⸗ und 
ward nachher Prof. zu Züri... 70. 73. 102. 115. 120. 150. 

ı0. Zwingli, Jakob, ein Neffe unferd Neformatord. 75. 105. 
104. 116. 135. | 

1. Erafım ug, Defiderind, von Kotterdam. 9. III. 190. 191. 20% 

12. Badian oder von Watt, Joachim, Bürgermeifter zu St. 
Gallen. 5.10. IV. XXI. 

13. Kilch meyer, Jodocus, Ehorherr iR Luzern. 161. 171. 187. 


—* 


189. 
14. Eylotectnd, (Zimmermann) Johann, Chorherr zu Luzern 
und Münfter. 163. 164. XXXII. 182. \ 


15 Fonteius, (Brunner) Eunhard, von Bafel. 26. XIII. 
74. 85. | 

16. Fabricius, (Schmid) Erafmus, CEborherr zu aurid. 55, 
132. XXX, Ä 

ı7. Leo Jud, Leutpriefter zu Sinfiedetn. VI. X. xXxxi. 
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18. Frobenius, Joh., Buchdrucker zu Baſel. 27. 92. 106. 

19. Salandronius, Cleander), Ludimoderator zu Chur. 24; 
36. 175. 

20, Faber, Johannes, Eonftangifcher Generalvicar. 65. 86. 119% 

21. Hammelberg, Michael, Prediger zu Reseupung. 158, 
178. 184. 

22, Zwingli, Andreas, ein Bruder unferd Reformators. 76. 77, 

23. Grebel, Conrad, Glareans Zögling und Badiand Schwager. 
23.35. 

24. Wirz, Burkhard. 133. 138. | | 

‘25, Weiß, Urban, Pfarrer zu Fißliſpach. 199. XL. 

26. Stumpf, Simon, Pfarrer zu Höngg- - 69. 206. 

27. Winterthur, Schultheiß und Rath dafelbfl. 25. V. 

28. Zur Gilgen (A Lilüs) Joh. Jafob, von Luzern. 38,49 - 

29. Stapfer, Balthaſ., Landfchreiber zu Schwytz. XXXVI. 205, 

30. Gteiner, Werner, von Zug: XXXIX. XLI. 

31. Falk, Peter, Schultheiß zu Freyburg. 8. 11. 

32, Macrin, Melchior, Stadtſchreiber und hernach Schultchre 
zu Solothurn. 180. 181. 

33. Capito, Wolfgang Fabricius, Pfr. zu Bafel, 10x. 143. 

34. Rhegius, Urbanud, von YAugspurg. 31. 52. 

35. Bannius (Wanner) Job., Prediger zu Eonftang. 162. 176 

36. Saſi ius, Ulrich, Prof. der — zu Freiburg im Breisgau. 
80, 93. 

37. Brafficanus, Alerander. 128, 131. 

38. 3 mingli, Jakob, Bruder unferd Reformators. 6. 

39. don Meyer, Gerold, Zwingli’8 Gtieffohn. 145. 

40. Utinger, Heinrich, Chorherr zu Zürich, IX. 

41. Dingnauer, Sohannes, Pir. zu Kilchberg am Zuͤrichſee. 7. 

42. Myconius, Felix, von Luzern. 84 

43. Eoilin (Clivanus), Rudolf, von Luzern. 114 

44 Schmid, oft, Landſchreiber zu Uri. 72. 

45. Shwyk, Landrath dafelbft. 44 z ; 

46. v. Geroldsegg, Dievold, Adnriniftrator zu Einſiedeln. 185. 

47. Zingg, Franz, Pfr. zu Einfiedein. 144 
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48. Trach ſel, Batıhaf, Pit. zu Urt, Cantons Schwytz. 127. 


49 Stoder, Bartbol;, von Zug. 165. 

50. Müller, Jodocus, Pfr. zu Cham, Santon Zug. 172. 
"51, Staruß, Rath dafelbſt. XI. Zu 

32. Tſchudi, Aegidius, der Geſchichtſchreiber. 16. 

53. Baling, Nieolaus, zu Glarus. 90. 

5 Buͤntzhi, Gregor. gr. 

53. Cervinus, Franz, zu Glarus Caplan, 230. 

36. Heer, Jakob, von Blarus, 71. 

57. Artolbius, Hieronymus. -79. 

58. Berfius, Marcus. 148. 

59. Curio, Valentin. 108. 

‘60. Glother, Joh. 107. 

61, Lvechtenburger, Koh. ag} 

"64. Wentz, Joh. Heint. & 

63, Kotter, Yan, — zu Berdaro⸗ 177. 

64. Hagen oder Hager, Nicol., bon Solothurn. 100. 
6: Hofmeifter, Sebaft., von Schaffhauſen. 118. 

66. Birtheimer, Willibald, von Nürnberg. gr. 

67. Bucer, Mart., Prediger zu Straßburg. 139. 

68, von dem Bufihe, Herrmann. 159. f 
69. Eraffus, Epriftoph, von St, Gallen. XIT, 


vo. Engentinus, Philipp, Proftzu Freiburg im Breißzan. 9. 


71. Joachim. 136. 
72. Pueci, Anton, paͤpſtl. Legat in det Schweiz. 37. 


73. Sander, Michael, Secretaͤr des Cardinals von Sicten 4 


274 Roͤthli, Sigismund. ar. 

2. von Wattenwyl, * 200, i Re 
26: Wihgram, Peter. 147. | 

77: Wyß, Adam. 160. 

78. Swid, Joh., Prediger zu Conftanz. 198. 

79. Bombafius, Paulus. 29. 

8 Anonymus. KXVI 
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Vorerinnerung des Ueberfegere | 
Der Geiſt der Religion und: Freyheit, welcher. in diefem. 
Werte athmet, die tiefe und umfaflende Kenntniß, welche die 
Verfaſſer von ihrem Gegenſtande haben, der ſehr wohl ange⸗ 
legte Plan, die weiſe Anordnung und Ausbildung des hiſtori⸗ 
ſchen Stoffs, die Neuheit mancher Anſichten und Nachrichten 
machen es werth, daß es in Deutfchland bekannter gemache 
und als Urkunde in dieſem Archive aufbewahrt werde. Doch 
gilt dies nicht von feinem ganzen Inhalte. Das Wert ift ſehr 
ausführlich"), es enthält Vieles, was nicht zur Sefchichte ger 
Hört, ſondern Apologetik für die Diffenters und Polemik wider 
die biſchoͤffliche Kirche iſt, es verbreitet ſich oft im langen Be⸗ 
trahtungen, es umfaßt weit mehr, als der Titel verſpricht. 
Ueber das Letzte erklären fich die Werfaffer feldft:fo : „Was has 
ben Engländer über die Religion ihres- Landes geſchrieben? 


*) Es befteht in 4 Bänden: I. Lond. 1908: 435 &, IL 1909. 
472 6. II. 1810, 495 ©, IV. 1812. sa ° | 
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Iſt es ein Beweis. unſerer Achtung. fuͤr das Chriſtenthum, daß 


wir keine neue Geſchichte haben, welche vornehmlich der chriſt⸗ 
lichen Kirche in Britannien gewidmet wäre? Wir glauben das 
her, daß die Einleitung, ob fie gleich die Geſchichte Frühes 
ter Zeitalter vor dem Urjprunge der Diffenters enchält, hier 
nicht fiir unpaſſend oder uningfteſſant wird gehalten werden. 
Es ſchien erwͤn ande ‚auf, di ih Fall die Diſſenters indie Bes 
Be Ar Bee * uft Öhren,, damit es nicht ſcheinen 


ochte, daß wic bie Geſchiche bon’ Leuten ſchreiben, welche 


aus den Wolken gefallen ſind.n Do wird unſer Werk eine Ges 
fyihter der jRVigion in Brisannien ‚bilden, wie 
wir denn auch in jeder Periode, in welche es eingerheilt if, 


‚dem Zuftande dir Keligten in dem Brittifhen 


Reihe überhaupg ein — Capitel gewidmet has 
ben*). Die @fnleit n 4 ive iche eine Geſch chte des Chri⸗ 
ſtenthums in Britannien bis Jur Revolution enthält, laſſe ich 


ganz a PET: She, au ſich ſchon. nicht ſo gut geſchrieben, als 
he 


der uͤbrige bes Werks, fie kann auch kaum etwas Neuss 
fuͤr diejenigen dinhdltea, weſcheñ ich dieſe Ueberſetzung beſtim⸗ 
m Auch dieGeſchichtedes Zuſtandes der Re ſli⸗— 


giom in und außer dem Brikti ſch en Reiche, abge 


ſehen won ben, Diffenters , wird vbn mir, als nice zum’ eigentz 
lichen Gegenſtandendes Werts gehorend und doch auch nicht 


das erfullend n waß man untes dieſem Titel erwartet, uͤber⸗ 


gangen. In der Geſchichte der. Diffenters ſelbſt konnten viele 
Hinweglafitiigen und Abkürzungen eintreten. "Das Werd iſt 
ungemein wortreich geſchrieben und mit einer Menge -frommer 
Keflerionen wild Ergießungen durchwebt, es gehr'oft ſehr ins 
Kleine und enchaͤlt Vieles‘; was nicht intereffant genug if, um 
überfeßt zu werden. : Uebrigens Habe ich doc) die rekigidfe Wärs 
me, vonrwelceriies.durchdrutigen iſt, durchleuchten laffen und 
au. Kleine. Züge aufgenommen, wo fie mir bedeutend und 
Ichrreich zu ſeyn ſchienen. Das — wird im re 
) Dreilce.” p. xxii. 


No ber Rebolutibn 1838 bis 1808. 343 
zum Umfange des Originals einen Heinen Raum einnehmen, 
Sn Einem Stuͤcke hätten wir gewuͤnſcht, mehr liefern zu koͤn⸗ 
nen, als die Verfaſſer ſelbſt gethan haben. Sie ſagen am 
Ende der Vorrede; „Was die Autoritäten betrifft, aus wel⸗ 
chen wir die Materialien für unfere Geſchichte hergenommen 
haben, ſo waͤre es uns leicht geweſen, unſere Nachweiſungen 
weit Über ihre gegenwärtige Anzahl aus zudehnen, wenn wir 
hätten großthun und nicht blos nuͤtzen wollen. Wir haben 
uns jedoch auf unſere Autoren berufen, wenn die Natur oder 
Wichtigkeit der Thatſachen ſolche Zeugen zu erfordern ſchien. 
Außer dieſem aber iſt es eine unnuͤtze Verſchwendung von Pa⸗ 
pier, den untern Rand jeder Seite mit Titeln und Figuren zu 
fuͤllen, die ſich auf Buͤcher beziehen, welche nicht Einer unter 
hundert beſi itzt, und nicht Einer unser taujend nachſchlaͤgt. — 
Es find fo manche Thatſachen in dieſem Werke enthalten, fuͤr 
welche wir Zeugniß und Autorität gewuͤnſcht hätten. Es vers 
mehrt überhaupt die Glaubwuͤrdigkeit einer hiſtoriſchen Schrift, 
wenn fie zugleih den Fleiß und die Kritik des Verfaſſers in der 
Erforſchung der Quellen und Huͤlfsmittel beurkundet. 
kommt eben nicht auf die Fuͤlle, ſondern auf die Gruͤndlichkeit 
und Auswahl der Anfuͤhrungen an. Auch der, welcher nicht 
nachſchlagen kann oder will, gewinnt mehr Zutrauen zu einer 
ſo ausgeſtakteten Geſchichte. Der Kenner und Forſcher aber 
ſchlaͤgt oft nach, unterſucht die Glaubwuͤrdigkeit der Thatſachen, 
und gewinnt dadurch oft Stoff und feſten Grund zu anderwei⸗ 
tigen hiſtoriſchen Unterſuhungen. Für uns Ausländer waͤte 
es noch bejonders wichtig geisefem, bey diefer Gelegenheit mit 
den Reichthuͤmern der und ohnehin Farge verfchloffen gewefenen 
Britfifchen Literatur in diefem Face Sefannter zu werben. 
Doc wir finden bey den Verfaffern allerdings auch viele liter 
rariſche Nachweiſungen, nur freylich ziemlich nequas und 
nicht genau genug. 
Die Verfaſſer ſchreiben mit Religion und richten ihr Au⸗ 

genmerk vornehmlich auf die Geſchichte der cn Sie 


\ 
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dringen durchaus auf Kreyheit im Glauben, im. Denken über 


Religion, in kirchlichen Verfaffungen und Einrichtungen, fie 


verwerfen jede Abhängigkeit der Kirche vom Staate und von 
irgend einer weltlihen Macht, jedes Anfehen der Tradition, 
der Synoden und kirchlicher Obern in Glaubensfahen und 
kirchlichen Verfaffungen und Gebräuden; nur Eine Schrante 
ſetzen fie ſich ſelbſt, nur Eine höhere Macht in Religionsfachen 
erkennen fie freywillig an, und dieje iſt die heilige Särift. 
Reine Schriftreligion verehrten und bekennen fie, und nur das, 
was bie Schrift felbft in Anfehung der wahren Kirche und ih⸗ 
rer Gebräuche beftimmt hat, erfennen fie als Negel an. Das 
bey And fie im Sittlichen fehr ſtrenge, ohngefähr wie die al: 
ten Presbyterianer und die Herrenhuther. Sie jelbft fagen es 
weder auf dem Titel noch in der Worrede, zu welcher Gattung 
von Diff enters ſie gehoͤren. Ich bin jedoch bey der Leſung des 
Werks bald auf die Vermuthung gekommen, daß fie zu den 
Independenten gehören. Ihre Lehre it ein in Dogmen 
gemaͤßigter und in Ruͤckſicht auf die Kirchenverfaſſung zu einer 
‚größeren Freyheit getriebener Calvinismus. In dieſer Vermu⸗ 
thung wurde ich beym Weiterleſen durch deutlichere Anzeigen 
und auch dadurch beſtaͤtiget, daß der eine Verfaſſer, David 
Bogue, eben der, welcher im J. 1794 einen Auffag in das 
Evangelifhde Magazin einrüdte, morin er zu einer 
Miffion aufforderte*), nach der Verfiherung eines Keifenden 
aus England, der mich fo eben beſucht hat, Prediger einer 
Independenten⸗Gemeine zu Gosport in.Schortland iſt. Wohl 
werden viele jeyn, welche das, 98 die Verfaſſer beſeelt und 
, in ihren Urtheilen leitet, necht Religion, fondern Aberglauben 
und Schwaͤrmerey werben genannt wiffen wollen, ivelche fagen 
‚werden, daß die Verfaſſer nur eine Art von Sanatiemus durch 


*2 Diefer Kuffaß ift in meinen Beyträgen zur Philoſobhie und 
Seſchichte der Relig. I. sı ff, eingerückt, und war die erſte 
zen zur Miffion nah Otaheiti. 


% 
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die andere fchlagen wollen*); ich will darüber hier nicht ftreis 
‚ten, fondern nur befennen, daß ich meines Theils auch bey 
ihnen Religion anertenne, welche in vielen Stücen mit dem, ° 
was die Gegner, die ich hier im Sinne Haben konn, fo nennen, 
Abereinſtimmt, und daß diefen wohl die Innigkeit und Wärnie 
der veligiöfen Gefühle, durch welde diefe Independenten fich 
auszeichnen, zu wuͤnſchen feyn moͤchte. Uebrigens werde ich 
in dieſer Abkuͤrzung mehr darauf ſehen, die Thatſachen auszu⸗ 
zeichnen, als die Sinnesart der Verfaſſer durchleuchten zu laſ⸗ 
ſen, welche jedoch gleichfalls nicht ganz verwiſcht werden durfte, 
indem ſie in das Innere des Werks verwachſen iſt, und der 
weſentliche Charakter von dieſem auch zugleich den Lefern wies 
dergegeben werden follte. Auch darin. wird man aber aller: 
dings Spuren genug von der Intoleranz, welche die Verfaſſer 
andern Parteyen fo oft und fo fehr zum Vorwurfe machen, 
von der Rauheit, Derbheit und Heftigkeit, felbft im Ausdrucke 
finden, wodurch ſich die Independenten von jeher ausgezeichnet 
Haben, | 
*) &o urtheilt der Verfaffer der Necenfion über die beyden ers 
fien Theile dieſes Werks, welche übrigens nicht gründlid und 
erſchöpfend ift umd gleichfall® eine gereiste Partey verräth, 
im Critical Review Vol. XVII. Lond. ı8ı0. ©. 416. Er 
fagt unter andern: „Wenn die Gefdichte des Fanaticismus 
lehrreich und intereſſant ſeyn foll, fo muß fie nicht von einem 
Fanatiker gefebrieben werden, und wer die Taͤuſchungen ans 
derer mit hiſtoriſcher Treue enthüften will, muß nicht felbfk 
ein Sclave der Bezauberung fern, deren Wirkungen er zu 
ſchildern unternimmt. Wer eine Flare, lichtvolle und unpar⸗ 
teuifche Geſchichte der Diſſenters ſchreiben will, der muß im 
Stande ſeyn, fein Gemuͤth über die eingefchränften Anfichten, - 
die unreinen Begriffe und die garnicht liberalen Grundſaͤtze 
zu erheben, von welchen fie oft beherrſcht wurden und noch jeßt 
nicht ganz frey find. Was kann man aber von.einer Geſchich⸗ 
te der Diſſenters ertvarten, welche von zwey Männern geſchrie⸗ 
ben ift, die, wie aus diefen Werke erhellt, derjenigen Art 
von Nominathriftenehum huldigen, das unter dem Namen 
des Ealvinismus lauft? i 
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Die Vorrede der Verfaſſer ift fehr ausführlid. Ein - 
Theil davon muß auch hier gegeben werden, damit der Lefer 
wiffe, was fie wollen und bezwecken, und damit fie ihm ſelbſt 
ihre nicht gemeine Weife und Anficht in der. Kirchengeſchichte 
ſogleich * dem Eintritte kund thun. 


Vorrede der Verfaſſer. 


In ihrem kirchlichen Theile wird die Geſchichte zu ihren 
wahren und edelften Zwecke gebracht. Wer, als Kinder, lieſet 
hiſtoriſche Schriften zur bloßen Kenntniß von Erzählungen und 
Beitangaben ?*) Derjenige, deflen Gemuͤth vom wahren Geifte 
ber Geſchichte durchdrungen ift, ſchaͤtzt fie vorzüglich wegen ber 
Menſchenkenntniß, die fie ihm gewährt, und ‚als Schule der 
moralifchen und politifchen Weisheit. Und wo können diefe 
höheren Zwecke beffer erreicht werden, als duch diefe Urkuns 
den und Blätter, welche die Vorftellungen und Ucherzeugungen 
der Menfchen von ihrer unjterblihen Beſtimmung aufbewah: 
ven, die Leidenſchaften enchällen, welche ihre Religion oder 
ihr Aberglauben entzündere, und der Nachwelt die guten oder 
übeln Wirkungen der verfchiedenen Syſteme des Glaubens, bie 
fie annahmen, überlicfeen? Was im vorzügliden Sinne Ges 
fhichte genannt wird, übertriffe die Naturgefchichte fo weit, 
. als das Vernänftige die Thier- und Pflanzen Welt übertrifft; 


) Der vorhin angeführte Enalifche Necenfent mißverfteht dieſe 
Stelle ganz, wenn er daraus flieht, dab alfo die Geſchichte 

nichts mit Thatfahen und Datis zu tbun babe, und daß die 
Verfaſſer diefelbe verachten. Gie fennen nur etwas Höhere? 
als die bloße Kenntniß des Hiftorifchen und Chronologiſchen, 
und fchreiben der Gefchichte, ald Mittel zu diefem Zwecke, das 
größte Interefie zu. Uebrigens waͤre allerdings zu wuͤnſchen 
gewefen, dab fie und mehr Thatſachen und hiftorifhe Entwik⸗ 
felung gegeben hätten, und fparfamer in den binzugefügten 
Betrachtungen geivefen wären, , 


# 
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aber bie Kirchengefchichte übertrifft jede andere: denn fie iſt 
nicht nur Geſchichte vernünftiger Weſen überhaupt, fondern 
auch infofern, als fie’ unter dem Antriebe der Religion 
handeln. . Bl 9° sg 


Zu dieſer Gefhichte der Diffenters kann Neale's Geſchich⸗ 
te der Puritaner als Vorläufer Hetrachtet werden. Während 
des ſtuͤrmiſchen Zeitraums, den er befchrieb, führten die Non: 
eonformiften einen Streit, in dem es zweifelhaft war, ob fie 


‚in den Schooß der Staatsfirche aufgenommen, als eine befons . 


dere Geſellſchaft gedulder, oder durch die Macht der Unterdrüfs 
fung vernichtet werden follten. Der Streit war gerade ents 
fehieden worden, ald Neale die Feder ergriff, und obgleich 
die Diffenters gefegmäßig anerkannt waren, fo hatten ſich doc) 
die heftigen Leidenfchaften der Streitenden noch nicht gelegt, 
und man fonnte damals noch nicht beitimmen, was die Wirs 
fung der Duldung der Diffenters für fie ſelbſt und die uͤbrige 
Gejellihaft feyn werde. Der Abjtand fehlte, welcher noths 
wendig ift, um die Gegenftände im wahren Sefichtspunfte zu 
erblicten. Geitdem find 120 Sahre verfloffen,„ um die Tens 
denz der Grundfäße des Diffents zu erproben. | 


Der Theil unferer Gefhichte, welcher ſich ausſchließend 
auf die Diffenters bezieht, darf. deswegen nicht für minder 
wichtig gehalten werden, weil er eine geringere Anzahl von | 
Menfchen begreift. Iſt eine ſolche Gefchichte mit einem aͤcht 
Fatholifhen und glaubwürdigen Geifte gefhrieben , fo kann nur 
eine fectirerifhe Denkungsart ihren Werth verkennen. Die 
befondere Geſchichte hat den Vorzug vor der allgemeinen, dab 
fie eine Art: von concentrirtem Extract bildet, deſſen Eigenfchafz 
ten, wenn aud), noch fo Eräftig und fhäßbar, doch, wo man 


fie über eine größere Mafle verbreitete, ſchaal und krafılot | 
werden würden. 


Die Sefchichte der Diffenters, —— nach mancherled 
Schickſalen eine geſetzliche Charta fuͤr ihre religioͤſen Rechte, 
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die ſie durch verſchiedene Generationen hindurch behaupteten, 
erhielten, welche von der glaͤnzenden Anſtalt der Staatskirche 
getrennt, im Gluͤcke nicht ſchlaff, im Ungluͤcke nicht muthlos 
wurden, wird ſich dem Nachdenkenden als Gegenſtand eines 
tiefen und lebhaften Intereſſes darſtellen. Die Erde bietet 
nichts ganz Gleiches dar. Die Proteſtanten in Frankreich 
machten nicht bloß einen teligiöfen Diſſenſus aus, fie bildeten 
‚einen politiſchen Körper, welcher von Adelichen und von koͤnig⸗ 
lichen Prinzen befhügt, von einem Kriegsheere vertheidiget 
und mit Garnifonftädten verfehen war. Bald aber wurden fie 
übermwältiger und fat ganz aufgelöfl. Die Staatskirche von 
Holland konnte nie mit dem Glanze und der Macht der Englis 
ſchen Hierarchie wetteifern, noch haben die dortigen Diffenters 
gleiche Anſpruͤche auf Auszeichnungen mit denjenigen , deren 
Geſchichte wir ſchreiben. In Amerika ſehen wir eine große 
tenge von denfelbigen religisfen Communitäten, wie die Eny 
lichen Diſſenters, auch ihren Wohlftand theilend, aber ohne 
daß ſie dem Äberwiegenden Einfluffe einer mächtigen und rei; 
chen Staatskirche ein Gegengewicht zu halten haben. 

Die Diffenters haben außerdem, daß fie in der Geſchichte 
der Kirche und Welt einzig ſind, noch andere Anſpruͤche auf 
eine beſondere Aufmerkſamkeit. Aus ihnen ſtanden die erſten 
Vertheidiger des Rechts der religioͤſen Freyheit auf. Diejenis 
gen, weldye von der herefchenden Religion abwichen, haben ges 
wöhnlid für das Recht des Gottesdienftes ihren eigenen Ans 
ſichten gemäß geftritten; es war die Worausfeßung, daß fie . 
Hecht und die andern Unrecht Haben, welche ihnen den Wunſch, 
wo nicht den Verſuch eingab, fi mit Ausfchließung der andes 
ven feitzufeßen. Als aber die Macht in den Händen der Difs 

-fenters war, da machten fie die Lehre befannt, daß das Ges 
wiſſen von jeder andern Autorität, als der göttlichen ,. unabs 
haͤngig fey, daß Chrifti Reich nicht von diefer Welt fey, dab 
diejenigen, welche nicht wider den Frieden der bürgerlichen Ger 
ſellſchaft anſtoßen, ein Mecht Haben, fich in Kirchen zu oͤffent⸗ 
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hichem gefellfchaftlihen Gottesdienfte zu Silben , welchen der b 


Staat weder feftfegen noch unterdrücen, fondern beſchuͤtzen 
fol, Dieb hat den unglaubigen Geſchichtſchreiber von Enge 
land zu einer artigen philofophiichen Antitheſe veranlaßt, daß 
„aus dem Schooße d13 wüthendften Fanatismus der aufgetlaͤr⸗ 
tefte, liberalſte und erhabenfte Grundſatz entfprungen ſey.“ 
Aber unter dem Firniß dieſes glaͤnzenden Ausſpruchs verbirgt 
et eine ſtrafbare Unwiſſenheit oder eine abſichtliche Entſtellung. 
Hume wußte wenig mehr Wahres von den Puritanern, als 
von den erſten Chriſten, die er mit eben ſo viel Verachtung be⸗ 
handelt, und wenn er ſeine Anklage haͤtte erweiſen ſollen, ſo 
wuͤrde er es eben ſo ſchwer gefunden eben, für die Verbins 
dung zwifchen dem Diffent und Fanatismus, als zwifchen eb 
ſtenthum und Betrug Beweiſe zu führen. | 


Fir Diffenters ſelbſt bedarf dieſe Geſchichte kaum eine 
Empfehlung. Die geſchichtlichen Urkunden eines 120jaͤhrigen 
ruhigen Genuſſes von Privilegien, für welche die Vorväter ars 
beiteten, fämpften , duldeten, bluteten und farben, muͤſſen 
diejenigen, welche Erben ihrer Srundfäge find, tief intereſſi⸗ 
ren. Hier bemerft man, day die erften Gründer des Diffents 
ihr Leben nicht für ein Nichts, für die Chimäre eines erhigten 
Sehirns hingaben. 


Man kann mehrere Urfachen anführen, aus welchen eine 
ſolche Geſchichte von Diffenters ſelbſt gefhrieben werden fol. 
Sie mögen parteyifcher feyn, aber fie find gewiß beffer unters 
richtet. Diejenigen, welche nicht mit ihnen auf Einem 
Standpunfte fiehen, können ihre Vorurtheile entweder für 
öder wider fie haben, und immer kennen fie die feineren Züge 
und zärtern Linien nicht, welche bey einem getreuen' Gemälde 
weſentlich find. Die Diffenters aber, wenn fie auch den Pars 
teylichkeiten, deren fie verdächtig feyn mögen, nachgeben, 
werden, auch unwillführlih, in Sinnesart und Schriften die 
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unterſcheidende Farbe der Communität verrathen, welcher fie 
angehören. = | | 

Es twar jedoch unfer Beftreben, Menſchen umd Handluns 
gen mit feiter, unpartepifher Hand abzuwägen. Wir haben 
weder die Abſicht, noch ein Jutereſſe, zu ſchmeicheln oder zu 
täufchen, Unſer Glaube ift durch fein menſchliches Anfchen 
vorgefchrieben ; wir haben nicht gefhworen, immer unferer ges 
genwaͤrtigen Meinung zu feyn; wir ſchmeicheln uns nicht mit 
einer eingebildeten Vollfommenheit, die ung verböte, von der 
zunehmenden Aufklärung Nutzen zu ziehen, oder. weijer zu 
feyn als unfere Vorväter. Im Gegentheil halten wir e3 für 
ein Gluͤck, zu Sir 






daß wir die Fehler, die wir an den 
Diſſenters bemerken, mit der frohen Hoffnung bekannt machen 
koͤnnen, daß unfere Wahrhaftigkeit unferen Freunden nuͤtzlich 
ſeyn und ſie mehr vor dem Tadel ihrer Feinde bewahren wird, 


Wir haben unfer Werk aus Liebe zur Sache und aus der 
Ueberzeugung, daß eg ein wichtiges Beduͤrfniß der Brittifchen 
und chriſtlichen Literatur jey, unternommen. Wir haben alfo 
diefe Blätter mit den Bewegungen unferer Herzen, wie mit 
den Grundfägen unjeres Verftandes zu beleben gefucht; wir 
haben keine philofophifche Gteihgültigkeit angenommen, wo es 
feine Würde des Geiſtes, fondern nur moraliſche Gefuͤhlloſig⸗ 
keit verrathen haͤtte. Da wir die Sache der Diſſenters fuͤr gut 
halten, ſo wuͤnſchten wir die Welt mit dem Charakter und der 
Geſchichte derſelben bekannt zu machen; da wir ihre Grunds 
fäße rein und heilſam erachteten, fo urtheilten wir, daß es 
wohlwollend waͤre, ihnen alle moͤgliche Publicität und Aus 
breitung zu geben. Denn es war der religidfe Außen, den 
wir durch unfen Werk zu befördern hoffen, und nur dieß konn⸗ 
te und vor unferem Gewiffen rechtfertigen, daß wir einen 
Theil des Lebens, das dem Dienfte des Evangeliums gewids 
met iſt, darauf verwandten, Daher haben wir und der Ger 
legenheit, melde‘ die Kirchengeſchichte mehr als irgend eine 
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andere .darbeut, bedient, ung über die Natuwund die Wirkuns 
gen der Srundfäge zu verbreiten, welche die in unferm Werte. 
aufbewahrten Begebenheiten hervorbraditen. Da Grundjäge, 
und Gemuͤth das unvergänglihe Wejen der Religion ausmaz 
hen, fo. forderten fie eine beiondere Aufmerkſamkeit in einer 
Geſchichte des Diffents, welcher nur darauf gegründet ift, und- 
gar nicht durdy weltliche Macht und Politik unterſtuͤtzt wird, 
Doc haben wir, indem wir uns weit von der nußlojen Uns 
fruchtbarkeit Mos he ims, der alles cher als eine Geſchichte 
der Religion gegeben hat*), entfernten, ‚uns beſtrebt, den. 
Gang der Begebenheiten regelmäßiger zu verfolgen, als ſich 
mit dem Plane des ſcharffinnigen und lehrreichen Campbell 
oder des angenehmen und philofophifchen Jortin vertrug. 


Wir fi ind nicht fo verbleudet von dem Glanze unſerer Com⸗ 
munitaͤt, daß uns alles außer ihr nur Dunkelheit zu feyn 
fcheint. "Da wir überzeugt jind, daß es nur Eine Regel des 
Glaubens und der Heiligkeit gibt, durch welche alle zuletzt ge⸗ 
prüft. werden ſollen, fo haben wir uns bemuͤht, die Verirrun⸗ 
gen der Diſſenters eben ſo wohl als ihrer Feinde aufzuzeichnen. 
Uebrigens fällt der Tadel der Aufführung von Individuen nicht 
auf die ganze Sefellfchaft, welcher fie angehören. Auch fpricht 
derjenige, welcher den Seit und das Benehmen, die ein, oder 
zwei‘ Jahrhunderte vorher unter einer Geſellſchaft herrſchten, 
tadelt, kein Verdammungsurcheil Über ihren gegenwaͤrtigen 


*) Der ſchon angeführte Engliſche Recenſent fagt bev dieſer 
Stelle S. 418: „Die Herren Bogue und Bennett müſſen alſo 
annehmen, daß fie die Geſchichte von nichts als der 
Religion gegeben haben. Welch ein Schluß! Sie hals 
ten freylich die allgemeinen Grumdfüge des Diffents für wahre 
Religion, ‚allein fie läugnen auch die Thorheiten und Verir⸗ 
rungen einzelner diffentirender Secten und Perſonen nicht, und 
unter, der Religion verftehen fie. nicht blos den Glauben an 
gewifle unterfcheidende Gtaubenslehren, fondern auch das res 
ligiofe, Denten, Fühlen und Leben, worauf fie in diefer Ge⸗ 


x 
’ 


— 


554 Geſchichte der Diſſenters in Britannien 


Zuſtand. Ganze Geſellſchaften, fo wie ihre einzelnen Mit 
glieder, Andern ihren Charakter ind Beſſere oder Schlimmere. 
Unfere Bemerkungen über das Verfahren der Staatskirche ges 
gen die Diffenters werden wahrſcheinlich vielen anftößig fen. 
Wir Haben feinen Anftand genommen, tytännifhe Maßregeln 
der Staatskirche verdientermaßen zu brandmarken. Wir ſind 


| ‚ aber weit entfernt, zu denken, daf jedes Mitglied derfelben 


von der Herrſchſucht befeelt war, welche ihre Oberen in frühe: 
ren Zeiten an den Tag legten, oder daß feitdem keiner ihrer 
Cleriker eine beflere Gefinnung angenommen habe. Wir har 
ben vielmehr das Gluͤck, mit ſolchen biſchoͤfflichen Geiftlichen 
bekannt zu feyn, deren erleuchtete Denkart, liberale Grunds 
ſaͤtze, tugendhaftes Leben und wohlwollende Bemühungen jes 
der Kirche Ehre Machen würden, und welche die willkuͤhrlichen 
Maßregeln, die einſt wider die Diffenters geriomimen worden 
find, eben fo, wie wir, verdammen. Doch nur zu oft wären 
\ folde Männer geringer an "Zahl und Einfluß. Uebrigens ik 
die Sucht, über die Gewiflen zu herrſchen, nicht auf die bis 
ſchoffliche Klrche eingefäpränte, ſondern wir werden auch Bey⸗ 
ſpiele davon in andern Kirchen nachweiſen und fie der verdien⸗ 
ten Schande Preis geben. 

Die Biographie der Gefchichte betrachten wir als ihren 
nüßlichften Zweig. Hier werden wir nicht nur mit den chrs 
wuͤrdigen Todten, wie in Specialbiographieen, bekannt, ſon⸗ 
dern wir gehen mit ihnen in ihrem eigenen Zeitalter um, vers 
gleichen fie mit den umgebenden Zeitgenoffen, und: urtheilen 
von dem Grade ihres Werths durch den Einfluß, welchen fie 
auf die vorfallenden Vegebenheiten hatten. Wir haben alſo 


ſchichte eine beſondere Ah nehmen. "Wenn ſchon Mos« 
heim ihnen "hierin nicht genug that, was würden fie erft far 
gen, wenn ihnen manche neuere deutfche Kirenbiftorifer bes 
Bannt winden, welche in der That infofern nicht nur uufrucht⸗ 
bar, fondern ganz leer find, und bey welden man dad, was 

‚ eben moral torpor genannt wird, deutlich wahrnimmt ? 


i 
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in jeder Periode dem Angedenken ausgezeichneter Perſonen eis 
nen Platz angemwiefen, und befonders in der legten folhen, die 
erſt Fürzlich abgetreten find, und für welche auch perfönliche 
Freundſchaft ein Ehrengedaͤchtniß forderte. Doc waren: dies 
‚jenigen, welche eine Stelle verdienten, zu zahlreich, als daß 
alle hätten aufgeführt werden können. 





| Erfte Deriode, 
Bon der Revolution. bis zum Tode der Königin Anne, 





 Erftes Kapitel 
Nachricht von den verfhiedenen Namen und Grundfägen, ſo 
wie vom Urſprunge der Diſſenterẽ. 


I. Presbyterianer. 


Unter Presbpterianern verfteht man eine Gefellfhaft, 
welche von vereinigten Presbyteris oder Aelteſten der Kirche 
vegiert wird. Sie unterfcheiden fich einerfeits von denjenigen, 
welde für einen befondern Orden von Dibrefans Bifchäffen mie 
dem Rechte, den Aelteften und Laien Geſetze zu geben, find, 
und andererfeits von foldhen, welche für das Recht jeder chriſtli⸗ 
hen Tongregation, ihre Angelegenheiten duch die Stimmen 
der Brüder zu ordnen und zu letten, find, 

Der Presbyterigner glaubt, baß Chriſtus, der Geſetzgeber 
der Kirche, nur einen Orden von Kirchendienern aufgeſtellt 
hat, um fein Wort zu predigen und die Sacramente zu vers 
walten. Um ihre verfchiedenen Beſtimmungen aus zudruͤcken, 
werden ſie mit den verſchiedenen Namen eines Aufſehers oder 
Biſchoffs, eines Presbyters oder Aelteſten, eines Hirten, Leh⸗ 
vers, Dieners belegt, aber die Identitaͤt des Amts iſt klar, 

denn dieſelben Perſonen, welche in dem einen Verſe Aelteſte 


554. Geſchichte der Diffenters in Britannien 


heißen, werden in dem nädften Biſchoͤffe genannt. Wer 
fann zweifeln, daß dieſe Prespyters Bifchäffe den höchiten 
wie den niedrigfien Grad von Clerikern ausmadhten, wenn 


‚er lift, daß Timotheus, der von den Epifsopalen als Bir 


— 


ſchoff verehrt wird, durch das Haͤndeauflegen des Presbptes 
riums ordinirt wurde. Der. Begriff eines: befondern Stans 
des von Biihöffen, welche über den Aelteiten fanden, fcheint 


"aus der Mehrheit von Aelteften, die in jeder der eriten Kirchen 


waren, entfianden zu feun: denn wenn die Pafloren ſich in 
einem fogenannten Presbyterium vereinigten, fo wurde der, 
welcher wegen Alters, Frömmigkeit oder Verdienften am meis 
fen Ehrerbtetung genoß, eine Art von Präfident oder Leiter. 


Der Ehrenplas in der Verfammlung ‚von Gleichen mag durch 


ehrgeizige Männer nad) und nad) in einen Amtspla& und in 
einen Thron der Macht vertvandele worden feyn. Bey dem 
Tode eines ſolchen leitenden Aelteſten wurde ſeine Stelle durch 
einen andern beſetzt, der von den Aelteſten aus ihrer eigenen 
Mitte gewaͤhlt wurde, und ſo kam durch Grade die ganze De 
ftoralforge an Einen Dann. 

Außer diefen Aelteſten oder Biſchoͤffen, — das, Bart 
und, die Sacramente verwalten, erwähisen die Presbpterianer 
einige aus den Laien, welche regierende Aelteſte genannt, als 
Laienbeamten betrachtet werden, und nur bey der Regierung 
der Kirche Huͤlfe leiſten. Auf dieſe ſoll es ſich beziehen, wenn 
der Apoitel lagt: „Die Aelteſten, die wohl. fürfieden, bie 
halte man zwiefacher Ehren werth, ſonderlich die da arbeiten 
im Wort und. in. der Lehre” ı Tim. V, 17. Daher. ı nimmt 
man an, daf in den erfien. „Kirchen einige gewefen find, bie 
nicht Diener. der Lehre. waren, die erwähls wurden, vorgufies 
hen und zu regieren, nicht aber zu.lehren. Noch kommen die 
Diakoni hinzu, welchen die Sorge für die Armen aufgetras 
gen if. 

Eine Verſammlung Uehrcrer Kirchenbeamten macht eine 


Claſſe, oder, wie es in Schottland heißt, eine Kirchenſitzung 
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aus. Der Geiftlihe ift von Amtswegen Präfident, Hat aber 
nur eine entfcheidende Stimme, wenn die Stimmen der uͤbri⸗ 
gen Aelteften gleidy find. Die Stimme der Diafonen wird 
nur bey Fragen zugelaffen, die fi auf die Unterflüßung der 
Armen beziehen. Diefe Verfammlung regiert jede befondere 
Eongregation, von ihrer Bas aber fann man an das 
Presbyterium appelliren. 


Eine Verſammlung, welche aus allen Paſtoren innerhalb 
eines gewiſſen Diſtricts beſteht, ſamt einem regierenden Aelte⸗ 
ſten aus jedem Kirchſpiel, bildet ein Presbyterium. Ihre 
Gerichtsbarkeit dehnt ſich auf alle Aelteſten aus, die ihre Dar 
ftoren und feitende Xeltefte dahin gefandt Haben. Innerhalb 
diefer Grenzen prüft das Presbpterium die Kandidaten für 
das Predigtamt, gibt Erlaubniß, zur Probe zu predigen, ors 
dinirt zum heiligen Amte, beftätige die Wahl der Prediger 
durch die Gemeinen, fpricht das Urtheil, über die Anklagen tes 
gen Serlehre oder unziemender Aufführung, und bejtätiger 
oder hebt die Excommunication auf, welche die verfchiedenen 
Elaffen über zen ihrer Congregationen ausgefprochen 
haben. 2. 


Die Synode befteht aus den Mitgliedern aller Presbyte⸗ 
vien innerhalb ihrer Grenzen. Perfonen, welche fi durch 
die Ureheilsfprähe der untern Inſtanzen beeinträchtiger glaus 
ben, können an die Synode appelliven, welche diefelbe Mache 
über die verfchiedenen Presbyterien ausübt, wie diefe über die 
Elaffen. In der Kirche von Schottland find 15 Spnoden, von 
welchen jede zweymal des Jahrs zuſammenkommt. 


Aber die allgemeine Verſammlung der Kirche von Schott: 
land ift der oberfte kirchliche Gerichtshof, an welchen von jedem 
andern appellirt werden fann. Er befteht aus einer gewiſſen 
Anzahl von Seiftlihen und vorftehenden Aelteften, die aus jes 
dem Presbyterium gewaͤhlt find. Die Univerfitäten und koͤnig⸗ 
lichen Flecken von Sean ſchicken auch Mitglieder zu diefer 

2. hg 3. St. O0 
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Verfammlung. Der König präfidirt durch feinen Commiffar, 
welcher immer ein Adelicher iſt, aber keine Stimme bat, 
Dieß ift die presbyterianiſche Hierarchie auf ihrer hoͤchſten Stur 
fe, von weicher wir die Kirche von Schottland 
deswegen als Probe aufgeftellt Haben, weil Hier 
der Ausländer diefe Form von Kirchenregierung in weiter Auss 
dehnung, und verherrlicht durch die Leiden, aus welchen fie 
triumphirend hervorging, geſchmuͤckt duch die Talente und 
Tugenden ihrer Mitglieder, und ehrwuͤrdig durch Alter gewors 
den, erblicen kann. 

Die Vertheidiger des Presbpterianismus berufen fi vor⸗ 
nehmlich auf das Zeugniß der heil. Schrift für die Gleichheit 
der Seiftlihen, für die Identitaͤt der Biſchoͤffe und Aelteften, 
für. das Recht der legten, alle andere Geiftliche zu erdiniven, 
das Recht der Aelteften, ohne die Beyftimmung der Prieiter, 
zu regieren, and die Subordination jeder Verfammlung unter 
einen höheren Richterftuhl oder die Synode. Einige behaup: 
ten das goͤttliche Anfehen der allgemeinen Berfammlung und 
aller Abftufungen der presbyterianifchen Verfaſſung, fie meis 
nen, daß alle Theile diefer heiligen Hütte vom oberften Regens 
ten vorgefhrieben und in feinem Worte geoffenbaret find. 
Wir laſſen fie dieſes beweifen fo gut fie fönnen, und entwers 
fen die Gefchichte diefer Communität. 

Wickliffe war der Vorläufer der Puritaner. Er lehrer 
te ſchon, daß es in der erften Kirche nur zwey Aeınter, Pries 
fter und Diafonen, gegeben habe. Die Neformatoren aber 
fheinen Anfangs geglaubt zu haben, daß die Verderbniſſe der 
Hriftlihen Kirche nur auf ihre Lehren und Formen der Andacht 
beſchraͤnkt wären. Luther fchenfte der Kirchenzucht wenig 
Aufmerffamteit, feine feurige Seele ward durch die Vertheidir 
gung feiner Srundfäge und feiner Art von Bottesverehrung 
ganz befchäftiget. Und wer kann ſich wundern, dab Männer, 
welche fi fo eben aus der dickſten Finfterniß erhoben, nicht 
fogleich Alles im Elaren Lichte erblickten? Einem Calvin war 


von der Revolution 1688 bis 1808, 557 


- 08 vorbehalten, einfeuchtend zu machen, daß man die alte 
Regierung der chriftlichen Kirche verlaffen und ein verderbteg 
Syſtem derfelben zur Befriedigung der Herrſch- und Hab; 
fucht eingeführt Habe. Ihn dünkte es, daß mit dem Papſt⸗ 
thum auch die Stüßen deſſelben, die Biſchoͤfe, umgeſtuͤrzt werz 
den müßten. Er glaubte in den heiligen Büchern die Regie⸗ 
rungsform. entdeckt zu haben, welche Chriſtus ducch feine Apo⸗ 
ftel urfpränglich in der Kirche einführte, er hielt es für gebie⸗ 
terifche Pflicht eines Neformators, diefe erſte Ordnung wieders 
um einzuführen, um die chriftliche Kirche die vollen und daus 

ernden Früchte der Veränderungen, welche feit Kurzem und 

ſo gluͤcklich bewirkt worden waren, erndten zu laſſen. 
Nachdem Fare I die Bewohner von Genf bewogen hatte, 
ihren päpitlihen Biſchof und feine Religion aus der Stade 

‘ zu vertreiben, fo drangen fie in Calvin, zu fommen, und ihre 
Reformation zu vollenden, Er weigerte fih, ausgenommen, 
wenn fie ſich verpflichten würden, fih dem Plane von Kits 
chenzucht zu unterwerfen, den er gemacht hatte, und von wel; 

chem wir die Umrifle in der Nachricht von der presbpterianis 
fhen Regierung gegeben haben. Obgleich die Genfer ſich dazu 
bereitwillig erklärten, fo kann man doch nicht annehmen, daß 
die vermiſchte Mienge, welche die Bevölkerung einer großen 
Stadt und ihres Gebiets ausmachte, und ſich noch kurz vor⸗ 
her. in der Unwiſſenheit und Zügellofigfeit des Papſtthums 
befand, follte vorbereitet gewefen ſeyn, fich diefer ganzen firens 
gen Zucht zu unterwerfen, welche einer einzelnen Kirche wahr 
ver Chriften angemeflen gewefen wäre. Als einige von den 
obrigkeitlihen Perjonen und vornehmften Bürgern fih Vers 
gnügangen überließen, welche Calvin und feine Brüder im 
Conſiſtorium verdammten, fo ſprach der erite Reformator über 
fie diefelbige Strafe aus, welche Über die Ausſchweifungen 
von Leuten der niedrigiten Stände würde ausgefprochen worden 
feyn. Aufgebrache über dieß Hoch ſtanden die. Bürger auf, 
zerbrachen es, und vertrieben Calvin und Farel aus Benf. 

Do 2 
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Dieß wuͤrde fuͤr die Vertriebenen eine ſehr nuͤtzliche Lection 
geweſen ſeyn, wenn ſie nun uͤberlegt haͤtten, daß ihr Muſter 
von Kirchenzucht, zugegeben, daß es aus der heil. Schrift 
gezogen worden, daſelbſt als Regel, nicht fuͤr einen ganzen 
Staat, ſondern für eine aus der Welt gefammelte, und durch 
die göttliche‘ Gnade zu einer höhern Sittlichkeit, wider welche 
die Genfer fih auflehnten, gebildete Gemeine vorgefchrieben 
war. 
Calvin zog fih nah Strasburg, wo er Theologie 
lehrte, und das Evangelium predigte. Als die Bürger zu 
Genf kälter geworden waren, überlegten fie die Reinheit feir 
nes Lebens, die Ausdehnung feiner Gelehrfamkeit, die Bes 
ruͤhmtheit feiner Bemühungen und die Würde feines Charaks 
ters, und bemerften nicht ohne ein eiferfüchtiges Zurüdichnen 
die zahlreichen und ausgezeichneten Schüler, welche fein 
Ruhm an den Ort feines Aufenthalts 409. Sie Inden ihe 
zur Ruͤcktehr ein, und verfprahen, feiner Kirchenzucht zu 
gehorchen, bey welcher fie auch bis zu feinem Tode beharrten. 
Da Calvin aus Frankreich gebürtig mar, an der Grenze 
diefes Landes wohnte, und feine berühmte Institutio volg. 
christ. dem Könige Franz I. gewidmet hatte, fo nahmen die 
Sranzöfifchen Proteftanten das Spftem ihres berühmten Lands 
manns an. Sie waren anfangs für Lutheraner gehalten wor⸗ 
den, aber es ift wahrfcheinlich, daß, als der Sächfifche Refors 
mator befannt wurde, fie die Puncte, in welchen diefe beyden 
großen Männer von einander abwihen, noch nit in Bes 
tracht zogen, und mit Luthern blos in feiner Feindfchaft gegen 
Nom übereinfamen. Die presbyterianiſche Kirchenzucht ers 
fhien in einem großen Glanze, als fie von einer fo zahlreis 
en und bedeutenden Sefellfhaft, wie die Franzöfifchen Pro; 
teftanten, angenommen wurde. Sie machten ein Zwoͤlftheil 
der Bevölkerung von Frankreich aus, hatten mehrere Städte 
inne, welche ausfchließend proteftantifch waren, und zählten 
unter ſich mehrere vom höchften Adel. Es war Unglü und 
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Irrthum, wo nicht Verbrechen, daß fie große politifche Buͤnd⸗ 
niffe gefchloflen hatten, fo daß man fie als einen kleineren 
unabhängigen Staat im größeren betradhtete, und daß fie 
im Beſitze verjchiedener befeftigter Städte des Königreichs 
waren. Heinrich III gab ihnen im Delphinat allein nicht 
weniger als 14. Das Blutbad, welches zu Paris unter 
Carl IX. im Sahr 1571 anfing, vernichtete 30000 von 
ihnen in 2 Monaten. Endlich erhielten fie nad mancherley 
Abwehslungen und wuͤtenden bürgerlichen Kriegen das bes 
ruͤhmte Edier von Nantes 1598, welches ohngefähr ein Jahr⸗ 
hundert hindurch) die magna charta ihrer religidfen Freyhei⸗ 
ten war. Aber 1685 krönte Ludwig XIV. ein Leben voll 
von Ausfchweifungen mit der Widerrufung des Edicts von 
Nantes und den Greueln einer Verfolgung, welche ihre einft 
blühende Kirche in die Afche legte, 

Calvin ftand bey den proteftantiichen Cantonen der 
Schweiz, wo die presbyterianiſche Diſciplin bald eingefuͤhrt 

wurde, in hoher, Achtung. Doch weigerten ſich Bern, Zuͤrich 
und Baſel, ſich der ganzen Strenge zu anterverſen⸗ welche 
zu Genf herrſchte. 

Als die Niederlaͤnder auf einmal die Feſſeln von Rom 
und Spanien ſprengten, und den Freyſtaat der vereinigten 
Provinzen bildeten, ſo ſchwankten ſie eine Zeitlang zwiſchen 
Luther und Calvin; die Lehre beyder zählte daſelbſt maͤch⸗ 
tige Freunde und Beſchuͤtzer. Aber Calvin's Lehre und 
Presbyterianismus fiegte, 

Die Pfalz empfing das erfte Licht der Reformation von 
Luther's Schülern, aber der Churfürft Friedrich IH. 
führte fpäter das Syſtem von Genf ein, welches zuleßt, nach⸗ 

dem es wieder eine Zeitlang hatte weichen müffen, feft dafeldft 
gegründer wurde, Auch in Keflen ; Eaffel und einigen andern 
Staaten von Deutichland, in gewiflen Theilen von Preußen 
und Polen, Piemont, Ungarn, Siebenbürgen wurde ber 
Presbyterianismus eingeführt. | 
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Daffelbige gefchah in Britannien. Indem Calvin zu 
Genf feinen mächtigen Einfluß in mancherley näglichen Unter; 
nehmungen und Anftalten erſchoͤpfſfte, wurde der berühmte 
Schotte, Johann Knor, Prediger an einer Engliich » pres; 
byterianiſchen Kirche daſelbſt. Diefer Apofiel der Schottiſchen 
Reformation war ein fpisfindiger Theolog der "Römifchen 
‚Kirche gewefen; durch das Lejen der Werke des Hieronp: 
mus und Auguftinu® aber wurde er mit Liebe gegen die 
heiligen Schriften erfüllt. : Ehe cr perfönlid mit Calvin 
bekannt wurde, hatte er mit einer Art von Abſchen ein Biss 
thum ausgejchlagen, welches ihm König Eduard anbot; er 
fhalt wider das Biſchoffsweſen als einen Reſt pärftlichen 
Aberglaubens. Dafür ertheilt ihm Beza, den man als der 
Englifchen Hierarchie gänftig dargeftellt hat, die hoͤchſten Lob: 
fprüche *). Bey dem Antritte der Königin. Maria floh 
er nach Frankfurt, wo er für das fämpfte, was er für Rein 
heit der Gottesverehrung hielt. Nach feiner Ankunft in 
Senf, erhielt er die angenehme Nachricht, daß die Freunde 
der Reformation angefangen hätten, ihre Religion in feinem 
Varerlande einzuführen. Aus feinem friedlichen Aufenthalt 
begab er jich fhnel dahin, um mitten ‚unter Stürmen zu 
impfen, umd arbeitete mit einem Eifer, welder roh, ges 
räuichvoll und unwiderſtehlich, wie fein nordiicher Himmels; 
firich war, um den. Presbyterianismus jenfeit des Tweeds 
zu gründen. Seine Beredfamteit, welche jenen rauhen Zei 
ten angemeflen war, fein Muth, der ji über Gefahren 
freuete, feine Thaͤtigkeit, die ununterbrochen war, ficherte 
ihm bald ein entfchiedenes Webergewicht unter feinen Lande: 
leuten. Aufgeſchreckt durch Foxens Stimme fielen die 
Schotten über die Gebiete Roms in ihrem Lande her, beraub: 
ten die Kirchen ihrer Zierrathen, zeritörten.die Gegenftände 
ihrev alten Anbetung, und verfpotteten oft mit unchriftlicher 
Sewaltchätigkeit die Anhänger der herrſchenden Religion. 

*) Bayle Dict, art, Knox, 4 
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Sm letzten Theile des Jahrs 1560 wurde die erſte allge— 
meine Verſammlung der Kirche von Schottland gehalten. Da 
die Reformation noch nicht in allen Theilen des Landes ausge: 
breitet war, fo fandten mehrere bedeutende Derter keine 
Depräfentanten, fo daß die Anzahl der Verſammelten flein 
war, und wenige von ihnen fi durch Yang. oder Talente 
auszeichneten. Jedoch ſtimmte diefe Verſammlung für die 
Einführung der Lehre und rg welche nachher in 
Schottland feftgefegt wurde *). — 

Kor übergab der Verſammlung der — die 1561 
gehalten wurde, das erſte Buch von Kircheneinrichtung, wel 
ches er verfaßt hatte. Es war mit einigen, Veraͤnderungen, 
welche die Umftände zu erfordern ſchienen, eine getreue Copie 
von der Genfſchen. So. viel Eifer die Stände auch in der 
Einführung des Presbyterianismus zeigten, fo feft entſchloſſen 
waren fie, die Kirchenguͤter, deren fie fich bemächtiget Hatten, 
nicht wieder für die heueingeführte herrſchende Kirche herzus 
geben. Jeder Vorfchlag zn diefem Zwecke wurde als eine 
„ſchwaͤrmeriſche Einbildung“ verworfen, und ſo wurde die 
presbyterianiſche Kirche in Schottland, von ihrer Geburt an, 
zu einer verhältnißmäßigen Dürftigkeit verursheilt. 

Das Haus Stuart machte faſt unaufhoͤrliche Verfuche, 
die presbpterianiihe Verfaflung ihres Landes, die fie wegen 
ihres Mangels an Glanz veradhteten, und wegen ihrer Außers. 
srdentlihen Reinheit und &trenge, haften, umzuſtuͤrzen. 
Dielgewaltſamen und willkuͤrlichen Unternehmungen Carls I, 
ſeinen Landsleuten die biſchoͤfliche Verfaſſung aufzudringen, 
fo ungluͤcklich fie auch für ihn ſelbſt ausfielen, wurden doch 
von feinem ausſchweifenden Sohne nachgeahmt. Einige der 
beſten Maͤnner, welche Schottland, oder irgend ein anderes 
Land kannte, wurden in Verfolgung dieſes Plans verwieſen, 
gefangen und getoͤdtet. Als endlich die Stuart’ s vom. 


9 —— History of Scotland, 
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Throne geftärze wurden, fo erlangte Schottland durch die 


Revolution den friedlihen Befiglund Genuß feines geliebten 


Presbyterianismus. | 
Obgleich die Puritaner in England vom Anfange 'an 


. der Verfaffung und Lehre von Genf geneigt waren, fo fireb; 


4 


ten fie doch Anfangs nur nach der Befreyung von einigen Ge: 
bräuhen und Kärimonieen der herrſchenden Kirche. Als jie 
aber keine Milde und Mäßigung mehr von dem Hofe und 
der Hierarchie hoffen zu Lönnen glaubten, fo wandten fie ſich 
an das Parlament, und verlangten auf eine kuͤhne — eine 
geſetzliche Veränderung im Kicchenwefen. 


Verfchiedene Geiftlihe, welche entfihieden presbyteria⸗ 
nifch gefinnt waren, überreichten der Gefeßgebung eine foger 
nannte „Ermahnung an das Parlament.” Sie enthielt den 
Plan einer presbyterianifhen Kirche, die Art und Weife, die 
Geiftlihen zu wählen, ihre Pflihten und Gleichheit. Die 
Verderbnifle der Hierarchie waren darin mit der ganzen 
Strenge des Ausdrucks, wodurch fic) diefe Zeiten auszeichnen, 
dargeftellt. Ein Brief von Beza an den Grafen von Leis 
tefter, und einer von Gualter an einen Biſchoff, melde 
eine Reformation in der Engliihen Kirche empfahlen, waren 
der Ermahnung beygefuͤgt. Sie befchließen mir einer Bitte 
an die Gefekgebung um eine Reformation, wodurch die herr⸗ 
ſchende Kirche „dem Worte Gottes und den ausländifchen 
seformirten- Kirchen gemaͤßer““ eingerichtet werden möge. 
Die Verfafler der Ermahnung, die fie felbft dem Parlament 
überreichten, wurden 1572 wegen er BERN it 
Newgate eingefperrt *). 

Eine zweyte Ermahnung von Cartwright, und eine 
jierliche Lateinifche Apologie von den Gefangenen, verfhafften 
Ihnen feine Erleichterung. Da die Presbyterianer keine ges 
fegiihe Sanction mehr hoffen zn dürfen glaubten, fo ent 


*) Pierce’s Vindication of'the Dissenters. p. 84. 
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fchloffen fie fi, mit einemmale den Presbpterianismus aufs 
zurichten. Da Field, ein Prediger zu Wandsworth, ohnges 
fähr fünf Meilen von London, den Plan fehr lebhaft betrieb, 
fo entftand dafelbft 1572 die erfie presbyterianifche Kirche. 
Eilf Aelteſte wurden gewählt, und ihre Pflicht unter dem 
Titel: BRENNER von Wandsworth” aufge 
zeichnet *). 

Auch in den meiften andern Gegenden von England wurs 
den Presbyterien errichtet, befonders zu Northampton, Kets 
tering, Dwentry, und in Warwicfhire, Suffolt, Norfolk 
und Effer. Ein Dialog, welder unter Elifaberhs Regies 
rung herauskam, berechnet die Anzahl der Presbyterianer bis 
zu 100000**), Die abgefonderten presbyterianifchen Kirchen 
begingen das heil. Abendmahl nad der es der fremden 
Proteftanten. 

Aber die Intoleranz mehrerer auf einander folgender 
Regierungen vertrich die Presbyterianer aus ihrem Waters 
fand. Sie folgten den Independenten über das atlantifche 
Meer, und festen in den Wildniffen von Amerika das Syſtem 
der kirchlichen Diſciplin, das fie dem Worte Gottes angemefs 
fen und für ihr religtöfes Heil wefentlich hielten, feit. Aus 
dem von diefen Flüchtlingen gelegten Grunde entitanden 6 oder 
„oo presbyterianifche Congregationen. In den Staaten von 
New-York, New sSerfey, Penfylvanien, Delaware, Birs 
ginien, Nords und Sid; Carolina und Teneflee hat diefe 
Kirche das Uebergewicht ***), 

Unter der Regierung Jacobs J. fegten ſich die Press 
byterianer aud) in Irland feft, wo fie feit diefer Zeit eine bes 
deutende Anzahl ausmachten. Die Geijtlihen von der Enge 
liſch-biſchoͤflichen Kirche, die fih zu Haufe recht wohl befanz 


%) Neal’s History of the Puritans. Vol. I. p. 266. 
**) Heylin’s History of the .Presbyterians, 
“"t) Adam’s View of religions, 
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den, wichen den fchmwerern Arbeiten aus, zu welchen fie uns 
ter den von den Bürgern von London in der Provinz Uljter 
gepflangten Colonien eingeladen worden waren. Die verfolg: 
ten Puritaner freueten ſich, dieß vernachlaͤſſigte Feld zu betres 
‚ten und anzubauen. Die Schotten wurden durch ihre Nach⸗ 
barfchaft in den Norden von Srland geleitet, wo fie Kirchen 
nach dem presßyterianifhen Mufter bildeten. Die Bifchöffe 
in diefem Lande zeigten viel von dem edlen, cechtfathofifchen 
Seite, wegen deflen ihr ehrwuͤrdiger Primas Ufher, 
von allen Zeiten und Secten geliebt wurde, denn fie ‚geitanz 
den den Presbyteris zu, ihnen in den Orbdinationen bepzufte: 
- hen, und duldeten, daß diejenigen, welche die Liturgie mißbil⸗ 

ligten, den Gottesdienft nach ihrer Weife hielten. 


D.-$ndependenten. 


Diefe Communität zeichnet fih durch die Behauptung 
aus, daf jede befondere Gefelljchaft von Ehriften, die ſich zur 
Gottesvercehrung vereint hat, der heil. Schrift zufolge eine 
Kirche ift, die volle Mache, befigt, ihre ‚Angelegenheiten zu 
ordnen, und von jeder fremden Gewalt unabhängig if. Nach 
ihrer Meinung has das Wort: Kirhe im N. T, zwey vers 
fchiedene, obgleich mit einander verwandte Bedeutungen; im 
der einen bezeichnet es eine Anzahl von Menfchen, die wirk 
lid) verfammelt oder gewohnt find, fich zu verfammeln, in 
der andern aber eine Geſellſchaft, die durch ein gemeinſchaft⸗ 
liches Band verbunden, obgleih niht an Einem Plage vers 
fammelt ift, und fich vielleicht nicht verfammeln kann. Bald 
mid darunter im N, T. in Beziehung auf jene beyde allges 
meine Bedeutungen entweder eine einzelne Verfammlung, Ge: 
fellihaft von Chriften, oder die ganze chriftliche Com; 
munität angezeigt.. Aber in einer zwifchen diefen beyden mits 
ten inne liegenden. Bedeutung fommt das Wort nirgends in 
der heil. Schrift vor. Wir reden jegt zwar, und dieß fchon 
Fir Jahrhunderten, gemöhnlich von der Gallilcanifchen und Gries 
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chiſchen Kirche, von der Kirche von England und Schottland, 
als von Sejellihaften, welche voneinander unabhangig und 
in fich ſelbſt vollendet find, aber diefer Sprachgebrauch. war 
zu den Zeiten der Apoftel nicht gewöhnlich. Sie fagten nicht: 
die Kirche von Afien, von Macedonien, fondern: 
die Kirchen von Afien und Macedonien. Der 
Pluralis wird immer gebraucht, wenn von mehr als Einer 
Congregation gefprochen wird, es fey denn, daß der Gegens 
‚Fand der Rede das ganze chriftliche gemeine Weſen fen. Dieß 
it audy der beftändige Sprachgebrauch in den Schriften der 
Kirchenvaͤter der zwey eriten Jahrhunderte. Auch die Juden 
nannten niemals die Leute, die zu verſchiedenen benachbarten 
Synagogen gehörten, eine Synagoge oder Kirche, 
fondern in der mehreren Zahl Synagogen und Kits 
hen *).. Ä 

Ob aber gleich ber gemeine Begriff von. — National⸗ 
kirche, die aus allen Congregationen in einem Reiche beſteht, 
auf dieſe Arc für ſchriftwidrig erklärt wird, ſo vertheidigen 
doc) die Presbyterianer das, was eine repraͤſentative Kirche 
‚genannt werden mag, die aus den Aelteſten, oder Abgeordnes 
ten verfchiedener Congregationen befteht, die für die Uebung - 
der Kirhenzudt zufammentonmen. Auch dawider feßen ſich 
die Sndependenten. Campbell bemerkt, daß die Worte Jeſu: 
„Sage es der Kirche“ fo genommen werden müflen,. 
wie feine Zuhörer nach dem eingeführten Sprachgebrauche fie 
verftehen konnten, daß das Wort? Exuinma in der Alerans 
driniſch⸗ griechischen Ueberfegung entweder eine ganze Nation, 
fo fern fie Einen Staat bildet, oder eine befondere Gefellfchaft 
und Verfammlung an Einem Drte anzeigt, daß in 
jenen Worten natürlich die zweyte Bedeutung Statt findet, 
und eine Verſammlung angenommen werden muß, an melde 
die Parteyen fih wenden follten, alfo nicht, blos von einigen 


*) Campbells Lectures on ecclesiastical history. 
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Dberhäuptern oder Directoren die Rebe feyn kann *). In 
den 39 Artikeln feldft findet ſich einer, wo daflelbige Princip 
‚angenommen ift, morauf der Independentismus vorzüglich, 
ruht: „die fihtbare Kirche ift eine Verſammlung von Gläu; 
bigen.“ 

Nach den Grundſaͤtzen der Independenten beſtehen die 
echten Kirchen aus ſolchen Perfonen, die denen ähnlich find, an 
welche die Apoftel ihre Briefe richten. , Diefe Briefe betrad: 
ten die chriftlihen Kirchen immer als aus Menfchen beftehend, 
an welchen das Evangelium Jeſu die heiligen Wirkungen bers 
vorgebracht Hat, durch welche fie fih von ber Äbrigen Welt 
und ihren vorhergehenden Zuftande unterfcheiden. Die In« 
dependenten fagen, daß ein Königreid oder Kirchipiel, wel: 
ches alle Gattungen von Menfchen, die innerhalb feiner Gren⸗ 
zen geboren werden, gute und böfe Begriffe, niemals ohne 
die größte, Verkehrung der Ausdruͤcke eine Kirche genannt 
werden könne. 

Es fcheint, daß die erften Independenten in diefem Sinne 
geleugnet haben, daß die Kirche von England eine wahre 
Kirche fey. Dafür wurden fie als eine Secte gebrandmarkt, 
welche alle, die nicht zu ihrer Gemeinſchaft gehören, vers 
damme. Sie geftanden jedoch zu, daß aud in folhen Kit; 
chen mände vortreffliche Derfonen feyn mögen, aus welden 
‚eine wahre Kiche oder Verſammlung von Gläubigen gebildet 
werden koͤnnte. j 

Die Independenten behaupten das Recht der Kirche, zu 
beftimmen, wer in ihre Gemeinfhaft aufgenommen werden 
foll, und diejenigen auszufchließen, die ſich derfelben unwuͤrdig 
berweifen. Sie serufen fich wegen diefes Rechts auf Matth. 
XVII, 15 — 17. Diefe Ausſchließung ift die einzige Strafe, 
welche nach ihrer Meinung vechtmäßiger Weije für Verletzun⸗ 
gen der Religion aufgelegt werden darf, Anatheme aber und 
bürgerlidie Strafen verwerfen fie als unchriftlich. 

*) Campbell on the Gospels, 


! 
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Das Recht jeder Kirche, alle diejenigen zu wählen, welche 
Aemter in ihr führen, ift ein anderer wichtiger Grundſatz, 
welchen die Independenten vertheidigen. Sie ſtimmen mit 
den Presbyterianern darin uͤberein, daß fie die Identitaͤt der. 
Aelteften und Bifchöfe verteidigen, und glauben, daß eine 
Mehrheit von Presbyteris, Paftoren oder Bifchöfen in 
Einer Kirche eher in der Schrift gelehrt ift, als die Aufſicht 
Eines Bifchofs Über mehrere Congregationen. In diefen 
Independentenkirchen, welche mehr als Einen Paftor oder 
Biſchof haben, wird derjenige, deflen Lebens; und Dienft: 
alter, Tugenden, Arbeiten und Gemeinnägigkeit den Vors 
zug gegeben haben, das, was der Erzbiſchof Ufher 
den wahren urfpränglihen Bifhof nannte, der Erfie uns 
ter Gleichen. Außerdem wählen die Independentenkir⸗ 
chen einige unter den Brüdern zu Diafonen, welche für die 
‚Armen, und überhaupt * das Vermoͤgen der Kirche Sorge 
tragen. 

Wenn die seite die Geſchichte ihrer Geſellſchaft 
erzaͤhlen, ſo betrachten: fie das, mas andere den Urfprung 
ihrer Kirchen nennen würden, nur als das Wiederaufleben 
derſelben. Sie behaupten, daß nad) der Darftellung des 
N. T. die erſten chriftlichen Kirchen auf ihre Prineipien ges 
gründet waren, welche nachher durch die frühzeitigen Ders 
derbnifle des Chriſtenthums, als der weltliche Geift die Ober: 
herrſchaft Weniger über das Gewiſſen ihrer Brüder einführte, 
unterdrädt wurden. Sobald ihre Befreyung vom Römifchen 
Joche, und die Reformation der Lehre den Chriſten erlaubte, 
auf die Difeiplin zu achten, fo ftellte fi) das presbyterianifche 
Spftem als eine volltommene Wiederherftellung der erften Re; 
aierung der Kirche dar. Es war in der That ein fo betraͤcht⸗ 
licher. Schritt zurück von der Nömifchen Hierarchie, als Chris 
ften auf einmal machen fonnten, aber einige, als fie.fo weit 
gekommen waren, fahen noch weiteren Raum vor fi offen, 
und luden andere ein, mit ihnen zu einem Ziele ih ala 
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welche eben fo weit jenfeit des Presbyterianismus lag, als 
diefer dem Epifcopate vorzuziehen war. 

‚ Berleumdung feldft fchrieb die erften Urkunden der Inde— 
pendenten. Fuller, welher ein Epifcopafe und fein Freund 
der neuen Secte war, erkennt air, daß „wenig von ihnen 
. erkannt werden kann, ausgenommen von Federn, welche 
wider fie ſchrieben.“ ) Man wirft mancherley boshaften 
Tadel auf die Independenten wegen der Perfon, die ihr erfter 
Stifter gewefen ſeyn foll. Aber unter der Gährung von religids 
fen Streitigkeiten werden zuweilen die Heftigſten in Ruͤckſicht 
auf Zeit und Deffentlichkeit das Uebergewicht gewinnen, in; 
dem fie in Anjehung der Reife des Urtheils und der Feſtigkeit 
der Haltıing weit unter den andern bleiben. Man nimmt 
allgemein an» daß die Idee des Independentismus zuerft bey 
einem entftand, der feine Grundfäge hatte, ihn zu verfolgen: 
aber es ift wahrſcheinlicher, daß manche das Syſtem heimlich 
ausbildeten, weldes dem Publicum zuerft in einer rohen Ger 
flalt von Robert Brown angefündiget wurde, von wel 
dem man die früheten Independenten Bromniften nannte, 

Er ſtammte aus! einer alten und angejehenen Familie 
in Rutland ab, umd wurde zu Cambridge im Corpus Chriſti 
College erzogen. Bey der Verwirrung, die in feiner Ge— 
ſchichte herrfcht, tft es Schwer, mit Gewißheit zu fprechen; 
er fcheint aber die Stadt Norwich, mo viele Niederländifche 
Emigranten fich niedergelaffen hatten, zum erfien Schauplatz 
feiner Unternehmungen gemadyt zu haben. Hier breitere er 
zuerft im 5%. 1680, unter Eingebornen und Fremden, feine 
independentijchen Grundfäge mit dem ganzen Eifer aus, mel 
chen eine neue umd wichtige Entdeckung gewöhnlich erregt, und 
mit der ganzen ernſten Strenge, welche zu.diefer Zeit jede 
Partey zeigte. 

Wahrſcheinlich war es der Widerftand, den feine Lehre 
im Vaterlande erfuhr, —— ihn bewog, ſich nach Middel⸗ 

) Church history. 
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burg in Seeland zn begeben, wo er eine Kirche nach feinem 
eigenen Plane bildete. Bald kehrte er jedoch nach England 
zurücd, wo ihm Harriſon in der Verbreitung feiner Lehren 
beyſtand. Nachdem er, feiner eigenen Nachricht zufolge , in 
32 dunkle Kerker gefperrt worden war, wandte er fih zur 
biſchoͤflichen Kirche, die er vorher verworfen hatte, und ftarb 
mit einer gleichgältigen Denkungsart als Prediger zu 
Achurch in Northampton. 

Aber feine Grundfäge ftarben niht, und ihre Ausbrei⸗ 
tung war fo reißend, daß Walter Raleigh in dem Par; 
fament, welches im 35. Jahre der Regierung Elifaberhs gr: 
halten wurde, fagte: „Ich fürdyte, daß nahe an 20000 
yon biefen Leuten im Reiche find, und wenn diefe aus dem 
Königreiche vertrieben werden, mer mwird für. ihre Weiber 
and Kinder forgen ?” Das Feld ihrer Arbeiten wurde durch) 
ihr Blut befruchtet. Elias Thader und Joh. Cops 
ping wurden aufgehangen, weil fie fogenannte fchismatifche 
Schriften, welche die Lehren der Browniſten enthielten, vers 
breiter hätten. Da aber noch mehrere diefer Leute in Gefaͤng⸗ 
niffe geworfen wurden, fo ließen fich die Richter auf den vier⸗ 
teljährigen Sigungen durch ihre Klagen zum Mitleid bewegen, 
und thaten den graufamen Maßregeln des Bifhofs Einhalt. 
Die Namen von Robert Jermin, Joh. Higham, 
Rob. Afhfield, und Thom. Bradley, verdienen als 
Leiter in dieſer Sache eine ruͤhmliche Erwähnung. | 

Inden die Mmdependenten unter dem Arme der Gewalt, 
welcher ſchwer auf ihnen laftete, weil fie ſelbſt weiter als andere 
Puritaner gingen, feufjten, fo verbanden ſich mehrere ausge: 
zeichnete Männer mit ihnen, welche Alles, was ihnen im Les 
ben theuer war, wagten, um das, was ihnen echte chriſtliche 
Verfaſſung ſchien, zu behaupten. Zu diefen gehörte ein Juriſt, 
Namens Barrow, der ſich fo fehr umter ihnen auszeichncte, 
. daB man fie oft Barrowiſten nannte. Ainsworth, ein Nas 
me, welder dev Gelehrſamkeit und der Religion gleich theuer 
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iſt, wurde aus feinem Vaterlande, deſſen Zierde er war, 
wegen der unverzeihlihen Sünde, diefe ſchismatiſche Meinuns 
gen angenommen zu haben, vertrieben. Er zog fih nad 
Holland, wo ein anderer vertricbener Independent, eine 
Kirche ftiftete, als deren Lehrer Ainsworth erwählt wurde, 
Diefe beyden machten im. Auslande ein Glaubensbe: 
kenntniß der Leute, welhe Bromniften genannte 
werden, bekannt. Der Reichthum Drientalifcher Gelehr⸗ 
ſamkeit, der in Ainsworth's Anmerkungen über den Peuta— 
teuch und die Pfalmen aufbewahrt ift, hat ihn bis auf dieſen 
Tag in hoher Achtung bey vielen erhalten, welde niemals 
etwas von feinen Schriften zur Vertheidigung des Indepen⸗ 
dentismus erfahren ‚haben. Er lebte in feinem Eril in 
Außerfter Düsftigleit und ftarb 1622. 


Die Independenten zu London und in der Nachbarfchaft 
vereinigten fih 1592 in eine Kirche. Sie wählten einen 
Daftor, einen Lehrer, zwey Diakonen, und zwey Xeltefte 
oder Kicchenvorfieher. Verſchiedene wurden ohne Pathen 
getauft, das heil. Abendmahl wurde von den Mitgliedern, 
weldye nad) Belieben faßen oder fanden, gefeyert. - Da fie 
bemerften,, daß ihnen die Hohe Commiſſion nachftellte, fo äns 
derten fie oft ihren Verfammlungsplag, wurden aber zulegt 
zu Islington entdeckt, an eben der Stelle, wo die Proteftan, 
ten‘, während den Verfolgungen unter der Königin Maria, 
ſich verfammelten; 56 von ihnen wurden in verfchiedene Kers 
fer um London geworfen, wo fie den traurigen Troft hatten, 
viele von ihren Brüdern aus derfelbigen Urſache verhaftet zu 
finden. In einer Bittfchrife an die Regierung beflagen fie 
fih über eine Behandlung, welche nur einer Spanifhen In: 
quifition würdig wäre. Durch diefe Graufamfeiten famen 
viele im Gefängniffe um. Sie wurden gefchlagen, und zu 
einer immer ftrengern Haft verurtheilt, weil fie dem Gottes; 
diente der biſchoͤflichen Kirche im Sefängnifle nicht beywmohnen 


von ber Revolution 1688 big 1808, 371 


wollten, in welches fie gebracht worden waren, weil fie dies 
fen. Sottesdienjt als ſchriftwidrig verwarfen. 

Barromw erſuchte um eine Unterredung zur unterſu⸗ 
hung. der Wehrheit. Aber dieß wurde abgeſchlagen: denn es 
war nicht Wahrheit oder Vernunft, ſondern Unterwerfung, 
was die Verfolger wuͤnſchten. Zuletzt wurden er und ſein 
Leidensgefaͤhrte Greenwood zum Tode Be und 
2693 zu Tuburn gehentt .*). 

Bald nachher wurde Joh. Penry wegen deſſelben 
Verbrechens ſeſtgeſetzt und verurtheilt. Er hatte eine Bitts 
ſchrift verfaßt, welche einen überrafchenden Scharffinn vers - 
raͤth, und einige unzweifelhafte Wahrheiten in dem uͤberzeu⸗ 
gendften Tone ankündiget. Sollte aber der Mann, welcher 
die Wahrheit fo klar jehen und ausdrücken Eonnte, bemerkte 
haben, daß jetzt eine ſolche Bittſchrift an die gebieteriſche 
Elifaberh das größte Wagſtuͤck ſey? Ob er gleich erklärte, 
daß fein Tag vergehe, wo er nicht die Wohlfahrt der Königin 
Gott anempfehle, fo ward doch fein Todesurtheil vom Erzbiſchofe 
unterzeichnet... Es wurde jogleidy an den Sheriff gefandt, der 
den Galgen an demfelbigen Tage errichtete, das Dpfer bey 
dem Effen ergriff, und ihn gegen 5 Uhr des Abends 1593 

aufhängen ließ **). 

Man ninmt gemwößntid a an, daß durch die Bemfhungen, 
Robin ſon's welcher eine Kirche zu Leyden ertichtete, eine neue 
wichtige Epoche in der Gefchichte der Independenten begann. 
Er fing. mit den ſtrengſten Grundfägen an, aber durch den Um⸗ 
gang mit einem gelehrten Congregationaliften, Wilh. Ames, 
kam er zu liberaleren Anſichten. In einer Lateiniſchen Apo⸗ 
logie, welche er herausgab, ſagt er: „jede beſondere Geſell⸗ 
ſchaft iſt eine vollklommene Kirche, und ſteht unter Feiner an; 
dern, Pan unmittelbar unser Chriftus allein.” So ent 


* 


*) Pierce’s Vindioation of ——— Fuller’s church — 
) Heylin's History of Presbyterians, ’ 
% Bd 6. 3. St. P P 
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frand der Name der Independenten, ald deren Vater Ro⸗ 
binſon betrachtet wurde; da er aber feine wefentliche Ver⸗ 
änderung in dem Syſteme machte, fo mögen die früheften 
Browniſten mit allem Rechte Independenten genannt werden. 

Die Kirche zu Leyden nahm nach und nad) ab; indem 
die Altern Mitglieder abſtarben, verheprarheten ſich ihre Kin⸗ 
der in Niederländifche Familien: es wurde daher nad) langer 
Berathſchlagung beſchloſſen, daß der jüngere Theil ſich nad 
Amerika ziehen ſollte, wo fie ihre Kinder vor der Ausloͤſchung 
bewahren, und ihren Brüdern aus England eine Fteyſtaͤtte 
heveisen ſollten. Diefe Independentencolonie ließ ſich zu Ply⸗ 
mouth in Neuengland nieder, wo ſie Anfangs unglaublich 
viel von Hungersnoth und der feindſeligen Nachbatſchaft der 
Indier erduldete. Derjenige Theil der Kirche, welcher zu 
Leyden zumücblieb, fühlte keinen Antrieb, ihren Brüdern zu 
folgen, obgleih Robinfon dazu etbötig war, wenn Me 
Mehrheic ihre Beyſtimmung gegeben hätte. Endlich farb 
diefer ihr geliebter Prediger 1624. Die Nicderländifchen 
Geriſtlichen und Profefloren, obgleich Presbyterianer, ſchaͤtz⸗ 
een diefen Vertheidiger des Independentismus fehr Hoch, und 
geleiteten ihm, mit jedem Zeichen von herzlicher Trauer, zu 
Grabe, 

Diejenigen, welche fi 4 nach Neuengland gezogen hatten, 
warteten auf den Reſt ihrer Bruͤder, und deren Prediger 
Kobinfon, bis fie von feinem Tode hörten, und zu diefem 
Amt Ralph Smith erwählten, der um diefe Zeit herübers 
Sam, und 1629 durch Faften und Beten, und die Auflegung 
der Hände von den Aelteften der Kirche ordinirt wurde, Sie 
ermunterten fehr das Predigen der Brüder, wodurd einige 
Unordnungen entftanden, bis nach und nach die erwaͤhlten 
Paftoren ihre einigen Prediger wurden. | 

In England wurde Heine. Jacob eine bedeutende 
Stüge des Independentismus. Zuerft war er ein Vertheidi⸗ 
ger der Kirche von England, zu deren Gunften er zwey Irak 
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tate wider Franz Johnfon herausgab. Als er aber zu 
Leyden mit Robinfon umging, wurde er zu deflen Grund; 
fügen betehrt, empfahl fich durch Schriften, die er in 
Holland herausgeben durfte, und kam nach England zurück, 
um fie ins Werk zu ſetzen. Er rief feine puritanifchen Freunde 
zuſammen/ und theilte ihnen feine Abficht mie, eine befondere 
Kirche zu bilden, welches fie, da fie feine Ausfiche fernerer 
Reformation in ber herifchenden Kirche Hatten, billigten. 
Sie beftimmten einen Tag feyerlicher Andacht, um den gött; 
licher Segen für ihr Unternehmen aitzuflehen; nach der Abs 
legung eines Glaubensbekenntniſſes gaben fie ſich die Hände, 
und gelobten ſich, allen götslichen Verordnungen; fo weit er 
‚fie bisher aeoffenbart hätte, oder ihnen noch ferner bekannt 
machen würde, gemäß zu leben. Jacob wurde von ihnen zu 
ihren Paftor erwähle, machte eine Darftellung und Verthei⸗ 
digung ihrer Grundſaͤtze durch den Druck bekannt, und bat 
den König um Duldung. Nachdem er aber unter ihnen 8 
Jahre gearbeitet harte, begab er fih, um feinen Wirkungs⸗ 
kreis weiter ausgudehnen, 1624 nach Virginien. Ä 
Nachher wählte die Kirche Joh. Lathorpe, der vor⸗ 
her Prediger in Kent gewefen war, und übte ihren Gottes⸗ 
dierift nahe an 30 Jahre heimlich, bald da, bald dort,‘ End: 
lich wurden fie in einem Haufe zu London überfallen, 40 von 
ihnen wurden ins Gefängniß geworfen, und durch diefe Ver; 
foigungen verloren fie verfchledene Paftoren, bis fie einen 
reichen Bürger von London, Steph. More, zu diefem 
Amte erwählten. Da fie duch die Gunſt, welche das lange 
Parlament den Difienters bewies; kuͤhn wurden, fo hielten 
‚fie ihren Gottesdienft bey offenen Thüren, bis fie 1640 ge - 
ftöre, und vor das Oberhaus gefordert, dafelbft aber mit 
einem fanften Verweiſe entlaffen wurden. Einige von beit 
Peers waren begterig, ihre Einrichtungen kennen zu lernen, 
wohnten den folgenden Sonntag ihrem Gottesdienſte bey, 
bezeugten ihr Wohlgefallen an der Verwaltung des Worts 
Pr 


574 Geſchichte der Diffenters in Britannien 


und der Sartamente, und trugen zu ihrer Colleste für die 
Armen bey. ; 

2 Die Theologen der Independenten, die nah Holland 
“geflohen waren,r hatten die Erlaubniß, in Niederländifchen 
Kirhen, nad den Stunden des Nationalgottesdienſtes, zus 
-fammen zu fommen, und durch. den Gebrauch einer Glocke 
die Verlammlung zufemmen zu rufen. Hier erklärten fie, 
daß fie ſich der Freyheit und Muße ihrer Verbannung bedien: 
ten, um die Lehre. der heil. Schrift in Ruͤckſicht auf die Kir; 
chenregierung zu fudiren. A s aber die Veränderung der 
Zeiten fie zur Zuruͤckkunft einiud, und ihnen Gelegenheit gab, 
ihre Grundfäge zu ertlären, fo machten fie eine apologetiſche 
Erzählung befanns, welche fie 1643 dem Unterhaufe über: 
reichten. &iewar von 7 Geiſtlichen unterzeichnet, welche 
‚diffentivende Brüder genannt wurden. Die Presboterianer 
‚arbeiteten gerade fehr eifrig, ihre Werfaflung ftatt der altın 
Hierarchie einzuführen, und wurden duch diefen Schritt, 
der ihren Planen im Wege zu ftehen fchien, fehr beleidiger. - 

Das Parlament ergeiff mit Freuden die Gelegenheit, die 
Seffeln einer neuen herrſchenden Kirche wegzuwerfen, und 
feste den fogenannten großen Ausfhuß der Ueber: 
eintunft nieder, um, wo möglich, eine Vereinigung der 
beyden Parteyen zu Stande zu bringen, ober, wo nicht, 
irgend ein Mittel ausfindig zu machen, den Jndependenten 
den Genuß der Freyheit zu verfchaffen. 

Diefe Verfuche mißlangen. Die Presbpterianer tadelten 
die Independenten fehr firenge wegen der Behauptung, daß 
die Gleichſoͤrmigkeit nicht weiter getrichen werden follte, als 
dem Gewiſſen der Menfchen, und der allgemeinen Erbauung 
gemäß ift. Es fcheint uns, fagte die herrſchende Partey, da 
die Independenten nicht blos für fich ſelbſt, fondern für alle 
Menfchen Freyheit verlangen. Daher nennen fie die Dub 
dung die große Diana der Iindependentn. Wollte Gott, 
daf nie ein fhlimmeres Idol wäre angebetct worden! Es if 
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ein ausgezeichneter Ruhm der Independenten, daß fie zuerft ein 
fo edles Princip, als religiöfe Freyheit, der Hochachtung der 
Nele einpfohlen haben. Wollte Britannien dem Andenken: 
der erſten Vercheidiger diefer Lehre eine goldene Bildfäule ers 

richten, fo würde es nur unvolltommen die Schuld abtragen, 
welche fie denjenigen, die die Quelle feines Reihthums, feiner 
Macht und Ehre geworden find, abzutragen hat. 

Die Intoleranz der Presbyterianer empfing ihre gerechte 
Strafe in dem Mißfallen der Nation und in dem Ruin, wel: 
en fie ihrer Sache brachte. _ Die leitenden Männer im 
Kriegsheere erlärten ſich entweder felbft für Independenten, 
oder für Patrone der Duldung, die ald das Idol diefer Ges 
ſellſchaft angegeben worden war. | 

As Cromwell fih für: diefelbe Sache erklärte, und: 
ihre vornehmften Geiftlihen zu feinen Caplanen ernannte, 
auch ihnen die wichtigften Plaͤtze auf den Univerfitäten anwies, 
war ihr Triumph vollſtaͤndig. Doch in der Fülle ihrer“ 
Macht war Frepheit, und nicht Autorität ihr Zweck. - Ihre‘ 
Kirchen waren freywillige gefelihaftliche ‚Verbindungen, die‘ 

nur auf dem Einfluß ihrer Principien ruhten, indem die 
Presbyterianer die Einkünfte genoflen, mit, . die Nas 
tion die Religion ansgeftattet hatte. : 

Indem General Mont in Schottland war, — 
Commiſſaͤre dahin geſchickt, welche vornehmlich aus Indepen⸗ 

- denten befanden, und daher ihre Freunde ermumterten, der 
allgemeinen Verſammlung zu Edinburg eine Erklärung zu 
Gunffen der congregationaliftifhen Kirchen und der Toleranz 
zu überreichen. Dieß hieß den Presbyterianismus in. feiner 
Grundveſte angreifen, aber was konnte nicht von denjenigen 
verfuche werden, welche Crommell und das Kriegsheer 
auf ihrer Seite hatten? Da ihre Kirchen: in England jehr 
zugenommen hatten, fo baten fie die Regierung um Erlaubs 

niß, eine Synode zu halten, um der Welt, von ihrem Glan⸗ 
ben und ihrer Verfaſſung Rechenſchaſt zu geben. - Der Pros. 
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tector willigte mit anfcheinendem Wiberwillen ein, und vers 
eheidigte ſich deshalb hei den Prespyterianern dadurch, daß 
es habe erlaubt werden müflen, um neues Ölutvergießen zu 
verhindern. Er ftarh vor der Synode, welche in der Savoy 
gehalten wurde 1658, 

Die Paftoren und Abgefandten von mehr als Too Iny 
dependentenkirchen waren dafelbft verfammelt, und gabem 
Thom, Goodwin, D. Owen, Phil. Nye, Wilb, 
Dridge, Joſ. Earyle, und Wilh. Greenhill den 
Auftvag, ihr Glaubensbekenntniß zu entwerfen. Es hat viel 
Aehnlichkeit mit dem Katechismus der Verſammlung, bat aber 
als Anhang ein Kapitel Über die Stiftung der Kirchen und 
die von Jeſus Chriftus beftimmte Verfaſſung, worin die 
großen Prineipien der Independenten behauptet werden, 

Bey der Reftauration kämpften die Presbpterianer. da; 
für, in der bifchöflichen Kirche mit inbegriffen zu werden, 
von welcher die Independenten duch ihre Grundſaͤtze ausger 
ſchloſſen wurden, Als Venner und feine Fuͤnfte⸗Monarchie⸗ 
Männer einen Aufſtand zu London erregten, fo fürchtere man 
die Iindependenten. ob fie gleich fo verhaßt waren, daß die Res 
sierung mis Freuden die Gelegenheit ergriffen hätte, ihre Rache 
zu fühlen, wegen ihres entſchiedenen Muths, und ihres geſchick⸗ 
ten Benehmens fo ſehr, daß die Fönigliche Proclamation aus 
einer verkehrten Politik die Rache auf ſchwaͤchere Parteyen, 
die Quaͤker und Baptiſten, lenkte. Bald nachher erſchien im 
Drucke: „Losſagung und Erklärung der Congregational-Kir⸗ 
hen und Congregational⸗ Prediger in und um London, im 
Ruͤckſicht auf den legten ſchrecklichen Aufſtand.“ 


I, Baptifen 


Sie glauben, daß Tanfen im N. T. nothwendig den 
Begriff der Eintauchung des ganzen Körpers unter das Wafs 
fer im fich ſchließt, daß alfo befprengen, begießen nicht tau⸗ 
fen heit, und daß nur folche, weiche ſe lbſt ein Bekenntniß 
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ihres Glaubens an Chriftus ablegen koͤnnen, zur Taufe bes 
rechtiget find. _ Früher nannte man fie Anabaptiften oder Wies 
dertänfer, welchen Namen aber fie verfhmähen, denn fie tau⸗ 
fen niemals mehr als einmal, und diejenigen, welche fie zudies 
fer Handlung hinzutaflen, waren nad ihren Anfichten — 
nicht getauft. 

Die Baptiſten koͤnnten eben ſo gut Independenten ge⸗ 
nannt werden, als die, welchen dieſer Name zugeeignet wor⸗ 
den iſt. Beyde Parteyen haben von ihrem Urſprunge an in 
ihren Anſichten der Natur, der Verfaſſung und der Regierung 
der chriſtlichen Kirche uͤbereingeſtimmt. Da ſie um dieſelbe 
Zeit bekannt wurden, und ſich unter denſelben Unterdruͤckun⸗ 
gen und Verfolgungen in beſondere Communitaͤten bildeten, 
fo entſtand ein gemeinſchaftlicher Gegenſatz gegen die herrz 
ſchende Hierarchie, fie ſchloſſen fich enger an einander an, nnd 
wurden zur wechfelfeitigen Hauͤlfsleiſtung geneigt, 


Die Baptiften theilen fi) in Generals und Particulas; 
Baptiften, oder befler in Arminianiſche und Calviniſtiſche. 
Die erſten, welche die Lehre von der allgemeinen Erloͤſung 
ohne irgend eine individuelle Wahl zum ewigen Leben anneh⸗ 
men, machen bey weitem den kleinern Theil aus. Die große 
Mehrheit der Baptiften glaubt die Lehren, welche gewöhns 
lich Ealvinifch genannt, und von welchen Die von der Gnaden⸗ 
wahl einzelner Perfonen eine iſt. Noch gibt es fogenannte 
Siebentags; Baptiften, welche behaupten, daß ber jiebente 
Tag der Woche immer noch yon Chriften ale Sabbat gefiyert 

werden fol; von diefen gibt es nur noch wenige, 


Einige Baptiften Jaflen auch ſolche, weiche nicht zu ihrer 
Partey gehoͤren, weil ſie ſich ſelbſt fuͤr geiauft halten, zum 
ſogenannten offenen Abendmahl bey ſich hinzu. Da diejenigen 
Independenten, welche die Kindertaufe haben, allgemein die 
Baptiſten zu ihrer Communion hinzulaflen, fo ift in einigen 
Kirchen eine folche Vermiſchung von Paftoren and Mitglie; 
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dern entitanden, daß es ſchwer zu erkennen feyn möchte, mit 
welchem Namen fie belegt werden follen *). 

Die Baptiften feldft ſuchen ihren Urfprung in den erfien 
apoſtoliſchen Kirchen, diejenigen aber, welche glauben, daß die 
Kindertaufe durch die heil. Schrift autorifirt .fey, müffen ihnen 
natürlich die Ehre. eines fo hohen und heiligen Alterchums 
verfagen. Rich. Bapter, der nidt verdädtig iſt, ihr 
Syſtem zu begänftigen,, geftcht zu, daß in der alten Kirche 
die Kindertaufe für rechtmäßig gehalten wurde, daß aber 
einige den Auffhub für befler hielten **), Erosbp, ber 
eigene Geihichtfchreiber der Baptiften, hat zwar behauptet, daß 
das Zeugniß ‚des Alterthums entfcheidend für feine Partey fep; 
allein ſowohl in diefenr als in andern Stuͤcken ift das Studium 

» des Alterthums ein Labyrinth, und die Kicchenväter befragen, 
heift fo viel als/ ein Orakel befragen, deſſen Antwort gewöhnlich 
zweydeutig ift. Es gibt jedoch frühe Anzeigen einer Verſchie 

denheit unter den Chriften in Ruͤckſicht auf den Gebrauch der 
Zaufe, und die Unterrichteten und Freydenkenden von beyden 
Seiten werden nicht befremdet feyn, daß diefer Unterſchied 
frühzeitig entjtand, und immer noch fortdauert. Man fagt, 
daß unter den Waldenfern einige Baptiften waren. Aber Die 
erſte Kenntniß von ihnen ald einer befonderen Partey finder 
fi um die Zeit der Reformation Luthers. 
Durch) die Triumphe des Saͤchſiſchen Neformators wur / 
den manche von dem Muthe begeiſtert, Meinungen offen zu 
bekennen, welche ſie ſonſt in ſich ſelbſt verſchloſſen haben wuͤr⸗ 
den. Und bey denjenigen, weiche uͤber den Prunk zauberi⸗ 
ſcher Beſchwoͤrung, womit die Roͤmiſche Kirche die Taufe 
verwaltete, und das empoͤrende Dogma von der Verdammniß 
“aller” Kinder, see ungetauft ſterben, ———— kann es 


Lu 


=) S. 1. Ryland’s funeral sermon for Jos. Symmonda und 
- 7, Sutclifs Account of the Bedford church am Ende, 


#*). Baxter’s Life and Times by Calawy. p. 115. 
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feine Verwunderung erregen, daß vernünftige Männer fich 
wider eine Cärimonie auflehnten, melde alles Charakteriſti⸗ 
fche der Religion Jeſu verloren hatte. - Einige von diefen, 
welche die Kindertaufe verwarfen, und fanden, daß die Re— 
formaroren nicht. zugefichen wollten, von ihrer Meinung abs 
zuweichen, verbanden fi mit den Bauerr, welche die Inter; 
druͤckungen des Feudalfyitems zur Exgreifung der Waffen ges 
bracht hatten. Storh, Stuͤbner und Ban ſtif⸗ 
teten die Secte 1521. 

Der Aufſtand der deutſchen Bauern war a durch 
Unterdruͤckung veranlaßt, und da er Anfangs mit der Reli— 
gion nichts zu hun hatte, fo gab nur das Zufammentreffen 
der Zeit und des Orts ihren Feinden Gelegenheit, fie mit der 
See der Baptijten zu verwirren. Einige der Bauern, 
welche die Waffen ergriffen, „waren vermuthlid von dieſer 
Serte, und die durdy den bürgerlichen Krieg hervorgebrachte 
‚Unordnung oͤffnete ein Feld für die Verbreitung ihrer Meis 
nungen. Ihre Gtundfäge verbreiteten fich reiffend über meh— 
rere Gegenden von Deutſchland, und bis nah Mähren und 
der Schweiz... Die Reformatoren vergaßen ihre Streitigkei— 
sen, und fchrieben wider die werdende Secte mit einer Eins 
jtimmigkeit, die duch das Bewußtſeyn hervorgebracht wurde, 
daß die proteftantifche Lehre aller der Unordnungen befchuldis 
get werde, welche den Anabaptiften zur. Laft gelegt wurden. 
Luther, aus deflen Schriften fie den Keim ihrer Lehren herz 
‚genommen haben follten, donnerte wider fi. Als aber die 
Leiter der Proteftanten, welche felbft faum der Sinquifition 
entgingen, fanden, daß ihre Gegner der Kraft ihrer Beweiſe 
nicht wichen, fo wandten fie.das weltliche Schwert an, um 
die Secte in: ihrem Entftchen auszurotten. Dieß bradte 
eine Gegenwirkung hervor, und fo erfolgten ‚die bekannten 
Auftritte zu Muͤnſter. An diefen feheinen jedoch die untets 
ſcheidenden Grundfäge diefee Partey keinen Anrheil gehabt zu 
haben. Die Bruͤder in Friesland und Holland verdbammten 


\ 
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die zu Muͤnſter, und fuhren fort, ihre Meinungen von der 
Taufe auf eine Art zu verbreiten, daß man vernünftiger 
Weiſe die Lehren der Baptiften nicht mit den, ausfchweifenden 


. Irrthuͤmern der; Infurgenten zu Münfter für einerley halten 


fonnte, | Ä 
Am meiften gewann aber diefe Geſellſchaft, als 1536, 
Menno Simon, ein Friesländer, aus der Roͤmiſchen Kire 
he, deren Priefter er geweſen war, ſchied, und fi mit Dem 
" Baptiften verband, welche von ihm den Namen der Miennps 
niten erhielten. Er war ein Mann von ausgejeichnetem Wer⸗ 
the, und feine Bemühungen wurden mit einem außerordentli⸗ 
chen Erfolge gekrönt, ſowohl in der Verbeſſerung der innern - 
Werfaflung und Lehre der Geſellſchaft, als in ihrer weitern 
Fortpflanzung, In den vereinigten Miederländifchen Provins 
zen war ihre Zahl beſonders groß, und ftanden fie in hober 
Achtung, ohnerachtet fie fich in mehrere Parteyen trennten, 
Einige Schriftfteller haben ihre Verwunderung darüber 
zu erkennen gegeben, daß biefe Geſellſchaft durch eine Revo⸗ 
Jution von Meinungen, die Wildheit und Gewalethätigfeit 
hervorbradhten, zu den friedlichften Grundfägen und zu mufters 
haften Tugenden übergingen. Aber ift es nicht wahrjcheinlis 
cher, daß die Baptiſten als folhe niemals Meinungen annah—⸗ 
men, bie der Sittlichkeit und gefellichaftlihen Ordnung zus 
wider waren, fondern, daß Vorurtheil und Feindfchafe nur 
die pon einigen, welche mit diefer Gefellihaft in gewiſſen 
Puncten übereinftimmten, begangenen Abſcheulichkeiten benuß; 
ten, um den Ruf aller zu befledden ?- 

Indem die Bapsiften auf dem feften Lande von Europa 
verfolgt wurden, floh ein Theil derfelben nach England, mo 
der Widerftand Heinrich's VIIL, gegen den paͤpſtlichen 
Stuhl ihnen Hoffnung einflößte, daß fie dieſelbige Freyheit im 
Neligionsfahen finden würden, die der König für fich felbit 
forderte. Allein fie fanden in ihm nur einen weltlichen 
Papft: denn 1535 wurden 14 Holländer ale Anabaptiften 
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angeklagt und hingerichtet, 10 andere entgingen diefem Schick; 
fale nur durch einen Widerruf *), Da man annahm, daß 
dieſe Seete alles Niedrige in fich ſchließe, fo brandmarkte dies 
fer willkuͤrliche, gefühllofe Iyranıı alle Diejenigen, die er 
zum Tode beftimme hatte, mit ihrem Namen, obgleich einige 
dieſer Märtyrer noch am Pfahle ihren Abſcheu vor den Mei; 
nungen bezeugten, . deren fie behuldiget wurden. Im S, 
1539 wurden auf einmal 30 Perſonen wegen ihrer Verwers 
fung der Kindertaufe verdammte; fie entflohen nady Delft in 
Holland, welches damals unter Caris V. Botmaͤßigkeit 
fand; die Männer wurden enthauptet, und bie Weiber 
erfänft, 

Unter der Regierung Eduard's VL flohen! wegen 
des Bauernkrieges einige aus Deutichland nach England, und 
wurden dafeldft als Anabaptiften bezeichnet, Es wurde über 
fie bey dem geheimen Rache geklagt, und Diefer gab verſchie⸗ 
denen Bifchöffen und andern Perſonen die Vollmacht, „ale - 
Anabaptiften, Ketzer und Verächter des Commonprayerbuchs 
zu erforfchen und zu verhören.” Aus Mitleiden folften fie bie 
Beklagten zuerit durch Gründe zu befehren fuchen, wenn fie 
aber diefen Zweck verfehlten, fie dem Feuer weihen. ran 
mer, welcher an der Spitze dieſer proteftantifchen Inquiſition 
ſtand, gab ſeinen Feinden nachher nur zu viel Grund, zu 
fagen, daß fein eigener granfamer Tod nur eine Wiederuen 
geltung geweſen fey, 

Die flammenden Scheiterhaufen von Smithfield, 
welche, während ber Regierung Maria ’s, viele Mitglier 
der feiner Kommiffion verzehrten, raͤchten die Sache, obgleich 
diefe gleichfalls den Flammen ausgefegt waren. - Unter Elis 
faberh nahmen die Baptiften, fo wie andere Diſſenters, ſehr 
zu, und es iſt fehr wahrfcheinlih, daß eben fo wohl Englaͤn⸗ 
der als Fremde in ihren Befellihaften: gefunden wurden, Am 
Dftertage 1575 wurde eine — — 

ENT. ia... . 
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Anabaptiſten zu London entdeckt. Diele von ihnen wurden ins 
Gefaͤngniß geworfen, 4 widerriefen oͤffentlich. Bald nad 
her wurden 8 Miederiändifche Weiber verbannt, 2 wegen be 
fonderer Hartnackigkeit zur Verbrennung verurtheilt, 


Zuletzt verbannte Elifabeth die Baptiſten durch eine Pre: 
clamation. Sie eutflohen nach Holland, wo fie zuerjt in 
Eemeinfhaft mit den Browniften ftanden, aber, als fie wegen 
ihrer verſchiedenen Meinungen uneins mit ihnen wurden, ſich 
von ihnen trennten und befondere Kirchen bildeten. Job. 
Smith, ein Geiftlicher in der bifchöflichen Kirche, verließ 
fein Ame und Vaterland, und begab ſich zu ihnen nah Hol⸗ 
fand, Er machte Einwürfe wider die Kindertaufe, und wurde 
dadurd in Streitigkeiten mit den Independenten verwickelt. 
Da er damals feinen für hinlänglid) geeignet hielt, Ton zu 
saufen, fo taufte er fich felbft, und wurde daher ein Selb 
täufer genannt. Nachher nahm er die Meinungen de 
Arminianer an, und wurde der Vater der Generalbaptiften. 
Diefe mahten 1621 ein Glaubensbekenntniß bekannt, welches 
fich viel weiter vom Calviniemus entfernt, als diejenigen, wel 
he jetzt Arminianer heißen, billigen würden. 


In England werden die Baptiften zuerft 1608 als eine 
befondere Secte erwähnt: denn En och Clapham in eine 
Schrift wider diejenigen, welche er Sectirer nennt, legt ihnen 
zur Laft, daß fie ſich niche nur von der herrſchenden Kirche, 

ſondern auch von den Browniſten oder anderen Puritanern 
getrennt haben, ihren Bottesdienft in Wäldern halten, umd 

Kichen in fremden Ländern pflanzen. Einige fühlten die 
felbe Schwierigkeit, welche Smithen bewogen Hatte, ſich 
felöft zu taufen, allein fie fanden einen andern Ausweg. Sie 
fandten Ri. Blount, der die Miederländiihe Sprache 
verſtand, zu einer Baptiſtenkitche in Holland; nachdem dieſer 
feinen eigenen Einfihten gemäß getauft worden war, fo kam 
er zuruͤck, und taufie den Prediger: San Blackhock. 


— 
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Durch dieſe beyden wurde der ganze Reſt der Geſellſchaft, 
ohngefähe so Perſonen, getauft. 

Man nimmt an, daß der erſte Traktat widet die Kinder⸗ 
taufe, der in Engliſcher Sprache erſchien, Ueberſetzung eines 


Niederlaͤndiſchen Buchs war, und 1618 herauskam. Allein 


die Baptiſten hatten ſchon früher ihre Lehren in- Schriften 
vertheidiget, und ein Glaubensbekenntniß bekannt gemadit. 
Sie überreichten au) dem Könige Jacob und feinem Parlar 
ment eine Bitefchrift, worin fie ihre Grundfäge in Anfehung 
der bürgerlichen Regierung vertheidigen, und fich als ‚‚foldye, 
weiche ungerechterweife Anabaptiften genannt werden”. unters 
zeichnen. 

Nunmehr fangen die Baptiften an, als ein befonderes 
Glied des puritanifchen Körpers zu: ‚erfcheinen. - Nachdem dies 
jenige Independentenkirche, deren. Paftor Heinr. Jacob 
war, fehr zahlreich geworden war, fo wurde fie 1616, im 
mehrere Kirchen getheilt, und diejenigen unter ihnen, melde 
baptiftifch gefinne waren, — Joh. Spilsburv zu 
ihrem Prediger. 

Als das lange Parlament Laud's Händen den Biſchofs⸗ 
ſtab, mit dem er als mit einer eifernen Ruthe alle Freyheit 
des Gedantens zerſchmettert hatte, entriflen hatte, traten die 
Baptiften hervor, um ihre Sache auf einem öffentlicheren 
Schauplage zur vertheidigen. Eine Art von kirchlicher Ritters 
haft war die Mode des Tages. Theologen, welche als 
Vorfechter von ihren Parteyen gewählt waren, betraten den 
geheiligten Kampfplag, um durch Zwenkämpfe das Werdienft 
ihrer Sache zu enticheiden. Die Baptiften watfen den Hand: | 
ſchuh mit der ganzen Lebhaftigkeit frifcher Ueberzeugung und 
auf die vorzägliche Befchaffenheit ihrer Waffen vertrauend hin, 
and wurden durch häufige Hebung vecht gewandte Fechter in 
diefen unblutigen Zweyfämpfen. : 

Indem die Baptifien für die Feftfekung und Verbreitung 
ihrer Lehren kämpften, fo erhopen fi die Quaͤker mit ent 


’ 
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ſchiedener Feindfeligteit gegen das, was fie Waflertaufe mann: 
ten, Daher ftanden beyde Parteyen von Anfarig an in einem 
beftimmiten Grgenfage; es war unnüg, ausfhließend für bie 
Zaufe durch Untertauhung zu fteeiten, wenn For und feine 
Anhänger beweifen konnten, daß bie. eittige währhafte chriſt 
Uiche Taufe, die des Geiftes fey, Es wurden Öffentliche Dis; 
putationen zwiſchen Baptiften und Quaͤkern gehalten ‚md 
@treitfchrifter von beyden Seiten herausgegeben. 

Die Baptiften beſtanden aber hoch fchiverere Kämpfe, 
Heinr. Denne wurde vom fangen Parlament zum Ge— 
fängniß verurtheilt, weil er wider die Kindertaufe geprediget 
hatte. Nachdem der Senat etwas bekannt gemadıt hätte, 
was wir eine Apologie-für die Sectirer nentien möchten ; ſo 
gab er eine Verordnung heraus, worin er ſtrenge Strafen für 
gewiſſe Meinungen, unter welchen die Ableugnung der Kin 


dertaufe ausdruͤcklich genannt wurde, beftimmte, aber def 


Geſetz wurde nicht ausgeführt. Als Cromwell jur Mast 
gelangte, und fi aus politiſchen Urſachen entſchloſſen Hase, 
die Officiere feines Regiments abzudanten, fo nahm er einm 
Vorwand , von welchem er dachte, daß er noch am wenigſten 
verhaßt feyh würde, den, daß fie Anabaptiften wären, Ded 
verdiente er in der allgemeinen Haltung feiner Regierung den 
Titel eines Protectors auch in Ruͤckſicht auf fein 
gegen die Baptiſten. 

Bey der Reſtauration wurde Generalmajor Ha rr on, 
ein Baprift, als einer von den Koͤnigsmoͤrdern zum Tode 
verdammt; er ſtarb nicht nur tuhig, ſondern mit Freute. 
Venner's Aufftand war das: Signal zu einer allgemeinen 
Verfolgung der Baptiſten, ob er gleich nachher ‚fügte, daß 
feiner unter feiner Partey gewefen ſey, und et felöft die Kin; 
dertaufe für eine Anordnung Jeſu hielt. Unter Carl I. 
wurde einer ihrer Prediger hingerichtet, weil er hochvetraͤthe⸗ 
riſche Worte geführt haben follte, obgleich mehrere das Segen; 
theil beſchworen hatten, und mehrere, ‚die den Statuten der 


— 
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Königin Elifaberh zumider ſich in größerer Anzahl als 10 
Männer, und 2 Weiber zum Gottesdienfte verfammelt hat; 
ten, mußten gleichfalls fterben. 


iv. Sudter, 


Sie unterfcheiden ſich vorzüglich durch ihre Meinungen 
vom heiligen Geifte und feinem Einfluſſe. Sie behaupten, 
daß jeder Menfch etwas vom heiligen Geifte befise, und nens 
nen dieß göttliche Princip Samen, Licht, Kraft, inneres 
Wort. Diefe heilige Gabe ift nad ihrer Worftellung dem 
freyen Willen jedes Menfchen zur Entwickelung überlaffen, 
und jeder kann fie, ohngeachtet des Verderbniſſes der menſch⸗ 
lihen Natur durch den Sündenfall, fo ausbilden, daß er 
durch fie ſelbſt in diefem Leben zur Vollkommenheit gefeitet 
werden fan. 

Auf diefes innere Wort berufen fle fid) mehr, als auf das 
gefchriebene Wort Gottes, für welches fie jedoch- eine große 
Verehrung bezeugen. Sie erwarten den Antrieb des Geiftes 
in jeder Angelegenheit, befonders aber in Allem, was bie Re; 
ligion und Gottesverehrung betrifft. Daher Haben fie keine 
gewiffe Ordnung in ihrer öffentlichen und Privatandacht. In 
ihren Verfammlungen ift keine Bibel oder irgend ein anderes 
Buch zu fehen: zuweilen hört man beten oder predigen, oft 
aber wird ein gänzliches Stillſchweigen beobachtet. In In ihren 
Gamitien bemerkt man. feine häusliche Andacht, oder irgend 
eine äußere Anerkennung Gottes durch Dankjagungsgebete bey 
Mahlzeiten. 

Sie halten weder Taufe noch Abendmahl, und: fagen, 
daß die Taufe des Geiſtes die einige iſt, welche Ehriftus im 
der Kirche einführen wollte, und daß die Ehriften nur ein ' 
geiftliches oder myſtiſches Mahl fuchen follen. Ob fie ſich gleich 
nach der Gewohnheit richten, fih an jedem Sonntag zum 
öffentlichen Gottesdienſte zu verſammeln, fo glauben fie doch 

‚ nicht, daß diefer Tag vor andern durch eine göttliche Verord⸗ 
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nung gu diefem Zwecke geeignet ſey. Keiner iſt unter ihnen 
als Geiſtlicher durch eine befondere Kieidung ausgezeichnet, 
einer vom Beten oder Predigen ausgeichloffen, jeder ſpricht 
aus, was er für goͤttliche Eingebung hält. Doch iſt ihr Got: 
tesdienft nidyt ganz dem Eigenfinn und den Einfällen jedes 
Individuums uͤberlaſſen. Sie untericheiden fid) audy dadurch 
von andern Chriſten, daß ſie auch Weibern erlauben, in 
ihren Verſammlungen zu predigen. 

Ihr oͤffentlicher Gottesdienſt iſt haͤufig der —* 
inhumanen Spottes geweſen, nicht nur wegen des Stil: 
ſchweigens, das oft während der ganzen zeit herrſcht, fondern 
auch wegen der Sonderbarfeit ihrer Töne und Manieren im 
Beren und Ermahnen, Ein neuerer Apologere ſchreibt dieß 
der Natur zu, welche, bey dem Sprechen außer dem gewöhns 
fichen Umgange zu einer großen Anzahl, in’ ungewöhnlide 
Tone verfalle, und die Kunft gar nicht zu Huͤlfe nchme, wor 
durch andere den Fehler verbeflern, deren Gebrauch aber die 
—Quaͤtker für unerlaubt bey dem Öottesdienite ‚halten, wo ber 
Geift ale Gemuͤthskraͤſte erfüllen und antreiben fol *). Das 
Singen von Palmen und Liedern, welches die meiften Chris 
ften als fehriftgemäß und, nüßlich betrachten, verwerfen. die 
Freunde. 

Da ſie die Seculariſation der Religion durch die Verbin⸗ 
dung der Kirche mit dem Staate verabſcheuen, ſo proteſtiten 
fie wider jede Einmiſchung der Regierung in Religionsjachen, 
als einen ftrafbaren Eingriff in die echte Gottes und des 
Gewiſſens. Andere Diffenters bezahlen Zehnten, nur die 
Quaͤker nicht, und deshalb müflen fie immer viel Unbes 
quemlichkeit und Verluft durch das Hinwegnehmen ihrer Guͤ⸗ 
ter ausftehen, Da fie den Eyd für verboten halten, fo haben fie 
von einigen Regierungen das Vorrecht erhalten, daf ihre Ver: 
fiherung vor Gerichten an Eydes Statt gilt, allein die Geſetze 
von England haben dieß nicht auf Criminalfäle ausgedehnt. Sie 

#) Clarksou’s Portrait of Quakerism, 


von der Nevolution 2688 bis 1808. 597. 


berbieten den Mitgliedern ihrer, Geſellſchaft, mit. einander 
Procefle zu führen, und machen.ihre Streitigkeiten durch 
Schiedsricyter ; die fie under ſich felbft wählen, aus.‘ Sie 
‚vollziehen ihre Verheirathungen in ‚ihren eigenen Verſamm⸗ 
lungsplägen ohne Priefter, und verbieten die Ehen mit andern, 
die nicht zu ihrer Gefellfchaft gehören, unter Strafe der Auss 
fhließung. Sie, verwerfen ‚alle Ehtentitel; fie glauben; daß 
ber Gebrauch des Plurals, wenn die Rede an eine einzelne 
Perſon gerichtet iſt, feinen Grund nur in einer kindiſchen Eitels 
feit Bat, fie gebrauchen alfo in diefeni Falle immer nur den 
Singular du und dein, auch wenn fie mit dem Könige reden 
follten. Sie vermeiden alle Bezeugungen von Achtung und 
Liebe, welche, obgleich gangbar in der Geſellſchaft, ihnen uns 
redlich und finnlos zu ſeyn fiheinen, und beobachten eine ſolche 
Vorſicht im Reden, daß dadurch eine fonderbare Schweigfams 
feit hervorgebracht wird; Statt der gewöhnlichen Namen der 
Tage und Monate, die fie als Reſte des Heidenthums verabs 
ſcheuen, gebrauchen fie die Zahlnamen, und nennen den Sonns 
abend ber fiebenten Tag, den Januar den eriten Monat; 
Doch zeichneten fie ſich dadurch anfangs nicht fo fehr aus, als 
jegt, denn zu Georg Foxens Zeit harten viele religiöfe Pers 
fonen, bejonders Baptiften und Sjndependenten , dieſelbe Ge⸗ 
wohnheit. | 
Die Audfer erkennt mar duch an ihrer Kleidung. Die 
Stifter der Gefellihaft ahmten die Kleidung der ſchlichteſten 
Perſonen zu ihrer Zeit nach, ſo daß ſie ſich eben nicht als ſon⸗ 
derbar auszeichneten: da aber ihre Nachfolger lange bey der 
Tracht der Vorfahren blieben, indem fih alles um fie her 
veränderte, fo erſchienen fie zufeßt wie Fremdlinge im Lande, 
Eine grüne Schürze, welche im 17. Jahrhundert von Matro⸗ 
nen getragen wurde, wurde im 19. ein Unterfceidungszeichen 
von Quaͤkerinnen, ob es gleich heißt, daß die legte Perfon, 
welche dieje Sonderbarteit beybehielt, kürzlich verſtorben fen. 
Die Männer fißen mit, ihren Huͤten auf den Koͤpfen bey dem 
2, Bdos. 3. St. Qg 
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öffentlichen Gottesdienfte: wenn aber einer auffteht, um zu 
reden, fo entblöße er fein Haupt, und keiner hat während dem. 
Gebete den Hut auf. Da fie es als ein Zeichen der Verehrung 
gegen Gott betrachten, fo wollen fie, daß feiner diefe Ehre 
mit ihm theile, und nehmen vor keinem Menfhen den Hut 
ab. . Den Krieg verabſcheuen fie als unchriſtlich, und ergreis 
fen nie die Waffen, weder zum Angriff noch zur Vertheis 
digung. 


Da ihre Geiſtlichen ſi ch nicht durch Kleidung und Titel 
unterſcheiden, fo nimmt man allgemein an, daß fie feine has 
ben, allein fie haben welche vom männlichen und weiblichen 
Geſchlechte. Doc) if es für einen Uneingeweihten [wer , ihr 
Amt zu beſtimmen, fie werden von der Gefellfchaft kur alsdann 
unterhalten, wenn fie in Ihrem Dienfte reiſen. Es werben 
auch Acltejte gewählt, welche die Gefellfchaften leiten, die Aal; 
führung der Mitglieder beobachten, die Verſammlungen weom 
der Kirchenzuche bilden, über die Lehre der Geiftlihen und die 
Öffentlichen Andahtsübungen wachen. Es find auch Diafoni 
zur Sorge für die Armen da, 


Sie haben in der gefellfchaftlichen Verfaffung des Ganzen 
viel von den Presbpterianern. Ihre monatlide Verſammlung 
entfpriche der Kicchenfigung oder dem Presbyterium, ihre jähr: 
liche der Generalverfammlung der Kirche von Schottland. 


Eine monatliche Verfammlung befteht aus verfchiedenen 
beiondern Congregationen innerhalb eines gewiſſen Diftrikee, 
Sie beſchaͤftigt fi mit den Armen, der Erziehung der. jugend, 
der Aufnahme neuer Glieder, der Aufführung folder, die un: 


ordentlich leben, und gibt den Reifenden Certificate en Mir 
- gliedfdyaft. 


Verfchiedene dieſer monatlichen — machen 
eine vierteljaͤhrige aus. Hier werden geſchriebene Antworten 
auf gewiſſe — vorgelegt, welche die ——— der — 
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der ıc. betteffen, darauf in einen Bericht gebracht und an bie 
jährlichen Verfammlungen gefandt; auch werden Appellationen 
von den Eneftheidungen der Monatsverfammlungen anges 
nommen, Br 

Die Jährliche Verfammlung hat die allgemeine Aufſicht 
über das Land, wo fie gehalten wird. Es gibt deren fleben in 
der ganzen Gejellfchaft. Zu der einen, welche zu London im 
May gehalten wird, kommen Abgefandte aus jedem Theile 
von Britannien und Irland; die, andern werden in den vereis 
nigten Staaten von America gehalten. Diefe Inftanz emr 
pfängt Appellationen von den vierteljährigen Verfammlungen, 
und macht eine Pajtoralermahnung oder fogenannten jährlichen 
Brief an die Sefellfchaft bekannt, 


Die jährliche Verſammlung beftimmt Arten von Ausſchuͤſ⸗ 
fen. Derjenige, welcher die Morgenverfaramlung des zweyten 
Tages genanne wird, durchſieht alle Handſchriften, welche die 
Principien der Freunde betreffen, ehe fie befannt gemacht wers 
den. Die jährlihe Berfammlung, melche zu London 1765 ges 
halten wurde, beſtimmte, daß ein Ausfhuß in. diefer Stadt 
figen follte, um bey Verfolgungen wegen des Gewiſſens zu ras 
then und benzujtehen. Die fogenannte Leidensverfammlung ift 
ein ftehender Ausfhuß, welcher für vertchiedene wichtige Anges 
legenheiten forgt, weiche zwiſchen jaͤhrlichen Zuſammenkuͤnften 
vorfallen. Die weiblichen Geiſtlichen haben ihre beſondern 
Verſammlungen, wo die Angelegenheiten der Schweſtern in 
Ordnung gebracht werden, obgleich immer die endliche Ent— 
ſcheidung der Brüder hinzufommen muß. 

Der Vater und Stifter der Sefellfhaft war ©. For, 
geb. 1624 zu Drayton in Leisefter*). Seine Aeltern, ehrlis _ 
che und rechtliche Leute, thaten ihn in die Lehre zu einem Man⸗ 
ne, welcher mir Leder und Wolle handelte, und durch ihn oft 


.*) Goughs,kHistory of the Quakers. I. p. 60. r 
| 242 D) 


x 
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Schaafe hüten ließ. Dieb war feiner zuruͤckgezogenen und be 
ſchaulichen Gemätheftimmung angemeſſen, und verfchaffte ihm 
Muße, fih zu der Sendung vorzubereiten, zu welcher er ſich 
in der Folge berufen glaubte. Im J. 1647 fing er an als 
Lehrer der Religion zu eriheinen, und drang vornehmlich auf 

die Nothwendigkeit, die innern a ana des heil. Seiftes 
als unfere Regel anzunehmen. 

Der königlihe Scepter Carls war jegt zerbrochen, die 
Hierarchie, deren Stäge er geweſen war, lag im Staube s die 
Presbpterianer , weldhe im Parlament und in der Haupritadt 
das Alebergewicht harten , konnten es nicht dahin bringen, die 
Marion unter ihr Joch zu beugen, denn es wiberfegte ſich ihr 
nen ein Kriegsheer, das die Independenten begünftigte, welche 
die religidfe Duldung vertheidigten. Indem auf dieje Art die 
oͤffentliche Wagfchaale zwiſchen ftreitenden Parteyen ſchwankte, 
fo wurden die Plaͤtze des Gottesdienftes, die zu jedem Kirk 
fpiele gehörten, oft von unprivilegirten Lehrern eingenommen, 
und man fah eben fowohl rothe als ſchwarze Roͤcke auf den 
Kanzeln. Die vorhergehende erzwungene und heuchletiſche 
Gleichfoͤrmigkeit verwandelte ſich in eine chaotifhe Werfchiedens 
heit, gute Chriften wurden durch die Fluch neuer und ſonder⸗ 
baver Meinungen geſchreckt und verwirrt. Aber indem die ver; 
fchiedenen Secten im Kampfe nur deſto mehr für ihte Eigen: 
thuͤmlichkeiten erhigt wurden, fo gab es viele, weldye mir allen 
unzufrieden waren und bekannten, daß fie Wahrheit ſuchen 
und erwarten, welche nod nicht erſchienen ſey. Am diefe 
wandte ſich For in einem günftigen Augenblicke, Ehe er an 
irgend eine beftimmte Verfaſſung dachte, befchränkte er ſich auf 
die Lehre vom göttlichen Einflufie auf das Gemuͤth, welche alle 
Parteyen bekannten, und auf welche die Puritaner die öffent 
liche Aufmerkſamkeit mächtig hingezogen hatten, Zuerft mad: 
te er feine Meinungen in gewillen Kirchen befannt, wo er bic 
Prediger unterbrochen und die gortesdienftlihen Verſammlun⸗ 
gen geſtoͤrt haben fol. Dieß veranlaßte feine erſte Gefangen 
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nehmung zu Nottingham — Ob er daſelbſt und auch an⸗ 
derswo den Prediger mitten in der Rede unterbrochen oder ge⸗ 
wartet, bis Rede und Gottesdienſt zu Ende war, und dann 
erſt zu reden angefangen habe, iſt ungewiß. Die Lehren und 
Sitten der Quaͤker waren in manchen Ruͤckſichten ſo neu, daß 
fie ihnen oft Verfolgungen von Seiten der Machthaber des 
Tags zugogen. In einem Briefe an den Protector beklagen 
fie fih, daß, obgleich keine Geſetze in Kraft wären, ſich der 
hertſchenden Religion zu unterwerfen, man fie doch in Gefängs 
niffe feße, weil fie keine Eide ſchwuͤren, keine Zehnten bezahl: 
ten, die Öffentlichen Verſammlungen ftörten, ſich auf den Stra⸗ 
Ben verfammelten, daß verfehtedene von ihnen ald Vagabunden 
und wegen ihrer offenen Neden gegen-obrigkeitliche Perfonen 
mit Ruthen wären geſtrichen worden. Gleich den meiften ans 
dern Secten war ihre Kindheit mit einigen Irrthuͤmern befleckt, 
ihre Schwärmerepen, befonders die der weiblichen Prediger, 
ihre DVerdrehungen des Körpers, ihre ſymboliſchen Handluns 
gen, ihre Orakel ſchienen das kun) fie gehäufte Unrecht zu rechts 
fertigen, | 
‚Die Freunde erfannten bald das Unfchickliche ihrer Auf 

führung in der Störung der. Verſammlungen anderer Chriften 
dadurch an, daß fie es unterließen, und mietheten unter fort 
dauernden MVerfolgungen 1654 ein Hays zu’ London für ihren 
Gottesdienſt. Franz Gowgill and Eduard Borough 
waren die erften, welche dafelöft predigsten, "Mannss und 
Weibsperfonen teiften beftändig in frommen:Abfichten umher. 
Joh. Camm und Audland reiten nach Briſtol, wo ihre 
Predigten große Aufmerkfamfeit ervegten. Ihre öffentlichen 
Rerfammlungen - wurden- aus Mangel. an gottesdienfllichen 
Käufern , auf offenem Felde, felbft im Winter, gehalten. Zur. 
weilen wohnten ihnen bis gegen 4000 bey. Viele nahmen 
ihre Lehre an, fo daß Briſtol feit diefer Zeit ein Hauptſitz des 
Duaferismus war. Dieß erregte Neid und vetanlaßte ihre 
Vertreibung aus der Stade durch den Magiſtrat. 


r 
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Da ihre Anzahl zunahm , fo higlt es. der Protector, defr 
fen Augen überall waren, für Flug, fid; wider Gefahr von dies 
ſer Seite zu verwahren, er. verlangte aljo, daß For ihm vers 
‚ Sprechen follte, feine Regierung nicht zu beunruhigen. Das 
Verſprechen ſollte fchriftlich gegeben werden, dody in Ausdruͤk⸗ 
ken, wie der Schreiber für gut finden wuͤrde. For ſchrieb 
alſo an den Protector unter dem Namen: Oliver Crom— 
welt, und erklärte, daß „er dem Tragen oder Gebrauchen eir 
nes Schwerdts oder irgend einer Waffe gegen ihn oder irgend 
einen Menfchen entfagt habe’ *). Erommell lieg nachher 
Soren wor fid, der ihm einige heilfame Wahrheiten vortrug, 
die auf eine Art aufgenommen wurden, welche dem Protector 
zu großer Ehre gereicht. Er, der den Scepter und die Wage 
von Europa hielt, erlaubte einem dunfeln Jndividuum im feis 
ner Gegenwart bedecft zu bleiben **). 


Doc, die Leiden, welche die Quaͤker unter dem Pros 
torat erduldeten, zeigen die Falfchheit des ansfchweifenden Lobet, 
welches man dieſer Periode ertheilt hat, ©. Bhitchens 
wurde, als er zu Nayland in Suffolk predigte, ergriffen und 
gegeißelt, bis der Anblick feines blutenden Körpers felbft den 
Poͤbel bewog, um Gnade zu flehen. Ja c. Paruel, ein 
wohlerzogener Juͤngling von 16 Jahren, war in bie Gefelk 
Schaft getreten und fing an zu predigen, er wurde ins Gefäng 
niß geworfen und fo graufam behandelt, daß feine ſchwache 
Geſundheit unterlag und er farb. Selbſt Quaͤkerinnen erdul⸗ 
deten Mißhandlungen, welche die Menſchlichkeit nicht ohne eis 
nen Seufzer — und der Anſtand nicht ohne ee 
defen kann. 

5ox arbeitete mitten unter Berfolgungen immer für die 
Wohlfarth feiner Geſellſchaft mit Muth und Geduld. : "Er fand 
ja, daß eine geroiffe Verfaſſung derfelben nothwendig fen. 


Gong isbb. ee as 
"*) Clrkunts Porter ef Quer | 
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Sm 3. 1660 wandte.er ſchon einige Aufmerkſamkeit auf diefeh 
Gegenftand, und ſechs Jahre nachher machte er eine ‚große 
Reiſe, um die Mafchine, zu ‚vollenden und fie in vollfommene 
Bewegung, zuifeßen.. Weber diefen deiifaten Punkt aber erits 
ftanden Streitigkeiten, felbft unter den Freunden: denn zwey 
Prediger in Weftmoreland nahmen an den neuen Anordnuns 
gen, und befonders an der weiblichen Verfammlung für bie 
Verfaſſung Anftoß, trennten fi vom Hauptkoͤrper und hielten 
Zufammentünfte mit denjenigen nn die ihre Partey 
ergriffen *). 

Nachdem Cromwell geftorben war, und die Öfficiere 
des Kriegsheeres Richard von feinem Throne Hatten fleigen 
laffen, fo fie General Mont, auf feinem Einmarſch in Engr 
land, Befehle ergehen, die Quaͤker in der Hebung ihrer Relis 
gion nicht zu beunruhigen. Bey der Reftauration nahmen fie 
en dev allgemeinen Freude Theil. Sie erwarteten wahrfheins 


lich mehr Freyheit von dem leichtfinnigen Carl, II., als fie 


unter. dem feften und ſtrengen Cromwell genoflen Hatten, 
aber fie. irrten ſich. Allerdings wurden anfangs Hunderte ber . 
freyt, aber Taufende nachher gefangen gefeßt.. Vorher waren 
fie der Regierung zum Troge mißhandelt worden, jetzt kam 
noch zur. Zügellofigkeit.des Pöbels die Rache des Throns hints 
zu. Carl,ergeiff, ‚feinem Böniglichen, zu Breda gegebenen 
Worte zuwider, die erſte Gelegenheit, fie wegen der Religion 
zu verfolgen. Als Venners Aufitand einen Vorwand, gab) 
fo wurden die Quaͤker die Zielfcheibe für die toͤdtlichen Pfeile 
der Rache; man wußte zwar, daß fie aber auch, 
daß fie wehrlos feyn. 

Als die Acte wegen ber Conventikeln srochen War are), ſo 


*) Gough III. p. 9. 
**). Sie inurde unter Earl I. gesehen und verordnete, daß wenn 
“eine Perfon über 16 Jahre alt einer gottesdienſtlichen Ver⸗ 
fommlung außer der bifchöflichen Kirche, und wos Perfonen 
mehr als die Familie gegenwärtig find; beywohnen, fo folle 
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betrugen fich die Quaͤker kuͤhn und entſchloſſen. Ste kamen 
wie vorher zufammen, und wichen nicht; wenn fie ergriffen 
wurden, fo begaben fie ſich alle zuſammen ins Gefängniß; fie 
blieben, ohne um Befreyung zu bitten; wenn fie frey wurden, 
bezahlten fie nichts, kehrten zu ihren Verfammlungen zurück, 
und wenn fie die Käufer von den Obrigkeiten verfhloffen fans 
den, fo hielten fie vor den Thären Gottesdienit: So ermuͤde⸗ 
ten. fie die Regierung, welche fie am Ende gerne ſ ch ſelbſt 
überließ *). | 
Ihr Berfammlungshans zu Horſely⸗ down Key London 
wurde 1670 auf Befehl des geheimen Raths niedergeriflen ; 
aber fie verfammelten fid) auf den Ruinen. Da wurden fie 
verſpottet und zu Boden gefchlagen, Mitten unter ſolchen 
Verfolgungen trat 1666 ber berähmte Wild. Penn zu ihrer 
Geſellſchaft über, Durch den Tod feines Waters, der zuerſt 
feinen quakeriſchen Sohn ans dem Hauſe jagte, aber ſich nach⸗ 
her mit ihm ausföhnte, kam er in den Beſitz eines beträchtlis 
chen Vermögens. Der Vater war in einigen von den verhaßs 
ten. Geheimniffen Carls und feines Bruders Jako b- einges 
weiht, auch harte er dem ausjchweifenden Könige eine betraͤcht⸗ 
lihe Summe vorgefchpflen, fo daß er in hoher Gunft ben Hofe 
ſtand, und auch fein Sohn, obgleich ein Quaͤker, von beyden 
Brüdern mit großer Nachſicht behandelt wurde. Carl ſchenk— 
se 1681 Wild. Denn und feinen Erben die Provinz in Ame⸗ 
rica, welche auf der Weſtſeite des Fluſſes Delaware liegt. 
Auf dieſe erlangte er durch Kauf vom den eingebornen Indias 
nern. ein volllommnes Recht. Sein Tractat mit den Sn: 
dianern und das Geſetzbuch für die neue Provinz, Penſylva⸗ 
nien genannt, haben von allen Seiten derdiente Lobipräde er⸗ 
halten. Doc war dieß nicht das erfie Beyſpiel dieſer Art, 


fie und zwar bey wiederhoiten Uebertretungen mit geſchuͤrf⸗ 
ter Strafe an ‚Be, dreiheit, und X am Leben belegt 
werden: 


9 5— Owm Times. p. ayı. 
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Schon die Iindependenten hatten Penn gelernt, auf diefe 
Meile den erften EUER des Grund und Bodens denſel⸗ 
ben abzukaufen, 


Die Quaͤker waren ſchon nor dieſer Periode in Ymerisg 
bekannt geweſen. Zuerft fegten fie ſich unter'den Antinomierg 
in Rhodeisland feſt. Man betrachtete fie als Schwärmer und 
Störer der bürgerlihen und kirchlichen Ordnung*). Sie wurs 
den gefangen und verbannt ‚ es wurde ihnen das Gebier verbos 
sen; allein jie kamen wieder und wurden aufs härtefte behans 
belt. Einigen wurden die Ohren abgeichnitten. Man wollte : 
fie anfangs als Sclaven verkaufen, dieß wurde - jedoch nicht 
ausgeführt, aber man bedrohte fie mit dem Tode, wenn fie 
ſich innerhalb einer gewiſſen Zeit in der Eplonie blicken ließen, 
und 1658. wurden wirklich pier von ihnen hingerichtet. In— 
dependenten follen dieſe blutigen Verfolger geweſen ſeyn; es 
waren auch font feine andern Religionsbefenner in der Color 
nie. Die Quaͤker erlaubten ſich daſelbſt Unanftändigkeiten, 
welche freylich die Obrigfeiten nicht Dulden konnten). Die 
Independenten in England fhrieben durch die Feder des D, 
O wen einen Brief an ihre Brüder in Newenglend, um ib; 
nen dieß Blutvergießen zu mißrathen eh 


Bey dem Tode Carls H. follen die Quaͤker ſich vereinige 
haben, jeinem Nachfolger Jacob Gluͤck zu wuͤnſchen. Hume 
liefert ihre Zuſchrift ſo; „Wir bezeugen dir unſern Kummer 
wegen des Todes unſeres guten Freundes Carl, und unſere 
Freude daruͤber, daß du unſer Regent geworden biſt. Man 
ſagt uns, daß du nicht mehr vom Glauben der Engliſchen Kir⸗ 
che biſt, als wir, daher hoffen wir, daß du uns dieſelbe Frey⸗ 
heit zugeſtehen wirſt, die du dir ſelbſt geſtatteſt —“ Aber 
Gough laͤugnet, daß fie bey dieſer Gelegenheit ein Gluͤck⸗ 


*) Neal’s History of New England. J. p. 311. 
**) Neabs Hist, of New Eugland, I. p- 342. 
2) Gough. I. p. 122. 
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wuͤnſchungsſchreiben überfandten, und fragt mit Recht, mie 
fie irgend mit Wahrheit Carl ihren guten Freund nennen 
tonnten, der bey feinem Tode nahe an 1500 Quater im Ge⸗ 
faͤngniſſe hinterließ ? 2 

An der Nachſicht Jacobs nahmen die Quaͤker, ſo wie 
andere Diſſenters, Antheil. In ihrer Dankſagung an den Kb: 
nig fagen fie:, „Wir freuen ung, die Zeit zu erleben, wo ein 
König von England, von feinem Throne den glorreichen Grund⸗ 
fa annimmt, daß dem Gewiſſen fein Zwang angerhan werden 
darf, und daß die Menſchen in Religionsſachen nicht genoͤthi⸗ 
ger werden duͤrfen*).“ 

Wilh. Penn war jetzt ein fo großer Guͤnſtling bey 
Hofe, daß Biſchoff Burnett von ihm eher mit Unwillen 
ſpricht, daß er zu thaͤtig war, dieſem paͤpſtlich gejinnten Prins 
zen Dienfte zu erweifen, Es war in der That eine feltene Er⸗ 
fheinung: ein Quaͤker der. eifrige Höfling eines Fuͤrſten, ver, 
um feinen Prieftern zu gefallen, fein Yand dem Papfte zu über 
liefern verfucht, und drey Kroner für ein Crucifix zu vertan: 
ſchen ſtrebt. Penn, welchen ſchon vorher einige von feiner 
eigenen Geſellſchaft im Verdacht harten, daß er fidy nach Nom 
hinneige, wurde jegt von feinen Feinden als ein verfappter Je: 
fuit betrachtet. 

"Als aber die Bifhöffe von Gacob in den Tomer gefandt 
und benachrichtige wurden, daß die Quaͤker ihnen den Tod ei; 
tiger Brüder zur Laft legten, fo ftattete ihnen Rob. Barclay 
einen liebreichen Beſuch ab, und verficherte fie, daß, ob fir 
gleich nur zu viel Urſache hätten, es doch ihr Wunſch nicht 
wäre, bes ihnen — ugnrechts zur Zeit ihrer Noth zu 
gedenken. 


*) Geugh, IM. p+ 289. 
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Zweytes Kapitel. 
Zuſtand der religioͤſen Irepheit während diefer Periode, 


I, Zuftand der religidfen Freyheit während der 
Regierung des Königs Wilhelm. 


Zu der Zeit, da das Chriſtenthum in die Welt eingeführe 
wurde, wurde der Mangel der religidfen Freyheit gewiſſerma⸗ 
Ken durch die Natur der alten Regierungen erfegt. Wie aud) 
die Formen berfelben befchaffen feyn mochten, es war etwas 
Lofes in denfelben, welches dem Volke einen beträchtlichen 
Grad von Freyheit ließ, und die Mittel, Autorität auszus 
üben, welche alle von militärifher Art waren, fehrediten dag 
Volk, ſtatt es zu organifiren, und brachten es zur Ruhe und 
Unterordnung. Unter einem ſolchen Zuſtande der Dinge ents 
ftand das Chriſtenthum in der Welt, unter der Beguͤnſtigung 
ſolcher lojen Anjtalten durfte es fich tief einwurgeln und feine 
Zweige weit ausbreiten, indem die Regenten und Großen faft 
noch nicht einmal von feinem Dafeyn unterrichtet waren. i 


Im Mittelalter wurde der Religion derfelbe Dienft durch 
das Lehenfyftem erwiefen. Die Baronen waren in ihren eis 
genen Domainen volltomnen Meifter, und konnten, auferors 
dentliche Fälle ausgenommen, Diejenigen, welche unter dem 
Fluͤgel ihrer Freundfchaft und Macht eine Freyftätte fuchten, 
fhäßen. So wurde Widliffevon Johann von Gaunt, 
Herzog von Lancafter, zu einer Zeit geſchuͤtzt, wo der Clerus 
feinen Untergang fuchte, und der König ihm erlaubt haben 
würde, feine Rache an dieſem berühmten Reformator zu kühr 
len. In dem Gebiete des Grafen von Toufoufe fanden 
die Waldenfer und Albigenfer lange einen fihern Aufenthalt, 
indem der Roͤmiſche Hof und feine Trabanten unauf hoͤrlich 
Rache ſchnaubten. Eine Menge aͤhnlicher Beyſpiele kam waͤh⸗ 
rend mehrerer Jahrhunderte vor, welche der Bade. der wahr 
ven Religion gleich guͤnſtig waren, | 
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Aber im neuern Europa, wo die politifchen Einrichtungen 
in einer Ruͤckſicht volltommener find, wo alles genauer befannt 
it, und die Obrigkeiten von jedem Individuum innerhalb ih— 
ver Gerichtsbarkeit Kenntniß' haben, würde das reine Chriſten⸗ 
thum feinen Eingang finden fönnen, wenn nicht religidfe Frey: 
heit‘ da wäre. In der Periode von der Reformation bis zu 
Ende des 17. Jahrhunderts wurde der Zuſtand des Volks in 
Anſehung der politiſchen Freyheit immer unguͤnſtiger, und da: 
durch wurde auch das Fortſchreiten des Evangeliums und feine 
Verbreitung in der Welt geitört, Mit Ausnahme eines Lanz 
des in Europa war eine allgemeine Duldung der Formen der 
Religion, welche von der herrſchenden yerichieden waren, faſt 
‚ unbekannt, und felbit in dieiem Lande hatten die difientirenden 
Secten ſich mehr einer Nachſicht für ihren Gottesdienſt, als 
eines ihnen eingeräumten Rechts zu erfreuen, So war ber 
Zuftand der Dinge in dem Niederländifchen Freyſtaate. Zu 
dieſer Zeit betrat die religidfe Sreyheit unter dem Schuße des 
Prinzen von Oranien unfer geliebres Vaterland, und hat ſich 
aud zum Trotze einiger vorübergehenden Störungen daſelbſt 
erhalten. 

Die Tyranney — be II. betammerte die Berne der 
Freyheit, die unruhige Eilfertigkelt, womit‘ er das Papjirhum 
einführen wollte, entfernte-die Herzen aller guten Proteſtan⸗ 
ten von ihm und fo verbreitete ſich allgemeine Unzufriedenheit. 
Die vornehmften Männer des:Landes richteten ıhre Augen auf 
Wilhelm, Prinzen von Oranien, welcher durch feine Mur 
ter, die Tochter Carls J., der Neffe, und durdy ſeine Ge 
mahlin der Schwiegerſohn des Könige war. - Mehrere ver 
fhiedene Betrachtungen bewogen ihn, ihren Wänfchen nachzu⸗ 
geben. Eine befondere Vorſehung leitete ihn auf dem Meere 
und. bewährte ihn vor dem Angriffe einer Aberlegenen Flotte, 
welche auf ihn wartete, Er landete 1683 zu Torbay. Ja— 
cob wurde vom Volke, von feinen Freunden: und Truppen 
verlaflen; ergriffen von Furcht ſtieg er von feinem Throne und 
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| fuchte eine Zuflucht in Frankreih. Der verfammelte Convent 
feßste die Krone auf Wilhelms und Mariens Sanpt und 
wurde zu einem Parlamente erhoben. 


Als Wilhelm mit diefer wichtigen Unternehmung un ums 
ging, fandte er, um: feinen Freunden in Britannien zu ges 
nügen, eine vertrauliche Erklärung herüber, welche auch ger 
druckt wurde, „daß er ein gutes Einverftändniß zwifchen der 
Kirche von England und allen proteftantifhen Diffenters zu 
fiften, und alle diejenigen, weldye friedlich unter der Regie⸗ 
‚rung leben wollen, vor aller Verfolgung wegen ihrer Religion 
. zu fdüßen fuchen werde)” Einige der angefehenften und ger 
maͤßigtſten Geiftlihen von der herrſchenden Kirche wünfchten 
ſehnlichſt, daß die Diſſenters mit ihnen Einen Koͤrper wider 
die Feinde des proteſtantiſchen Glaubens bilden moͤchten, ſie 
geſtanden alſo offen, daß die Staatskirche fie mit Strenge bes 
handelt hätte, und verfprachen, daß wenn fie durch ihre verz 
einigten Kräfte aus ihrem gegenwärtigen beunruhigenden Zu: 
ftande befreyt wären, die Diffenters fie zu allem möglichen ber 
reit finden würden, um eine Wiedervereinigung unter 
‘ Bedingungen der Conformität, welchen fie fich leicht würden 
unterwerfen fönnen, zu Stande zu bringen, Die Diffenterg 
vergaßen die vergangenen zahlreihen und ſchweren Ungerechs 
tigkeiten,, wirkten von Herzen mit ihren protejtantiihen Bruͤ⸗ 
dern im Widerjtande gegen das Papftehum zufammen, und 
gaben, indem fie das ganze Gewicht ihres Einfluffes in die 
Wagſchale warfen, dem Prinzen von Oranien ein mächtiges 
Uebergewicht. | 

Nachdem die Revolution glücklich vollbracht war, ers 
warteten fie natürlich die Erfüllung der ihnen gemachten Ver: 
fprehungen. Was Wilhelm verfprochen hatte, fuchte er als 
les zu erfüllen. Da er in feinen frähern Jahren in einer 
Lage erzogen wurde und lebte, wo er mit den Menfchen auf 


*) Calamy’s Abridgment af Baxters life, I. p. 42. 
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den Fuß der Gleichheit umging, ſo lernte er die menſchliche 
Natur mehr kennen, als gewoͤhnlich das Loos derjenigen iſt, 
die in Pallaͤſten geboren und für Throne erzogen werden. Es 
war auch ein Vorrheil für ihn, daß er von Kindheit an ver: 
fhiedene religidfe Secten mit einander in Harmonie hatte le: 
ben und ihre wechjelfeitigen geſellſchaftlichen Pflichten eben fo 
hatte erfüllen fehen, als wenn fie alle Einen Glauben hätten. 
Er Hatte eine ſolche billige Denkungsark in Ruͤckſicht auf die 
Rechte des Gewiſſens und des Gottesdienſtes, als, mit Aus 
nahme von Cromwell, feiner von den Regenten: Englands 
beſaß. | 
Da in Folge der durch) die Nevolution hervorgebrachten 
' Veränderungen eine beträchtliche Anzahl von, Civil: und Milis 
tärficlien Icer geworden war, fo mußte jeßt an ihre Beſetzung 
gedacht werden. Es war Wilhelms Wunſch, die Talente 
. aller feiner proteftantifhen Unterthanen ohne Ausnahme fi 

ben öffentlichen Dienjt zu berufen, und er drückte feine Gedan: 

en beyden Käufern des Parlaments fo aus: „Da ich nicht 
zweifle, daß ihr hinreichende Anftalten wider die Papiften 
treffen werdet, fo hoffe ich, daß ihr her Zulaflung aller Pros 
teftanten, welche dienen wollen und fönnen, Raum geben 
werdet. Dieß wird dazu dienen, euch beffer unter einander zu 
vereinigen, und euch mehr Stärke wider eure gemeinfchaftli: 
hen Feinde zu geben*).” Dieſe Aeußerung gab indem Ober: 
Haufe zu einer Motion Veranlaffung, eine Elaufel in die Bil 
einzuräcen, durch welche die Nothwendigkeit, das Saframent 
zu genießen, um irgend ein Öffentliches Amt erhalten zu Eön: 
nen, aufgehoben werden follte. Aber der König war hier dem 
geößern Theile feiner Unterthanen mehr als ein Jahrhundert 
vorangeſchritten: die Klaujel wurde durch eine große Mehrheit 
verworfen; doch protejtirten fieben Lords **). 


) Bifhoff Burnet fagt; daß der König dies ohne Wiſſen ſei⸗ 


ner Minifter in feine Rede fette. II. p.8. Calamy p. 459. 
”) Delamere, Stamford, North, Grey, Ehefter 
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Die Minifter machten einen zweyten Verfuh. Da fie 


die Aufhebung des Tefts nicht durchfegen konnten, fo ſchlugen 
fie eine andere Elaufel vor, daß nämlich einer zu jedem Amte 
geeignet feyn follte, wenn er ein Jahr vor oder nad feinem 
Eintritte das Abendmahl entweder nad) dem Gebrauche der Engs 
liſchen Kirche oder irgend einer andern proteftantifchen Congre⸗ 
gation genieße, und ein Certificat mit der Unterſchrift des Pre: 
digers und zwey anderer glaubwürdiger Perfonen und Mitglie: 
der einer folchen Kongregation vorzeigen könnte. Aber diefe 
Clauſel hatte daſſelbe Schickſal, wie die erite. 


Außer dieſen verworfenen Maßregeln hatte der König 
noch zwey andere Pläne in Anfehung der Diffentere. Der 


eine war die fogenannte Comprehenfion, nad welcher fol | 


he Veränderungen in der Liturgie der bifchöffikhen Kirche ge: 
macht werben follten, wodurd der größere Theil der Presby⸗ 
terianer im dieſelbe gebracht werden würden, der andere war 
die Toleranz, zum Beſten derjenigen, welde felöft alsdann 


Gewiſſens Halber nicht in diefe Kitche treten Eonnten. Der 


erfte Plan’ mißlang, der zweyte wurde mit einem gluͤcklichen 
Erfolge gekroͤnt. 


Bon welcher unerwarteten Seite doch oft große uns 
dauerhafte Wohlshaten kommen! Als einige der Bifchöffe, wel⸗ 
che Bedenken trugen, die von der neuen Regierung geforderz 
ten Eide zu [hwören, zum legten Male im Haufe waren, fo 
befchloflen fie kurz vor ihrem Abtritte ihre parlamentarifche 
Laufbahn mit der Motion für eine Bill, daß den proteftansis 
fhen Diffenters. Toleranz zugeftanden werden follte, und mit 
einer andern für die Comprehenſion. Der Vorfchlag der To⸗ 
leranz wurde ſogleich aufgenommen, und 1689 legte der Graf 
von Mottingham die Bill dem Haufe der Lords vor. Es war, 


field, Wharton, Lovelare und Vaughan, welche 


auch ihre guten Gründe anführten. Calamy p. 459 6. Tio- > 


“r 


‚ dal’s Continustion of Rapin. XVI. p. 175. 
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wie er fagte, dem Wefen nach diefelbe mit derjenigen, welche 
er vorher entworfen und dem Parlament vorgelegt hatte, umd 
zwar unter der Megierung Carls II., als die Nation wegen 
der Ausfhließungsbill, wodurd ein Papiſt für unf& 
big. erklärt wurde, auf dem Englifhen Throne zu fißen, fe 


‚ heftig erſchuͤttert wurde. Die Bil ſchien fo vernünftig unb 
für die öffentliche Wohifarth nothwendig, daß ſie in beyden 


Haͤuſern durchging. Dieſe Acte, die wahre mogna charta 


der Diſſenters, hatte allerdings den Anſtrich des Geiſts der 


Zeit. Socinianer und Arianer waren von ihrem Schutze auss 
geichloffen. Die diffentivenden Geiſtlichen mußten 355 Artis 
kel der Engliſchen Kirche unterzeichnen, um der Wohlthaten 
diefer Acte theilhaftig zu werden; von den andern, die ſich auf 
Bifchöffliche Regierung und Cärimonieen beziehen, waren fie 
frepgeiprochen; fie unterzeichneten die doctrinellen Artikel mit 
Freuden, » 

Die war bie erfte gefeßmäßige Tolerang in Englant. 
Schon 150 Jahre vor der Revolution hatte es ſich vom Papſt⸗ 
thume befreyt, aber waͤhrend dieſer ganzen Zeit war eine ſolche 
Toleranz noch unbekannt. Eliſ abeths ſaure Strenge, ide 
res Nachfolgers Jacob gefuͤhlloſe, boͤſe Natur, Carls J. 
kaltbluͤtige Grauſamkeit geſtatteten eine ſolche guͤtige Maßre⸗ 
gel nicht. Won der Macht des langen Parlaments bis zur 
Reſtauration wurde zwar Niemand wegen feines Glaubens bes 
unruhiget, als folhe, welche man als feindfefig gegen die Res 
gierung betrachtete, allein es war doc) keine gefeglihe Sicher⸗ 
heit für alle da. Mad) der Reſtautation brach Carl Il. nad 
Willkuͤhr die feperlichen Verſprechungen, welche er in feiner 
Verbannung gerhan hatte, und während des größeren Theils 
feiner Regierung war ev ein Verfolger der Nonconformiften. 
Indem fein Bruder Jacob den Proteftanten, die von der 
herrſchenden Kirche getrennt waren, Nachſicht bewies, kam er 
mit Recht in Verdacht, daß er keine andere Abſicht habe, als 
die Katholiken zu ——— ſo daß, wenn er gradweiſe 
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die · von feinem eigenen Glauben gehoben / und ihre Anzahl hin⸗ 
reichend vermehrta gehabt haͤtte, er mit ihrer Huͤlfe beydes 
die proteſtantiſchen⸗ Diſſenters und die biſchoͤfliche Kirche er⸗ 
druͤckt haben wuͤrde. Die Engliſche Tolgranzaste war mehr, 


ala vorher in irgend einem Lande Statt gefunden hatte, Das 


Edict, von Nantes begründete. in Frankreich nur einen proc 
teftantifchen Staat; in. einem katholiſchen, +8 war ein Vertrag 
zwiſchen zwey Theilen des Franzoͤſiſchen Volks,‚es gab, theils 
zu viel, theils zu wenig. In einigen deutſchen Staaten 
genoſſen Katholiken und Proteſtanten, oder Lutheraner und 
Calviniſten zuſammen Freyheit des Gottesdienſtes, aber dieß 
war mehr: «die, Feſtſetzung verſchiedener Slaubensfyfteme, al& 
eine Toleranz, die denjenigen, welche, nicht von der herrſchen⸗ 
den. Religion waren, zugeftanden wurde. In - Holland tom 
man. während ‚bes größten Theile: des 17. Jahrhunderte am 
weiteften in-der religidien Sreyheit, doch mußte immer, wenn 
eine neue Religionspartey Hebung ıhres Gottesdienſtes haben 
wollte, ausdrücklich, der. Obrigkeit Nachricht gegeben ‚, und 
Erlaubniß von ihr, eingeholt werden. In England erhielten: 
die Diffenters, als, Körperfchaft, gar keine weltliche, ‚dee 
Geiſt der Fortpflanzung wurde entfeſſelt, der Willkuͤhr der 
Obrigkeiten wurde ‚gar nichts uͤberlaſſen, alles wurde durch 
ein ausdruͤckliches Statut heſtimmt, und das’ Geſetz des Lane 
des ſollte Mißbrauch verhindgen oder beſtrafen. Hier wurde 
es zuerſt als ein Princip durch den gefeßgebenden; Körper der; 
Natipn, anertannt, daß Chriſten, welche, friedlich unter ber, 
Regierung ihres-Landes leben, und, keine feiner, Wohlfahrt 
ſchaͤdliche Grundſaͤtze haben, Gott no den Vorfchriften ihre 
Gewiftens verehren.därfen. ° 

Es ift zu verwundern, daß Bieh Princip fo fpät zum, 
Gegenftande der, Unterfuchung gemacht wurde. Selbſt die 
Reformation bewirtte dag ‚nicht, Aber unter den Indepen⸗ 
denten im fruͤhern Theile des 17. Jahrhunderts findet man 
dieſe Lehre, doch permiſcht mit Vorurtheilen und Irrthuͤ⸗ 

2. Bds. 3» St. Kr 
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mern. Zur Zeit des langen Parfaments ſchrieb Owen 
einen Verfuch uͤber die Toleranz, welcher die großen Princi: 
pien in einem folhen Grade enthielt, als von einem ortho⸗ 
doren Theologen dieſes ſtreitſuͤchtigen Zeitalters erwartet wer; 
den konnte *), und / ſein Werk mag als ein Schritt zum vollen 
Anblicke der Wahrheit betrachtet werden. Um dieſelbige Zeit 
wurde die Lehre von verſchiedenen tuͤchtigen Laien unterſucht, 
mehr erweitert/ und mit philoſophiſchen Gruͤnden unterſtuͤtzt. 
Unter dieſen verdient Mil ton die ehrenvollſte Erwaͤhnung *). 
Die inneren Erſchutterungen der Nation, deren Gegenſtand 
noch zudem die Freyheit war, wecken Die Geifter zu außer 
ordentlichen Aeußerungen. Crommell’s Armee war eine 
Armee von Raiſonneurs. - Sie fifitten über die Religion, 
jeder Mann mit feier Bibel in der Hand: und da fie alle 
vorher gendthiget worden waren, gleich zu denken, fo zerbra⸗ 
Ken fie jest ihre Felleln, warfen fie untwillig hinweg und 
fingen an zu denken, daß jeder Menfch das Recht habe, Fir 
fich ſelbſt, unabhängig von einem- Priefter oder Könige, zu 
denken. Barter, welder eine Zeitlang als Caplan ben der 
Armee war, führt an, dab Croͤmwell's Soldaten Beweiſe 
_ für die Rechte des Gewiſſens und des eigenen Urtheils im Res 
ligionsfachen führten: Die Nernonftranten An Holland ſagten 
manches Gute über den Gegenftand, und der ſinnreiche 
Bayle- in feinem Commentar Über Luc. 2, 14 — 23. behanz 
delt die Lehre von der veligidfen Freyheit mit befonderer Ger 
ſchicklichkeit. Aber unſer eigenes Vaterland hat die Ehre, den 
geſchickteſten Schtiftſteller uͤber dieſe Lehre hervorgebracht zu 
Haben. Es iſt der mit Recht beruͤhmte Philoſoph Johann 
Locke, dem die Welt das beſte Buch über Gegenſtand 

verdankt. | 
Eine andere Wohlthat, welche Bitpelm den Diffens 
ters verfchaffen wollte, war die € omprehenfiön. — 

9 S. Owen’s Sermons and Tracts. 
‘*) Treatiss of the civil power in’ eoclesiastical carıı,“ 


* 
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Matten gab man einem Plane, ſolche Veränderungen in der 
Liturgie der bifhöftichen Kirche zu mahen, wodurch eine große 
Anzahl von Diffentern in fie eingeführt werden ſollte. Es 
war ſchon vorher an diefe Maßregel gedacht worden. Sie 
war den Presbyterianern, damals ‘der mäctigften Partey des 
Landes, von Karin II., che er das feite Land verließ, um 


den Briteifhen Thron zu befteigen,, verfprochen, aber duch‘ 


bie Uniformitätsarte bey Seite gelegt worden. Als man die 
Übelr Folgen davon fühlte, fo wurde diefe Mafivegel den 
Nonconfoemiften 1668 vorgefchlagen, ein Plan zu diefem 
Zwecke von Matth. Haile entworfen, und von Drlande 
Bridgman, Lord Ciegelbewahrer , unterftügt, aber 
der Geiſt der Zeit war fo heftig wider Alles von diejer 
Art eingenominen, daß das Unterhaus nicht einmal die Eins 
bringung der Bill zugeftand. Gegen das Ende der Negierung 
Carls, als die Ausfchliehungsbill der Gegenftand lebhafter 
Streitigkeiten war, wurde die Compresenfion ‚wiederum in 
Betrachtung gezogen, — es konnte nichts auegerichtet 
werden. 

Als die ie Unterthanen Ya cobs durch die 
haſtigen Schritte, mit welchen er dem Papfte entgegenkam, 
beunruhiget wurden, fühlten Biſchoͤfe und Elerus einen uns 
gewöhnlichen Schrecken. In der Petition, ‚wegen welcher 
7 Bifchdfe in den Tower geſchickt wurden, erwaͤhnten fie „ihre 
Zaͤrtlichteit für die Diſſenters, mit welchen fie in eine Lage 
und Verbindung zu treten wünfchter, wie fie fuͤr ſchicklich 
würde gehalten werden, wenn diefe Sache im Paplament und 
der Eonvocation in Betracht gezogen und Feftgefegt werden 
ſollte.“ Der Erzbiſchof von Canterbury Sanrroft 
ſah voraus, daß eine Veränderung nahe fey, er hatte bes | 
merft, daß es üble Wirkungen bey der .Reftauration hervors 
gebracht habe, daß man damals nichts in Bereitſchaft hatte, 
um die Streitigkeiten zwiſchen Epijcopalen und Presbyterias, 
nern auszugleichen, und fie in einer herrſchenden Kirche zu 
Rra 
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vereinigen; er entſchloß fih alfo, einen Plan auf den Fall zu 
fertigen, daß die Veränderung vorgehe. Er nahm Patrick, 
Sharp und andere Geiftlihe zu Hilfe, um einen: Entwurf 
zu Veränderungen und Verbeſſerungen in der Liturgie, der 
Kirchenzudt, den.Gebräuden zu machen *). Nachdem ;aber 
die neue Regierung unter König. Wilhelm feſtgeſetzt war, 
fo konnte der Erzbifchof nicht mit gutem Gewiſſen den verlangs 
ten Eid leijten, fegte fein Amt nieder, und begab fidy ins: Peir 
vatleben. Die Bill für die Comprehenſion warde übrigens doch 
ins Parlament gebracht. Sie veranlaßte lebhafte Streitig⸗ 
teiten. Sie. wurde von dem Roͤnige durch feine Miniſter 

unterftügt. Es wurde eine Commiffion von 30 Geiſtlichen, 

worunter 10 Biſchoͤfe, niedergefekt,. um die. Sade reiflich 

zu überlegen, und einen Entwurf nuͤtzlicher Veraͤnderungen 

zu machen *). Nachdem dieſer zu Stande gekommen war, 

fo wurde er der zu dieſem Zwecke verſammelten Convocatiee 

vorgelegt. Allein die Bill wurde in beyden Käufern verwen 

fen. Einige Mitglieder waren Überhaupt der neuen Regie 
rung zumider, andere waren der herifchenden Kirche fo.ges 
neigt, daß der ‚Gedanfe von Vrränderungen ſie mit Sichreden 
und: Abfchen erfüllte. Es gab ſelbſt folche, welche fih immer 
als Freunde der Diffenters bewieſen Hatten, und ſich doch der 
Bill widerfeßten. .. Von'dieſen fagten einige: Wenn diefe Bill 
Geſetz werde, fo werden zwey Drittheile der diffentirenden 
Geiſtlichen in die herrſchende Kirche eintreten, dieſe werden 
es, wie Alle bifhöflihe Geiflihe, mit dem Throne halten, 
um die Rechte des Volks unbefümmert feyn, und die Sache 
der Freyheit wird leiden, da ‚hingegen die Diffenters immer 
ſtandhafte Vertheidiger derſelben geweſen, die wenigen noch 

A bleibenden Diffenters werden alsdann auch ſchwerlich, 


©. Wikes speech at Sacheyerel's trial. Calamy. p. 535. =. 

et Calamy’s Account of the proceedings of the commissioners 
to prepare matter for the — — in die year 
21698, ur 


- 
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‚die ihnen dinch eine Acte ———— Toleranz in ihrer ganz 
zen Fülle genießen. 
ä Es waren 600Veraͤnderungen vorgefchlagen worden. 

Theologen, welche der Engliſchen Kirche aufrichtig zugethan, 
welche an Geift und Gelehrſamkeit denjenigen, die die Lirurs 
gie zufammengeftoppelt harten, weit Überlegen waren, und 
darin von feinem ihrer Bruͤder übertroffen wurden, Tillots 
fon, Bürnet, Stillingfieder, Patrik, Sharp, 
Kidder, Deveridge, Tennifon, Scott, Fowler, 
Williams ꝛc., hatten daran gearbeitet. Wenn es zu bes’ 
dauern iſt, daß feine der von diefen vortrefflihen Männern 
vorgefejlagenen Verbeſſerungen eingefuͤhrt, und ſo vielen 
ffommen und gelehrten Geiſtlichen der Zutritt in die biſchoͤfli⸗ 
che Kirche verſchloſſen wuide, fo muß man doch auch bemers 
ken, daß in den kleineren und. freywilligen kirchlichen Gefell; 
ſchaften intenfiv defto mehr echte chriſtliche Erkenntniß und 
ed, te Gottſeligkeit befördert wurde, 


Toleranz war aljo das einige, was die Diffenters gewanz 
nen, aber ſie empfingen das Geſchenk mit lebhafter Dankbar⸗ 
keit. Sie liebten die Regierung, und die durch die Revolus 
tion eingeführte Drdnung der Dinge enthuſiaſtiſch, und gehoͤr⸗ 
ten zu den getreueſten Unterthanen des Brittiſchen Reichs. 
Aber unter dem biſchoͤflichen Clerus aͤußerte ſich bald ein 
Geiſt des Neids und Uebelwollens gegen die Diſſenters. Dieß 
bezeugt Burnet, ein gleichzeitiger Schriftſteller, der ſelbſt 
von ihrem Orden war *). Doch die mächtige Hand der Res 
gierung hielt ihren ſchuͤtzenden Schild über fie, fie erfreueten fich 
mit der füßeften Zufriedenheit aler Tröftungen eines Öffentlis 
chen Sottesdienfiee. Uchrigens waren verſchiedene Meinungen 
über die Toleranzagte im Umlaufe. Die Diffenters vechneten 
mandısrley Dinge zu ihren Wohlthaten, welche zwar nicht 
ausdruͤcklich in ihr beſtimmt, aber doch in ihr voransgefeht 


*) Vol, II. p. 215, | 
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wären, und aus ihr.abgeleitet werden koͤnnten. Der bifhöfe 
liche Clerus aber war der Meinung, daß fie nichts zuger 
fiehe, was fie nicht. beftimmt ausdruͤcke. Zu diefen Dingen 
gehörte die Erziehung von Iunglingen zu Predigern des difs 
ſentirenden Kirchen *). Aber der König war toleranter als 
fein Elerus, und widerftand den Verſuchen, es zur Aufber- 
bung oder Beſchraͤnkung der Acie zu bringen, Die Erbitte⸗ 
rung der Parteyen. frörte die Ruhe und Zufriedenheit feines 
Lebens, Aber er war ein großer Mann. und erhaben durch 
feine toleranten Grundfäge Über die Maffe des. Klerus, des- 
Adels und der höhern Stände, Durch Bepfpiel und Einfluß 

half er den Berfolgungsgeift micderfchlagen. Verehrung 
für fein Andenken iſt bis auf diefen Tag unausloͤſchlich bey den 

Diffensern geblieben, Er ftarb 1702, . 


11. Zuftand der religidfen Freyheit unter der 
Regierung der Königin Anna, 


Anna, die, Tochter Jacobs IL, war, wie alle Stew⸗ 
arts, fehr eiferfüchtig auf die —* der Krone, ſie 
beguͤnſtigte die Tories, und eiferte für die herrfchende Kirche, 
Die Diffenters fühlten bald den Einfluß ihres Antriets; denn 
fhon im erſten Jahre ihrer Regierung wurde eine Bill ins 
Parlameng gebracht, ihre religidfe Freyheit zu beſchraͤnken, 
und zwar dadurch, daß man der gelegenheitlihen Tons 
formität ein Hinderniß in den Weg legen wollte. Schon 
unter Wilhelm waren viele neidiſch und uͤbelgeſinnt 
gegen die Diſſenters geweſen, wurden aber im Zaume gehals 
ten. Annd hatte fih kaum auf den Thron geiegt, als fie 
ſich zu erheben anfingenz die gedachte Bill war der erſte 
Schritt zur Aufpebung der Toleranzacte. Man ſuchte jetzt 
die Diffenters nach und nad aller Steffen zu berauben, die 
fie unter der vorigen Regierung erhalten hatten, und fie in 

°) Sullingfleev’s Ecclesiastical cases, I, p. 51, Birch’s Life of 

Archbishop Tillotson. p. 296. #. an 
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der Zukunft von ihnen entfernt zu halten: · Marc nahm zum 
Vorwande, daß die Kirche in: Gefahr ſey. Man führte am; 
daf,. wenn die Diffenters. zuweilen in der Kifshöflichen Kirche: 
das Abendmal nähmen, um bürgerliche Aemter erhalten: zeu 
konnen, fie verpflichtes werden fönnen, es immer oder nißss 
mals dafelbft zu nehmen ‚und daß das Uebernehmen oͤffentli⸗ 
eher Aemter über die Grenzen der Toleranz hinausgehe. Es: 
kam noch hinzu, daß die Diffenters oft als politifche Partey; 
handelten, und ein großes Webergewicht auf die: Seite legten, 
zu welcher fie ſich ſchlugen. Sie hielten: ſich ſehr eiſrig zu den» 
WhHigE, . welchen fie. große Dankbarkeit fehuldig waren. 
Darüber wurden die Tories’etbittert, welche ſich durch die} 
Bill wider die gelegenheitliche Conformitaͤt zu rächen. ſuchten. 
Baid nah dem Negierumgsantritt der Königin wurde ein‘ 
neues Parlament gewählt; in Unterhaufe brachteider unglaͤu⸗ 
bige: Kohn. Bolingbrote, der Vorfechter dev Tories, 
die Bill im J. 1702 ein... Der Eingang der Rede drückte eine 
aufrichtige Achtung für die Toleranzacte und einen ernſtlichen 
Entſchluß, fie zu erhalten, aus. Es wurde in der Bill vor⸗ 
gefhlagen, zu beffimmen , daß, wenn irgend jemand ;: ber,; 
nachdem er das Abendmal in der biſchoͤflichen Kirche genom⸗⸗ 
men, ein Civilamtbegleite oder in einem Corporation. ſey, 
während der Zeit der Amtsverwaltung, in irgend einem Vers: 
ſammlungs⸗ oder andern ‘Haufe, wo mehr. als fühf außer der; 
Familie waren, zum Gottesdienſte gehe, er 100 PR Straf 
gelder „nnd nachher jeden: Tag 5 Pf. for Jange er im Amte 
bleibe, erlegen, daß er aber nachher, wenn er 12 Monnte 
hindurch nicht daflelbige Verſehen begehe, fondern fich der 
herrſchenden Kirche conformire, und dreymal das Abendmal⸗ 
daſelbſt empfange, wieder zu einem: Amte fähig werden, daß: 
eb endlich, “wenn er noch einmaldem Gottesdienfte der Diſ⸗ 
ſenters beywohne, die gedachte Strafe doppelt erlegen, fein ® 
Ami verlieren, und nicht wieder zw irgend einem fählg 
werden ſolle, - bis: ev 3: Jahre lang feine Sonformität bewiefen : 


.+ 
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haͤtte. Um das Publicum fir idie Aufnahme der Bill. vor 
zubereiten, wurden wiele dahin: abzweckende Predigten gehal⸗ 
ten, und viele bittere Pamphlets wider die Diffenters in Uaniauf 
geſetzt. Im Unerhaufe wurden ‘viele giftige Reden wider fie 
‚gehalten ; die Bill’ging daſelbſt mit eined großen Mehr heit 
‚durch. Im Oberhauſe wurde alles: angewandt/ fie gleich falls 
duirchzuſetzen, amd ſo wenig Ruͤckſtcht auf Anıtand und Conſe⸗ 
quenz genommen, daß der Prinz Georg von Daͤnemark, 
der Gemahl der Königin, ein Lutheraner, der gewoͤhnlich die 
esangelifhe Kapelle beſuchte, folglidr:rin: Diſſenter, nachdem 
er den Teſt genommen, in das Haus kam, und fuͤr die Bill 
ſtiiamte. Die Lords: machten feine Einwuͤrfe wider die Prinz 
cipien der Bill, ſchlugen aber verſchiedene mildernde Veraͤu⸗ 
derungen vor, umd da ſie bey dieſen behatrten, und da das 
Unterhaus diefe nicht annahm, ſo fiel die. Bill durd. Der 
Zorn der Feinde der Diſſenters würde dadurch nur-meht ent 
ſtammt, und ſie erwarteten mit Ungeduld eine:nene Gelegm 
beit; ihren Plan duichzuſetzen. Kaum verſammelte ſich 1703 
das Parlament ‚aufs neue, fo wurde die Bill abermals ins 
Unterhaus. gebracht. :: Um: die Oppoſition der Lurds zu ent; 
waffnen, -wyrde-fle in verſchiedenen Stücken umgeaͤndert. 
Statt 5 wurden 10 außer der Familie erfordert, um einen 
verbotenen Conventikel zu bilden: und die Belditrafen- herab⸗ 
gefekt- Nach beträchtlichen Streitigkeiten: ging die. Bill mit 
großer Mehrheit durch, und ‚wurde. ind Oherhaus geſandt. 
WBährend.der Vertagung des Parfaments hatte der Hof feine 
Gefinming verändert;: viele, die zu Gunſten der Bill geſtimmt 
hatten, entfernten ſich jetzt vom Hauſe. Bey dem zweyten 
Vorleſen wurde fie durch eine Mehrheit von 12 verworfen; 
die Biſchoͤfe waren gerheilt ‚naher a mehr, wider, als fuͤr ſie. 
Der Bischof Burner zeichnete ſich durch den Eifer, fir ihre 
Verwerfung aus. Die -Tories aber ließen; ihren, Muth ‚nicht 
fisten ; fondern brachten bey der, Eröffnung der neuen Sitzung 
1703: die Bill zum drittenmal ins Parlament. Um den gluͤck⸗ 
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lichen Erfolg zu fihern, fhlug man vor, fie zu einer Gelds 
Bill zu nehmen, weil die Lords eine ſolche Bill nicht ändern 
dürfen Dieß wurde jedod duch die. Mehrheit verworfen; 
‚die Bill aber als. eine bejondere durchgebracht, und den Lords 


zugefandt. Die Königin ſelbſt kam ins Oberhaus, um die: 


Verhandlungen anzuhören, welche erweitert wurden, um fie 
vollitändig mit dem Gegenftande befannt zu machen. Es ents 


fand eine Trennung, und die. Bill. wurde. apgemals a 


eine Mehrheit von 21 verworfen, 


Indem die Diffenters auf dieſe Art — und ſicher 


waren, ereignete ſich eine Begebenheit, welche, ohne irgend 
einen Fehler von ihrer Seite, ſie großen Ungerechtigkeiten 
ausſetzte, und ſelbſt an den Rand .des Verderbens brachte. 
Das Werkzeug war Heinr. Sacheverell, Doctor der 
Theologie und Caplan zu London... Er, war ein ſchoͤner Mann, 
hatte eine melodiſche Stimme, und eine jehr angenehme und 
ausdrucksvolle Ausrede, einen heißen, Eifer für Die bifchöfs 
liche: Kirche in ihren ſtarkſten Anſprůchen mittelmaͤßige Ta⸗ 
lente und. Kenntniſſe. Seine- Feinde betrachteten ‚ihr - als 
Heuchler, der nur. kirchliche Ehrenſtellen und ‚feinen- eigenen 
Vortheil ſuche, ‚allein es ift vielmehr wahrſcheinlich, daß ſein 
Eifer aufrichtig war. Aber hohe Einbildung von ſich ſelbſt⸗ 
Verachtung und Haß gegen alle, welche nicht ſo dachten und, 
glaubten, wie er, waren feinem Character eigen. Des Koͤnigs 
Wilhelm; Angedenten war ihm. verhaßt, er, verdammte die, 
Revolution und. die Verwaltung der Whigs, er brauchte 
in ſeinen Angriffen darauf die ſchaͤrfſten Ausdruͤcke. Er 
machte durd feine ‚Predigten großen Eindrug, .. Die Tories 
zu London viefen: ihn dahin. In der Paulskirche, hiele er 
2769 ‚por dem Lordmaire und den Aldermans eine Predigt 
über 2.800. XI, 26: „über die Gefahren der falſchen Bruͤder 
in; der Kirche und im Staate. Der Lord bezeugte ſeine 
waͤrmſte Billigung derfelben ... als er aber deu Aldermang 
vorfhlug, um den Druck derſelben IL bitten, fo perweigersen 


— 
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fie ihre Einſtimmung. Sacheverehl ließ fie aber doch mit 
einer [hmeichelhaften Zusignung an den Lotd drucken, und in 
wenigen Wochen waren 40000 Eremplare derfelben verfauft. 
Die Tories erhoben fie bis in den Himmel, als ein Berk, 
weiches mit der Biſchofswuͤrde belohnt zu werden -verdiene; 
die Whigs erklärten fie des Feuers werth, und den Verfaſſer 
für ſtrafwuͤrdig ). Im der That verdiente fie weder eim fo 


= Hohes Lob, noch eine fo tiefe Verdammung. 


Ungläcklicher Weife wurde es Gegenftand minifteriefler 
Berathſchlagung, was man mit diefem Prediger anfangen folle. 
Lord Somer fol der Meinung geweien fern, daf er in 
einem Gerichtshofe verfolgt werden folle; feine Eollegen gingen 
noch weiter, und wollten, dafi die Sache vor das Parlament 
gebracht werden follte, Dieß gefchah wirklich, und es wurde 
ein Ausſchuß von einigen der talentvollſten und ehrwuͤrdigſten 
Männer des Haufes niedergefeßt; um die Anflageartifel aus 
der Predigt zu ziehen, Er wurde angeflage, behaupter zu 
haben, daß die Mittel, wodurch die Revolution zu Stande 
gebracht worden, micht gerecdhtfertiget werden koͤnnten, daß die 
den Diffenters zugeftandene Toleranz unverantwortlich fep, 
daß die Kirche von England unter der‘ gegenwärtigen Regie— 
rung in der größten Gefahr ſchwebe, und daß die Maßregeln 
der jetzigen Adminiſtration auf‘ den’ Umſturz der Eonftitution 
zieleten. Die Arritel wurden an die Lords geſandt, welche fie 
billigten und Vorbereitungen zum Proceffe machten. Währ 
rend bdiefer Zeit waren Sach everell und“ feine Freunde 
fehr thaͤtig, das Publirum wiver|die Minifter und die 
Whigs aufzubringen und es zu überreden, daß fie bie 
herrſchende Kirche niederftärgen und die Sectirer emporbringen 
wollten. Seine Freunde waren auch nicht wenig an der Zahl 
- aber unbedeutend, Die Partey der Hochkirche unter dem 
Clerus und die Tories ſchlugen fich auf feine Selte; die 
große Menge wurde faſt bis zur Raferey gebracht, 

” SacheretelPs Sermon 'at St, Pauls, ' 
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Die Whigs bemerkten, daß ſie ſich in eine gefährliche 
Lage gebracht hätten. Sie überlegeen, wie fie fi) heraus⸗ 
beifen follten, und beichloflen, alle große Principien der Res 
volution und der Freyheit auszuftellen und zu vertheidigen, 
und dadurch das Publicum für fich zu gewinnen. Aber vers 
gebens: die Leidenfchaft für die Freyheit war unfähig,. mit 
der Leidenſchaft für die Kirche zu fämpfen. Im J. 1710 bes 
gann der Proceß ). Die Anklaͤger des Unterhaufes ,. befons 
ders Thom, Parker, firengten alle ihre Kräfte an und vers 
theidigten zugleich die Srundfäge der bürgerlichen und religids 
fen Freyheit, der Revolution und des Diffents, Die Vers 
theidiser. Sach everells geftanden die Wahrheit dieſer 
Grundfäge zu, fie fagten auch nichts. wider die Toleranz und 
die Miniſter, fondern beftanden nur darauf, daß der: Dortom: 
nichts damwider gefagt hätte, und daß feine Worte einen ander 
Sinn: hätten, daß er nur allgemeine Pflichten eingefchärfe 
und ſich nicht: anf einzelne Ausnahmen eingelaflen-hätte, Nach 
dieſem las er ſelbſt eine wohlgefaßte Selbftveriheidigung ab, 
Er behauptete, daß er immer ehrerbietig von der Revolutibn, 
dem König Wilhelm, der proteſtantiſchen Succeſſion, der 
Königin und ihrer Regierung geſprochen haͤtte, zu gleicher 
Zeit aber: vertheidigte er die Lehre vom leidenden Gehorſam, 
als eine Lehre der Kirche, in welcher en etzogen wäre, und an 
deren Altäyen er diente, Er befchloß mit vielen . pathetifchen. 
Ausoräden. welche die Zuhörer zum Mitleiden rühren follten, . 
und mit der feyerlichen Verſicherung feiner Unſchuld. Nach⸗ 
dem die Lords: die Sache 3 Wochen fang unterfucht hatten, 
wurde. en durch eine Mehrheit von 17 Stimmen für fchuldig 
erklärt, zwen feiner Predigten wurden vom Henker verbrannt, 
auch wurde ihm dag Predigen 3 Jahre lang verboten, Waͤh⸗ 
rend des Procefles war er alle Tage nad) Weftminftechall ger 
*) &, die Geſchichte defielben in Bürnet Vol II. Tindals Con- 


tinuation of Rapin Vol. XXIII. „Bomerrilies History of the 
reign — Anne. - 1 4.4 
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fahren und von einer großen Menge: von Menſchen begleitet, 
die ihm die Hand kuͤßten und die tiefſte Ehrerbietung bewieſen. 
Die von’ einem hoͤhern Range gaben ihm aus den Fenſtern 
und.von den Balcons Bemweife von liche. und Achtung. Seine 
Anhänger waren. fo eifrig für thr Idol, da fie jeden: Vors 
übergehenden antrieben, ihm Ehre zu erzeigen: und zu rufen: 
„Die' Kirche und Sacheverell!“ Mitglieder des Parka‘ 
mients wurden in diefelbige Mothwendigkeit gefekt. „Sie um 
gaben die Königin auf dem. Wege nach dem’ Parlament und 
ſchrieene Gott fegne Euer Majefiät und die Kirche, wir. 
hofien, dag E. M. für D. Sache verell find *)“ Die 
Haͤuſer der Gegner des Doctors wurden mit der Zerſtoͤrung 
bedroht. Der ſchwerſte Zorn aber: fiel auf die Diſſenters, 
welche feinen fhätigen Antheil an der ganzen Sache genommen 
hatten; ı Die. Heroen der Hochkirche plünderten mehrere ihrer 
Privatwohnungen und zerſtoͤrten viele ihrer ‚Verfammlung« 
Häufer, bis die oͤfſentliche Autorität Grenzen ſetzte. Der 
Doetor:felbft ließ. nie etwas von feinem Uebermuth und feiner 
Selbſtgenuͤgſamkeit auch in Weſtminſterhall nad, er blidte 
auf“ jeine: Ankläger- mit Verachtung herab, die Zurufungen , 
der Menge nahm ‚er mit hoher Mine, als einen fchuldigen 
Zoll, anı..:Die Entfheidung der Lords wurde, da die Strafe 
in der That gering. war, als ein. Triumph Sacheverell's 
und der Tories, betrachtet. Freudenfeuer und Erleuchtun⸗ 
gen bezeugten die Freude ſeiner Anhaͤnger. Als er einige 
Monate nad). dem Proceſſe nach Wales reiſte, wurde er faſt 
mit koͤniglichem Glanze empfangen. Clerus, Obrigkeiten, 
Soldaten „ Adel und — ehrten ihn ka alle nur 
— Weiſe. 

Die Koͤnigin Anna war regelmaͤßig bey — 
* s Proceß gegenwaͤrtig geweſen. Ihr Herz war für die 
Tories, aber. Umftände deren. f fie bisher in. die Hände von 
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Whigs gebracht, welde fie nicht mit allem ſchuldigen Reſpecte 
behandett haben follen.. ' Die Furchtſamkeit ihres Naturells 
und die Beſorgniß vor den Uebeln, die aus einer Veraͤnde⸗ 
rung · entſte hen koͤnnten, hatte fie bisher unter ihrem Einfluſſe 
erhalten. Was fie aber ‚bey. dem Proceſſe vorbrachten, war 
nicht ſehr geeignet, ihr zu gefallen. Da hörte fie, daß fie 
ihre Gewalt vom Volte habe, daß. ihr vornehmfter Anſpruch 
auf die Krone von Parlamentsarten herrühre, daß im Falle 
Der Unterdrückung Unterthanen widerſtehen und den. Tyrans 
‚nen abſetzen dürfen. . Weit angenehmer waren: ihr Sache ves 
rell's und feiner Anhänger Behauptungen si daß: Regenten 
Ähre Macht von Gott. haben und ihm allein verantwortlich 
find, und daß Widerftand gegen ihre Autoritaͤt in jedem 
Falle Sünde.fey. . Die ausgezeichnete Zuneigung, welche ein 
fo großer Theil des. Volks den Vertheidigern dieſer Meinuns 
‚gen: bewies, und der Haß, welcher fo ſchwer auf die Whigs 
fiel; gab der Königin Muth, ſich von dieſer Parten loszu⸗ 
‚machen und ſich im: die Arme der Tories zu werfens:; Uns 
diefen Schritt zu thun, wurde ein. neues Parlament-und eine 
MWeränderung im Minifterium erfordert. SachevereHi’s 
Sache hatte der Öffentlichen Denkart eine neue. Richtung geges 
ben, der Clerus unterftäßte he aa und im 
Privatumgange. ., hm 5 

Unter dem neuen Minifterium wurde POP die — Bill 
older die gelegenheitliche Konformität, wieder. ins Parlament 
‚gebracht, und zwar vom Grafen von Nottingham, einem 
eifrigen Bertheidiger der ‚herrfchenden Kirche, welcher kuͤrzlich 
‚zu den Whigs Übergegangen war. Daß die Tories, welhe 
‚niemals: ihre. Feindfchaft gegen die Diflenters verborgen hatten, 
‘eine folhe Bilf eindringen würden, konnte natürhich erwartet 
"werden, und war auch fchom befchloflen. Deito mehr‘ eritauns 
ten fie, als Nottingham damit hervortrat. Die Whigs, 
zu welchen er uͤbergetreten war, erfreuet über ihren neuen 
Mitbruder, unterftügten die Dill fait einſtimmig/ſoc dahß die 
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Tories Mühe hatten, einen Antheil an einer Maßregel pu 
nehmen, fuͤr welche ſie vorher dreymal umſonſt gearbeitet 
hatten, Die Bill ging in beyden Haͤuſern durch, 

Die Diſſenters mochten jetzt wohl denken, daß fie das 
Aergſte erfahren Härten ,. befonders, da eine von ben Clauſeln 
der Bill fagte, daß die Tolerang in alle Zukunft unver 
det. bleiben fole. Die. herrſchende Kirche ſchien jekt 
vor jeder Gefahr gefichert zu ſeyn. Allein man fand, daf 
etwas mehr nöthig fen. Die Liebe zu den Grimdfäsen de 
Hürgerlihen Freyheit war bey den Diffenters unmandelber, 
ihnen hatten ſie Ahre Exiſtenz im Lande zu danken. Dadurch 
wurden ſie auf die Seite der Whigs geleitet. Die Tories 
konnten nicht hoffen; fie je anf ihre Seite zu bringen, fie 
entſchloſſen ſich Alfo, fie nach und nach zu unterdruͤcten. Man 
wollte ihre Kinder einer ihren Grundfägen gemaͤßen Erziehung 
und Unterweiſung berauben. . Der unglaubige Bolise 
vbrote fand an der Spige der Unternehmung, er hatre in 
fen Gedanken wahrſcheinlich vom Kaiſer Julian gebengt. 
Sm $. 1714 wurde die Bill in das Unterhaus gebracht, daf 
niemand eine Öffentlihe oder. Privatihule, oder Seminat 
zum Unterrichte der Jugend halten folle, wenn er nicht von 
Her die Erklärung unterſchrieben habe, daß er.der Liturgie der 
Engliſchen Kirche fih conformiren wolle, und wenn er hidt 
‚ vom Erzbiſchofe, Bifchofe zc. die Erlaubniß erhalten haͤtte. 
Es ſollte aber feine Erlaubniß ertheilt werden, wenn nicht ein 
ſchriftliches Zeugniß beygebracht würde, : daß man das Sacra⸗ 
ment nach dem Gebrauche der Engliſchen Kirche Empfangen 
Habe; Wenn abet einer nach einem andern Katechismus als dem 
in dem Commonprayerbuch enthaltenen lehren würde, fo follte 
‚er die Erlaubniß fogleih verlieren und unter die überhaupt 
durch die Arte vorgefchriebenen Strafen fallen. Dieß mar 
das. Wefentlihe der Schismabill. Sie ging nach heftigen 
Streitigkeiten. mit 237 Stimmen gegen 126 durch und wurde 
den Lords überfande, Hier wurde ihr von vielen widerſprochen/ 
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affein die andere Parten wandte ein,. daß die Bill nothwendig 
wäre, weil die Diffenters die Kinder aus der herrichenden 
Kirche in ihre Schulen und Akabemieen zu ziehen fuchten, 
Doch wurde am Ende.fo viel für die Diffenters gewonnen, . - 
daß fie Schulmeifterinnen ſollten haben dürfen, ihre Kinder 
im Lefen zu unterrichten, und daß die Acte ſich nicht auf Pers 
fonen, welche bie Jugend im Lefen, Schreiben, Rechnen, 
oder irgend einem, fih auf die Schiffahrt und andere bloß 
mechanifche Kuͤnſte beziehenden Theile der Mathematik unter⸗ 
richten, ausdehnen ſollte. Die Oppoſition war ſo mäshtig, 
daß nur eine Mehrheit von,g Stimmen für die Bill entſchied. 
26 Lords und 5 Biſchoͤfe legten Proteſt wider fie ein. Das 
Unterhaus nahm die Verbeflerungen des Oberhaufes an. Die 
Königin ‚gab fogleih ihre Beyſtimmung, aber am ı. Auguft, 
wo die Bill in Kraft treten follte , ſtarb ſie, und fo kam die 
Acte nie zur Ausfuͤhrung. 


MI. Geiſt der religiöſen Freyheit unter den 
Diſſenters ſelb ſt. 


Der groͤßere Theil beſtand aus Presbyterianern. Da 
der Presbyterianismus ein Syſtem iſt, welches zur Staats⸗ 
religion paßt, fo ſteht er inſofern auf einer Linie mit dem 
biſchoͤflichen, welchem er auch darin gleicht, daß er nichts, in 
— Natur hat, was ſeine Bekenner antriebe, eifrigere 

ertheidiger „der Gewiſſensrechte zu ſeyn. Von der Intole⸗ 
ranz der Schottiſchen Presbyterianer iſt ihre Geſchichte voll. 
Die Engliſchen Presbyterianer haben in den Tagen ihrer 
Macht keine Liberalitaͤt der Geſinnung und keine Achtung für 
die Gewiſſensrechte anderer bewiefen. Doch haben die fpätern 
Leiden fie milder, fanfter und duldender gemacht. Nach der 
‚ Revolution findet man fein Streben, eine presbyterianiſche 
Regierung einzuführen. Nichts kann infofern aus früheren 
Zeiten mie Calamy's Einleitung zum zweyten Bande feiner 
Vertheldigung der gemaͤßigten Nichtconformitaͤt verglichen 


> 
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werden. Und doch wurde er für. einen fo eifrigen Presbyterianer 
als irgend Liner gehalten. Wie verfchieden jind feine Grund 
ſatze vdn denen eines-Edward's, des heftigften Presbyte⸗ 
rianers zur Zeit des langen Parlaments! In dem Laufe die: 
fer Periode trat nach und nady eine beträchtliche. Erweiterung 
des Geiſtes in Rückficht ‚anf veligiöfe Freyheit unter BORN 
hen und Laien von dieſer Party ein. 


Das Princip der Independenten, welches die Erneue; 
tung des Herzens, oder mit andern Worten, die wahre innere 
Religion fuͤr notywendig erklärt, um ein Mitglied der wahren 
Kieche zu ſeyn, treibt fie von ſelbſt an, ſie vor dem Geiſte 
der Intoleranz und Verfolgung zu bewahren. Dieß Syſtem 
ift auch nicht tauglich, in eine Nationalkicche ausgebilder zu 
werten, es kann die Großen. diefer Erde nicht in feine Ge 

meinſchaft aufnehmen⸗ Die Independenten befaßen immer 
die leitenden Ideen der religidjen Freyheit; obgleich Anfarze 
einige derjelben die dahin gehörigen Srundfäge nicht erreichten, 
Die nachſte Generation fam weiter und wurde zu den entferns 
teren Folgerungen geleitet. 


nz Die Vaptiſten nahmen mit Ausnahme des Gebrauche, 
bon welchem ſie ihren Namen haben, alle unterſcheidende 
Lehren und Weiſen der Independenten an. Sie waren in 
den Zeiten der Leiden nicht hinter ihnen zuruͤckgeblieben, und, 
als die Ruhe eintrat, wurden fie e mit ihnen in allen” allgemeinen 
Grundſahen und in dem Eifer für die Religionsfreyheit einig, 


w Die Auäter muß jeder wegen der Nichtigkeit ihrer Ideen 
in allem, was fih auf Freyheit und Rechte des Gewilleng 
bezieht, achten. Sie haben dieje Lehre nicht zuerft verfünz 
diget, aber von ihrem Urfprunge an hatten fie vollkommen 

reine. Borftellungen von diefem Gegenftande. ‚Und was fie 
mit Ruhm bedeckt, fi e haben diefelbe allgemein behaupter und 
derfelben. überall gemäß gehandelt, felbft in ſolchen Laͤndern, 
wo ‚fie den größten, Einfluß und die regierende Macht hatten. 
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Es gereicht den Dijfentern Überhaupt zur Ehre, daß fie 
in der erſten Periode ihrer geſetzlichen Erijtenz das Princip der 
Keligionsfreyheis nicht zu ihrem Idole gemacht, es nicht übers 
ſchaͤtzt, und ihm keinen unbeſchraͤnkten Einfluß auf ah und 
Leben geftattet haben, 


Drittes Kapitel, 
Gründe des Oiſſents. 


zZ 
I. Allgemeine 


Ein Diffenter mag hier ſelbſt reden. 


Die Grundlehre meines ganzen Syſtems iſt das: Jeſus 
iſt das einzige Oberhaupi der Kirche. Ihm gehoͤrt allein die 
geſetzgebende Macht zu. Er hat ſie durch eine vollkommene 
und vollſtaͤndige goͤttliche Conſtitution ausgeuͤbt. An ſie fuͤhle 
ich mich gebunden; was er geoffenbart, muß ich annehmen, 
was er geboten oder verboten hat, thun oder meiden; was er 
gleichguͤltig gelaſſen hat, darf niemand vorſchreiben oder unters 
fagen. Die heilige Schrift iſt die einzige Regel des Glaubens 
und des Lchens. Sie enthält die ganze Meligion der Proter 
ſtanten. Was ich in ihr finde, nehme ih mit Ehrerbietung 
und ohne Ausnahme als Offenbarung Gottes an. Sonſt aber 
erkenne ich Feine Autoritaͤt in Neligionsfachen. Uebrigens ſteht 
das Recht, in folhen Sachen felbft zu urtheilen, jedem zu, 
Perſonliche Ueberzeugung tft der Grund jeder vernünftigen Ans 
dacht und chriftlihen Tugendäbung. Iſt uns ein Lehrbegriff 
unter göttlicher Autorität angekündigt, fo müllen wir nah Bes 
‚weifen dafür fragen, find diefe genugthuend, ihn annehmen 
und uns verpflichter fühlen, unter feinem Einfluffe zu handeln, 
Andere, auch Priejter und Obrigkeiten, dürfen nicht für uns 
urtheilen. Das Evangelium war für Menjhen von allen Satz 
tungen befiimmt, und von der göttlichen Weisheit jo eingeriche 
tet, dal cs für den Verſtand aller Menſchen paßte, daß jeder 

a Bds. 3. Et. '& 
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ernfte und demuͤthige Prüfer ſich von feiner Goͤttlichkeit über: 
zeugen und mit der Bibel in der Hand zu-der Annahme aller 
nothwendigen Wahrheiten- geleitet werden kann. Eben fo hat 
.. jeder Menfch das Recht, die Religion ‚welche er durch eigenes 
freges Urtheil für goͤttlich erkannt hat, oͤffentlich zu bekennen, 
Die Religion ſchließt ihrer Natur nach die Uebung oͤffentlicher 
Gottes verehrung in ſich, ihre erfreulichſten Verordnungen werz 
den in Geſellſchaft vollzogen, und einige ihrer ſuͤßeſten Freuden 
werden in der Gemeinſchaft der Kirche genoſſen. Dieſe Frey— 
heit des Gottesdienſtes iſt auch für den Staat nicht gefährlich. 
Gerade daraus find die größten bürgerlichen Unordnungen und 
Erſchuͤtterungen entſtanden, daß herrſchende Religionen und 
Kirchen eingefuͤhrt wurden; da erhob ſich der Clerus oft wider 
Regenten und Obrigkeiten, wenn cr mit ihnen unzufrieden 
war; die gedruͤckten und verfolgten Secten empoͤrten ſich und 
brauchten Gewalt. England fühlt keine Erſchuͤtterungen mehr 
von diefer Seite, feitdem die Toleranz eingeführe, und America 
iſt bey der Freyheit der Gottesdienſte immer ruhig geweſen. 
Die chriſtliche Kirche iſt ein geiſtlicher, von der politiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft ganz verſchiedener Koͤrper. Alles iſt hier auf Beleh⸗ 
rung in den evangeliſchen Wahrheiten, auf Hervorbringung eis 
nes heiligen Sinns und Lebenswandels, auf die Verbreitung 
der Tröftungen der Religion, und auf Vorbereitung zur ewigen 
Seligkeit angefehen. Das Lejen der Schrift, das Predigen 
des Worts, das Geber, die Taufe, das Abendmal find die 

moralifhen Werkzeuge, welche der Mittler angeordnet hat, 
und welche feine Verbindung ‘mit der Welt und mit zeitlicher 
Macht haben, fondern einfache Anſtalten von einer geiftlichen 
Natur find. Die Diener des Evangeliums haben nichts mit 
weltlicher Herrſchaft und bürgerlichen Angelegenheiten zu thun, 
fie werden durch die freye Wahl der Mitglieder der Kirche ber 
“rufen, und nehmen den Ruf an. Nur wahre Chriften aber 
tonnen die klrchlichen Angelegenheiten leiten. 


\ 
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II. Befondere Urfahen des Diffents, 

- Da ich nur-Jefum-als das Haupt der Kirche verehre, fo 
Bann ich mit der Kirche von England, welde den König als ihr 
Haupt anerkennt, nicht Äbereinftimmen. Diefer ift wirklich in 
Verbindung mit dem Parlament der Schöpfer, Erhalter, Re 
: formator der Englifhen Kirche, in ihm lebt, webt und iſt fie, 
Weltliche und Laien, und befonders die Königin-Elifaberh, 
haben fie gegründet, die geiftlihen Pairs haben niche benger 
ſtimmt, fie entfeenten ſich bey diefer Gelegenheit, und harten 
ein ernjtliches Verlangen nad der Einſetzung des Papſt⸗ 
thums*). Auch darf kein Menſch das Geringſte an derfelben 
ändern, als Köhigiund Parlament. Sie iſt ein Geſchoͤpf des 
Staats, wie das Kriegsheer, das Schiffsweien, die Gerichts 
höfe, die Zölle ıc.. Einer’ folchen Kirche wiil ich nicht angehoͤ⸗ 
ven, -in geiftlichen Dingen will ich nicht von der weltlichen 
Macht abhängen ‚-föndern von Gott und meinem eigenen Ur⸗ 
theile. Eben fo bin ich auch mit der Mannichfaftigkeie der 
Aeinter und Wuiden in der Engliſchen Kirche unzufrieden, von 
welchen die erſte chriſtliche Kirche nichts weiß: Auch eine'fter 
hende Form des Gebets iſt nicht fo fehr Für’ die Erbauung ge} 
eignet, oder dem Getjte des Chriſtenthums gemäß’, als das 
freye Geber. des Herzens. Gebersformeln koͤnnen zwar fir 'gd 
. Dratjgen nuͤtzlich ſeyn, aber eine — — fie: auch 


5 &in Bud, unter dem Sitel: the — pfithie New religion 
— or 6o assertions of protestauts tried by; their own zule of 
„.scripture alone and condemned by clear and exprefs texts of 
their own bible, to which is added a roman catholic’s reasotis 
‘- « why-he cannot conform to the protest;nt religion. ‚Loridoh 
4736. führt unter andern das als einen Grand an,“ 
+,“ man ‚der. proteftantifchen Religion nicht beytreten koͤnne; Bel 
der Proteftantismus in England durch eine Parlamentẽ acte im 
erſten Jahre der Koͤnigin Eliſabeth im Gegenſatze gegen alle 
— Biſchoͤffe, die ganze Convocation des Clerus, beyde Univerſi⸗ 
taten, kurz die ganze Geiſtlichkeit des ar wäre ge⸗ 
orundet und feſtgeſetzt worden, 
© a 
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an ſich noch fo nuͤtzlich iſt, wird Erafılos, wenn fie beftändig 
gebraucht. und unaufhörlich wiederholt wird. In der eriten 


chriſtlichen Kicche war. e8 nicht fo. , Die Engliſche Liturgie ift 


aus. mancheriey Römifchen Ritualbuͤchern, weiche damals in 
verfchiedenen Theilen des Königreichs ‚gewöhnlich waren, zus 
fammengejtoppelt”),- Sie, bilder kein gleichartige und zufams 
menftimmendes Ganzes. ‚Vieles fehlt, was man mir Recht 
darin ſucht, vieles ift unnöthigerweife wiederholt. Auch Die 
Apokrypha werden bey dem Gottesdienfte vorgelefen. Die 
Pſalmen lieft man fo, daB, die Verſe abwechſelnd vom Geifilis 
hen und der Berfammlung hergefagt werden, wobey dann das 
Volk. fie unverftändlih hermurmelt. Die Ueberfegung der -- 
Pſalmen in der Liturgie iſt aus einer fehlerhaften griechiſchen 
gemacht, und verſchieden von der in der Bibel. Der ſoge⸗ 
nannte Morgengottesdienft dauert ſo lange, daß nur noch wer 
nig Zeit für die Predigt übrig; bleibt. ‚Die alten Symbola, 
welche. die, Liturgie aufgenommen, enthalten Beftimmungen 
und Speculationen, welche die Bibel nicht kennt, und Vers 
wuͤnſchungen, melde dem. Chriſtenthum zumider find. Bey 
der Taufe muß der: Priejter ſagen, daß dadurch das Kind wier 
bergehoren werde, welches der moralifhen Natur des Chriſten⸗ 
thums zuwider.-und wohl noch; aus einer alten Roͤmiſchen Li⸗ 
turgie und ein Reſt des opus operatum iſt. Bey der Confir⸗ 
mation wird angenommen, daß fie eine goͤttliche Anordnung 
fey, und ‘daß der heil. Geiſt durch Auflegung der Haͤnde mit⸗ 
getheilt werde, da doch in der heil. Schrift feine Spur davon 
iſt. Kranken fol der Priefter, wenn fie Reue über ihre Süns 
den, bezeugen, aus höherer Vollmacht im Namen Gottes, Abs 
folution ertheilen. ‚Worauf beruht dieh Recht und was muß 
dieß für moraliſche Wirkungen hervorbringen? Bey der Taufe 
dürfen die Aeltern nicht Parhen feyn, umd wird das Zeichen 
des Kreuzes als A erfordert, Das Abendmal ſoll 


5 Burnet’s History of tlıe reformation, 
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At auf den Knieen empfangen werden, welches ganz feiner 
uefpränglichen Einrichtung und Beftimmung zuwider iff. Daß 
der Beiftliche bey der Verwaltung der Taufe und des Abends 
mals an die Worte der Liturgie gebunden it, kann nur der 
Erbauung und Andacht fehaden. "Die Kirchenzucht, welche fo 
wichtig iſt, und fchon in der erſten chriftlihen Kirche Statt 
fand, it in der Engfifchen ganz verloren gegangen. In ber 
vorgefhriedenen Ordination iſt Verſchiedenes, was in der heil. , 
Schrift keinen Grund hat. Eine dreyfadhe Auflegung der 
Hände wird für nöthig erachtet, um einem die ganze kirchliche 
Kraft und Macht mitzutheilen, man wird dadurch ftufenweije 
Diakonus, Priejter, Bifhoff. Durch die Ordination foll der 
heil. Geift und das Recht, Sünden zu vergeben und zu behal⸗ 
ten, mitgetheilt werden. Die Geijtlichen werden nicht durch) 
die Semeinen gewählt, da dod nur auf einer folhen Wahl 
die mwechfelfeitige Verpflichtung beruhen kann, fondern von der 
Krone, den Miniftern, den Patronen. Die Drdinationen wer: 
den in der Entfernung von den Gemeinen, melde doch ber 
eine contrahirende Theil find, verrichtet, wie wenn fie fie gar 
nichts angingen. Der Geift der Englifhen Kirche it hart 
und unduldfam. Sie verlangt die Unterfchrift eines langen ' 
und bunten Verzeichniffes von Glaubensartiteln, melde gror 
fen Theils in der Heil. Schrift nicht gegründer find, = läßt 
nicht das Geringfte von ihrer Liturgie nach. 


DViertes Kapitel. 
Streitigkeiten, in welche die Diffenters vertwidelt wurden. 


Rihard Davis war feit 1689 Prediger einer Indepens 
dentengemeine zu Rothwell in Northampton. „Sein Eifer in 
der Verwaltung feines Amts Eannte feine Grenzen, Er that 
mehr als ihm fein Amt auflegte, zu feinen eigenen perfänlis 
hen Bemühungen fügte er die Hülfe der begabten Brüder ſei⸗ 
ner Gemeine hinzu, die er weit und breit umberfandte , um 
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die Sünder zur Erkenntniß der Wahrheit zu rufen. Da era 
hoben ſich Klagen wider ihn in der. umliegenden Gegend, und 
kamen aud) in vergrößerter Gejtalt nach London. Die dorti⸗ 
gen Geiſtlichen machten eine Erklärung bekannt, in welcher fie 
ihm maucherley aminomiſche Irrthuͤmer und Unregelmaͤßigkeiten 
in feiner geiſtlichen Amtsfuͤhrung, welche alle Ordnung zu zer—⸗ 
fiögen drohten, zur Laſt legten. Davis verrheidigte ſich, bes 
hauptete jein theologiſches Syſtem und fagte in Beziehung auf 
die ihm vorgeworfenen Unregelmaͤßigkeiten; „Wir predigen in, 
gelegenheitlichen Verſammlungen, bey dev Befuchung der Mit 
glieder der Kirche, welce in der Gegend weit umher zerſtreut 
wohnen und, unter meine Hirtenaufſicht gehören. Wir predis 
gen, wenn wir von andern guten Leuten erfucht werden, Auch 
Paulus glaubte es jih, Griechen und Ungriedien, Weifen 
und Unweifen ſchuldig zu feyn, und Jeſus gebot, das Evanges 
lium aller Welt zu verfündigen *).“ j 


In der Lehre war Davis ein Calvinifte,-doch fo, daß 
er das Syſtem recht faßte, und es mit großer Srärfe-auf das 
Gewiſſen guter und böfer Menfchen anwandte, Sn feinem Eis 
fer mag er zu weit gegangen feyn, und die rechten Grenzen 
überfchritten haben, aber das war bey ihm Sache bes Temper 
raments. In einigen Predigten, welche von ihm gedruckt 
find, ift eine große Einfachheit, Belebung und Eindringlichkeit. 
Er veifte in einem Umtreife von go Meilen umher, feine- Bes 
kehrten wurden Mitglieder feiner Kirche, und da fie in der 
Entfernung von ihm lebten, und nur bey befonderen Gelegenz 
heiten feinen Predigten beywohnen fannten, fo hatten fie unter 
ſich felber religidie Verfammlungen zum Gebete, zur Unterre 
dung, zum Predigen, Damit ſie der Erbauung in größerem 
Mate genießen möchten, feste er die verftändigiten Mitglies 
der feiner Kirche in Thaͤtigkeit, und ließ fie in feinem ausge— 


) ©, Accontit of a most horrid anıl — plague at Rothwell 
und Truth and innocency vindicated by R. Davis, - 
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dehnten Wirkungskreiſe umherreiſen. Dieß war nichts Neues; 
verſchiedene diſſentirende Prediger verbreiteten ihre Bemuͤhun⸗ 
‚gen Aber die Grafſchaft, worin fie lebten, und einige machten 
beftimmte Predigtreifen von beträchtlicher Ausdehnung. Bus - 
nyan machte Bedford und einige Theile benachbarter Grafſchaf⸗ 
ten gleichfam zu feiner Didcefe, und die Mitglieder ferner Kir⸗ 
che wohnten in vielen Städten und Dörfern, wo fein Predi— 
gen hingereicht und fie bekehrt hatte. Davis aber hatte das 
Eigene, daß er die Mitglieder der Kirche fo häufig zu Huͤlfe 
nahm, Daran nahmen feine Brüder großen Anſtoß, befons 
ders die Presbyterianer, weldye damals die zahlreichſte unter 
den Diffenters waren. Sie Elagten ihn an, daß er einen 
Schwarm von Schneidern, Webern, Färbern, Schuſtern und 
Pachtern · zum Predigen umhergeſandt habe. Sie betrachteten 
eine regelmäßige Erziehung zum geiſtlichen Amte als nothwen— 
dig. Unter den Independenten war diefe Idee nicht herrz 
fchend, es gab unter ihnen Geiſtliche, welche gar feine literaris - 
ſche Bildung hatten. Won den Laienpredigern, welhe Davis 
ausfandte, wurden nachher verfhiedene Prediger der Kirche, -- 
welche fih aus den Gefellfchaften bildeten, die er in den Städs 
ten und Dörfern, wo er zu predigen pflegte, gefammelt hatte, 
Diefer Mann hatte die volle Ueberzeugung, dad es jedem 
Chriſten Pflicht fey, die Erkenntniß des Evangeliums nad) 
Kräften fo weit als moͤglich auszubreiten, und zur Heiligung 
und Befeligung der Menfchen anzuwenden, : Aus diefem Prins 
eipe handele er und vereinigfe in fid) das Amt eines riftlichen 
Hirten, Miſſionaͤrs und Biſchoffs, der feinen Aelteften, die 
ihn in, den Arbeiten feiner Didcefe unterſtuͤtzen, vorſteht. 
Hätten ihn feine Brüder mit mehr Milde behandelt, fo würs 
den wir fehr wahrfcheinlich nicht fo viele Verirrungen und Sons 
derbarkeiten von ihm zu bedauern haben. Durch den liebes 
vollen Rath weiferer Menfchen würde er angeleitet worden 
feun, fie einzufehen und zu vermeiden, aber die Heftigkeit ihres 
Widerſtandes zerörte einen ſolchen Einfluß, fo daß er der 
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Wahrheit näher zu feyn glaubte, je weiter er füch von ihnen 
entfernte, Zu 

Um dieſelbe Zeit entftand ein anberer Streit, der unter 
dem Namen des neonomifchen bekannt iſt. Er entiprang 
aus der neuen Ausgabe von D. Criſps Werten im 9. 1690. 


Erifp war von einer ehrwuͤrdigen und reihen Zamilie im 


London, ftudirte zu Cambridge und Oxford, und wurde Pfars 
ver zu Brinkworth, wo er wegen feiner Predigten und feines 
heiligen Lebens fehr verehrt wurde, Als die bürgerlihen Kries 
ge ausbrachen, fo behandelten ihn Caris Soldaten mit foldyer 
Grauſamkeit, daB er wegen perſoͤnlicher Sicherheit feine Stelle 
verließ und ſich nach London begab, wo er 1642 ftarb. 


In frühern Jahren war er ein Anhänger des Arminianis 
Shen Syſtems gewefen, aber fpäterhin wurde er Kalvinift 
und noch mehr. Er glaubte jegt nicht zu hoch von der Gnade 
und nicht zu nicdrig von der Legalicät und eigenen Gerechtig— 
feit reden zu können. Diele urtheilten, daß er alle Rechtſchaf⸗ 
fenheit für unnuͤtz und fchädlich erkläre, Er liebte erſchuͤttern⸗ 
de Ausdrüde und Paradoren, Er hatte auch keine genauen 
Vorftellungen von der Genugthuung und dem Mittlersamte 
Jeſu. 


Als er zu London ankam, bezeugten die dortigen Geiſt⸗ 


lichen ihre Mißbilligung feiner Lehren. Mad) feinem Tode 


wurden drey Bände feiner Predigten herausgegeben. Die 
Verfammlung in Weftmänfter ſprach von der Verbrennung ders 
felben. Mehrere Nonconformiften bejtritten ihre Itrthuͤmet. 
Doc hatte der. Streit geruht, als fein Sohn, gerade nad) der 
Revolution, feine Predigten mit einigen Zufägen neu heraus 
gab. Eine große Menge von Sndependenten und Bapriften 
wurde dura die darin enthaltenen Irrthuͤmer hingeriſſen. 
Mehrere einfichtsyelle und fromme Männer forderten den D. 
Williams auf, den Kampfplag wider fie zu betreren und 
das Dublifum wider diefe Reßereyen zu warnen. Williams 


"son der Nevolution 1688 bis 1908. 637 


war dern Unternehmen gewachfen. Er war ein klarer Ipgifcher 
Kopf, in der Polemik wohl geuͤbt, und fo aufrichtig und red⸗ 
lich, als man von einem Controverfiften wänfhen kann. Er - 
bringt Erifps Meinungen unter gewiffe Hauptpunfte, unters 
fheider Wahrheit und Irrthum, zeigt, wie er zu dem letzten 
| geleitet worden ſey, unterftüßt die Wahrheit mit Zeugniffen der 

heil. Schrift, der Glaubensbefenntniffe der reformirten Kirs 
hen und der Schriften der ausgezeichnetften und rechtgläubigs 
ften Theologen. Wie man auch von feinen eigenen Meinuns 
gen urtheilen mag, feine Methode verdient allgemeines Lob *). 
Wenn er aud) in feinem Eifer wider den Antinomismus duf 
ein entgegengefegtes Extrem zu fommen ſchien, fo werden fich 
Diejenigen nicht darüber wundern, welche die Wirkung des 
Streitens auf das menfhlihe Gemäth kennen. Das Gefchrey 
bey der Erfcheinung diefes Werks war laut und heftig; viele 
Independenten und Baptiften befchuldigten den Verfaffer, daß 
er den Grund des Evangeliums untergrabe, und ließen ihre 
Kanzeln vom Geſchrey über Kegerey ertönen. Nun wurden 
von beyden Seiten viele Streitſchriften gewechſelt. Einige 
fuchten auch zu vermitteln, aber umfonft. Die Wurzel von 
Criſps und feiner Anhänger Irrthum war, daß er fidh die 
Verbindung zwifchen Chriftus und dem Gläubigen fo vorftellte, 
daß er aus dem Sünder einen Erlöfer, und aus dem Erlöfer 
einen Sünder machte. Er fpricht fo, wie wenn Gott den 
Sünder fo betrachtete, als ob er thäte und litte, was Ehriftus 
gethan und gelitten hat, und wie wenn Ehriftus ihre Sünden 
begangen hätte und derfelben ſchuldig wäre. Daraus if unbes 
ſchreibliche Verwirrung entflanden. Gebt man noch hinzu, 
daß Erifp die göttlichen Rachfhlüffe mit feinem geoffenbarten 
Willen und feinen gnäbigen Werheißungen vermifchte, daß er 
die göttlichen Decrete und die Ausführung derfelben für eines 
und daſſelbe erflärte, fo wird der Lefen die Urſache der Miss 


*) Gospel truth stated and vindicated, 1692. 


— 
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* J 
verſtaͤndniſſe einſehen. Die Folgen davon ſcheint der Doctor 
gleich vielen andern nicht gefühlt zu haben. Aber indem er fie 


unter der Menge verbreitete, fo ‚reichte er ihr gleichfam ein ge: 


fährliches Sift, indem er eine heilfame ffärfende Arzuey zu 
reihen meinte. Endlid machte die Zeir dem Streite ein Ende, 
was Vernunft 7 Jahre hindurd) umfonft verfudht hatte. Der 
Tod entfernte einige von den. Kämpfern, einige wurden des 
Streits müde, und einige kamen wahrfcheinlic zu gefundern 
Einſichten. Die Independenten vereinigten ſich mit den Pres⸗ 
byterianern in der Erklaͤrung wider antinomiſche Irrthuͤmer, 
und Williams beſchloß das Ganze mit einem Tractate, wo 
er jene Erklärung als eine hinreichende Grundlage zu herzlicher 
Einigkeit, und die noch übrigen Differenzen als Gegenftände 


chriſtlicher Nachſicht betrachtete”), So endete der Streit, 


welcher von Erifps Anhängern der neonomifche, und von 
Williams und feinen Freunden der antinomifce genann 
ward; es war in der That mehr ein Streit Über Borte, als 
Sachen. 

In dieſer Periode vereinigte ſich mehrmals eine betraͤcht⸗ 
liche Anzahl von dem Clerus der herrſchenden Kirche, um die 
Eriteng der Diſſenters als einer chriſtlichen Corporation zu 
zerjiören, - Sie jagten, ihre Taufen, Communionen, Gebete, 
Predigten feyen nichtig und Eraftlos, weil fie jich insgeſamt aus 
fer der wahren Kirche befanden. Als Grund für das legte 
führten -fie-an, weil die Drdination nothivendig wäre, um eis 
nen Mann zum chriſtlichen Kirchendiener zu machen, ‚weil dies 
fe nur von einem Bifchoffe ertheilt werden und der Biſchoff 
ſelbſt ſeine Macht und fein Amt nur durch eine vegelmäfiige 
Aufeinanderfolge von den Apofieln ableiten könne, weil die 
diffentirenden Kirchendiener eine folche Ordination nicht hätten, 
fondern blos von Presbyteris ordinirt feyen, alſo gar keine 
wahre Ordination hätten, und demnach gar keine Kirchendies 


) Peace with trath or an end-to-discord 1699. 
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ner feyen. So urtheilte ein betraͤchtlicher Theil, des Klerus. 
von der Hochkirche, unter den Regierungen Wilhelms und. 
Annas, in Predigten und Druckſchriften. Die, erjien Res, 
formatoten dachten ‚nicht fo, aber die Maſſe des Elerus, wel⸗ 
che ihr aͤußeres Glaubensbekenntniß mehrmals geaͤndert hatte, 
blieb immer im Herzen paͤpſtlich, und hing an den uͤberſpann⸗ 
ten Ideen von prieſterlicher Gewalt, die fie mit der Erziehung 
eingefaugt Hatten, Ihre Nachkommen und die unter ihrem. 
Einfluffe. aufwuchſen erbten dieſe Dentart. In den Tagen. 
Jacobs J. fing diefer Geiſt an, ſich offen zu zeigen, und mit 
noch größerer Stärke unter Carl I. Die Denkart deg herr⸗ 
ſchenden Clerus war jetzt fo fehr verſchieden von der unter Eli⸗ 
fabeth, daß die andern reformirten Kirchen in Europa nicht 
länger als vechtmäßige Töchter derfelben Mutter betrachtet wur⸗ 
den. Goodman, Biihoff von Gloucefter, der dem. protes 
ſtantiſchen Clerus diefer Didces, vorftand, bekannte ſich als Pas 
piften, gd ſtarb 1655 in der Gemeinfhaft der Roͤmiſchen 
Kirche. Laud war zur Kälfte ein Papiſt und unterhielt Bes 
griffe von priefterliher Macht, welche faft ganz Roͤmiſch war 
ven. Während der ‚bürgerlichen Kriege entflohen diefe Anhaͤn⸗ 
ger von Rom unser dem Clerus aus: dem Lande, oder traten: , 
ins Privatleben zurück, oder Anderten ihr Verhalten nad) den 
Zeitumftänden.. Bey der Reflauration wurden ſolche Männer 
Guaͤnſtlinge des Hofes und zu den hoͤchſten Stellen in der Kirche 
erhoben. Die Grundfäge, welche unter Leiden fich noch tiefer 
in ihren Herzen eingewurzelt hatten, wurden jeßt laut von ih⸗ 
nen bekannt und andern cingefchärft. In folche Hände fielen 
die Univerfitäten, und die Tugend, welche einft die Kirche ves 
gieren follte, wurde mit. diefen Lehren genährt, welche ihrem 
Stolge gar fehr fchmeichelten. Als. der. Prinz von Oranien 
fam, um die Nation vom Papſtthum und der Sclaverey zu 
befreyen, fo Eonnte fih ein großer Theil des Klerus in die 
neue Ordnung der Dinge nicht fügen. Verſchiedene Bifchöffe 
mit dem Erzbiſchoffe an der Spitze weigerten ſich, der Regie⸗ 
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rung den Eid zu ſchwoͤren, und wurden abgefekt; einige vom 
niedern Clerus ahmten ihr Beyſpiel nah und theilten ihr 
Schickſal. Noch weit mehrere, welche eben fo daten, frage 
ten ihren Vorcheil mehr als ihr Gewiſſen, behielten ihre Stel⸗ 
‚den, ſchwuren und blieben bey ihren alten Ideen. Die Maßs 
regeln des Unterhaufes der Convocation unter Wilhelm und 
Anna verrathen eine Claffe von Männern, welhe ein Mite 
teiding zwifchen Proteftanten und Papiſten waren; ihre Ans 
fprüche auf priefterlihe Macht gingen über Alles, was ſich 
feit der Reformation gezeigt hatte, fie übertrafen ſelbſt Laud, 
wollten ſich ein Monopol aller geiftlichen Stellen verfhaffen, 
und jede andere Secte ausfchließen. Das Studium der Kits 

dhenväter, weldes Modefahe wurde, begünftigte diefe Ideen, 
von der Würde, Macht und den Vorrechten des Clerus, fo 
wie den Haß gegen die Haͤretiker. Der hohe Elerus, fowohl 
die gejhworen als die nicht gefhworen hatten, geftand dem nit 

dern faum einen Antheil an dem Prieſterthum zu. Alle Diſ 

fenters, ausgenommen die Papiften,, betrachtete er als außer 
der xirhe. Heiner. Dodwell übertraf alle in überfpannten 
Begriffen von. priefterlicher Würde. An Gelehrſamkeit fonnte 
feiner mit ihm metteifern, aber was ift fie ohne gefundes Urs 
theil und richtige Ideen von Religion wert)? Nach feiner Meir 
nung wurde die von Matur ſterbliche menſchliche Seele durch 
‚ die Taufe unjterblih, doch nur alsdann, wenn der taufende 
Kirchendiener von einem Biſchoffe ordinirt wäre, und die Reins 
heit feiner Ordination durch eine regelmäßige Aufeinanderfolge 
von den Apofteln her erweifen könnte. So wurden alfo alle 

Diffenters aus dem Buche des Lebens ausgethan und von ei; 

nem zukünftigen Leben ausgefchloffen. Die beyden Brüder 

Jacob*) und Cart Dwen**) wiürdigten diefe Behauptung 

verſchiedener Widerlegungsfchriften. | u 

*) A plea for scripture ordination, * 


) A vindication of the plea — A treatise on the auperiority of 
ordination by presbyters-to that of bishops — History of 


erdination. 


1 
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Fuͤnftes Kapitel. 


Seminarien unter den Diffentern, 


Auf den alten Englifchen Univerfitäten wurden bie eis 
logifhen Kenntniffe und Wiſſenſchaften zuſammt andern ſtu⸗ 
dirt und wir finden Wickliffe als Lehrer der Theologie zu 
Oxford. Als die Reformation unter Eduard VI. wirklid) 
begann, fo ließ er zwey gelehrte Ausländer Bucer um Pet, 
Martyr kommen und übergab ihnen die theologifchen Lehr⸗ 
ſtuͤhle zur Unterweiſung der Jugend auf beyden Univerſitaͤten. 
Die Veraͤnderungen unter Mariens Regierung wurden 
bald wieder gut gemacht und von dieſer Zeit bis zur Reſtaura⸗ 
tion wurde jeder Zweig der heiligen Literatur mit einem Grade , 
von Fleiß und glüdlihem Erfolge eultivirt, welchen nichts 
diefer Art in ivgend einem andern Lande und Zeitalter übers 
trifft. Aber die Acte, welche 3000 Nonconformiften unter dem 
Clerus und einige 100000 unter den Laien hervorbrachte, 
bewirkte eine unglückliche Veränderung. Die Pforten der 
Univerfitäten wurden jedem theologifhen Studenten verfchlofs 
fen, welcher nicht feine ungeheuchelte Zufiimmung zu einer 
fangen Lifte von Artiteln, welche die Uniformität vorfchreibt, 
‚bezeugen wollte, ja jedem Juͤngling, welcher irgend eine afas 
demiſche Würde annehmen wollte. In Schottland waren 
die gelehrten Schulen immer Leuten von jeder Kirche offen. 
Man fragte nicht, zu welcher religiöfen Secte fie gehörten. 
Presbpterianer, Seceders, Epijcopalen, Independenten, 
Baptiften, Methodiften verfolgen daſelbſt ihre Studien ohne. 
Störung und Einfchräntung und gelangen zu den Ehrengras 
den auf gleiche Weiſe. Nicht fo ijt es auf den Engliſchen Unis 
verfitäten; fie werden als das ausichließende Eigenthum der 
herrſchenden Secte betrachtet umd noch find Starute in voller 
Kraft, welche für das ı9. Jahrhundert nicht mehr paſſen. 
Die Ausſchließung der Diffenters von dem Unterrichte auf 
Univerfiräten nöshigte fie, auf andere Anjtalten, beſonders 
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zur Bildung ihrer Kirchendiener, zu denfen. Auf den Eng; 
lifchen Univerfitäten gefchieht die Hauptſache nicht von den 
Profefloren, fondern von den fogenannten Tutors oder Pri; 
vatlehtern und Aufjehern. Bon diefen schörten viele zu den 
Nonconformiften, und waren nothwendig, um für die Heu; 
entſtandenen Kirchen Paftoren zu bilden, fie fonnten ihren 
Unterricht eben jo gut anderswo als zu Cambridge und Orford 
ettheilen. Dieb waren die erften Lehrer der Theologie unter 
den Diffenters und durch ſie wurde die zwente Generation 
ihrer Prediger gebildet. - Die Akademieen der Diffenters ent; 
fanden aus den Univrrfitäten. Männer, die auf den Uni; 
verfitäten unterrichtet worden waren oder daſelbſt ſchon gelehrt 
hatten, wurden Echrer reiner Anzahl von nichtconformiſtiſchen 
Sünglingen, Eine berrächslihe Anzahl von Namen, welche 
durch Gelehrſamkeit, Charakter, Talente, Leiden um ihres 
Glaubens willen und ſelbſt durch das Maͤrtyrerthum ehren 
werth find, koͤnnte hier genannt werden. Es entſtand eine 
Menge von Seminarien der Diffenters, aus welchen viele der 
würdiäften Männer hervorgingen. Einige harten mehrere 
Lehrer, andere nur Einen. . Es gab auch Prediger, weldye 
fih zugleich diefem Gefchäfte widmeren, 

Ueberlegt man die Lage, in welche die — 
Prediger gebracht und die Beweggründe, von welchen fie gelei— 
set wurden, fo wird mar es erklären fönnen, warum eine fo 
große Anzahl von Seminarien entfprang. Die Uniformis 
tätsacte verfeßte auf einmal fehr viele Prediger im die Noth— 
wendigkeit, ſolche Anſtalten zu errichten, weil fie fonft gar 
nicht hätten leben können. Sie fanden ſich aud) durch ihre 
eigene Erziehung, Talente, Kenntnilfe und Gewohnheiten 
dazu geeignet. Dazu kam der mäcdjtige Antrieb der Religion, 
Schwerer möchte es zu erklären feyn, wie fie Dtudenten fans 
den. Als der größere Theil der Seminarien diefer Periode 
entftand, waren die Zeiten für die Diffenters ſehr unguͤnſtig 
und verfprachen wenig mehr als Armuth, Verfolgung und 
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Verachtung; daß in folhen. Zeiten: junge Männer ſich dem 
geiftlichen Amte widmen, kann Verwunderung erregen. Allein 
man muß ſich erinnern, daß unter ihnen viele von echter und 
geprüfter Gottfeligteit waren. Die Schwierigkeiten, die ſich 
ihnen entgegenſtellten, waren zwar furchtbar, aber der jugend⸗ 
liche Eifer wußte ihnen zu trotzen und die Zeit der Noth und 
Prüfung theilte den Gemuͤthern eine entſprechende verſtaͤrkte 
Stimmung mit. Es war ungewiß, ob die Diſſenters uͤber⸗ 
haupt eine fortgeſetzte Exiſtenz haben wuͤrden. 

Länger als ein halbes Jahrhundert nach der Uniformi— 
tätsacte erwarteten viele, daß eine fogenannte Eomprehenfion 
Statt finden, d. h., daß eine ſolche Veränderung mit. der 
Liturgie und dem Gottesdienfte der bifhöflichen Kirche gemacht 
iverden würde, daß der größere Theil der. diffentirenden Prr; 
diger in ihren Schooß aufgenommen werden und Stellen in 
ihr bekleiden koͤnnte. Eine Univerfitätserziehung wurde da 
mals nicht für nothwendig gehalten, und Perfonen, die in 
diſſentire nden Ceminarien ‘erzogen worden waren, fanden 
einen leichten Eingang in die Kirche. Aber nicht blos Süngs 
linge, die zum Dienfte der Kirche beſtimmt waren, fondern 
auch andere und von den vornehmften Familien würden in 
diefen Seminarien unterrichtet. Es gab damals viele ges 
mäßigte und ehrwürdige Männer, welche die Gefinnungen 
des Klerus nicht theilten, fondern fanden, daß die diffen; 
tirenden Kirchendiener hart und unmürdig behandelt würden. 
Sie fühlten Achtung gegen fie und fuchten ihre Leiden zu ers 
leichtern. Sie dachten, daß ihre Kinder in feine für ihre 
Kenneniffe und Tugend gänftigere Lage kommen könnten, als 
unter der Leitung der diflentirenden Tutors, und daß fie von 
ihnen die Vortheile einer liberalen Erziehung empfangen 
Pönnten, ohne den Gefahren der Univerſitaͤten Dunn zu 
- fepn. > 

Da dur die Eide, welche zu Oxford und — 
geſordert wurden, die Diſſenters von ihnen ausgeſchloſſen 


634 Geſchichte der Diffensers in Britannien 


waren, fo würde es nur ein geringer Grad von Nachſicht 
geweſen feyn, fie die Wohlthat ihrer neugebildeten Akademieen 
"genießen zu laſſen. Aber dieß ftimmte nicht zu dem intoleran, 

- seh und uͤbermuͤthigen Geijte des Zeitalters. Beides, Gewalt 

"und Veberredung wurden ängewenbet, 

‘- Die Regierung unter Carhn hatte immer Individuen 
im Amte, welde die boshaften Leidenfchaften Eleiner Seclen 
Hatten und fich freueten, ihre Gewalt in der Verfolgung der 
NMonconformiften zu uͤben. Rohe Friedensrichter, die nichts 
als ihre Pferde und Hunde kannten und deren Lebensart 
durch die Frömmigkeit und den Eifer der Diſſenters beſchaͤmt 
wurden, waren ihre unverföhnlichen Feinde... Dahin ges 
hörten auch viele vom Clerus, welche wider fie predigten 
and Sriedensrihter und Minifter zur größten Strenge 
gegen fie reisten. Sie nerabjcheueten ihre Akademieen als 
Mittel, ihre Meinungen fortzupflangen. _ Der Charakter ihrer 
Tutors wurde verleumdet. 

Wenn man bedenkt, daß dieſe Tutors Anfangs ihre Er: 
giehung auf den Univerficdeen empfangen hatten, und daß 
einige felbft auf: diefen Tutors gewefen waren, fo wird man 
erwarten, daß fie in ihren neuen Seminarien diefelbigen Fächer 
fehrten und diefelbige Unterrichtsmethode anmwandten, wie 
vorher, und dieß war aud wirklich der Fall. Die griechiſchen 
und römifchen Claſſiker wurden fleißig gelefen; Logit, Metazs 
phyſik, Natur; und Moral; Philofophie, Rhetorik, Theolo⸗ 
gie, biblische Kritik fcheinen in dem gewöhnlichen Curſus für 
findirende Theologen begriffen gewefen zu feyn. Auf Religion 
und Sitelichkeit wurde fehr fireng in diefen Anftalten gehalten. 
Sie waren meiftens in mehrere Claſſen abgetheilt. Die Fonds 
zu ihrer Erhalinng floſſen vorzüglich aus den Beyſteuern der 
‚Eltern und Freunde der jungen Leute, welche dafeldft erzogen 
wurden. Einige wurden durch die Subferiptionen von edlen 

Perſonen erhalten, welche für die Erhaltung näslicher Geiſt⸗ 
lichen in den diſſentirenden Gongregationen beſorgt waren. 


* 
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| Sehstes Kapitel. 
Aeußerer Zuftand der Diſſenters. 


Es war felbft zu der Zeit, da die Uniformitätsacte herz 
Ausfam, unmöglich, die Anzahl der Perfonen, die ſich 
von der Engliihen Kirche trennten, mit irgend- einem Grade 
von Genauigkeit zu beſtimmen, weil die ſogleich ausbrechende 
Verfolgung, die Diffenters eher bewog, fich zu verbergen, als 
hervorzutreten. Nah Calamy's Berechnung beliefen ſich 
die Geiſtlichen auf ohngefaͤhr 2000, und ſchwerlich hat die 
ehrijtlihe Kirche je auf einmal eine ſolche Anzahl von Beken—⸗ 
nern gefehen, welche an Gelehrſamkeit, Reinheit, des Claus 
bens, Frömmigkeit, Eifer und Predigrgabe fo jehr auege⸗ 
zeichnet waren. 

Seit der Uniformitaͤtsacte bis zur Revolution waren 
26 Jahre verfloſſen; und, wenn wir uͤberlegen, daß durch 
Entbehrungen und Leiden ihr Leben oft verkuͤrzt wurde, 
fo koͤnnen wir annehmen, daß wenigſtens die eine 
Haͤlfte ſtarb und nicht wenige ihrer Kirchen ganz zerſtreut 
wurden. Und doch iſt es wahrſcheinlich, daß die An— 
zahl der Diſſenters nad) der Revolution größer war, als vors 
Her, daß fie während diefer ‘Periode noch zunehm und bey 
dem Tode der Königin Anna beträctlicher war, als bey der 
Thronbeſteigung Wilhelm’s. 

Doch ging nad; und nad) eine bedeutende Veränderung 
mit der Zahl und Lage der diflentirenden Congregationen vor; 
Viele von den nonconformiftifhden Predigern mwurden von 

ihren Landpfarren vertrieben. Aus wechjelfeitiget Zuneigung 
zwiſchen ihnen und ihrer bisherigen Gemeine fuhren fie fort, 
das Evangelium in ihrem vorigen Wirkungskreife zu verfün; 
digen, Manche hatten eigenes Vermögen, und, wo es daran 
fehlte, fo konnten fie, bey ihrer Gewohnheit, zu entbehren, 
von den Beytraͤgen ihrer Zuhörer und entfernterer wohlwols 
Sender Perfonen leben; fo bejchloffen fie ihre Tage in dem 

2. Bds. 3,68. St 
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Dorfe, wo fie ihre beſten Lebensjahre, geliebt- und geachtet 
von ihrer auserwählten Heerde, zugebracht hatten. An einis 
gen Orten nahm die Anzahl der Mitglieder immer mehr ab, 
befonders in den Jahren der Verfolgung verfahen wenige das 
geiftliche Amt, und fo wurden Hirte und Heerde alt, abges 
lebt und ftarben zufammen ab. An andern Orten nahm zwar 
die Congregation nicht an Zahl. ab, aber, wenn dev Paftor 
ftarb, fo war fie nit im Stande, einen Nachfolger zu eryals 
ten. So lange die eifrigern unter den älteren Mitgliedern 
lebten, fuhren fie fort, jich zu verjammeln ung einander 
durch Lejung der heil. Schrift und einer vorzäglihern Predige, 
fo wie durch die Gebete zu erbauen, zuweilen widmete ihnen 
auch ein benachbarter Paſtor feine Dienjte; in der Felge aber 
fhmolzen fie mit der herrjchenden Kirche zuſammen. Diejes 
nigen, welche Gelegenheit hatten, verbanden jich mit den Com 
gregarionen in den benachbarten Staͤdten, und viele verliefen 
um des Evangeliums willen ihren Geburtsort und ließen ſich 
da nieder, wo fie ihrem Gewiſſen gemäß den Gottesdienit 
abwarten koͤnnten. Oft loͤſten fih auch Congregationen in 


Ermangelung eines Geiftliben, um erledigte Stellen zu bes ; 


fegen, auf. Diefelbige Wirkung brachte zuweilen der Mans 
gel eines Orts zum Gottesdienfte hervor. Die Eleine, aber 
andächtige Gemeine kam in dem Haufe des Geiftlichen oder in 
der beguemeren Wohnung eines eifrigen Mitglieds zufammen. 
Ein Ort, der urſpruͤnglich beftimme war, die Früchte der 
Erde aufzunehmen oder zum Handel, oder zu einer Manu—⸗ 
factur diente, wurde oft der geheiligte Tempel dieſer Leute, 
die Sort im Geifte und in der Wahrheit anbeteten. Der Tod 
idres Hirten verurfachte einen Kummer gleich dem, welchen 
man bey dem Abjcheiden eines Erjigebornen oder einigen 
Sohnes empfindet. Der Eiaenthümer eines Verſammlungs⸗ 
orts ſtirbt auch, fie können nicht mehr dafelbft zulammentom; 
men, denn der Erbe it ein Wann von einer andern Dens 
kungsart, und fo zerfiveuen fi) alle. 


# 


f 
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Doc gab es auch manche Städte, aus welchen Fein 
diffentirender Kirchendiener vertrieben wurde und welche. fehr 
viele Perjonen in fi faßten, die den Gottesdienft und die 
Verfaſſung der Nonconformiftifchen vorzogen. Sobald fie 
Gelegenheit fanden und eine hinlängliche Anzahl ausmadhten, 
fo fürchten fie den gelegenheitlidyen Dienft benachbarter Paſto⸗ 
ren und verſchafften ſich nachher ſelbſt einen Paſtor. Waͤhrend 
dieſer Periode nahmen viele ſchon vorher gebildete Congrega— 
tionen ſehr zu, weil die glorreiche Revolution dreyhei und 
Schutz gewährte. | 

Die Anzahl der Diffenters in diefer Periode kann nicht 
mit Gewißheit beftimme werden. Doch ift ein fehr glaubwuͤr⸗ 
diges Verzeichniß der diffentirenden Congregationen in den 
Srafidaften von England und in Mallig übrig, welches 
Dan. Neal in den J. 1715 und 16 lieferte. 

Ganze Zahl. Bapriften. 


Bedford 23. 22 
Bert 26 10 
Buckingham 17 7 
Cambridge 23 5 
Cheſh 21 4 
Cornwall 12 

Cumberland 19 Be! 
Devon - 61 6 
Dorſet 33 5 
Durham 9 

Derby 28 

Eifer 52 8 
Glouceſter 51 ‚.r6 
Hamp 32 

Herford 8 1 
Hertford 26 10 
Huntingdon31 | 
Kent 52 7 


Ita 


638 Gefhichte der Difjenters in Britannien 


1 


Ganze Zahl. Baptiften. 





F Lancaſter 47 4 
Leiceſter 33 9 
Lincoln 27 3 
Middleſer gr 26 
Monmouth 8 2 
Norfolt 20 4 
Northampton 40 22 
Mordrhumberland 27°  " 
Nottingham 8 x 
Oxford 14 3 
Rutland 6 3 
Shrop 15 2 
Sommerſet 55 1 
Suflt 34 
Surry 20 4 
Suſſex 16 1 
Stafford 16 2 
Warwick 18 4 
Wilt 20 4 
Worte 0 18 8 
Weſtmoreland 5 > 
Vork 48 
1107 247 


Nord-Wallis.“ 


Anglefey x 
Garnarvon 1 
Denbigh 3 
Merionethx 
Montgomery 2 
Flint 1 
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Suͤd⸗Wallis. 
Brecknock 3 
Cardigen 3 
Carmarthen 9 
Glamorgan 7 | 
Pembroke 8 - — 
Radnor 4 | 


nn” 


43 . 

Bey Wallis find die Baptiftifhen Congregationen nicht 

unterfchieden, F | 
Die Presbyterianer machten immer die größere Anzahl 
aus. In der Verfammilung der Geijtlihen in Weſtminſter 
waren nur 5 mdependenten gegen 20 Presbyterianer. Seit 
dieſer Zeit nahmen jene zwar beträchtlich zu, blieben aber 
immer an Zahl unter diefen. Die Baptiſten machten unter 
dieſen drey die Hleinfte Zahl aus, waren aber im Wahlen, 
Wenn es auf Rang'.. Titel und weltliche Ehre ankoͤmmt, 
fo waren die Diffenters in dem früheren Theile diefer Periode 
oder vielleicht noch vor ihrem Anfange in ihrer größten 
Bluͤthe. Als die Uniformstätsacte gegeben wurde, fo hielt 
ſich ein Theil des Adels und der hoͤhern Stände an die abges 
festen Kirchendiener und wohnten ihrem Sortesdienite lebens— 
fang bey. Der größte Theil der Diffenters aber beitand aus 
Kaufleuten, Manufakturiften, Handwerkern, Paͤchtern; 
die vom Adel und den höheren Ständen überlebten faum die 
abgefegten Geiſtlichen; die Patrone diefer guten Männer ge; 
hörten zu dem alten, ehrwiürdigen Adel, welcher in den nuͤch⸗ 
ternen Tagen der Qufpenfion der Monarchie erzogen worden 
war, mp zuglich aud die Eitelfeiten, die Luſtbarkeiten, die 
Ueppigfeit und Schwelgerey anfhörten, weldhe für die große 
Melt fo verderblicd find. Die Regierung Carl's Il, wurde 
für niemand verderblicher als für den Adel. Alles Ernühafte 
wurde ins Lächerliche gezogen, ungeheuchelte Froͤmmigkejt 
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wurde ald Fanaticismus, Schwärmerey, Scheinheiligkeit und 
Thorheit gebrandmarkt. Solche Eindruͤcke verdarben die ents 
ſtehende Generation. Seit dieſer Zeit verlor der Engliſche 
Adel die nuͤchterne, ernſte und wuͤrdige Haltung, die ſo viele 
aus ſeiner Mitte ſeit der Reformation behauptet hatten. Viele 
warfen ſich in den Unglauben und fhämten ſich der Religion, 
nod) mehrere vergaßen die Vorſchriften ihres Gottesdienſtes. 
Die entfiehende Generation verließ die Diffenters und zog fi 
in Tempel von einem mehr modijchen Glauben, 

Aus den Urkunden, welde wir noch von den Bemuͤhun⸗ 
gen und: Arbeiten der diffentivenden Kircyendiener übrig haben, 
erhellt ihr Fleiß im Studiren und Öffentlichen Dienfte zur Ger 
nuͤge. Ihr Morgens und Nadymirtagd ; Gortesdient war 
länger als der unfrige. Die Geiftlihen pflegten dabey häufig 
allein zn fingen. Fajttage wurden fehr häufig von den eiftigſten 
Geiſtlichen und Kitchen gehalten. Sie waren während der 
Buͤrgerkriege ganz gewöhnlich und wurden von denjenigen, 
welche auf der Seite des Parlaments waren, fireng jeden 

tonat. gehalten. Da fing der Gortesdienft um 9 Uhr des 
Morgens an und dauerte ohne Unterbrehung bie 4 Uhr 
Nachmittags fort. Die Mitglieder des Obers und Unterhaus 
fes brachten damals 7 Stunden des Tages mit Beten, Sins 
gen und Anhörung des görtlihen Worts zu. Solche Fafttage 
wurden bis zur Reftaurasion gehalten, wo meltliches und aus; 
fchmeifendes Wefen ihre Stelle einnahm. Die Nonconfors 
mijten behielten fie bey, und fie find auch noch jest unter 
ihnen gewoͤhnlich. Die Geiftlihen gaben fi fehr viele 
Mühe mit ihren Predigten, fie ſchrieben fie forgfältig auf, 
. davon zeugen manche gedruckte Predigtfammlungen aus diefer 
Periode. Nachdem die Uniformitätsacte die Nonconformis 
fien von der Kanzel ausgefchloffen und ihre Öffentlichen Arbeis 
ten unterbrochen hatte, fo verwandten fie ihre Zeit auf man; 
cherley theologifche, theorerijche und praktiſche, Gegenſtaͤnde. 
Zu diefer Anzahl gehörten Baxter, Dates, Home und 
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vor allen andern Owen. Der größte Theil ihrer Schriften 
‚aber befteht aus dem Inhalte ihrer Predigten entweder ganz 
in der Geſtalt, worin fie gehalten worden waren, oder als 
Tractat, Aus Predigten allein beftanden die Werke eines 
danton, Eharnod, Flavel, Clarkſon. Sie find 
fehr voluminds und enthalten die von ihnen wirklich gehals 
tenen Predigten, Wenn man den darin niedergelcgten Reich 
thum ‚evangelifher Wahrheiten, die Tiefe der Gedanken, die 
Fülle von Geift und Kenntniſſen, die Schärfe des Urtheils, 
die Wärme des frommen Sinns in Betracht zieht, fo muß 
man die Kraft und Anfirengung bewundern, welche daran 
gewandt morden if. Man Tieht, daß diefe Männer das 
Beſte gelefen und fEudirt hatten, was über die von ihnen 
behandelten Gegenftände vorher gejchrieben war, *“ Nur die 
Esmpofition war weit unter den inneren Gehalte dieſer 
Arbeiten. 


Das Beyſpiel dieſer Maͤnner wurde von vielen andern 
nonconformiſtiſchen Predigern nachgeahmt, beſonders die uns 
gemein ſorgfaͤltige Vorbereitung auf ihre Vortraͤge. &o war 
die Predigtweije bey den Presbyterianern und bin den gelehrs 
teren unter den Independenten und Baptiſten befchaffen, 
Urter einigen Presbnterianern, vielen Independenten und 
noch mehreren Baptiften waren BR ausgearbeitete Pre; 
digten gewöhnlich, 


Die Diffenters legten ihre Predigten meift ohne Con— 
cept ab, Dianche gebrauchten es nur gelegentlih, wenige 
lafen ihre Predigten ab, Unter dem herrjchenden Clerus 
aber war dieß Ablefen ganz gewoͤhnlich geworden, 


Das Abendmahl wurde meift alle Monate ausgetheilt, 
Privatbeſuche bey den Mitgliedern der Gemeine, befonders 
den unglüdlichen, wurden fleißig abgelegt. Der Unterricht 
der Jugend in der Religion wurde als ein wichtiger Theil des 
geiftlihen Amts betrachter. 


* 


x . 
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Die Einkünfte der diffentirenden Prediger hingen gang 
von den Benträgen der Gemeinen ab. Sie waren gering, 
aber für Männer, welche die Beförderung der großen Zwecke 
des Chriſtenthums als ihre Hauptbeſtimmung anfahen, hin; 
reihend. Es war ein. Zeitalter der Einfahheit und Spar: 
ſamkeit. Mehrere wohlhabende Chriften zu London machten 
eine jährliche Sammlung und errichteten eine Caffe, um die 
ärmern Congregationen auf dem Lande bey der Befoldung 
ihrer Prediger zu unterſtuͤtzen, 


Bey den Baptiften waren in früheren Zeiten viele und 
vielleicht die meiften Prediger ungelehrte Männer, die irgend 
‚eine Art von anderem Geſchaͤfte zugleich trieben. An manchen 
Drten war dieß nothwendig, weil die Leute zu arm und nicht 
im Stande waren, den Prediger zu unterftlüßen, Es war 
auch unter ihnen eine gewöhnlihe Meinung, daf Geiſtlich⸗ 
von ihren Gemeinen feine Belohnung annehmen follten. In 
dicſer Meinung wurden fie durch die Heppigteit und den Burns 
bes bifchöflichen Clerus, fo wie durch deſſen Strenge in der 
Sammlung der Zehnten beſtaͤrtt. Zu London aber bemerkten 
die Baptiſten bald, daß, wenn die Prediger in den Stand 
geſetzt werden, ſich ganz den Pflichten ihres Amts zu widmen, 
die Gemeinen deſto mehr geiſtliche Früchte von ihnen einernd⸗ 
ten können, fie verfahen jie aljo mit dem, mag zu ihrem 
Unterhalte nothiwendig war. Am denſelben Geiſt auch anz 
derswo zu verbreiten, brauchten fie im J. 1688 einen 
Prediger zu Korslendown , Benj. Keach, der unter den 
Baptiſten überhaupt viel Achtung genoß, dariiber eine Schrift 
herauszugeben *), Um dieſer Schrift mehr Umlauf und 
Einfluß zu geben, wurde fie von den angefeheniten baptiftis 
fhen Predigern zu London empfohlen. Als im folgenden 
Jahre die Repräfntanten von mehr als 100 Particularbaptis 
ften ſich in der Hauptſtadt verfammelten, fo wurde diefe Sache 


*) Minister’s maintenance vindicated. Crosby’s Hist. IV. p. 294, 
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vor fie gebracht, von ihnen gebilliget und ihren Congregatio⸗ 

nen zum Lejen empfohlen. Noch außerdem fchrieben fie einen 
Umlaufsbrief an die Kirchen, welche fie repräfentirten, um 
fie zum Unterhalt ihrer Prediger zu ermahnen. Endlich bes 
fhloß.die Verfammlung, ein öffentliches Eupital anzulegen, 
um die armen Congregationen zu unterfiüßen. 

Als 2000 Kirchendiener von ihren bisherigen gotteds 
dienftlichen Gebäuden ausgefchloffen wurden, war es eine 
fchwere Aufgabe, neue zu finden. Zur Zeit der Verfolgung, 
wo es cin Verbrechen war, in einem Conventifel gefunden zu 
werden, mar ein Verſammlungshaus ein fo unficheres und 
für feinen Befiger gefährliches Eigenthum, daß wenig Aufs 
munterung da war, ein felches zu errichten. Ein großes 
Zimmer, ein Saal, eine Scheuer, ein Waarenhaus und ders 
gleichen Pläse wurden zu diefem Zwecke. gefucht und benußt, 
Doch wurden in Ddiefen Prüfungsjahren in und außer ber 
Hauptſtadt mchr Verſammlungshaͤuſer erbaut, als man hätte 
erwarten follen. Die Revolution ſchenkte den Diſſenters 
überhaupt auch in diefer Ruͤckſicht gläcklichere Zeiten. Jede 
Congregation fuchte fi) mit einem fo anftändigen und beques 
men Orte des Gottesdienſtes, als es ihre Umftände erlaußs 

ten, zu verfehen. Die wohlthaͤtige Gemeinfhaft unter den 
Kirchen, wo oft hundert eine unterſtuͤtzen und viele leiten, 
was eine einzelne nicht leiften kann, hatte damals faum anges 
fängen, fie war das Werk fpäterer Zeit. " Ueberlegt man 
dich, fo wundert man ſich mit Recht, daß fo manche anfehns 
liche und paffende Verjammlungshäufer in dieſer Periode . 
gebauer wurden. | u 

Die Nonconformiften verwarfen einiges in den Ordina— 
tionen der Epifcopalen als fchrifrwidrig und unſchicklich. Unten 
den Presbpterianern war es in dieſer Periode gewöhnlich, 
mehrere auf einmal, folglich nicht an dem Orte, wo fie Kits 


chendiener werden follten, zu ordiniren. Der Urfprung dieſer 


Gewohnheit geht vielleicht in die frähern Zeiten des Englifchen 


— 


x fi 
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Epiſcopats zuruͤck. Unter den Schottifchen Presbyterianern 
‚fand jie nicht Statt, bey ihnen muß in Gegenwart der Ges 
meine des Candidaten ordinirt werden, Ver der Uniformis 
tärsacte bis 1694 iſt es nicht bekannt, daß unter den Diſſen⸗ 
ters ‚in England eine oͤffentliche Ordination geweſen wäre. 
Der Schleyer des Geheimniſſes wurde darüber gezogen und 
Niemand durfte gegenwärtig ſeyn, als Drdinator und Ordi— 
nande, Die Zeugniffe wurden zuweilen in fo dunfeln Auss 
brücfen gegeben, daß man wohl fieht, daß fie, wegen deflen, 
was fie gerhan hatten, beſtraft zu werden fürchreten. Obgleich 
durch die Revolution die Ordination diffentirender Kirchendie⸗ 
ner gefeglich geworden war, fo ſtand es doch einige Zrit am, 
bis fie es wagten, fie Öffentlich zu vollziehen. Obngefähr 6 
Jahre nach der Revolution waren die Diflenters fo weit 
gefommen, daß geheime Ordinationen fie nicht mehr befrier 
digten. Die Presbpterianer blieben lange noch bey der Ge— 
wohnheit, die Seiftlichen nicht vor ihrer Gemeine zu ordins 
niren. Die Ijndependenten aber orbinirten immer in Ge 
genwart der Gemeine, Es gab fogar in diefer Periode In— 
dependentengemeinen,, welche felbft die Ordination verrichteten 
und nur die benachbarten Paftoren einluden, Zufhauer und 
Beugen davon ohne alle Theilnehmung zu ſeyn. Da wählte 
die Gemeine die Kirchenvorfteher, legte in ihrem Namen den 
Gewaͤhlten die Hände auf und erklärte ihn unter Gebeten 
für den rechtmaͤßigen Paftor, 

Unter den Baptiſten gab es einige, welche die Auflegung 
der Hände verwarfen, weil fie zu große priefterlihe Anſpruͤche 
auf Wireheilung von Macht und außerordentlihen Gaben 
verrathe. Indem aber einige fie verwarfen, fo gab es manche, 
weiche fie auf jedes Mitglied, das in die Gemeinſchaft der 
Kirche aufgenommen wurde, ausdehnten, 

Aſſociation iſt ein wichtiges Princip des Chriftenthums 
und gehört zu feinem Wefen, Es beweift dieß fchon dadurch, 
daß es die Menſchen zum Öffentlichen Gortesdienfte und zur 
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Theilmehmung an einer Kirche beruft, Mer aber denkt, daß 
eine Kirche ifolivt und aufer Verbindung mit jeder andern 
feyn foll, der kennt den Geiſt der heiligen Schrift und die 
Lehren, welche die Kirchengeſchichte ertheilt, nicht. In 
England haben folhe freywillige Verbrüderungen und Relis 
gion gleihen Schritt gehalten. Was find fie auch anders, 
als Verbindungen, um die Sache Chrifti zu befördern? Es 
ift eine Periode in den Annalen der Diffenters, wo dieſe 
Aſſociationen meift erlofhen waren; dich war aber auch cine 
Zeit der Kälte im der Religion, Anfangs war das Princip 
der Vergefellihaftung unter ihnen fehr thätig. In den legten 
20 jahren har diejer Geift feine urfprüängliche Energie wieder 
erreicht und wenn iſt mehr für die Auebreituns des Evange⸗ 
liums geſchehen? 

Sobald die Revolution die Diſſenters in den Stand 
ſetzte, oͤffentlich als ſolche zu erſcheinen, fing dieſer geſell⸗ 
ſyaftliche Geiſt an, ſich zu entwickeln. Die aͤltern Prediger 
erinnerten ſich an ihre Claſſen und andere oͤffentliche Ver— 
ſammlungen waͤhrend des Zwiſchenreichs, und bemuͤheten ſich, 
wiederum in einer Geſtalt hervorzutreten, wie die veraͤnderten 
Umſtaͤnde es erlaubten. Die Prediger zu London ſchlugen 
vor, eine Union zwiſchen den Presbyterianern und Indepen⸗ 
denten zu jtiften und auszumachen, daß die Geiſtlichen in 
und außer der Hauptſtadt Verfammlungen zum allgemeinen 
Beften halten follten. Zu diefem Zwede wurde 1690 eine 
Schrift verfaßt, welche ſolche Srundfäge in fich begriff, die 
beyde Theile unterſchreiben könnten. Der Plan kam zu 
Stande und es wurde befchloflen, daß die Seiftlichen von 
beyden Parteyen in der Folge die unirten Seiftlihen 
heißen follten. Es war nit von einer Vereinigung der Kivs 
chen die Nede, wiewohl die gedachte Schrift ald Grundlage 
zu derfelben in der Zukunft dienen follte, jondern nur von 
einer beftimmten Erklärung der Harmonie in gewiſſen Punks 
ten und von einer Vereinigung zu wechſelſeitigem Wohle, 


6456 Geſchichte ber Diffenters in Britannien 


Uebrigens wurde doch ausgemadht, daß Mitglieder beyder 
Kirchen gelegenheitlich dem Gottesdienſte der andern ſollten 
beywohnen und an den Sacramenten daſelbſt Antheil nehmen 
koͤnnen. Nachdem die gedachte ſchriftliche Uebereinkunft zu 
Stande gekommen war, ſo wurden viele Verſammlungen 
gehalten, zu London zahlreichere, aber heimlichere, anderswo 
ſeltener, aber oͤffentlichere und feyerlichere. Unter den beyden 
letzten Stewarts wurden ſie unterbrochen, die Revolution 
aber entwickelte wiederum den Geiſt der Geſellſchaftlichkeit 
und des Wohlwollens. Im J. 1691 lebte die Verſamm— 
lung wieder auf, Man bemübere fi die Principien der 
ſchriftlichen Webereinkunft überall geltend zu machen. Man 
wurde eins und feste deshalb Artikel auf,‘ fi in nichts 
Politiſches zu miſchen, auch feine Kirchencenfur zu üben, fon 
dern fid nur von beyden Seiten in der Verbreitung dr 
. Wahrheit und Heiligkeit und in der Bewahrung ihrer Si; 
den vor ungelehrten Predigern und unmwürdigen Communi— 
canten beyzuſtehen und zu rathen. Auf diefe Art wurde eine 
freundliche Verbindung zwijchen den Geiſtlichen und Congrte— 
gationen erhalten. 

Die Baptiſten hatten gleichfalls ſolche Zuſammenkuüͤnfte. 
Sm J. 1659 wurde eine allgemeine Verſammlung der Calvoi⸗— 
niftifchen oder Partieular; Baptiften zu London gehalten, um 
über die Mittel und Wege zum Beſten ihrer Kirchen ju bar 
rathſchlagen. Es waren Deputirte von mehr als 100 Kin 
den in England und Wallis gegenwärtig, Die Berfammiung 
erklärte ausdruͤcklich, daß fie fich feine Autoritaͤt Über die 
Kirchen anmaße, daß ihre Abficht blos dahin gehe, ihnen zu 
empfehlen und anzurarhen, mas zu ihrem Beſten diene, und 
daß jie wuͤnſche, es möge nur fo weit angenommen werden, 
ale es mit dem Worte Gottes übereinftimmend fiheine. Es 
wurde ein Faſttag anempfohlen, um die Nationalfünden zu 
bemweinen und Segen für die Union der Kirchen zu erflchen, 
Es wurde ein Fonds zur Unterſtuͤtzung dürftiger Kirchendies 
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ner, wandernder Prediger und folcher junger Leute, welche 

Fähigkeiten in Eriernung des Lateinifihen, Griechiſchen und 
Hebraͤiſchen zeigen und tuͤchtige Geiftliche zu werden verfpräs 
chen, angelegt. Verſchiedene von den Kirchen vorgelegte 
Fragen wurden beantwortet. Die Verfammlung erklärte ihre 
Liebe zur birgerlichen Freyheit und ihre Dankbarkeit und 
Ergebung gegen den König Wilhelm. Sie machte ein 
Glaubensbekenntniß bekannt und nahm dasjenige an, welches 
1677 entmorfen worden war. Es ſtimmt mit der Lehre der, 
seformirten Kirche überein und in dem, was Verfaflung und 
Gebraͤuche betrifft, ausgenommen bie Kinderraufe, mit der 
Confefüion der Independenten in ber Savoy. Es waren 150 
Mitglieder, welche fo einig waren, daß faum irgend ein 
Widerfpruch in der Verfammlung gehört wurde. Solche Vers 
ſammlungen wurden auch 1691 und 92 gehalten, Auf der 
feßten waren Deputirte von 107 Kirchen. Nicht alle Parts 
eular ; Baptiften s Kirchen waren zu diefer Union getreten, 
Diejenigen, welche wirklich beygetreten waren, fühlten die Uns 
bequemlichkeit, aus ciner fo großen Entfernung zufammenzus 
fommen, fie machten alfo aus, es follten alle Jahre zwey 
De: jammlungen gehalten werden, die eine zu Briftol, um 
Ditern, für den. Welten, die andere zu Lordon, um Pfing⸗ 
ften, für den Oſten des‘ Reichs. Außerdem gab es Kleihere 
Afforiationen in einem "engeren Umkreiſe, wo die Mitglieder 
Öfterer zufammentommen fonnten. Die Kirchendiener zu 
London verfammelten fih alle Monate zur Berathſchlagung. 


Derfelbige Geift der Eintradjt zeigte fid) unter Generals oder - ' 


Aeminianifchen Vaptiften. Sie hielten eine allgemeine, aus 
Hepräfentanten ihrer verſchiedenen Kirchen beftehende Ver⸗ 
fammlung zu London, welche jedes Jahr bie auf ben heu⸗ 
tigen Tag wiederholt worden ift. | 
Noch verdient eine Aſſociation von Presbyterianern, 
Independenten und Baptiſten erwahnt zu werden. Die Pre⸗ 
diger und Hauptperſonen von jeder dieſer 3 Secten in und 


we 
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außer London beftimmten Verfammlungen, um ihr gemeins 
ſchaftliches Intereſſe zu befördern. In Sachen, welche fie 
alle als Diffenters angingen, vereinigten fie ihren Rath; 
wenn eine Sache fortgefeßte Aufmerkfamkeit und Thaͤtigkeit 
erforderte, fo wählten fie Perfonen von jeder Secte, um fie 
zu verhandeln und auszuführen. Da die Presbyrerianer die 
zahlretd;ften und angefehenften waren, fo verlangten fie, daß 
zwey von ihnen in jedem folhen Ausfhufle gegen einen von 
den andern Secten ſeyn follten. 


Bon diefen Aflociationen erwarteten die Diffenters im 
ganzen Königreihe Schuß unter Verfolgungen. Sie ſuchten 
jedes ‚Ucbel abzuwenden, welches die allgemeine Sahe bes 
drohete, und die Privilegien zu erhälten, welche die Conftis 
tution ihnen geſchenkt hatte. Sie correſpondirten auch Era 
allen ſchicklichen Gelegenheiten mit dem Könige und der Re— 
‚ gierung uͤberreichten Addrellen bey Thronbefteigungen, bey 
Öffentlichen unglücklichen 'oder glücklichen, Worfälen. Das 
erite Beyſpiel diefer Arc fiel bey dem Autritte Wilheſm's 
und Marten's vor. Die preebytertanifhen und indepen; 
dentiichen Prediger faßten Addreflen ab und famen mit dern 
ehrwärdigen D. Bates, welcher jie dem Könige und der 
Königin überreichte, an ihrer Spiße an den Hof. Daſſel⸗ 
be geſchah ben dem Tode der Königin. Noch vor dem Tode 
Wilhelm’s fing die Baptiſtiſche Aſſociation, weiche viel⸗ 
leicht zur Zeit der Revolution noch nicht gebildet war, in Vers 
bindung mit den andern in öffentlichen Angelegenheiten an zu 
handeln, und als Anna den Thron beftieg, jo warteien ihr 
die Geiftlihen der drey Secten mit einer Addreſſe auf, welche 
D. Billiam’ s überreichte, 


Nun nod etwas von den Diffentern in Wallis. Der 
Vater derfelben foll Joh. Penry gewefen ſeyn. Er batte 
anf beyder Univerfitäten ftudirt, wurde Magijter zu Oxford 
und predigte an bepdeir Orten mit Bepfal, Im feinem“ 
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Vaterlande Wallis foll er zuerft das Evangelium in feiner! 
Reinheit verfündiget haben, und der von Ihm ausgeſtrenete 
Same brachte Früchte. Weder feine Gelehrſamkeit noch 
feine Frömmigkeit aber konnten die Biſchoͤſe damit ausſoͤhnen, 


daß er ein Browniſte war und feine Abneigung gegen die 


Berfallung der Englifchen Kirche: an den Tag legte, Auf 
ihren Antrieb mußte er 1593 im 43. Jahre feines Lebens’ 
fterben. in 

Um das G. 1620 fol Wroth fich zur Vertheidigung 
derfelden Grundfäge erhoben haben. Er ſtudirte zu> 
Drford und wurde Paſtor zu Llanfahes, nachdem er 
aus diejer Stelle vertrieben war , predigte im Lande ums 
her und bildete 1639 eine Gemeine von Dillenters zu 
Llanfaches. Eine Folivausgabe, der Wallifer Bibel war 
1588 herausgefommen, 1630 wurde fie in einem fleineren 
Format gedruckt und dadurch weiter verbreitet. Nicht 
lange nad) Wrorh pflanzen Wild. Erbury und Wal 
ter Eradoc die Fahne des Puritanismus zu Cardiff 
auf. Die harte Behandlung der Puritaner in England 
dehnte fih auch nad Wallis aus und beyde gedachte Maͤn— 


ner wurden aus ihren geiftlichen Stellen vertrieben. Sie 


reiften aber darauf ald wandernde Prediger im Lande um; 
her. Bey dem Ausbruche der bürgerlichen Kriege wurden 
fie durch die Partei der Hochkirche genöthiget, ihr Waters 
land zu verlaflen und begaben fih nah England. Nach— 
dem dieſe heftigen Erſchuͤtterungen vorüber waren, kehrten 
‚fie nah Wallis zuruͤck und gaben fih alle Mühe, ihre 
Srundfige auszubreiten. Kine Parlamentsacte von 1649 
für die Ausbreitung des Evangeliums dafelbft kam ihren 
Bemühungen zu Huͤlfe und ſchenkte ihnen noch mehr Ges 
bülfen. Zu Anfang der Bürgerfriege waren nicht mehr 
als 2 oder 3 nonconformiftifche Kirchen in Wallis geweſen, 
vor der Rejtauration waren ihrer mehr als 20. Die Kits 
chendiener, welche daſelbſt durch die Uniformitätsarte abge⸗ 
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fegt wurden, waren im Ganzen gelehrte Männer, fie pres 
digten aud) nachher gelegenheitlih, errichteten Schulen und 
verbreiteten mancherley Kenntnifle unter der veifenden Genes 
ration. Sie leifteten auch dadurd der Sache der Religion 
beträchtliche Dienfte, daß fie junge Leute für Kirchenämter 
‚bildeten. Durd die Revolution wurden fie in den Stand 
geſetzt, ihre eigene kirchliche Arbeiten in Sicherheit und 
Frieden zu verfolgen. Die Folge war ein allmähliges Zus 
“nehmen der Congregationen, fo daß am Ende der Periode 
‚die Anzahl der Diffenterkischen fih auf 43 belief. 


(Die Fortſetzung folgt). 
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Die Trennung der Ratholifchen: Sahwei von dem 
Bisthume Konftanz. 


Yus den Keten gezogen 


6 hatte ſ fon lange in den Wuͤnſchen der Katholiſchen 
Schweizerkantone gelegen, einen eigenen Bifhoff in ihrer 
Republit zu beſitzen. | 

Diefer Wunſch erwachte wieder aufs neue in der Epoche, _ 
wo jeder Regent Katholifcher Unterthanen auf einen eigenen 
Landesbifchof. drang. Die päpftlihe Nunziatur in Luzern 
war diefem Vorhaben der Katholifchen Kantone um fo geneigs 
ter, als fie bey folcher Veränderung defto größern Einfluß zu 
erhalten fich verſprach, welches bey der römifchen Curie ims 
‚mer eines der erſten Hauptaugenmerke if. Die bifchöffliche 
Regierung (Ordinariatus, Vicariatus Generalis) zu Sons ' 
franz, die fhon ſeit mehreren Jahrhunderten die geiftlichen 
Angelegenheiten der Karholiihen Schweiz beforgte, behauptete 
nehmlich fehr ſtreng ihre biſchoͤfflichen echte und geftar: 
tete der Nunziatur zu Luzern durchaus keinen fremden Einfluß, 
Dieß mußte freylich die Herrſchſucht der Römer beleidigen, 
und zum Mißvergnuͤgen Anlaß geben; befonders gab der 
Nunciatur das humane und aufgeflärte Benehmen der biſchoͤff⸗ 
lichen Regierung zu Konftanz, unter dem rähmlihen Präs 
ſidium des Herrn General; Vifars Srepheren von Weffenz 
berg, fattfam Stoff zu manchen bedenklichen Acußerungen;z 
fo da man dem gemeinen Schweizer die Trennung von feis 
nem alte Bisthume fogar als feinem Seelenheile erfprieß; 
li darftellen konnte, 

2, Bds. 3. Et, | Mu 
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Wie nun PS die Sache in der Stille unterhandelt 
worden ſeyn mag, ſo brachte wirklid) der Katholiihe Ancheif 
der Schweiz, in einer unterthänigften Bitte vom 16. April 1814, 
feine, Wuͤnſche, vom Bischum Konftanz getrenntzu werden und 
einen eigenen Landesbifhoff zu erhalten, vor feine Päpftliche 
Heiligkeit. Worauf unterm 7 Der. folgende Antwort erfolgte: 


Papft Pius VII, den gelichten Söhnen, Schultheiffen, 
Präfideneen, Landammann und Regierungsraͤthen der 
Republiken Uri, Schwyz, Unterwalden, Luzern, Zürich, 
Glarus, Solothurn, Schafhauſen, Appenzell, St; 
Gallen, Thurgau, und der übrigen Republifen der 
Schweiz, des Bisthum Konftanz. 


Geliebte Söhne! Heil und apoftolifchen — Euer 
ehrerbietiges Schreiben vom 16 April, welches Unſer Nun 
zius Uns zugefchieft, Hat Uns hoͤchlich erfreuet, indem Bir 
darin gleichfam einen Abdruck Euer und aller Katholiſchen 
Schweizer alten Liebe und Hochachtung gegen Uns und den 
apoftolifhen Stuhl wahrgenommen haben. Wir glauben 
daher, Wir mäflen, unter den übrigen Sorgen, welche Wir 
bey diefer von der göttlichen Worfehung Uns anvertrauten 
Beforgung göttliher und menfhlicher Angelegenheiten haben, 
auch auf diefe vorzüglich achten, daß Wir Eurer Bitte für die 

Abſonderung der Helvetiſchen Kantone von der Konftanzer Dids 
zes, und Einrichtung einesneuen bifhöfflichen Siges Unſere Eins 
willigung ertdeilen. Wir haben wirklich, aus den bisher an 
uns gelangten Berichten, die Beftimmung oder Einfchränfung 
Eurer Bischämer innert der Grenzen der Helvetifhen Lande 
dem Vortheil des Chriſtenthums ganz befonders nüßlich ges 
‚funden. Dod wollen Wir Euch deflen im voraus erinnert 
haben, daß mehrere. Dinge in der neuen Diözes vorhanden 
feyn müflen; nämlich, eine Kathedrafticche, ein Kapitel der 
Domherren, ein Seminarium der Kleriker, auch Güter, aus 
deren Ertrag fowohl die zur Religionsuͤbung nöthigen Beduͤrf⸗ 
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niſſe beyaefchafft werden, als auch die Diener des Altars 
unterhalten, und mit einem Worte, alles das, was von den 
heiligen Canonen fromm und weislich verorönet worden. Wir 
hegen zwar das ungezweifelte Vertrauen, Ihr werdet gemäß 
Eurem bejondern Eifer für das Wohl der Kirche, das. alles 
veichlich beforgen, fo, daß die Sache wenigftens in vdiefer 
Hinſicht keine Hindernifle zu leiden. habe. Hernach muß 
aber auch bey der Einrichtung diefer angefuchten Kathedrals 
kirche, auf die Uns noch nicht ganz bekannten Grenzen, nicht 
eines Staates allein, Räsfjiht genommen werden. Bey diefer 
Beſchaffenheit der Dinge jchreiben Wir an den Erzbiſchoff von 
Berytuͤs, der mit dem beften Willen und lebhaften Eifer Unſere 
und diefes heiligen Stuhls Angelegenheiten bey Unſern gelieb⸗ 
ten Söhnen den Schweizern zu beforgen nicht unterläßt, und 
äbertragen es feiner Einjicht und Klugheit, einftweilen dass 
jenige vorzubereiten, was die Verhandlung diefes Geſchaͤfts 
» Hetreffen mag. Wir hoffen aber, es werde Eurem Wunſche 
weiter gar nichts mehr im Wege ftehen. Endlich umfaffen 
Wir Euch und alle Schweizer, welde die ‚Reinheit des heilis 
gen Glaubens bewahren, mit Unſerer väterlichen Wohlgemos 
genheit, zu deren Unterpfande ertheilen Wir Euch allen von 
Kerzen den apojiolifhen Gegen. 
Segeben zu Rom ad $. Mariam Majorem, den 7 Oct. 
im Jahre 1814; unfers Papftchums im funfzehnten. | 
Unterz. Papft Pius VII, 


Diefes Breve Übermachte der Päpftlihe Nunzius dem 
Landammann und den Nähen des Standes Uri, mit fol 
gendem Begleitungsjchreiben : 


Hochgeachte, KHochgeehrte Herrn! 

Aus Auftrag des heiligften Waters und unferes Herrn 
des Papſts Pius VII. überfenden wir Ihro Herrlichkeiten 
feine verehrungsmwerthe Antwort, die den Wünfhen der Kanı 

Un a 
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tone Dero berühmter Nation völlig entfpricht. Wir verfihern 
Sie zugleich unferer vollkommenſten Bereitwilligkeit, das alles 
pünktlich zu befolgen, was uns Seine Heiligkeit in obgenann⸗ 
tem Schreiben aufträgt. Anbey machen wir Ihnen die Ans 
zeige, daß wir ein apoftolifches Breve Über die bereits vollzo⸗ 
gene Trennung der Schweiz von der Konftanzer Dioͤzes an 
Seine Eminen; den Herrn Bifhoff von Dalberg, Verwal: 
ter derſelben, ſchon abgeſchickt, wie auch, daß der heil. Water 
durch ein anderes apoftolifches Breve für jegt zu feinem apoſto⸗ 
Jifhen Vikarius, für Dero abgefonderte Kantone, den Herrn 
Franz Bernhard Goͤldlin von Tieffenau, Probſt 
der anfehnlichen Kollegiatficche zu Bero-Muͤnſter, erwaͤhlt 
habe. Indem wir es uns zur Ehre rechnen, die Vollzieher 
der Befehle Sr. Heiligkeit ju feyn, und Ihro Herrlichkeiten 
die obigen Verhandlungen mitzutheilen, freuen wir uns zu 
gleich, die aufrichtigen Gefinnungen unferer ohadtung 
gen Sie zu erneuern. 

Gegeben zu Luzern in unferer Heil idenz, den 31. des 
Chriſtmonats 1814. 

Unterzeichnet 
Fabricius Archiepiscopus Beryti, 
Nuntius Apostolicus. 

Gleich am erſten Tage des Jahres 1815 hat der paͤpſtl. 
Nunzius, durch. einen umſtaͤndlichen Hirtenbrief, die geſamm⸗ 
te Geiſtlichkeit des ſchweizeriſchen Theils der Didces Konſtanz, 
jeden Ranges und jeder Würde, von Luzern aus mit der frohen 
Botſchaft bekannt gemacht, „wie nämlic) der heil. Vater, wel⸗ 
chem, als dem Nachfolger Petri, von Sefu Chrifto die Regie⸗ 
tung feiner Geſammitkirche fowohl, als die befondere Sorge 
übertragen ift, nicht nur die Lämmer der Heerde des Kern, 
welches find die über den ganzen Erdboden zerſtreuten Völker, 
fondern auch die Schafe zu hüten, welches find die Biſchoͤffe, 
die gleich den Müttern der Laͤmmer, die Wölter in Chriſto 
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Jeſu erzeugen und wicdergebären, — aus den gerechteften und 
hochwichtigſten Beftimmungsgründen die ganze. bisher dem 
Konftanzer Bisthum zugerheilte Schweiz von ſolchem getreniit 
und fosgeriffen hat. Repleti itague fuimus consolatione, 
superabundavimus gaudio, sustulimus ad coelum manus 
Deo gratias humiliter agentes, cui placuit tam laeto 
eventu solari spem nostrem; ex quo vestra etiam hac de 
re vota, ob causas, quas deflere potius havat,! quam ir 
memoriam revocare, expleri perspeximus.“ -— Zu Aufs 
eechthaltung der Kirchendisziplin. ni nun (eben’diefem Hirten⸗ 
briefe zufolge) des Heil. Vaters. Wille und Befehl, in. Kraft 
feiner apoftolifhen Gewalt, daß von Mittheilung diefer Schrei⸗ 
ben an, die Vorfchriften der heil. Mutter der Kirche von dem 
katholiſchen Schweizern, als ihren geliebteften Söhnen, treu 
Gefolge werden, jo wie dann ausdruͤcklich der (bisherige bis 
fchöffl. Konftanzifche) Dispenfationsindult wegen. des Faſtens 
an den Samftagen anmit für zuruͤckgenommen und aufgehoben 
erklärt, und das Faſten am Samftag überall, mal und > 
lich zu beobachten anbeföhlen wird. 


Unter dem nämlichen Datum eröffnete auch ber Nunziue 
dem Herrn Probſt Göldlin zu Beros Münfter,, daß Se. 
Paͤpſtl. Heiligkeit ihn zum Vicarius apostolicus ernannt 
habe; iedod) blos proviforifch,, fo fange es dem heil. Water | ger 
falle (hac tamen adjecta Clausula, provisorie nempe, et. 
ad beneplacitum ac mentem Beatissimi). Den 13. Jan, 
wurde befagter Vicarius apostolicus in Luzern feyerlid ins 
ſtallirt. | 


Das Auffallendfte bey dieſer — neuen Einrichtung 
war, daß diefelbe ohne alle Rüdfprahe mir denjenigen Ber 
Börden, quorum interest, vorgenommen. wurde. Man hats 
te weder die Einwilligung von der Landesitelle des Großherzog⸗ 
thums, worin der Siß des bisherigen Biſchoffs fich befindet, 
noch -die Einwilligung‘ des Domkapitels und ber: bifchäffl. geiſtl. 


656 Trennung der Katholifhen Schweiz 


Regierung zuvor nachgefucht ; da doch jenes die Staatsverhälts 
niſſe, und diejes die geiftlihen echte forderten. Beſonders 
muß man ſich aber verwundern, wie Kom ſich fo geradezu über 
alle kirchliche Formen hinausfehte, das fonjt ſtets mit denfels 
ben ihre veralteten Reite noch feit zu halten fucht. Nicht mes 
niger auffallend ift, daB Rom fogleih nad feiner Wiederanfs 
eritehung fo gewaltthaͤtig zu Werke geht, ‚wie einft unter Hil⸗ 
debrand. Es iſt dieß wohl das unwiderſprechlichſte Beyſpiel, 
daß Rom, ſo lange es Rom iſt, unverbeſſerlich bleibt. Doch 
wir wollen in der Geſchichte fortfahren. Das, was ſowohl 
fuͤr das kanoniſch Rechtliche, als in ſo mancher andern Hinſicht 
beſonders merkwuͤrdig iſt, folgt nun erſt. Vorzuͤglich werden 
wir auf einer Seite, welches man nicht erwarten ſollie, einen 
teuefhen Biſchoff kennen lernen, der von feinen, fonft ſo dis 
beralen und freyheitatimenden Grundfägen herabgefhwunden, 

fihtbar um die Gunſt der Römer buhlte. Wenn dieß jeden 

Teurfchen ſchmerzt, fo freut er ſich aber wieder, wenn er zus 
gleich. einen Mann von teutihem Sinn und von teuticher Uns 
erſchrockenheit auftreten fieht, der ſich mir allen Kräften gegen 
die Ufurpationen Roms ſtemmt. Diefer kräftige Mann war 
Dr. Anton Reininger, der während der Abwefenheit des 
Generals Vie ars Freyherrn von Weſſenberg, in der Eis 
genfhaft als Pro: Vicar die Geſchaͤfte der biſchoͤffl. geiſtl. Res 
giernug führte, Doctor Reininger machte förderfamft die 
Domtapitularen der Kathedraltiche Konftang auf ihre Rechte 
aufmerkſam; und auf feinen Antrag conftituirten fi) die Doms 
kapitularen wirklich zur Behauptung ihrer wohlhergebrachten 
Rechte. Der Erfolg gibt uns folgendes Actenſtuͤck: 


Vollmacht. 
Wir Senior, Subſenior und Domkapitularen des Hochs 
ſtifts Konftanz haben mit wahrem innigen Bedauern vernoms 
men, daß die Nunziatur zu Luzern ganz eigenmächtig den Biss 
thumsantheil der katholiſchen Schweiz von dem uralten Biss 
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thum Konftanz zu trennen gefinne iſt. In Anbetracht diefes 
wichtigen Ereigniffes können Wir bey diefem eigenmädhtigen 
Vorkehren dar nicht gleichgültig feyn. Wir haben deshalb mit 
der hochwuͤrdigen geiftlihen Regierung dahier eine Konferenz 
über diefen Gegenftand für hoͤchſt nörhig erachtet, welche den 
a3ften diefes Vormittags Statt fand. Die wecfelfeitigen Bes 
rathungen über diefen hoͤchſtwichtigen Gegenjtand haben das 
befte Refultat herbeygefuͤhrt, und es ift demnach unfere heilig: 
ſte Pflicht, dem uralten Bisthum Konftanz nichts zu vergeben, 
was bie Bisthums/-Obſervanz und bie Kirchenverfaffungen 
überhaupt mit fi bringen, bis die hoͤchſten geiftlichen und 
weltlichen Behörden die Auflöfung des Bisthums Konflanz 
nad) den rechtlihen Srundfägen und Einrichtungen anderer 

neuer Bisthuͤmer ausgeſprochen haben werben. 


Die bey der erwähnten Konferenz mit der Hochwuͤrdigen 
geijtlichen Regierung von dem hochwuͤrdigen Herrn Provica- 
rius Generalis Dr. Anton Reininger ausgefprochenen 
‚ Grundfäße, begründet auf die kanoniſchen Rechte, uͤber das 
eigenmächtige Benehmen der Nunziatur in Betreff der Tren⸗ 
nung des ſchweizeriſchen Bisthumsantheils von dem Bisthum 
Konftanz haben nicht nur unſern allgemginen Beyfall verdient, 
fondern Wir finden uns aus eigenem Antrieb bewogen, dem 
Hochwuͤrdigen Färftbifhöfflihen Provicariat unfere beftimmte 
Vollmacht anmit dahin zu ertheilen, nicht nur dem eigenmäd)s 
tigen Eingreifen der Nunziatur zu Luzern in die Konftanziichen 
Bisthumsrechte Schranfen zu fegen, fondern aud in unſerm 
Namen Alles zu verfuͤgen, wodurch die Rechte des Bisthums 
Konſtanz aufrecht erhalten, die Gemuͤther der katholiſchen Bis⸗ 
thumsangehoͤrigen beruhiget, und Alles im bisherigen Stande 
gelaſſen werde, bis im Einverſtaͤndniß der hoͤchſten geiſtlichen 
und weltlichen Behoͤrden eine Abaͤnderung getroffen wird. 


Für die vielen und angeffvengten Bemühungen Eines 
Hochwuͤrdigen Fuͤrſtbiſchoͤfflichen Provicariats in diefer hoͤchſt⸗ 
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wichtigen Angelegenpeit werden Wir Uns ftets dankbar be⸗ 
zeigen, 
Gegeben zu Konftanz am 23. Jänner 1815. 
Im Namen der fämmtlihen Hrn, Domkapitula⸗ 
ven der Subfenior 
Karl von Rotberg. 


| Wie nun Dr. Reininge rauf dieſe erhaltene Vollmacht 

hier zu Werke ging, davon gibt uns folgendes, in ſo verſchie⸗ 
dener Hinſicht merkwuͤrdige Circular an alle weltliche und 
geiſtliche Behoͤrden der Schweiz Kenntniß. 


Des Hochwuͤrdigſten Fuͤrſten und Herrn, Herrn Karl Theo⸗ 
dor, Biſchoffs zu Konſtanz ꝛc. ıc. 
| Mir zu den geiftlihen Sachen verordneter Provicarius 
Generali entbieten der hoͤchſtpreislichen Tagfakung der 

Schweizeriſchen Republik, den hochlöblichen Kantondregierun 

gen, der hoch⸗ wohl: und ehrwürdigen Geijtlichkeit des bir 
ſchoͤffl. Konftanzifhen Bisthumsantheils in der Schweiz ums 
fere Ehrerbietung, Hochachtung und Liebe in Ehrifto Jeſu uns 
ſerm Heren. 


Wir haben in den erften Tagen diefes Jahres aus Zeituns 
gen und einigen Privatnachrichten erfahren, daß &e. päpftl. 
Heiligkeit Pius VII. mitteljt Breve vom 7. Det. vorigen Jah⸗ 
res die Trennung derjenigen Schweizerfantone, welche bisher 

unter dem geiftlihen KHirtenftabe der Bifchöffe von Konitany 
geftanden find, ausgefprochen, und daß die päpftl. Nunziatur 
zu Luzern bereits einen apoftolifhen Generalvicar für die von 
dem Bisthume Konſtanz abgetrennten Kantone gewählt, beeis 
diget und inſtallirt habe. 

Wir haben nicht ermangelt, dieſe Ereigniffe fogleih an 
Se. Eminenz, den hochwuͤrdigſten Herrn Ordinarius nad 
Regensburg einzuberichten. Se. Eminenz erwiederten uns, 
in Formalibus: „Den Abend vor meiner Abreiſe von Meers⸗ 
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Aburg erhielt ich ein paͤpſtl. Breve von weitumfaſſendem man; 
„nigfaltigem Inhalte, worin unter andern folgende Worte . 
„vorfommen: ; 

„Evidentis 'utilitatis causä — a Dioecesi 
———— separazidos fore judicavimus, quemadmo- 
„dum de facto de plenitudino apöstolicae potestatis sepa- 
„ramus Gatholieos. Helvetiae pagos ad eandem Constan- 
„tiensem Dioecesin spectsütes‘, noväs deinceps episcopa- 
„les sedes in regionibus illis erecturi.‘* 

Meine Antwort auf diefe Stelle ift folgender 

„Petiit resp. Helvetica a me in decursu anni prae- 
„teriti dismembrationem diveceseos Constantiensis in non- 
„mullis pagis suae confoederationis existentibus. Expo- _ 
„siturus sum fideliter, quae mihi nota sunt circa dictam 
„et desideratam dismembrationem, fidelis ego sanctae Ec- 
„olesiae romanae sedis filius responsum in eo sensu dedi, 
„dicens: talem dismenibrationem esse caussm inajorem, 
„senctitati vestrae reservatam. Liceat mihi, beatissime 
„Pater, humillime observare, quod mea opinio sola non 
„sufficiat ad fundandam talem dismembrationem modo 
„stabili, cum in tali casu audiendi sint ii, quorum inter- 
„est. Sunt il: primo resp. Helvetica: secundo Magnus 
„Dux Badensis, ceu summus imperans civitatis Constan- 
„tiensis et advocatus ecclesiae Cathedralis ibidem: tertio 
„Cspitulum Cathedrale Constantiense, quod in juribus 
„spiritualibüs secundum Canones ecclesiae a juribus Epi- 
„scopi non separandis adhuc legitime existit: quarto 
„Curia Episcopalis Constantiensis.‘ . 


Se. Eminen; haben zur namlichen Zeit auch dem hochw. 
Domkapitel reſcribirt, „in formalibus: &e.. päpftl. Heilig⸗ 
„eeit hätten durch ein Breve vom 2. Hop. vorigen Jahres an 
„Se. Eminenz eröffner, daß Hochdiefelbe denjenigen Schweis 
jerfantonen, welche bisher, Beftandtheile des Bisthums Kons 
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„ſtanz geweſen, einen eigenen. Biſchoff zu geſtatten geſonnen 
„ſeyen. In tieſer Verehrung haͤtten Se. Eminenz Sr. paͤpſtl. 
„Heiligkeit erwiedert, daß die Rechte eines Hochſtifts und Ka; 
‚„thedrallirhe auf Bischum. und Domkapitel eine gemeinfame 
„Beziehung hätten: es fey zwar Thatſache, daß durch die 
„Reichsſchluͤſſe von 1802 und 1803 die Güter der Domkapitel 
„fekularifict, worden ſeyen; indeflen ſtehe den. Domkapiteln 
„gleichwohl .dasjenige noch zu, was den geiftlichen Berhältnif 
„ren gemäß denfelben zugehörte. Diefem nach ſey es recht 
„und billig, daß auch fie im Fall einer ſolchen Abänderung vers 
„nommen würden. Sollte das Domkapitel zweckmaͤßig erach⸗ 
„ten, von dem Antrage der gedachten Veraͤnderung in der 
„Schweiz Anlaß zu nehmen, die Gruͤnde des Fortbeſtandes ſei⸗ 
„ner geiſtlichen Rechte und Verfaſſung bey Sr. paͤpſtl. Heilig⸗ 
„keit in Vortrag zu bringen, ſo ſind Se. Eminenz ſo bereit 
„als ſchuldig, dieſe Gründe St. paͤpſtl. Heiligkeit vorzulegen.“ 


Diefe Erinnerungen Sr. Eminenz des hochw. Herrn Or: 
dinarius konnten der hohen paͤpſtl. Nunziatur gu Luzern nicht 
unbewußt ſeyn, und wenn diefes auch der Fall gewefen wäre, 
fo hätte Hochdieſelbe die kanoniſchen Rechte, vermöge deren 
feine Alienation bifchöffl. Rechte ohne Konſens des Domtkapis 
tels Statt haben kann, vor Augen nehmen follen. Deſſen uns 
geachtet gab Hochdiefelbe thr Decret vom 1. Jan. biefes Jahr 
res heraus, und ohne mit dem Domtapitel, deffen Eriftenz 
Se. päpftl. Heiligkeit erweislich felbft noch) ‚anerkennen, nur 
ein Wort zu wechfeln, fing fie den Proseh von der Execution 
an, indem fie fih Rechte anmaßte, welche ihr keinesweges zus 
kamen. Mehrere hohe Kantonsregierungen fahen durch dieſes 
eigenmädhtige, und wie fie es nennen, vorellige Benehmen 
der hohen päpftl. Nunziatur nicht nur ihre Souveraͤnitaͤtsrech⸗ 
te gefährdet, jondern auch jenen ruhigen und wärbevollen 
Sarg, mit welchen fie diefen wichtigen Gegenftand zu behans 
dein entichloffen waren, abgebrochen. Hochdieſelben wollten 
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naͤmlich einen eigenen Landesbifchoff haben. - Diefes zu erreis 
chen wendeten fie ji, wie billig, zuerft an Se. päpftl. Heilige + 
keit, Hoͤchſtwelche auch unterm 7. Det. vorigen Jahres den 
meilten, nicht allen, im Bisthum Konftanz gelegenen Kan 
tonsregierungen erklärten, daß ihr Wunſch in Erfüllung gehen 
werde: „verum-illud vos, fagen Se. Heiligkeit ausdruͤcklich, 
„und feßen als: Gonditio: sine qua non voraus, „in ante- 
„cessum mionitos volumus, in'nova dioecesi plura praesto 
„esse Oportere, Cathedrale nimirum templum, Canoni- 
„corum Oapitulum, Seminarium Clericorum, bona, ex 
„quorum reditu, et ad religionis usum necessaria com- 
„parentur, et qui altari serviunt, alantur, unoque ver- | 
„bo es ommia, quae a sacris Canonibus pie prudentergue 
„sancita sunt. Quae quidem omnia cumulate pro vestris 
„singularibus in ecolesiae bonum studiis praestituros vos 
„esse confidimus, ut ita res nullam, saltem in his, dif- 
„ficultatem. patiatur. Deinde vero finium non nnius 
„principatus, quos nondum exploratos habemus, in hac 
„Cathedrali, quam flagitatis, constituenda ecclesia ratio 
„etiam habenda est. Quae res cum sic se habsant, | 
„seribimus ad Archiepiscopum Beryti, qui optimo animo, 
„et alacri studio, nostras, et hujus sanctae Sedis apud 
„dilectos filios Helvetios res gerere non desistit, ejusque 
„ingenio et prudentiae committimus, ut ea interim paret, 
„quae rei hujus queant spectare tractationem.‘ 


In diefen letzten Worten beſteht die ganze Vollmacht, 
welche Se. paͤpſtliche Heiligkeit Hoͤchſtdero Nunziatur zu Lus 
zern uͤber den vorliegenden Gegenſtand zuerkannt haben. 


Man bemerkt in dieſem Breve jenen ruhigen und vor⸗ 
ſichtsvollen Geiſt, mit welchem Se. paͤpſtl. Heiligkeit dieſen 
wichtigen Gegenſtand theils ſelbſt behandeln, theils von der 
Munziatur behandelt wiſſen wollen. Man bemerkt ferner, 
daß Se. Heiligkeit voransfeßen, daB außer den Dotationd: 
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ſchwierigkeiten noch andere eintreten duͤrften, deren Einwir⸗ 
kung man noch nicht oorausſehen koͤnnte. Unter dieſe wird 
jeder Sachkundige die Reklamation des Biſchoffs von Konſtanz 
und des Domkapitels uͤber die ihnen zuſtehenden Rechte auf 
den bisherigen Schweizeriſchen Bischumsantheil zählen; wel 
che Reklamationen auch Ge, Heiligkeit vorausgeſehen zu haben 
ſcheinen. Man bemerkt eudlich „ daß, indem die hohe Nun; 
giatur ‚nur bevollmaͤchtigt war, daß ſie dasjenige vorbereite, 
was zur weitern Verhandlung dieſer Sache, der Dotation, 
geeignet ſeyn moͤchte, fie ſelbſt die ihr von Gr. paͤpſtl. Heilig⸗ 
keit geſetzten Grenzen uͤberſchritten habe, da ſie ohne Wiſſen 
und Bewilligung der ſouveraͤnen Regierungen, ohne Bewilli⸗ 

gung des rechtmaͤßigen Biſchoffs, ohne Wiſſen und Bewilli⸗ 
gung des Dioceſandomkapitels, und anderer betheiligter hoͤch⸗ 
fer und hoher Stellen, durch ihre Publication vom 1. d. R 

die meht als .taufendjährigen, ‚von geiftlihen und weltlichen 

Dberbehörden anerkannten, vom biſchoͤfflichen Ordinariate zu 
Konftanz nie zur Defteuction, fondern immer zur Aedification 
ausgeuͤbten bifhöfflichen ‚Rechte, ohne alle vorhergegangene 
Ruͤckſprache mit gedachtem Drdinariate, ohne alle fanonifche 
Ordnung, zur größten Unruhe der Gewillen, ploͤtzlich über den 
Haufen warf, und ‚diefe Rechte Perfonen übertrug, denen fie 
zu übertragen fie durchaus unbefugt war, Derfonen, welde 
diefe Rechte mit gutem Gewiſſen anzunehmen, oder fie aus⸗ 
- zuüben, nicht geeignet waren, da fie desjenigen Eides der 
Treue und des Gehorfams, den fie bey ihrer Ordination dem 
Bifchoffe zu Konſtanz, feinem Generalvicar, offizial geſchwo⸗ 
ven haben, noch feineswegs entlaffen find, auch fo lange nice 
werden entlaflen werden, bis nicht durch eine rechtliche Webers 

einkunft der betreffenden Oberbehörden diefe wichtige Sache ges 
fchlichtet, und der Schweizerifhe Bisthumsantheil von dem 
Biſchoffe zu Konftanz mit Einwilligung des Domkapitels, uns 
mittelbar in die Hände eines ordnungs/ und rechtmäßig inftis 
tuirten Bifchoffs übergehen feyn wird. 
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Inzwiſchen hat ſich in der zu diffeitigem Bisrhume gehoͤ⸗ 
rigen Schweiz eine Art von geiftliher Anarchie eingefchlichen, 


‚welche wir fogleich heben zu können, wünfchten. Da hält es 


* 


naͤmlich, wie einſt zu Korinth, der Eine mit Paulus, ein 
anderer mit Apollo, ein dritter mit Kaͤphas u. ſ. w., und 
fo zerreiflen fie das Band der Liebe und der Volltommenheit, 


welches das biſchoͤffliche Ordinariat zu Konftanz ſeit fo vielen 


Sahrhunderten mit der Schweiz fo liebevoll vereinigte. Wir 
tönnen und! muͤſſen aber allen zurufen: ift denn Paulus, 
oder Apollo, oder Käphas, für euch gefreuziget; oder 
feyd ihr denn auf die Namen diefer Männer getauft worden ? 
Nicht eine Nungiarır, fondern die Bifhöffe von Windiſch 
und Konftanz — der Ort ift an und für fi Einer, und nicht 
ein Ort, ſondern der Sprengel macht ein Bischum aus — 
haben euch, dem bifhöfflihen Kirtenfiabe von Konftanz ans 
vertrauete chriſtlich⸗ katholiſche Seelen, fo wie felbft einen 


ſehr anfehnlihen Theil derjenigen Mitchriften, die ſich vefors 


mirt nennen, Jeſu Chrifto geboren: und jest will man auf 


einmal die Grenzen verruͤcken, die die Alteften in Eurem Lande 


find, die Eure eigenen Väter gefeßet haben, und die nicht 
eine Nungiatur, fondern ganz allein die höchften geiftlichen 
und weltlichen Machthaber erweitern oder einfchränten 
koͤnnen! | 

Wir predigen einen Gott des Friedens und der Eins 
tracht. Wer diefen Gott nit prediget, iſt nicht aus Gott. 
Wer nicht von Gott berufen ift, wie Aaron, darf fich keiner 
Würde in der Kirche Gottes anmaßen, und ift nicht aus Gott. 
Mer Lichte Finfterniß, umd Finfterniß Lichte nennt, iſt nicht 
aus Gott. Wer nicht auf dem geraden Weg in den Schafftall 
seht, ſondern anderswoher einbricht, ift nicht aus Gott. 
Wir warnen euch alfo, daß ihr euch Hirten nicht anvertrauet, 


die eure.vechtmäßigen Hirten nicht find. 


Um den gottgefälligen Frieden in der unferer Seelen— 
forge amvertrausen Schweiz; fo viel es von uns abhängt, 
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wieder herzuftellen, bitten Wir allförderft die ewige Bermher⸗ 
zigkeit Gottes, daß fie diejenigen, welde den Caamen des 
religidfen Unfriedens in die Schweiz ausgeftreuet haben, zum 
Beſten des guten Landes erleuchten und dahin, bewegen wolle, 
friedeftörende Anordnungen mit einem demithigen Herzen 
wieder zuruͤckzunehmen, und zu ihrer eigenen Seelenruhe ein 
Benfpiel chriftlicher Sanftmuth zu geben. Wir laden 
alle in unferm fchweizerifhen Bischumsantdeile befindliche 
Mriefter, fäculäre und reguläre, ein, vom Tage an, als diefer 
unfer Hirtenbrief zu ihrer Kenntniß gekommen jeyn wird, daß 
fie in der heiligen Meffe, wenn es die Rubriten erlauben, die 
Kolletten Ecclesiae et pro Papa, foferne diefe nicht font ſchon 

_ geordnet find, einlegen, und ein herzliches Memento für die 
Segnungen des kirchlichen Friedens und der chriftlihen Ein, 
tracht erbitten wollen. Wir tragen außer dem allen Geiſta 

hen, und insbefondere allen Predigern, Katecheten wi 

Schullehrern auf, daß fie des vorliegenden Zwiſts, were 
im Öffentlihen, noch Privarunserriht Erwähnung thum 
hingegen ängftliche Seelen, die etwa über die Gültigkeit der 
Abſoſution, u. dergl. zweifelhaft feyn dürften, in unferm 
Damen zu belehren, daß die rechtmäßige geiftliche Oberbehorde 
alles, was eine eingedrungene Stelle bisher angeortuer habe, 
wenn dergleichen Anordnungen nicht aus einer andern Urfache 
unkanoniſch gewefen feyn follten, als in ihrem Namen gethan, 
Öffentlich, wie hiemit gefchicht, für rechtskräftig erklärt Habe, 
welche Supplirung aber nur fo lange daure, als die zur Nutz 
ziatur hinüber getretenen Geiftlichen von dieſer unferer oberhirts 
lihen Weifung keine Kenntniß erlangte haben. Iſt diefes 
sefhehen, fo muß alfobald die alte Ordnung der Dinge 
wieder eingeführt werden. Dadurch kann der Friede nicht 
geftört werden. Sollte diefes aber gleichwohl geihehen, fo 
wird uns die ganze Schweiz das Zeugniß geben, daß nicht 
wir, fondern diejenigen, weiche unter dem erften Jänner d. 5. 
mit dem unfeligen Schreiben hervorgetreten find, die Schuld 


| 
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aller Unordnungen auf ſich haben. Unſer Hochwuͤrdiger Bis 
ſchoff hat auf. feine biſchoͤfflichen Rechte in der Schweiz noch 
nicht Verzicht gethan, wie aus dem obigen Schreiben an das _ 
Domkapitel und geiftlihe Rathöftelle deutlich erheller; oder 
wenn das auch gefchehen feyn follte, fo war diefe Verzichtleis 
fung ohne Rechtskraft, weil fie ohne Willen und Wilten des 
Domtapitels gefchehen iſt. Diefen Höchftwichtigen, alles Ges 
fhehene anuullirenden Umftand Hätten die Kanoniften der 
Nunziaturkanzley vor Augen haben follen,: jo würde diefes 
' ganze Weſen jene fanfte, ruhige, den Frieden der Kirche und 
des Staats durchaus nicht ſtoͤrende Wendung genommen ha; 
ben, welche Se. päpftliche Heiligkeit in dem DBreve vom 
7. Det. v. I. zur Ehre Ihres frommen Herzens. und der 
Gerechtigkeit fo fchön ausfprahen, und welche die hohen 
Kantonenregierungen zur Zeit einzig und allein gewünfche 
haben. 


‚Nach bdiefer ganz einfachen Darftellung der Sache werden 
fowohl die Hoͤchſtpreisliche Tagſatzung, als die hohen Kanto⸗ 
nenvegierungen die Ueberzeugung mit uns theilen, daß es in 
den theuerften Pflichten des Domfapiteld, in deflen hohem 
Nämen der Unterzeichnete zu fprechen bevollmächtige ift, des 
General Bikariats und des Officialats liege, ihre wohlerwor: 
benen, feit mehr als taufend Jahren innegehabten Rechte zu 
rerlamiren, gegen alle Eingriffe feyerlichft zu proteftigen, das 
Nuntiaturfchreiben vom 1. Sjan. und alle demfelben nachges 
fchickte Briefihaften und fogenannte Dekrete für nicht eriftis 
rend zu erklären; die unrechtmäßig veranftalteten Anftelluns 
gen, Beeidigungen, Inftallationen, Admiffionen, Immiffios 
nen, Dimifjionen, kurz alle Ausübungen der kirchlichen Jus 

eisdietion, welche bisher zum bifchöfflichen Ordinariar zu Kon⸗ 
ſtanz gehörten, jedody unter obiger Einſchraͤnkung zu annullis 
ven, und fich gegen alle fchon gefchehene, oder noch zu geſche⸗ 
hende Eingriffe kräftig zu verwahren. 
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Um dieſen anſern Proteſtationen, Reklamazionen. und 
Annullirungen die weitre Rechtskraft zu geben, erklaͤren wir 
hijiermit vor der ganzen Katholifhen Kirche, daß wir bereits 
an Se. päpfil. Heiligkeit unter dem kanoniſchen Rechtstitel: 
a Papa male informato ad Papam melius informandum, 
appellirt haben, und getwärtigen fo fort, daß -man ung 

alle jene Rechtswohlthaten werde angedeihen laſſen, welche 
die tanoniſchen Rechte der Appellation zuerkennen. 

Zu dem Ende bitten Wir die hoͤchſtpreisliche Tagſatzung 
und die hohen Kantonenregierungen ehrerbietigſt und hochach⸗ 
tungsvoll, daß Hoͤchſt und Hochdieſelben aus Landeshertlicher 
Macht und Gewalt den ſtatum quo ante ı. Januarii d. J. 
herftellen, und die Ausübung der uns widerrechtlich entriſſenen 
geiftlichen Befugniffe wieder einräumen, und auf dieſe Art 
alles beym Alten laffen und handhaben wollen, . bis die ein 
fchlägigen geiftlihen und weltlichen Dberbehörden auf dem 
Wege der Drdnung und des Rechts dasjenige definitiv werden 
abgefchloffen haben, was diefelben zum Seelenheil, auch guter 
Zucht und Ordnung als erfprieslih erkennen werden. 

Wir legen diefe unfere Erklärung in die Hände der hoͤchſt— 
preisftichen Tagfakung und der hohen Kantonenregierungen 
nieder, und bitten Höchft: und Hochdiefelben, diefe Erklärung, 
welche nichts anders, als den kirchlichen Frieden. und die rechts 
mäßige Ordnung beabfichtiget, in dem hoͤchſten und hohen 
Schuß zu nehmen, und unfern Antrag, die Herſtellung des 
ſtatus quo ante 1. Januarii d. J. zu realiſiren, damit ſodann 
das große vorliegende Werk mit Würde ‚ Ruhe und Ordnung _ 
vollendet werden möge. 

Schluͤßlich bitten und ermahnen Wir alle unfere Schwei⸗ : 
zer’ihen Bischums ; Angehörigen, geiftlichen und weltlichen 
Standes, daß fie ſich nicht, wie der Apoftel fagt, von jedem 
Winde, den Wellen gleich, fortftoßen und Berumtreiben laſ⸗ 
fen, und die Grenzen nicht uͤberſchreiten, welche die Wäter 
gejegt haben: Nibil innovetur, nisi quod traditum el, 
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ſprach der hell. Papſt Stephanus, und ein wichtiger Kir⸗ 
chenzwiſt hatte ein Ende. Eintracht und Liebe beſeele einen 


wie den andern, und alle ſollen mit Einem Sinne nur Eines 


wollen, damit nie Parteyſucht oder Ringen nach nichtigem 
Ruhm Jemanden verleite. 
Konſtanz den zi. Jaͤnner 1819. 
D. Anton Reininger, 
als Bevollmaͤchtigter des hohen Doms 
kapitels, und Generalprovikar. 


So viel Wuͤrdigung dieſes Cirkular in ſo mannigfaltiger 
Hinſicht von den betreffenden Parteyen verdient haͤtte, ſo ſah 
man doch nicht den billig zu erwartenden Erfolg. Einige 
Schweizeriſche Kantonsregierungen ſchienen zwar etwas 
Ruͤckſicht zu nehmen. Beſonders hat ſich die Kantonsregie⸗ 
rung St. Gallen hierin ausgezeichnet. Sie erließ an die 
Dekane ihrer Katholiſchen Geiſtlichkeit ein Kreisſchreiben fol⸗ 
genden Inhalts: | 

„Die Abfiht, in den zu ber Konſtanzer Didzes gehöris 
gen Kantonen eine zeitgemäße Abänderung des Hirtenamtes 
eintreten zu laſſen, hat durch die Einleitung zu diefem Zweck, 
Berflehtungen herbeygezogen, welche keiner unferer Schritte 
veranlaße hat. Es foll unferer Landesväterlichen Sorgfalt 
für die Gewiflensruhe unferer Mitbürger hoͤchſt angelegen 
feyn, daß der feit Jahrhunderten beftehende Verband mit dem 
biſchoͤflichen Stuhl zu Konftanz auf eine unfhwierige Art aufs 
gelöfet,. und der Uebergang in eine neue kirchliche Ordnung 
in beruhigendem Einverftändniffe mit den hohen geiſtlichen 
Behörden Start finde, wozu wir die nöthige Anbahnung 
nicht unterlaſſen haben, und die Berathung mit den misbe, 
troffenen epdsgenöffiihen Ständen forgfältig und mit möglis 
her Befchleunigung fortfegen werden. Indem wir ihnen 
von dieſer Fürforge, jeder mißlihen Trennung vorzubengen, 


Nachricht ertheilen, bringen wir zusleich zu Ihrer Kenntniß, 
Er . 


2. Ddi, 3, St. 


— 
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daß wir dem biſchoͤfflichen konſtanziſchen Faſtenpatent vom 31. 
Dec. v. J. unſere Anerkennung und Placet ertheilt haben. 
Da wir weder in dem an die loͤblichen Stande und uns ge— 
langten Paͤpſtl. Breve, noch in irgend einer Erklaͤrung Sr 
Eminenz des Fuͤrſtbiſchofs, einige Bekanntſchaft erhalten 
haben, daß die kirchliche Gewalt dieſes Letztern diſſeits bereits 
aufgehört habe, und ſich aus gedachtem Beſchluſſe Er. Keil. 
‚einzig ergibt, daß Se. Ercellenz der Herr Nunzius zu Vor⸗ 
bereitung des künftigen Zuftandes beauftragt feyen, von Sei⸗ 
ten des Bisthums aber die fortgefegte Anerkennung neh uns 
aufaelöfter Mechte gefodert wird, und endlih die wirkliche 
Trennung nicht ohne Einverftändniß mit den höchiten Megies 
rungsgewalten erfolgen fol: fo fag es in mehreren Hinſichten 
nicht in unferer Macht, dem oben erwähnten biſchoͤfflichen 
Hirtenbrief die Anerkennung zu weigern. . Wir verlaflen un 

auf den bekannten. Eifer der Kantons s Klerifey für Aufreht: 

haltung allgemeiner Gewiſſensruhe, und auf ihr Fluges un 
einförmiges Berragen u. f. w. Wir haben den neubezeich⸗ 
neten apoftoliihen Vikar heute erſucht, bis zur Hebung ber 
Schwierigkeiten von den Aufträgen Sr. Erzellenz des Herrn 
Nunzius keinen Gebrauch zu machen.“ 

Defto emfiger arbeitete aber die Nunziatur in Lugern all 
und jeder Einfprache gegen ihr Werk entgegen. Beſonders 
wurde der Bifchoff von Konſtanz Dalberg fo bearbeitet, daß 
die Sache doch in etwas den Anſchein von Rechtlichkeit hätte; 
. and fo erfchien, ganz gegen alle Erwartung, und feldft im Wis 
derfpruche mit der früheren Behauptung kirchlicher Ordnung und 
Unvcrleßbarfeit fremder Rechte, von Regensburg folgender 
Erlaß an die geiſtliche Regierung zu Konftanz: 

„Der bifchöfflichen geiftlihen Regierung in Konitanz 
wird hiermit eröffnet, daß die Trennung der Schweizerkan⸗ 
tone von dem Bisthum Konſtanz wirktich gefchehen ift. Ein 
zweytes an uns erlaffenes pärftliches Breve vom ız, — 
dieſes fließenden Jahres hat dieſelbe beſtaͤtigt. 


* 


von dem Bisthume Konſtanz. 669 


„Wir hoffen den jetzt lebenden Mitgliedern unſerer geifts 
lichen Regierung, Kanzleyperfonen und Angehörigen wegen 
des für jie entſtehenden Verluſts Entſchaͤdigung zu verſchaffen, 
und ſehen in dieſer Abſicht pflichtmaͤßiger Berechnung dieſes 
Verluſtes mit Verlangen entgegen. 


„In dieſer Lage ſind von unſerm nee Freys 
heren von Roll, und unferer geiftlichen Regierung , bey vors 
fommenden Berichten, Anfragen u. ſ. w. der Kommiſſarien 
und Öeelforger, und Schriften der Parteyen, alle und jede 


nad Verhältniffen anzuweiſen, fih theils an die Päpftliche 


Nunziatur , theild an den apoftolifhen Herrn AU 
Goͤldlin von Tieffenau zu wenden. 


„Die nunmehr dorthin gehörigen Akten find auszufchtets 
ben, und deren Auslieferung fleißig zu befördern, Auf diefe 
Weife werden Anftände vermieden und Ordnung erhalten, 

Degensburg, den 6. Februar 1815. | | 

Karl, Siidoff von Konflanz. 


; um den Vorhang, Hinter welchem vor dem in voller Er⸗ 
wartung ſtehenden Publitum die Separation der Katholifchen 
Schweiz von feinem uralten Bischume abgerhan wurde, in 


etwas zu lüften und felbjt um mit den römifchen Grundſaͤtzen 


deito bekannter zu werden, wird es nicht undienlich feyn, noch 
ein Paar Aktenſtuͤcke hier anzuführen. In einem amtlichen 


Schreiben vom 22. Febr, läßt fich der neu aufgeftellte Probſt 


Goͤld lin über die Konftanzifche Proteftation unter andern 
alfo vernehmen: 


„Ich Habe dem Charakter meiner vom oberften Kicchenz 
Haupt mir rechtmaͤßig aufgelegten Stelle angemeffen gefunden, 
auch an Se, Erzbiſchoͤffl. Fuͤrſtbiſchoͤfl. Eminenz zu Negenss 
burg, in Betreff der von feiner Curia in Konftang erlaſſenen 
Proteftation und aus ſich felbft angemaften Annullationss 
Erklärung, zu fehreiben, Hoͤchſtdenſelben auf die in der Kirche 
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als Thats und Rechtsſache feit neunhundert Jahren anerfann; 
te, in den Kanonijten durchaus eingeführte und bis auf unfere 
Tage — auch in Frantreich und Deutſchland ausgeuͤbte, er— 
weisliche Befugnis des apoſtoliſchen Stuhls aufmerkam zu 
machen, wodurch demfelben auch ungeachtet bifchöffliher Eins 
fprachent und Oppofitionen, de jure volltommen zuſteht, alles 
das, was Eirichtungen, Verſetzungen, Zertheilungen oder 
Suppreſſionen der Biſchoffsſitze nah Umftänden ud Erfor; 
derniſſen, und nach Anfuchen der Landesſouveraine, zu verfüs 
gen; daß aljo hier die Proteftation der Curia um jo weniger 
Platz haben kann, da einerfeits der hochwuͤrdigſte Biſchoff ſich 
ſelbſt unterzogen hat, und andrerſeits dieſer Fall einer derienis 
gen ift, worüber Kathedraltapitein und Curien, als ein. asus 
major, weder ein Beftimmungss noch viel weniger ein Appel 
lationsrecht zuſteht.“ 


Nicht minder merkwuͤrdig iſt die Anerkennungsakte vum 
Kleinen Math des Kantons St. Gallen für Probſt Goͤld lin, 
als apoſtoliſcher Vikar vom 13, Febr., die alſo lauter: 


„Hochwuͤrdiaſter Herr! Es ift für uns von größtem 
Werth, unfer erftes, fehr wichtiges, gegenfeitiges Gefchäft 
durch freundfchaftlihe Erbauung bengelege zu ſehen. Wir 
verfprechen ung davon die erfprieslichften Früchte für die Gegen; 
wart und eine fegensvolle Zukunft, Durch den: feyerlichen 
Ernennungsart, welchen der heil. Vater unter dem 11. San. 
an Hochdieſelben erlaffen hat, und durch die in demfelben 
ausdrücklich erwähnte, ſchon vorausgegangene Abfonderung 
von dem Kirchfprengel zu Koſtanz, haben die Verhältnifle für 
ung eine neue und unbejtimmte Geftalt angenommen. 


Wir hätten ums ſchon früher zw dergleichen Anſichten 
befennen mögen, wenn uns das, die Abfonderung ausipre; 
chende und an Se. Eininenz den Fuͤrſtbiſchoff gefendere apofto; 
liſche Breve, die förmfiche Unterz ehung deflelben unter die 
Verfügungen Sr. Heiligkeit, oder auch nur die befonderh 
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Aufträge an Se. Ercellenz den Heren Nunzius zu Aufftellung 
eines Vıcarıı apostolicı befannt geweien wären, In dem- 
den löblihen Didrefans Kanronen mitgerheilten Breve vom 
7. Det. waren weder dieſe Volhnachten, noch die wirkliche 
Trennung zu erfehen, und in dem Inhalt deffelben fanden 
wir nichts, was uns hätte ermaͤchtigen koͤnnen, das biſchoͤffliche 
Ordinariat aus feiner behaupteten Steilung zu verdrängen, — 
Hierauf üb rlaſſen wir nun jede weitere Eroͤrterung den hohen 
geiftlihen Gewalten, und machen e8 uns zum angenehmen 
Geſchaͤft, Sie, hochwuͤrdigſter Kerr, bis zu vollendeter Dioͤze⸗ 
fan » Einrichtung und in den gegen das Bisthum beftandenen 


Verhaͤltniſſen, als den rechtmaͤßigen bifhöfflihen Zwifchenver; _ 


walter anzuertennen, und’ zöuern auch. nicht, dieſe unjere 
Geſinnung der gefammten Klerifey des Kantons zu allgemeiz 
ner Beruhigung befannt zu machen. — Diejes vollftandige 
Einverftändnig hebt num jede V— rlegenheit, welche durch die 
Formen der Einleitung veranlaßt worden. Wir halten uns 
verſichert, daß wir Hochdenenſelben weder das fortzuſetzende 
freundſchaftliche Einvernehmen, noch das hoͤhere Wohl der 
Heerde zu empfehlen bedürfen. Ihre preiswuͤrdigen Eigens 
fhaften erfüllen uns mit der angenehmften Sicherheit; und 
auch uns foll es hoch angelegen ſeyn, Sie, Hochwuͤrdigſter 
Kerr, von unferer reinften Ergebenheit und vorzäglichen Ver⸗ 
ehrung mehr und mehr zu Überzeugen, “ 


So wurde eine, feit mehr als zwoͤlf Jahrhunderten befter 
hende kirchliche Innung auf die illegalfte und auf die inhus 
manjte Weife aufgehoben! Das theure Pflegfind wurde der 
Mutter, die dafleibe fo lange flets mit ausgezeichneter Liebe 
und Sorafalt'rflegte, gleichſam heimlich entführt. Die zart; 
lihften Bande wurden nicht geloͤſt, fondern zerriſſen. Dage— 
gen ſtellte ſich ein kirchlicher Macchiavellismus auf, der die 
freye und vechtliche deutſche Nation in zu verabicheuende Fefleln 
zu Schlagen droht, und das Recht des Dritten höhnend mit 
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Füßen tritt. Welcher Deutſche fieht hier hicht ein, daß es 
dringend nothwendig werde, daß alle Deutſche Katholifche 
Drdinariate gegen die gewaltfamen Eingriffe Roms gemein; 
fhaftlihe Sache mahen, und felfenfeft dem beginnenden 
Waldfirome ſich entgegen ftämmen. Befonderd muß den Ka; 
tholiſchen Biſchoͤffen und ihren Ordinariaten das Unheil das 
die Paͤpſtlichen Nunziaturen von jeher ſtifteten, in friſches 
Andenken kommen, und ſie ſich daher um ſo mehr bewogen 
finden, die Freyheit der Deutſchen Kirche zu behaupten. 


’ 
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IV. 


— zur neueſten —ucchengeſchchte der Pros 
teſtanten in Ungarn, 


Es⸗ iſt eine auffallende und Pr buchſtaͤblich swahre Behaup⸗ 
tung, daß die Proteſtanten in Ungarn, ungeachtet der feyer⸗ 
lichſten beſtimmteſten Geſetze, die wahre Conſtitutionsgeſetze 
ſind, viel ſchlechter daran ſind, als in den deutſchen Erbſtaaten, 
wo fie gar feine Geſetze für ſich haben *). Ein Beweis, daß die 
Verfolgungsfucht gegen die Protejtanten in Ungarn nidt in 
der Regierung begründet iſt *), fondern in dem Einfluß, in 
der Uebermacht der Katholifhen Ungarıfchen Kleriſey. — 
Und wie kann dieß aud) anders feyn? Biſchoͤffe fisen bey 
allen Negierungsbehörden Ungarnde — bey der Ungarifchen 
Kanzley, Statthalterey, Septemvirals und Königlichen Tas 
fel; — in allen Comitats ; Verfammlungen fißt die Katholis 
ſche Geiftlichkeit oben an; ‚fie ift reich, mädrig, hat keine 


| .*) Nur die Proteftanten in Schleſten fonnen fi auf den Ran⸗ 
ftadter Vertrag, als auf ein Gefeß, berufen. 


4) Der Einfender fann durchaus nicht in die harte eußerung 
"und Ausrufung des Recenfenten des Werts „die öfterreichifche 
Schweiz von D. Sartori’‘ in der Hallifden U. 8. 3. 1814, 
April n. 76. (nad) einer fihern Quelle war diefer Necenfent, 
der durch feine die Grenzen der Beſcheidenheit nicht felten 
übertretende Freymuͤthigkeit befannte, im vorigen Jahre vers 
ftorbene Ecnfiftorialrath und. Horbücercenfor, Joh. Chris 
ſtian von Engel in Wien) einftimmen: ‚Armes Defters 
reich mußt du denn immer binter andern aufgeflärten und 
freyen Deutfchen zurüsbleiben! mußt du noch allein unter allen 
Deutfchen Ländern mit ſpaniſchem und italienifchem Eifer das 
echtdeutſche Wert der Reformation anfeinden!“ EG. 607.) 
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Ehefrauen, feine Kinder (wenigſtens feine legitimen —), fein 
anderes Intereſſe, als das Esprit de corps — mie follte ihr 
. Einfluß nicht entfcheidend feyn, und da die große Mehrzahl 
der Ungarifhen Katholifchen, Klerifey in einem hohen Grade 
. verfolgungsfüchtig ift, wie kann es anders ſeyn, als dab bie 
Proteſtanten in Ungarn fortdauernden Neckereyen, Bedrüß 
fungen und Verfolgungen ausgefegt find! — Alles, auch das 
evidentefte Necht läßt fih verdrehen, fobald die Uebermacht 
es will (die Themis oder Juſtitja har ja, wie man ſagt, eine 
wächferne Naſe, Die fich leicht drehen laͤßt); fie Alles -finder 
ſich Vorwand, und die grellſten Ungerechtigkeiten können mit 
fhönen Worten verfchleyert ausgeführt werden, Dieb it mit 
den Proteſtanten in Ungarn der. Fall, Man entſcheidet laut 
der Berichte der Behörden, iſt im voraus prävenirt, und fo 
gefchicht es, daß die Klagen der Proteitaneen in Ungars 
fruchtlos find, und daß fie ſich des Zuitandes, welchen ihnen 
Eonjtitution und Geſetze zujihern, nicht erfreuen, indeß ih 
Brüder in den Deutſchen Erbftaaten des Kaiſers von Deiker: 
reich viel mehr Schuß bey der Regierung finden, und vie 
befler daran ſind. 

| Seit dem Jahre 1792 erwarten unſere Synodal ⸗Akten 
die Beſtaͤtigung. Wie oft haben wir die Erledigung gebeten: 
umſonſt — ſie ſcheinen begraben zu ſeyn, obgleich das Geſetz 
unſere kirchliche Conſiſtoriat-Verfaſſung uns feyerlich zuſichert, 
und dieſe Verfaſſung durch die — —— von 1792 
eingefuͤhrt werden ſoll. 

Unſere Klagen, die wir aus dem — Convent 
der Proteſtanten in Ungarn, der gewoͤhnlich zu Peſt gehalten 
wird, erlaſſen, find umſonſt; unſer Zuſtand im Ganzen beis 
ſert fich nicht, und er wird fich auch nicht beſſern, fo lange die 
Katholiſche Geiftlichfeit in Ungarn ihre Uebermacht und den 
Geiſt, der. fie beſeelt, behält. Unftreitig find nicht alle fo 
arg. Es gibt in der Mitte der Klerifey und -in den Karholis 
ſchen Mitſtaͤnden viele, fehr viele edeldenkende, humane, 
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liberale Menfchen: aber diefe werden uͤberſtimmt umd koͤnnen 
nicht gegen den Strom ſchwimmen. | 

Am J. 1810 den 13, Auguft, No. 15914 ging ein Statt 
halteven : Befchl aus, daß die Evangelifhen Geiſtlichen in Ans 
fehung des Religionsbekenntniſſes genau nachforſchen follen, 
damit nicht ſolche, auf welche die Katholifche Kirche Anſpruͤche 
macht, und wegen welcher Procefle anhängig gemacht werden 
fönnen, von Evangelifhen Geiftlihen copulirt oder zur Coms 
munion gelaflen werden möchten. Dieß wurde unter Strafe 
der Caſſation den Evangelifchen Geiltlichen (die doch gar nichts 
von. der Regierung erhalten, und von den Proteftantifchen 
Gemeinden allein gewählt, beioldet und erhalten werden) bes 
fohlen, und ihnen zugleich aufgelegt, ſolche Perfonen, von 
welchen fie .erforfchten, daß die Katholifche Kirche auf fie Anz 
ſpruͤche machen. könne, den Katholiſchen Plebanen anzuges 
ben. (!) Gegen diefe Befehle wurde von allen Superintens 
denzen und von dem Evangelifchen General: Convent wieders 
“ hole repräfenzirt, aber ohne Erfolg. Indeſſen die Evangelis 
fhen Geifilihen beyder Eonfeffionen befolgen fie nicht, und 
es iſt noch fein Fall vorgefommen, daß fie zur Verantwortung 
gezogen worden wären. Ein paar Repräfentationen des Ge— 
ncral « Convents in diefer Angelegenheit, die eben fo freymuͤ— 
thig als befcheiden find, fchließe ich am Ende bey, 

Laut des legten Religionsgeſetzes, Art, 26 vom Sahre 
1791 werden unjere Eheſcheidungsproceſſe von Komitat ents 
fhieden. In fi Ichen Proceffen wurde zum Theil appellirt, zum 
Theil nicht, denn das Geſetz hat hieruͤber nicht beſtimmt vers 
füge. Spaͤterhin fam eine Verordnung, daß die Gerichte 
alle folche Procefle an die Königlihe Tafel zur Superrevijion 
ſchicken follten. Dieß war natuͤrlich für die Zufunft zu verftes 
ben. Mun- erfcheins, wie ein Donnerfchlag, eine Verord⸗ 
nung, die dieß auch für das Vergangene ausdehnt. Den zu 
folge muͤſſen auch folhe Procefle, die ſchon längft vergeflen 
waren, nad). Pet geſchickt werden. Nicht genug: alle Eher 
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fcheidungen der nicht appelten Proceſſe werden für null und 
nichtig erklärt; wenn die Gefchiedenen andere Heyrathen ger 
ſchloſſen haben, fo find diefe ungültig, es wird befoblen,. diefe 
Ehegatten zu trennen; — die Kinder werden als uneheliche 
Kinder angefehen, — und fo werden mit einer. barbariihen 
Härte unfchuldige Menfchen geftraft, die nichts dafuͤr können, 
daß die Gerichte die Appellation verſaͤumt haben, unſchuldige 
Menfhen, die optims fide fich den Ausſpruͤchen der. Gerichtss 
barfeit überlaflen haben. Und was gewinnt dabey die Katho⸗ 
liſche Kirche in Ungarn? Nichts, -gar nichts; — hier iſt 
nur die Schadenfreude, die Evangellichen tief. zu fränten, jo 
wie bey den neuerfundenen Necopulationen. 

"Kein Katholit bekomme jegt in Ungarn die Erlaubni | 
Evangelifch zu werden, die fonjt oft ertheilt wurde, nicht eins 
mal ſolche, die wirklich Evangelifc waren und in Procef 
gerathen, weil Reversales yon ihren Aeltern zum Vorſchein 
fommen, oder weil ihre Aeltern fpäter Katholiſch merden, 
erhalten die Erlaubniß Evangelifch zu bleiben: fie werden 
dur Comitats⸗Heyducken (Trabanten) gefangen und weit 
von ihrer Keymath zu Katholifchen Plebanen gefhleppt, mo 
fie auf ihre eigene Koften fo lange bleiben müllen, bis fie 
Katholiſch werden. 

Es ift ftreng verboten, Katholifche Kinder in. Erangelis 
fhe Schulen aufzunehmen ; auch Katholifhhe Mädchen dürfen 
die unjtreitig zweckmaͤßiger eingerichteten Mädchenfchulen der 
Evangelifchen in Ungarn nicht befuchen, 

Die gemifchten Ehen, die Kaifer Joſeph IT., als ein 
humanes Mittel, die Religionsfpannungen zu mildern, beförs 
derte, find jegt fehr erfchwert. Die Plebanen wollen gar 
nicht gemifchte Ehen durch die Copulation einſegnen, bis nicht 
der Evangeliſche Theil durch einen Revers fi) verpflichtet, 
Katholiſch zu werden, oder die Kinder Katholifch erziehen zu 
laſſen. Gerade die gemiſchten Ehen find jegt eine reichhaltige 
Duelle ernenerter Religions ‚ Zwiftigkeiten, 
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Die Evangelifchen find durch das Geſetz befreyet von den 
Stolar ; und Leetifal: Abgaben an die katholiſche Geiſtlichteit. 
Aber lieber Himmel, wie wird diefes Gefeß, gleich einer waͤch⸗ 
fernen Nafe, verzerrt und verdreht! Wie viel taufend Falle 
find ſchon da, wo die Evangelifhen dennoch unter mancheriey 
Vorwand und Scheingründen, diefe Abgaben den Katholiſchen 
Geiſtlichen leiſten muͤſſen. Die nämlihe Bewandniß hat es 
auch mit den Arbeiten, welche die Evangelifchen gegen das 
Geſetz den Katholiſchen Plebanen, Kirchen, Schulen, Pfar⸗ 
ren zu leiſten genoͤthiget werden. 

Für die Kirchen, Schulen, Geiſtlichen, Schullehrer bes 


kommen die Evangelifhen gar feine Hilfe und Unterſtuͤtzung 
vom Lande oder der Regierung, was doc, in den Deusichen. 


und Gallizifchen Provinzen des Kaifers von Dejterreich wirks 


lich geſchieht. Es it ein reicher Studien; und Neligionss- 


Fonds da, aber kein Pfennig kommt davon den Evangelifchen 
zu gut, die dod) den dritten Theil der Landesbevölferung auss 
machen. Es gibt Ortfchaften in Ungarn, die ganz evangelifch 
find, und doch wird ein Katholifchher Pleban und Schulmeis 
ſter aus dem Studien; und Religionsfonds darin erhalten, 
der Pleban nimmt darin den ganzen Zehend von den Evanges 
liſchen mit Außerfier Strenge ein, und hat nichts anders zu 
thun, als die Proteftanten zu necken und zu fränfen, 

Die häufigen Nerruten ; Aushebungen find zu einer wah, 
ven Jagd auf die Evangelifhen verdreht worden. Mo die 
Evangelifchen die Mehrzahl ausmachen, . da wird der Vor— 
wand der Proportion gegen fie gebraucht; wo fie die Minders 
zahl betragen, wird: vorgewenbet, daß fie als ſchwache Häusler 
doch wohl vor den Anfäffigen geftellt werden müllen *). In 
einem Städtchen, wo $ Evangelifhe, + Katholifhe find, iſt 
verordnet, daß immer zZ Evangelifhe und zZ Katholifche 

*) Und doch gibt es bey den Ungarifhen Megimentern feine 


Evangelifhen Zeldprediger, da doch Katholiſche Zeldpater 
angeftellt find! 


— 
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Recruten geſtellt werden muͤſſen; da muß oft der verheyra⸗ 
thete anſaͤſſige Evangeliſche Soldat werden, indeß ein lediger 
katholiſcher luͤderlicher Vagabond frey bleibt, dagegen find die 
Aemter diejes Städtchens fo vertheilt, daß nur + Evangelis 
fe zu Aemtern gelangen können, * Stellen fuͤr die Katholiken 
bleiben. 

Von der erhabenen Eintracht der Beherrſcher Europa's, 
bie im großen Verein ohne Unterſchied der Religion den Zweck 
des allgemeinen Wohle beabfichtiaen, laͤßt fih für die Zus 
kunft alles Gute erwarten: aber in Ungarn wird Religions; 
bedruͤckung nicht eher aufhören, bis die Regierung nicht ſcharf 
und ernft.die roͤmiſch⸗katholiſche Geiftlichkeit zaͤhmt und in 
die Schranken chriftlicher Duldung zuruͤckweiſt. — 

Gerchrieben während des Wiener Congrefles im Jahre 
1815. X. V. 3. 





Beylage 2). 


Nr. 1. 
Serenissime Caesareo- Regie Haereditarie Princeps Regni 
Hungariae Palatine, Excelsum Consilium Locumter 
nentiale Regiam Hungaricum! **) 


Domine, Domini, Benignissime, Gratiosissimi! 


Posteaguam ad benigno » gratiosum Celsitudinis 
Vestrae Caesareo- Regiae et Excelsi Consilii Locumte- 
nentialis Decretum dd, 13. August ıfto, Nro 15914 ad 
‚ umiversas Evanzgelicorum in Reguo Hungarise Superin- 


") Der Einfender hätte gewuͤnſcht, daß dieſe zwey Vorſtellun⸗ 
gen in claſſiſchem Latein verfaßt und dadurch fremden Leſern 
verſtaͤndlicher wären: allein fie find in dem in Ungarn genöhns 
lichen Lateiniſchen Curialſtyl gefehrieben 


D. h · Koͤniglicher Ungariſcher Statthalterey⸗Rath. 
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tendentias dimissum, anno ıgı3 die 25 Januarii essen- 
tialem differentiam, quäe inter Hierarchise Romanse et 
Evangelicae Religienis principia in ipsis Confessionibus 
radicata *), relate ad ea, quae conscientiarum libertatem 
contingunt **), intercedit, filiali cum candore declaravi- 
mus: sperare debebamus, amplius a Ministris ***) 
nostris desideratum non iri, ut in illis, quae ad consci- 
entiarum libertatem restringendam tendunt, aut quocun» 
que demum modo, prigcipi⸗ sacrae illius, quam nos 
Evangelici perhorrescimus, Inquisitionis olent, activam 
partem sumant, 

Vestra proinde Serenitas Caeaareo · Regia, et Excel- 
sum Gonsilium Locumtenentiale Regium beniguo- gra- 
tiose perspicere dignabuntur, quam anxia nos impleverit 
sollicitudine Decretum dd. 23 Apr. ıgıı nro 10275 ad 
universas Evangtlicorum Superintendentias expeditum, 
quo innuitur, Suam Majeltatem Sacratissimam clementer 
resolvisse, Verbi Divini Ministros Evangelicos ab altie 
sime, sub severissima comminatione secututae secus ab 
officio amotionis injuncta, relate ad neocopulandos, 
quamnam in specie eorum parentes religionem profitean- 
tur aut professi fuerint, coram testibus inquisitione, 
sponsorum pro catholicis reputari debentium ad Parochos 
catholicös inviatione, bosque inomisse informandi obli- 
gatione, hoc minus relevari posse, quod dispositionis - 
hujus scopo respectivi Ministri ad contrarium pritieipiis 
religionis suae sensum fovendum nequaquam adigantur; 
sed partim ad parem (quae in respectu politico etiam per 
Paruchos catholicos observari debet) quoad non copulan» 
dos aliarum ditionum advenas circumspectionem, partim 


H Füuͤr nixa, gegrindet. 
»**) Beffer concernunt, attinent, angehen. 


***) So nennt man in Ungarn die Prediger. Ministri, naͤm⸗ 
lid verbi divinie 
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ad obtinendum legis, articuli quippe 26. 179% effectum, 
minime dutem ad injustum quid monito Apostoli patien- 
ter ferendum, sed tantum ad legi, cui aequa ratione 
subjecti sunt, cooperandum stringantur. 

Intendit anxietatem nostram aliud Excelsi Consilii 
Locumtenentialis Decretum, die 2ı Aprilis 1812 nro 
9179 expeditum, quo jam in Genere in V. D. Ministros 
culpae praevaricationis legis et benignarum resolutionum. 
zegiarum in re religionis editarum obnoxios poena etiam 
inhabilitetis ad gerendum YVerbi Divini ministerium 
dictanda praescribitur. | 

»  Reverentia Principi debita in minutam principiorum 
Resolutionis hujus discussionem ingredi, candor, quem 
benignitas et aequanimitas Suae Majestatis a fidelibus 
suis subditis postulat, omnia aubticeri, vetant. Pauc 
proinde hanc in rem alto Serenitatis Vestrae Caesar 
Regiae et  Excelsi Consilii Locumtenentialis judicio 
substernimus. 
1) Dominium in conscientias non tam ad sensum, 
qui soli Deo cognitus, et celari et simulari, et potest et 
 suevit, Cconscientiae coptrarium fovendum, quam ad 
actus conscientiae ‘dictamini contrarios cogendo exerceri 
suevisse. Ompnes actus ad restrictionem libertatis con- 
scientiäe tendentes, aut quempiam in exercitio cuilibet 
connati, nec unguam abalienari aut praescriptione quali- 
. eunque praefocari queuntis, Deum ratione, quam quili« 
bet pro convictione sua optimam putat, colendi juris 
et obligationis impedientes, conscientiae Evangelicorum, 
si modo principiis religionis suae fideles sunt, adversos 
esse. Sed dictamen conscientiae, etiamsi erroneae, do- 
nec quis aliter edoctus meliora sentiat, cuilibet legem 
punit: Neque alios limites patitur, quam quos ratio 
vitandae laesionis pern aligrum liberzatis et juris pra® 


scribit, 
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2) Legem nos quidem non novimus, quae quem- 
piam eo, quod parentihus catholicis natus est, ad Sacra 
catholica cogeret, Articulus 26. 1797, ut proles pa- 
trum catholicorum in religione'romano -catholica educen- 
tur voluit quidem, sed seu in illa non educatis, seu | 
‚subseque aliter convictis, jus Deum ratione pro con- 
victione sua optima colendi nec ademit nec adimere 
voluit. Jus hoc cuilibet connatum et inabalienabile 
- Pacificationes Viennensis, Nickelsburgensis, et Lintzen- 
sis, pbeti etiam bilateralis vinculo firmarunt adeo, ut ne 
sub ipsis illis quidem, quibus jura Evangelicorum semi- 
sepulta jacebant, temporibus ex eo solum, quod quis 
parentibus catholicis natus sit, nisi etiam professionem 
fidei Romano-catholicae fecerit, in libero religionis suae . 
exercitio impediri aut molestari licite potuerit,. Testan- 
tur id benignae Divae quondam Theresiae, Principis reli- 
giosissimae resolutiones. Immortalis memoriae Impera- 
tor Josephus II. humano generi amico corde genio seculi 
litaturus benignum de Christiana Tolerantia edictum, 
non connata humano generi jura restringendi animo, sed 
praecedentium temporum injuria laesa fidelium suorum _ 
subditorum jura, in quantum circumstantiae admiserant, 
restituendi scopo edidit. Art. 26. 1797 diserte scopo n& 
gotium religionis ad statum Pacificationum Viennensis et 
Lintzensis reponendi conditus est. Ex hoc proinde jus, 
religionem catholicam illis, qui illam professi nunguam 
sunt, imponendi, qua ratione posset procudi? nos qui- 
dem pervidere non possumus, 

5) Agnoscimus equidem Verbi Divint Ministros ob: 
sequio legibus Regni civilibus et benignis ordinationibus 
Regiis teneri. Nec unquam hac in parte oflicio nostro 
deesse intendimus. Hinc pro exemplo assumtas circa 
neoadvenarum matrimonia dispositiones, — quia ad 
procusandam temporaneam civium felicitatem et nom ad 
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restringendam  conscientiarum libertatem . tendunt. — 
Verbi Divini Ministri nostri sancte semper observaturi 
sunt, Sed in iis, quae ad homines in jure et obligario- 
ne, Deum ratione, quam quis optimem judicat, colendi 
impediendos directa sunt, activam partem sumere pror- 
sus nequeunt. Cum enim cunctae hujusmodi disposirio- 
nes e sacrae illius, quae religionem imperari posse cense- 
bat, qusm tamen jam mitiore doctrinae Jesu spiritu illu- 
zninata Europa ubique profligavit — sacrae Inquisitionis 
’fonte derivatae videantur: haec promovendo V, D. Mi 
nistri se ad classem tremendae hujus Inquisitionis famu- 
lorum detruderent, quod omnino facere per conscientiam 
non possent; “ 

Enimvero, si jam leges hujusmodi exstarent, ad ac 
tivam illarum effeotuationem illi, qui hujusmodi leges 
juribus in aeternis naturae legibus fundatis adversas, 
adeoque sensu etiam Prol. tit, 9. invalidas crederent, 
stringi non possent sufliceretque, ut — hujus 
modi pacifioi tolerent. 

Certe, si Clerus Homend- Catholicus ad leges hu- 
jusmodi conscientiae suae contrarias in regnis aliis eſfec- 
tnandas stringeretur, non aliam, quam nos sustinemus, 
tueretur sententiam, ” 

Quas cum ita sint, Vestra Celsitudo Regia et Ex- 
celsum Consilium Locumtenentiale Regium sapienter 
perspicere dignabunitur, V. D. Ministros nostros, in dis- 
positiosum, quae ad libertatem conscientiae restringen- 
dam, ad hominem in jure et obligatione Deum ratione, 
guam pro convictione sua Optimam existimat, colendi 
impediendum teudunt effectuatione, activam partem su- 
anere per conscientiam non posse, Atqui si hoc pro de- 
licto tali habendum est, guod poenam amotionis: ab ofh- 
cio mereatur, tum vero omnes principits Evangelicorum 
fideles V. D, Ministros per suam Majestatem aniovendos 
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esse; principiis infideles per Ecclesias Evangelicas pro 
V. D. Ministris F.vangelicis amplius haberi nequire, me» 
tn civilis poenae religionis Evangelicae principiis in his 
contraria agentes pro traditoribus habendos esse, 

Cum proinde ne supponi quidem queat, suam Ma- 
jestatem sacratissimam fideles suos subditos Evangelicos 
omni V. D. ministerii solatio privari velle; cum remotis 
_ modemis*) V. D, Ministris illi etiam qui succederent — 
nisi Evangelicorum principiis contraria adoptarent — 
yuod jam ipsi etiam publicae tranquillitati minus ami- 
cum esset — eodem calle procedere deberent: dignetur 
Celsitudo Vestra Caesareo - Regia et Excelsum Consilium 
suae Majegtati Sacratissimae hunc rerum harum situm 
repraesentare,, atque ut a formanda in eos, qui-religio- 
nem catholicam professi nunquam sunt, ex eo solum, 
quod e genitoribus aut avis catholicis nati sint, praeten- 
sione, tam connato cuilibet juri et obligationi, quam 
 pacificationum praevigentium, sub ipsa etiam Suae Ma- 
jestatis Sacratissimae magnae memoriae avia regiarum or 
dinationum, benigni edieti de mutua christiana toleran- 
tia, et articuli 26. 179} spiritui contraria — abstrahi 
jubeat, nec unquam admittat, ut V. D. Ministri Evan- 
gelici ad partem activam in qualiumcungue ordinstionum 
libertetem conscientiarum contingentium effectuatione, 
oontra conscientiae dictamen sumendum cogantur, eflica- 
ci sua intercessione eflicere. Rn 

Interea, etsi V. D, Ministri nostri in hujusmodi ca- 
sibus per conscientiam eſſectum operari non possent, pa- 
tienter tamen vi religionis suae principiorum laturi sunt 
ea etiam, quae injusta videbuntur. — Ac nonnisi supre- 
mum illud Numen, in cujüs manibys sunt corda regum, 
indesinentibus sollioitabunt precibus, ut Suae Majesta- 


*) prassentibus, | Pe 
8, Bd, 3. Et, Vy 
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tis Sacratissimae consilia ad conscientiarum libertatem 
illibate conservandam dirigere dignetur. Quo sic sub 
miti Suae Majestatis imperio fideles etiam ejus subditi 
Evangelici, absque angore conscientiae, Eee a 
felicem agere possint vitam. 

Quod reliquum est, benignitati et altis — de- 
misse commendati profunda cum veneratione perseve- 
ramus 

Celsitndinia Vestrae Caesareo-Regiae, Excelsi Con, 

ilii Locumtenentialis Regii Hungarici 
_E Conventu Superintendentiarum 
utriusque Confessionis Evangelica» 
rum Pestini die 23. Augusti Anno 
ı812 celebrato; | 
Servi hamilliei: 
Superintendentiae Evangelicae utriwgus 
Confessionis Evangelicae. 


No. 9 

Serenissime Caesareo- Regie Haereditarie Princeps Regni 
“ Hungariae Palatine! Excelsum Consilium Locumte- 
“ nentiale Regiam Hungaricum! 

Domine, Domini, Benignissime, Gratiosissimi! 

Relate ad benigno-gratiosum Decretum sub Dato 
a2dae Decemb. ıgı2 Nro. 31853 ad universas Evangeli- 
corum utrinsque Confessionis Superintendentias, ‘aliud 
item sub Dato 22dae Junii Nro. 15051 ad Superintenden- 
tiam Helv. Conf. Cis- Tibiscanam expedita, quibus V. 
D. Ministris Evangelicis investigationis in religionem, 
quam parentes neocopulandorum professi fueranf, prae- 
standaeque eatenus Parochis Romano -Catholicis relatio- 
nis onus ultro imponitur, motivis et principiis religionis 
nostrae die 25ta Januarii agız, 23. Augusti 1812, mec 


. “- 
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non 2da et a6 Maji 1813 partim universarum Ewangelis 
carum utriusque Confessionis, partim subscriptarum Su« 
perintendentiarum nomine Celsitudini ‚Vestrae Caesareo« 
Regiae et Excelso Consilio Looumtenentiali Regio Hun- 
garico demisse expositis firmiter inhaerentes, eo, ‘qui bo» 
num civem ornat, cum candora.nunc guoque declaremus, 
nec V. D. Ministros Evangelicps, nisi principäs religio- 
nis, quam profitentur, iufideles fint, in effectuatione or- 
dinationum ad restringendam conscientiae libertatem et 
jus illud, Deum ratione, quam quis pro convictione sua 
optimam existimat, colendi euilibet rotionali creaturae 
connatum et inalienabile coarctandum 'tendentium (ad, 
quorum classem pertinere intimata, de quibhs“ agitur,, 
intime convicti sumus) activam partem sumere, nec nos 
hujus generis dispositionum eflectum illis imponere per 
conscientiam posse. — Non erimus eorum, quae hanc in 
rem ubertim deduximus, repetitione molesti, illaesa ta- 
men#ingenuitate celare non possumus, hanc pluresgue 
alias postremis praesertim his annis ih objectis religiona- 
-ziis editas dispositiones nos nec cum pacificationum, ad 
quarum statum res religionis reposita est, novellarisque 
legis spiritu, nec cum praecedentibus desideratissimae 
memoriae sapientis illius Principis, quo auctore lex ulti- 
zma lata est*), ipsiusque modo regnantis Suae Majesta- 
tis Sacratissimae conditae legi vicinioribus decisionibus, 
imo nec cum mansuetudine illa christiana, qua in baere- 
ditariis germanicis Suae Majestatis Sacratissimae ditioni- 
bus Evangelici mutuae dumtaxat christianae tolerantiae 
aegide tecti, sub miti communis patris alarum umbra 
quieti fruuntur, componere posse. — Suae tamen Maje- 
stati Sacratissimae nunc, dum totius monarchiae salute 
Occupatur, graves non erimus, suo tempore fıliali cum 
fiducia ad mentem Pacificätionis Lintzensis puncti Ati ad 


*) Namlich Leopold's des Zweyten. 
7,9 a3 
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Eandem recorauri, atque juſstorum nostrorum gravami- 

num complanationem a benigna Ejusdem Suae Majesta- 

tis’Sacratissimige justitia flagitaturi, et, ut justitia causar 

mostrae freti firmiter confidemus, impetraturi. Qai, 

quod #eliguum est, benignitati et altis gratiis demisse 

commendati profunda cum veneratione perseveramus. 
Celsitudinis Vestrae Caesareo-Regiae, Excelsi 

Consilii Locunitenentialis Regii Hungarici 

E Conventu Evangelicorum utrius- 

que Confessionis Superintendentia- 

rum Pestini die ıma et sequeutibus 

mensis Septembris anno 1813 cele- 

brato. | 


1 ı x 


"  Servi humillimi: 
Superintendentiae utriusque Ce» 
fessionis Evangelicae, 


® 
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a V. 

Einige Nachrichten zur Geſchichte der Evang. Luth. 
Gemeine am PVorgebirge der guten Hoffnung ges 
hoͤrig. | — 
uſammengetragen bey Gelegenheit der fünf und zwanzigjaͤhrigen 
Gedaͤchtnißfeyer der feyerlichen Einweihung der luth, Kirche das 
felbft, im December 1805, ) 

5 son feit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts fcheinen 
ie Evang. Luth. Chriften, die ſich von Zeit zu Zeit in dieſer 
Solonie niederliegen — größtentheils Deutihe, aber auch 
Janen. und Schweden von Geburt — in eine gewiſſe Verbins 
ung unter einander getreten zu feyn, zu welcher ihr gemein 
haftlihes Glaubensbekenntniß die Veranlaflung gab. Sie 
erfammelten ſich nämlich zu Zeiten des Sonntags in Private. 
Aufern zu gemeinfchaftliher Andachtsuͤbung und zur Feyer 
ed 5. Abendmahle. Zuverläffige Nachrichten über den erſten 
(nfang folder gottesdienſtlicher Zuſammenkuͤnfte find nicht vors 
anden, man weiß blos, dab fich die Lurheraner, als die Anz 
ahl derſelben fhon nicht mehr unberrädhtli war, mit Bors- 
siffen und Bewilligung der hiefigen Regierung, bald in dieſem 
ald in jenem Haufe verfammelten, und einen gemeinſchaftli— 
yen Gottesdienft hielten, fo oft fid Gelegenheit dazu fand. 
diefe Gelegenheit fand ſich indeflen nur dann, wenn auf einem 
ier anfommenden däniichen oder ſchwediſchen Schiffe ein lus 
yerifcher Prediger war, der fi in deutiher Sprache ausdruͤk— 
m konnte; nicht als ob die, hiefigen Lutheraner blos dieſe 
Nundart verftanden hätten, fondern weil auf feinem andern 
Schiffe ein Prediger anfam oder erwartet werden konnte, am 
venigften auf den holländifchen, der lutheriich, und dabey auch 
iner Sprache mädtig geweſen wäre, die den hiejigen Luther 
anern fo verjtändlich hätte feyn follen, als gerade die hoch⸗ 
eutfhe. In gewilfen Sinne machten alfo die hiefigen Luches 
aner damals ſchon, d. i. vor 1743, eine Gemeine aus, die 
ber nur zu Zeiten Gelegenheit. hatte und Erlaubniß erhielt, 
ottesdienitliche Zufammenkünfte in Privarhäufern zu halten, 
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feinesweges aber als -eine -abgefonderte Sefellfhaft erfannt 
wurde, oder einige Gefellihaftsrechte ausüben durfıe. Es fin 
den ſich wenigſtens feine Nachrichten, daß von den, hier eine 
Zeitlang anwejenden, und den Gottesdienft verrichtenden luthe—⸗ 
riſchen Predigern aud Kinder getauft oder nene Mitglieder 


zu der Gemeine follten aufgenommen ‚worden feyn. 


Als nun der Baron von Imhoff, erwählter Sommers 
 neurs General von Niederlandsz Indien auf feiner Reiſe nach 
DBatavia, im Monat Februar 1743, hier am Vorgebirge der 
guten Hoffuung anlandete, und einige von. den angefehenften 


biefigen Lurheranern Gelegenheit hatten, von dem Hrn. Bas 
ron gefprädhsweije zu vernehmen, dab nah einem unlängft 
durch die Directoren (Bewindhebbers) der Holland. Dit: Indis 
Shen Komp, genommenen Beſchluß, zu Batavia allen Glau⸗ 
bensgenoffen, eine freye Gottesdienftübung zugeitanden wers 
den follte; fo wendeten fich die. hiefigen Lutheraner in einer 
Bittfhrift an den Baron von Imhoff, und hielten darum 
an, daß ihnen, fo wie es ihren Glaubensgenoffen in den Nie 

derlanden zugeftanden fey, auch hier das freye Exercitiumre 

Jigionis bewillige werden möchte. Hierauf iſt eine günftige 

Antwort erfolgt, die indeflen vielleiht nur mündlich ift gegeben 
worden, weil fein fchriftliches Dosument darüber zu finden if, 


Unverzüglich ernannten nun die Eutheraner ſechs Perſo—⸗ 
nen aus ihrer Mitte zu Bevollmächtigten, und trugen diefen 
auf, im Namen aller übrigen Silaubensgenoflen biejes Orts zu 
Handeln, und befonders alle die Schritte zu thun, welche ih⸗ 
nen dienlich und fchicklich Scheinen wuͤrden, um die Erlaubniß 
zu freyer Religionsuͤbung, zur Erbauung einer eigenen Kirche, 
und zur Berufung eines Predigers ihrer Confeſſion, für ihre 
Slaubensgenofien an diefem Orte zu erhalten. Diefe Bevoll: 
mächtigten ließen auch fogleich eine demüthige Bittfhrift an die 
Herren Direstoren der Oſtindiſchen Compagnie auflegen, in 
weicher fie um die erwähnte Erlaubnik im Namen aller Luthe⸗ 

raner hiefigen Dres anhielten, und fandten diefe Bittſchrift noch 
"im Maͤrz deflelben Jahre 1743 von bier ab. 

| Doc es hat den ‚Herren Directoren gefallen, in ihrer 
Berfammlung am.ıften Sept, 1744 zu beſchließen, auf die 
eingegangene Bittſchrift nicht cher eine entfcheidende Antwort 
zu geben, ald bis man ‚gefehen haben würde, was für einen 
Erfola die Sahe — naͤmlich die: allen Glaubensgenofien 
bewilligte freye Religionsübung — zu Batavia haben möchte. 
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Die umftändlihen Nachrichten, welche nun die Luthera⸗ 
ver hiefigen Orts über die Errichtung einer lutheriſchen Kirche 
u Batavia, und den guten Fortgang derielben zu empfangen 
yemühet waren, unterjielten bey ihnen immer die Hoffnung, 
‚aß fie auch’ hier noch ihren Wunſch in Anfehung einer eigenen 
Ricche erfüllt fehen würden. Sie fuhren fort, ihre veligidfen 
Zufammenkünfte wie vorhin-zu halten, und fuchten eine Vers 
yindung der Gemeine mit dem Evang. Luth. Conjiftorium zu 
Amfterdam, und namentlid mit den Bevollmächtigten deflels 
ven zur Bejorgung der firdlichen Angelegenheiten von Indien, 
ınzufnüpfen. Allein es verfloflen über 20 Jahre, che wieder 
veue Öffentliche Schritte von wegen ber hiefigen Gemeine ges 
chahen, um die gewuͤnſchte Religionsfreyheit endlich zu erlans 
ſen. Wermuthlich waren die Lurheraner gendthigt, ſich 20 
Jahre lang fo ftill zu verhalten, wel der Gouverneur Tu ls 
ragh, deffen Regierung in dieje Zeis fälle, erklärt dawider 
var, daß hier, neben der reformirten Gemeine noch eine ans 
ere Öffentlich begünjtige, und anerkannte würde. Mehrmals 
„u dieſer gefürchtere und zugleich geachtete Souverneur-gefagt 
‚aben: fo lange fein Eines Auge noch offen ſtehe — und er 
var auf dem andern blind — werde er nie zugeben, daß hier 
ine Iutherifche Kirche erbauet werden dürfe. Uebrigens find 
ie Lutheraner, fo viel man weiß, in diefer Zeit auf feine ans 
ere Weiſe gedrückt oder verfolgt worden, als nur injofern ih⸗ 
en verfagt wurde, eine eigene Kirche zu haben; gewöhnlich, 
igt man, hat vielmehr der Gouverneur die fremden ‘Prediger, 
ie hier vor der Verſammlung der Lutheraner zu predigen die 
rlaubniß erhielten, mit zur Tafel gezogen, und mit Auss. 
eichnung behandelt. Auch fcheine fih die Anzahl der Luches 
aner immer nod) vermehrt zu haben, und je deutlicher viehs 
che um diefe Zeit ein gewiſſer Widerſtand, auch von Seiten 
er reformirten Geiftlichkeit, wahrgenommen, oder nur ver« 
uthet wurde, defto mehr nahm der Eifer der Lurheraner zu, 
nd bewog einige von ihnen, zum Beften einer künftig zu ers 
‚htenden lutheriſchen Kirche Hiefigen Orts, anſehnliche Legate 
ı vermachen, und freywillige Gejchente zu geben, welche um 
betraͤchtlicher wurden, je näher man der Erreichung feines 
indzwecks, von Seiten der Lutheraner, getommen zu feyn 
Iaubte. Und dazu that die Schenfung von Martin Melt 
nd feiner Gattin A. M. Hop ganz vorzüglich viel. Diefer 
:güterte Landmann, Martin Melk, von Memel in Preus 
m gebürtig, verordnete im Jahr 1774 durch fein Teſtament, 
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mit ausdruͤcklicher Zuſtimmung feiner Gattin, daß cin großes 
von ihm aufgebautes Packhaus oder Waarenlager, nebft dem 
dazu gehörigen und daneben liegenden Grundituͤcke, zuſammen 
75 Quadrateuthen und 57 Quadratfuß enthaltend, nach dem 
Abjierben eines von ihnen, den beyden Teftatoren, unverzügs 
lich als volkommnes und freyes Eigenthum an die Evang. 
Luth. Gemeine diefes Orts, und zum Dienft derjelben überiras 
gen und eingeräumt werden follte. Diejer vorzüglihe Wohl⸗ 
shäter der Luch. Gemeine diejes Orte, Martin Melk, ohne 
deſſen Vermaͤchtniß es vielleicht nie fo weit gefommen ſeyn 
würde, daß die hiefigen Lutheraner ſich als eine Gejellihaft 
vereinigte erhalten, und freye NReligionsübung unter dem 
Schutze der Regierung erlangt hätten, im gewillen inne der 
Stifter der lutheriſchen Kirche diefes Orts, haste hier Durch 
viel Thaͤtigkeit und einen verjtändigen Unternehmungsgeift eier 
anjehnliches Vermögen erworben, und genoß, ungeachtet er 
im fruͤheſten Jugendunterrichte gänzlich verfäum worden 
war, wegen feines natärlichguten Verftandes und feiner Rechts 
ſchaffenheit, allgemeine Achtung. In der Nähe von Stelle 
boſch beſaß er ein anſehnliches Landgut, und hielt ſich auch 
aͤufig daſelbſt auf, doch trieb er auch ſeine Geſchaͤfte in der 
tadt, beſonders den Weinhandel. Für eine gewiſſe Verbeß 
ſerung der Landſtraße, die zur Stadt fuͤhrt, und die Melt 
auf feine Koften harte zu Stande bringen laffen, wurde ihm 
vom Gouverneur ein gewilles unbefanntes Grundſtuͤck am der 
Nordweits Seite der Stadt, am Ende der damals noch nicht 
fo fehr verlängerten Strandſtraße als Eigenthum zugeitanden; 
und Melt fing fogleih an, ein geräumiges Packhaus, oder 
ein Gebäude, das angeblich zu einem großen Weinlager ber 
flimmt war, auf dem empfangenen Grundſtuͤcke aufführen zu 
laſſen; hatte aber dabey, wie man fagt, von Anfang die ges 
I Abfiche, daß eben dieß Gebäude, welches inwendig 94 
uß fang und 64 Fuß breit iſt, zu einer Kirche für die Luther 
raner, feine Glaubensbrüder, dienen ſollte. Die ungewöhns 
lich großen Feniter, welche Melk in dieß Gebäude fegen ließ, 
follen damals nit nur die reformirten ‘Prediger, jondern 
felöft den Gouverneur Tulbagh aufmerkjam gemacht haben, 
und da Legterer einft in einem Gejpräche mit dem fel. Mei 
über das neue Gebäude, jeine obenerwähnte Meynung über 
die Sache und den Wunſch der Lurheraner keinesweges vers 
heimlichte, fol Melk ſehr freymürhig und treffend geantwor⸗ 


set haben; „daB es doch auch ein Auge gäbe, Das für die 
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Lutheraner machen würde” — und feinen Bau ungehindert 
fortgefeßt Haben. Dieß ift eine Ueberlieferung, fo wie jie ſich 
unter: den naͤchſten Nachkommen bes verdienituollen Meile 
erhalten hat. Andere Perfonen ſetzen no Hinzu: Melks 
erfter Entſchluß, der Luth. Gemeine eine Kirche zu. fchenten, 
fey durch das Anhören einer gedruckten Predigt über Amos 
VIII, Ix. „fiehe es Lommt die Zeit, daß ich einen Hunger 
ins Land ſchicken werde — nicht einen Hunger nach Brod — 
fondern nach dem Worte des Herrn zu hören’ veranlaße wors 
den, Diefe Predigt Habe ein gewiller Ehlers, ein Schmidt, 
ber auf dem Landgute des fel. Melt in Arbeit gegangen war, 
und da mit den übrigen Kandwerkeleuten, welde in Melks 
Dienften ftanden und audy Lutheraner waren, des Gpnntags 
eine Privatandacht zu halten pflegte, an einem gewiffen Sonnz 
tage, wo gerade ber fel. Melk, der Herr des Landguts, aud) 
augegen war, vorgelefen, und: diefe habe einen ſolchen Eindrud 
auf den Mann und auf die garize Werfammlung von Lutheras 
nern gemacht, daß man. fi nad Anhörung derfelben unters 
einander darüber befprochen habe, wie traurig es doch fey, daß 
den Lutheranern nicht vergönnet würde, eine eigene Kirche hiet 
zu haben, und gemeinſchaftlich das Wort Gottes zu hören — 
um fo mehr, da fich die Prediger der veformirten Gemeinen 
zu Zeiten verbunden halten könnten, ihre Zuhörer vor den lu⸗ 
sherifchen Irrthuͤmern zu warnen, und folglich die Lutheraner 
aus ihren Kirchen verfchluchten. Martin Melt, fagt mar, 
habe dieß alles aufmerkſam angehört, fey, ohne ein Wort weis 
ter zu fagen, bald darauf zur Stade gefahren, und habe ans 
gefangen , bie Anftalten zu dem erwähnten Kirchenbau zu mas 
hen. Dieb erzähle ein Mann, der nicht fo fehr mit unferm 
Melt, aber defto beffer mit dem Schmidt Ehlers bekannt 
gewefen ift, und die Sache könnte ſich immer. fo verhalten; 
daß auch das Andenken des eiftigen Ehlers, und feiner 
Sonntagsandachten, nicht ganz vergeflen zu werden verdiens 
te, wenn man der ausgezeilineten Verdienſte eines Melt 
erwähnt. % 

Im Jahr 1776 ftarb die Gattin unfers Melk, und zus 
folge des errichteten Teftaments wurde die Gemeine ſogleich in 
den Beſitz des ihr vermachten Grundſtuͤcks und des darauf fier 
henden Gebaͤudes gefeßt, diefer Beſitzſtand auch gerichtlich bes, 
ſtaͤtigt. Man ließ damals das Gebäude nebit dem damit ver 
bundenen Grundſtuͤcke von Selten der Gemeine durch deſſen 
kundige Perſonen taxiren, und der Geldwerth des ganzen 
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ſchenks wurde damals auf 45,500 Bulden Kaapiſches Geld anz 
gejchlagen. Hierdurch änderte fi num der Zuftand der Sachen 
fo beträchtlich, daß die Vevollmädtigten der Gemeine im 
Jahr 1776. befchloffen, zumal da nun auch der Herr von 
Plettenberg Gouverneur geworden war, fi in einems 
Schreiben an das Eonfiftorium zu Amfterdam zu wenden, und 
namentlich die Bevollmächtigten zur Beforgung der Angelegens 
heiten der lutheriſchen Kirchen in Indien um ihre Fuͤrſprache 
bey den Herren Divectoren der Ditindifhen Compagnie und um 
ehätige Mitwirkung zur Erlangung völliger Religionsfrenheit 
für die Luth. Gemeine allhier, auf das inftändigfte zu erfuchen. 
Doc glaubten fie, aus Vorſicht, von diefem Schritte hier am 
Drte nichts laut werden laffen zu dürfen, damit ihnen nicht 
entgegen gearbeitet würde, und wagten es, felbit dem Herrn 
Gouverneur nichts von ihrem Vorhaben merken zu laffen, fons 
dern ſich unmittelbar durch das Konfiftorium zu Amfterdam an 
die Herren Directoren der Eorapagnie zu wenden. In dem 
Schreiben, weldhes damals, im Jahr 1776, Namens der hie: 
figen Gemeine an die erwähnten Bevollmächtigten zu Amflers 
dam von hier abging, ſchaͤtzen die Vorſteher der hiefigen Ge⸗ 
meine die Anzahl ihrer Staubensgenoffen in diefer Colonie auf 
000 Perfonen, das Eapital, welches zum Beiten der Ger 
meine bereits gefammelt worden war und Zinfen trug, auf 
10,000 Gulden, und halten es für zuverläffig, daß dieſe 
Summe, wenn es den Mitgliedern der Gemeine erlaube würs 
de, einen Fond zur Unterhaltung eines öffentlichen Gottesdiens 
fies zufammen zu bringen, augenbliclid auf 50,000 Gulden " 
gebracht werden würde; ja fie verfprechen, im Fall, daß wider 
Vermuthen diefe erforderlich fheinende Summe nicht ſogleich 
moͤchte zuſammen gebracht werden können, ſich auf das Heilige 
fie unter einander dazu verbindlid machen zu wollen, die zur 
Unterhaltung des öffentlichen Gottesdienſtes nöchigen, und aus, 
dem vorhandenen Fond nidyt „u beſtreitenden Unkoſten, ro 
— lang aus ihrem eigenen Vermoͤgen herzuſchießen. Als 
einen Beweis von der Geſinnung der Gemeindeglieder führen 
fie zugleih mit an, daß unlängft an einem Sonntäge, at 
welchem durch einen dänifchen und einen ſchwediſchen Schiffs: 
prediger zweymal öffentlicher Gottesdienſt gehalten worden fey, 
8 bis 900 Perfonen gegenwärtig gewejen wären, ungefähe 
300 communicirt hätten, und etwa 110 Nr. oder 330 Guls 
den Kaapſch, aus dem Armenbeden, für die beyden Prediger 
wären gehoben worden, \ | * 
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Dieſe Vorftellung der Gemeine hatte: endlich einen er⸗ 
wuͤnſchten Erfolg. Der Prediger: Alberti, Mitglied des 
Evang. Lurh. Confifteriume zu Amſterdam, und der Luchi 
Kirchenaͤlteſte Determe yer Weſſelingh, ‚wurden von 
dem erwaͤhnten Conſiſtorium ausdruͤcklich committirt und abge⸗ 
ſchickt, um bey der Verſammlung der Herren Sieb zehn, oder 
bey den Directoren der D. J. Comp. um die Bewilligung einer 
freyen Religionsäbung für die Evang. Luth. Gemeine am Vor; 
Hebirge. der guten. Hoffnung auzuhalten, und haben auch dies - 
fen Auftrag mit möglichfteer Sorgfalt ausgerichtet, und ihr 
Geſuch durch die eindringendften Vorſtellungen unterftügt. 
Am ıftlen Apr. 2778 ift darauf in der Sitzung der genannten 
Herren Directoren befchloffen worden, das; Namens der Evang. 
Luth. Gemeine am Borgebirge d. g. Hoffuung, durch.die Abs 
geordneten des Luth. Eonfiftoriums zu Amfterdam gefchehene 
Gefuh zu bewilligen, ıdoch unter der Bedingung, daß die - 
Regierung am Borgedirge d. g. Hoffnung feine gegründete 
Einwendungen wider die Ausführung dieſes Befchluffes zu 
machen haben, würde. . Be er 7 —— Ä 
Die. Lurheraner biefigen Orts, hievan. benachrichtigt, 
aben fich darauf ungeſaͤumt an den Keren Gouverneur von 
lettenberg in einer Bittſchrift gewendet, und gebeten, 
daß es ©. Ercellenz gefallen miöge ihrentwegen günftig an-die 
Regierung in Europa zu berichten; und befonders in Erwägung 
u ziehen, daß die Gemeine als folche niemals dem Staat zur 
aft fallen könne, da fie ſich ganz. allein. zu unterhalten willig 
und im Stande fey. Ihr Capital, fagen die Verfaſſer diefer 
Bittſchrift, belaufe fi) (nach der anfehnlichen Vergrößerung 
durch verſchiedene Vermaͤchtniſſe an Gelde) auf 24,000 
Gulden, und außer einigen Effecten von Werth ; ‚befige bie 
Gemeine auch bereits ein Gebäude, welches leicht zu einer 
Kirche eingerichtet werden koͤnne, und worin bis jeßt ſchon 
gottesdienſtliche Berfammlungen gehalten zu werden. pflegten, 
uͤberdieß eim Grundſtuͤck neben diefem Gebäude, wo die Wohs 
nung des zu berufenden Predigers fuͤglich erbauet werden 
tönne, und es fey auch nicht zu zweifeln,. daß, wenn der Ges 
meine bewilligt würde ein Capital zur Einrichtung und Unters 
ıltung eines Öffentlichen Sottesdienftes aufzubringen, eine 
umme von 60,000 Gulden augenblicklich aufgebracht wers 
den würde. Der Gouverneur. erlaubte hierauf ,. daß durch 
die Vorfteher der Gemeine eine Öffeneliche Aufforderung an alle . 
Lutheraner geſchehen durfte, — zu ermuntern zu dem 
432 | 
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nöthigen Fonds: zu contribuiren oder zu fubferidiren. Dem 
zufolge verſammelten fih am 22. Der. 1778 303 Mitglieder 
der Gemeine in dem neuen der Gemeine zugehörigen Gebäude 
und brachten theils .an baarem Gelde, theild an gerichtlichen 
Schuld verſchreibungen zu 6 p. c. jährlicher Zinfen, eine Summe 
von 68,572 Gülden Kaapifch. zufammen, welche, gerechnet 
zu dem: Geldwerth des . Übrigen Eigenthums der "Gemeine, 
ein Capital. von 142,592 Gulden ausmachte. 
Der Kerr’ Gouverneuer.von Plettenberg ließ fi 
durch die Nachricht von diefem Zuftande der Sachen bewegen, 
günftig für die Lurheraner zu berichten, und nachdem die vor⸗ 
* genannten Abgeordneten aus dem Luth. Conſiſtorium zu 
mſterdam nochmals ihr Geſuch, Namens der hieſigen Ges 
meine, bey den. Directoren dee O. J. Comp. wiederholt hatten, 
wurde am 18. Oct. 1779 in der Sitzung der Herren Sie b⸗ 
zehn beſchloſſen: den Lutheranern am Vorgebirge d. g⸗Hoff⸗ 
nung die freye und oͤffentliche Religionsuͤbung zu bewilligen 
auf denſelben Fuß, wie der Luther. Gemeine zu Batavia. Erſt 
36 Jahre alfo nach dem erſten Verſuch, die freye Religions⸗ 
uͤbung zu erhalten, ſahen die hieſigen Lutheraner ihre Wuͤn⸗ 
ſche erfüllt, und erwarteten nun mit. Sehnſucht den erſten 
Prediger für ihre: Gemeine, welcher durch mehr erwaͤhntes 
Eonfiftorium zu Amfterdam, Namens diefer Gemeine und für 
diefelbe berufen, ‚und von: den Direcrtoren der D. J. Comp. 
beftätige ſeyn würde, betrieben aud unverzüglich die Erbauung 
einer geräuthigen: Wohnung für den Prediger. auf dem der 
Gemeine zugehörigen, neben der Kirche gelegenen Grunds 
ri kr | | 


Das Confiftorium zu Amſterdam berief darauf am 15. 
März 1780 zum erften Prediger und. Seelenforger der Evang. 
Luth. Gemeine am Vorgebirge d. 9. Hoffnung, den bereits zu 
Rotterdam im Amte ftehenden Prediger Andreas Lurges 
rus Kolver, gebürtig aus Zwoll in den Niederlanden, und 
die Herren Directoren der Compagnie beſtaͤtigten dieſe Erz 
nennutg:)' Am 22. Nov. 1780 fans der Prediger Kolver 
Mit ſeiner Gattin wohlbehalten hier an, wurde mit allgemek 
ner Aufmerkſamkeit, und mit befondrer Freude von den Zur 
sheranern empfangen, und hielt am 16. Dec. 1780 feine Au⸗ 
trirtspredigt, wobey zugleich. die Kirche feyerlich eingemeis 
bet wurde, die aber damals noch ohne eigentliche. Kanzel, 
oͤhne Kirchenſtuͤhle und ohne: Sacriftey war. Sobald 
ber Prediger ſein Amt angetreten Hatte, wurden auch Die 
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Mitglieder des Kirchenraths erwählt und von der Regierung 
beitätigt, Nur fand man für gut, aus den verdienteften und 
fhon bejahrten Mitgliedern der Gemeine 4 Perfonen zu, Kies 
&henälteften, für das erfte Mal, zu ermählen, wobey beſtimmt 
wurde, daß deſſen ungeachtet in der Folge immer nur 2 Aels 
teften indem Kirchenrathe ſitzen, und folglich nach Endigung 
des erften Jahres zwey von den vier erft ernannten wieder abs 
sehen follten. Unter den zuerft ermählten 4 Aelteften befand 
fid) auch, wie billig, der brave' Martin Met. : 
Die reförtnieten Prediger diefes Orts zeigten fih ans 
fangs freundfchaftlih und amtöbrüderlih gegen den neuer 
Mrediger, und bewieſen diefe Sefinnungen auch durch die That. 
Denn der Kirchenrath der reform. Gemeine befchloß, daß dem 
Luth. Prediger ein Begräbnißgemölbe in der reform. Kirche — 
fo wie die meiften angefehenen Samilten in der Stade bergleir 
chen befiken — übergeben, und daß feiner Gattin ein eigener 
Stuhl in der reform. Kirche, neben den Stühlen der andern 
Predigerfrauen gefeßt werden follte, welches auch geſchah. 
Im Jahr 1yR= entitanden indeflen doch einige Uneinigkeiten 
zwiſchen den Predigern der beyden Gemeinen. Diefe warden 
dadurch veranlaßt, daß zu Zeiten ſolche Aeltern, die nicht 
beyde Lutheriſch waren, ibre Kinder in der Lurherifcheh Kirche 
taufen ließen. -- Da die größte Anzahl der Ehen Hier in der 
Stade zwiſchen Perfonen geſchloſſen wird, von denen die eine 
teformirt, die andere lutheriſch ift, und da in den meiſten Fal⸗ 
len die Kinder auch in der Kirche confirmirt, oder zu Mitglies 
dern angenommen zu werden pflegen, in welcher’ fie getauft 
find, fo beforaten die Prediger der reform. Gemeitie, und 
wohl nicht ohne Srund, daß die Anzahl ihrer Gemeindeglies 
der mir der Zeit fehr abnehmen möchte, wenn es jedem frey 
ftände, feine Kinder in der Luth. Kirche taufen zu laſſen, z.ımal 
da Luth. Ehemänner in größerer Anzahl vorhanden waren, 
als veformirte, und. alfo zu erwarten ftand, daß viele Fa.rıir 
lien, von denen bis dahin die Frauen und Töchter wenigftens 
gewöhnlich zur veformirten Gemeine gehört hatten, in der 
Folge, durch den Einfluß der Väter, diefer Gemeine gänzlich 
entzogen, und fo die Luth. Gemeine zahlreicher tverden würde, 
als die tefseniere, Dieſe Beforgniß, und nicht, wie lächers 
licher Weife einmal in einem Stücke des Politifchen Journals, 
vermuthli von 1783, behauptet worden tft, der Verdruß 
fiber die emtgehenden Taufgebuͤhren, dergleichen hier in 
feinem Falle bezahle werden, und gänzlich unbekannt find, — 
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bewog dann auch die reform. Prediger, bey der Regierung 
Vorftellungen zu thun, und einige: Einfchräntungen in Anfes 


bung der Taufe von Kindern durch den neuangeftellten Luch. 


Prediger zu wuͤnſchen. Die Regierung fand auch für gut, im 
Jahr 1783 fetzujegen, daß in der Folge nur folge Knaben 
und Mädchen von dem Luth. Prediger ohne Unterfchied getauft 
werden dürften, deren Vater und Mutter beyde Lutheriſch 
feyn würden ;. in allen andern Fällen aber ſollten die Knaben 
nur dann durch ihn getauft werden dürfen, wenn ihre Väter, 
die Mädchen nur dann, wenn ihre Mütter Lutheriſch wären, 
dahingegen blieb den reform. Predigern die Freyheit, alle. Kins 


der, ohne darauf fehen oder darnach fragen zu müflen, ob ihre . 


Heltern reformirt oder lutheriſch wären, ohne Unterfchied taus 
fen zu dürfen, fobald die Aelteen es begehrien. Diefe Bes 
ftimmung.ficherte der reform. Gemeine ein entfchiedenes Ueber⸗ 
gewicht „.. veranlaßte aber auch einige Entfernung der Luth. 
Prediger. von den reformirten, und verurfachte: ſelbſt allerley 
Zwiftigteiten. — fo wie auch alleriey Beichwerden der Luth. 


Gemeine bey der Regierung. Im Jahr 1786- fand auch die - 


Regierung nöthig, um diefen Befchwerden in etwas: abzuhel⸗ 
fen, ausdruͤcklich zu beftimmen, daß es dem Luth. Prediger 
völlig frey ſtehen folle, erwachſene Töchter, deren Mütter 
reformirt.wären, oder gemwefen wären, zu confirmiren, ober 

u Mitgliedern der Luth. Gemeine anzunehmen, wenn foldye 
Toͤchter oder ihre Aeltern es begehrten, doch unter, der Bedin⸗ 
gung, daß die Töchter ein Alter von 18 Jahren erreicht ‚haben 
müßten. Bey diefen Einfhränfungen ift es. denn auch bisher 
geblieben, und. die Anzahl der in. der Luth. Kirche getauften 
und confirmirten Mädchen ftand bisher immer. in einem großen 
Mißverhaͤltniß gegen die Anzahl der getauften und confirmirs 


ten Knaben. ‚Seit der Bekanntmachung und Einführung der 


neuen Kirchenordnung für diefe Colonie vom Jahr 1804 find 
indellen alle jene, Einfhräntungen ‚völlig Yufgehoben, und die 
Luth. Gemeine hat, wenn auch nicht erklärt und ausdruͤcklich, 
dod) nad) den allgemeinen Grundfägen der erwähnten: Kirchens 
ordnung, gleiche Rechte mit den übrigen veformirten Chriftens 
gemeinen dieſes Landes erhalten. ots 
Im April 1797 verftarb der erfte Prediger der ‚Gemeine, 
zu einer Zeit, da fhon ein Paftor Adjunctus aus Holland bes 
tufen worden war. Diefen erfuchten darauf die Vorfteher der 
Gemeine fogleih, den nunmehr erledigten Dienft als einziger 
Prediger anzunehmen, und feine Reife hieher, fo viel. möglich, 
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zu befchleunigen. Doc; befand ſich der hiezu berufene Prediger 
Hrn. Sanders damals in einer ſolchen Lage, daß er fih 
nicht wohl zur Abreife hieher entſchließen konnte, und ein andrer 
Prediger, den er in Vorfchlag brachte, und den auch die Ges 
meine gern würde angenommen haben, blieb durch die damals 
fhwierige und langfame Beſtellung der Briefe von bier nad 
Holland zu lange ohne beſtimmte Nachrichten von der hiefigen 
Gemeine und ihren Vorſtehern, fo wie wiederum diefe auch 
ohne ſichere Nachrichten aus Holland blieben — und daher 
kam es, daß beyde Theile nicht recht wußten, wie fie eigentlid) 
daran wären, und ob ein Prediger kommen follte und würde, - 
oder nicht. Zwey Jahre beynahe war daher - die Gemeine 
ohne Prediger, und fam in Gefahr. fich zu zerſtreuen, doch 
wurde diefe durch den’ Einfluß und die Thaͤtigkeit einiger Mits 
glieder glücklich abgewender. Mit Mühe erhielt die Gemeine 
im Jahr 1799 die Erlaubniß von der damaligen Englifchen 
Megierung, daß der Feldprediger- eines Bataillons Würtembers 
giiher Truppen, der von Batavia zurückkehrte und fich 
einige Zeit zu Isle de France aufgehatten hatte, eben weil ex 
daher fam, hier ans Land kommen, und den Dienft bey der 
. Gemeine interimiftifch verfehen durfte, wie wohl er dazu durch 
die Vorfteher der Gemeine, wenn gleich bedingt, ‚eingeladen 
„worden war. Lord Macartenen gab uͤberdieß den Vorſte⸗ 
rn der Gemeine die Nachricht, daß es in dem dermaligen 
eitpuncte - einem Bürger der von Franzöfifhem Militair 
befegten und umgeftalteten Batavifchen Republik nicht wohl 
verjtattet werden könnte, ein Öffentliches Ame in einer Engl. 
Beſitzung zu bekleiden, fo daß die Gemeine ſich kaum Hoffnung 
machen durfte, einen Prediger aus Holland zu befommen, 
wenn auch ein folcher den Ruf der Gemeine jhon follte ange: 
nommen.haben. Zugleich aber fragte er bey den Vorſtehern 
der Gemeine an, ob fie nicht einen Prediger aus Sr, Brittis 
fhen Maj. Deurfchen Landen wilrden annehmen wollen? Die 
Vorficher glaubten indeflen hierauf keine beftimmte Antwort 
geben zu können, und entſchuldigten ſich damit, daß fie nicht 
müßten, was der Erfolg ihrer bisherigen Unterhandlungen 
mit verfchiedenen Predigern in Holland möchte geweſen feyn. 
Nichts defto weniger haben die gegenfeitigen Unterhandlungen 
zwiſchen Lord Macarteney und dem Kirchenrash über dieſe 
Angelegenheit, — man weiß bier faum, mie eigentlid ? — 
Veranlaſſung gegeben, daß der zum Gouverneur des Vorge⸗ 
birges ernannte Sir George Vonge, noch vor feiner Ab; 
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reife nach dem Cap, den Hanndverifhen Minifter in London, den 
Heren Baron von Lenthe erfuchte, durch Wermittelung des 
Königl. Cönfiftorium in Hannover für die Beſetzung der. vacans 
sen Predigerftelle forgen zu. wollen. Dieß geſchah, und der 
vom Königl. Conſiſtorio zu Hannover erwählte aus dem Hans 
« növerifchen gebürtige Prediger trat auf Koften der Engl. Re 


gierung — welche indeflen hierbey nur den Vorfhuß that, da 


die Caſſe der Gemeine die dem Prediger, bewilligten Reifes 
gelder hat reftituiren mäflen — im Monat Day 1800 feine 
Reiſe —* von England aus an, und trat hier am 11. Sept. 
deſſelben Jahres ans Land. Er wurde durch den Herrn Gou—⸗ 
verneur fogleich dem Luch. Kirchenrathe vorgeftellt, und von 
Demfelben als Prediger ihrer Gemeine, und. Nachfolger des 
fel. Kolver erfannt und angenommen — auch darauf als 
Praͤſident in den Kirchenrach, duch den Kern Cl. Mats 
thieffen, den aͤlteſten Vorfteher der Kirche, der bis dahin 
den Vorfig im Kirchenrache ad interim geführt Hatte, intros 
ducirt, während der noch ‚hier befindliche vormalige Feldpredis 
ger. J. Haas fogleich aufhörte die Predigergefchäfte:bey der 
Gemeine zu beforgen. . Am 29. Sept. hielt darauf der neu⸗ 
angeftellte Prediger feine Antritts s und Einführumgspredigt, 
und erlebte die Freude, am 15. Der. 1805 die Gedächtnißfener 
der —— Erhaltung der Luth. Kirche dieſes Orts feſtlich 
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